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Vorrede. 


Nachdem bie Sprachwiſſenſchaft überhaupt in dieſem Jahrhundert, bee 
fonders feit den Iehten Jahren des zweiten Decenniums, nene, früher 
nicht geahnte Bahnen eingefehlagen Hatte, wurde auch alsbald das 
Studium der neueren Sprachen (worunter wir vorzugsweife bie fran- 
zöftfche und die engliſche verfichen, vgl. S. 8) auf eine höhere Stufe 
erhoben und fo, im Gegenfab zu ber"göpg „immer reichlich vertretenen 
Sprachmeifterei, als ein eigenes wiffenf 63 Fach, als „Die moderne 
Philologie’ proclamirt. Wie manches wertgänte Werk feit ven letzten 
dreißig Jahren auf dieſem Gebieté erſchienen, Me manche wichtige Ver⸗ 
befferung im Unterricht und beſonders im Schulunterricht eingetreten, 
wie erheblich die Zahl der diefes Fach mit wiſſenſchaftlicher Strenge 
Pflegenden und Bertretenden gewachſen ift, bedarf hier Feiner, wenn 
auch übrigens wohl einmal zeitgemäßen, näheren Beleuchtung. Aber 
noch immer Tann im Ganzen das Studinm der neueren Spracden als 
felbftändiges Fach (wie jeder Kundige weiß) bei weitem nicht fich der» 
jenigen Pflege und derjenigen Anerkennung freuen, deren jeder Ein» 
fihtsoofle e8 würdig finden muß, fei es daß der Umfang und 
die Schwierigkeit, fei es daß die immer zunehmende Wichtigkeit 
des Faches in Erwägung gezogen werde. Denn einerfeits, was 
die Pflege betrifft, fo find es Leider unläugbare Thatfachen, daß noch 
anf manchen unferer höheren und ſelbſt auf namhaften Unterrichtsan- 
ftalten Dinge gelehrt werden, worüber das Ausland lachen würde; daß 
noch an vielen bedeutenden Lehranftalten der Unterricht (theilweife oder 
auch ganz) in Händen if, die fi) nur beiläufig damit befaffen*); daß 


*) Daß der höhere Unterricht nur anf ver Bafls eines tüchtigen Elementar⸗ 
unterrichtes recht gebeihen fann, ift Har. Hr. „Oberlehrer Dr. Strad zu Berlin” 
in Muͤtzell's Zeitfchrift (Nov. 1858) frheint a) von dem ungünftigen Zuſtande, in 
welchem ſich der franz. Elementarunterricht noch vielerwärts befindet, Feine Kenntniß 
zu haben, b) uicht zu berenfen, daß dieſer wahrfcheinlich nech lange vielerwärts ans 
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noch an vielen Anftalten Lehrmittel gebraucht werden, bie ihrer Einrichtung 
und ihrem Inhalte nach höherer Schulen unwürbig find; dag noch 
in der Regel Die, welche fih dem Fache widmen wollen, zufällig und 
ſpaͤt anf den Gedanken fommen und daß Jünglinge, welche früh und frifch ſich 
auf daſſelbe als auf ihr künftiges Lebensfach vorbereiten, zu den Sel⸗ 
tenheiten gehören; daß noch manche bedeutende „Univerfität”, an wel- 
her über alle möglichen morgenländifchen Sprachen Vorleſungen genug 
zu hören find, die Möglichkeit einer wiffenfchaftlichen Behandlung der 
neueren Sprachen nicht zu ahnen feheint*); daß noch Diejenigen, welche 


gehenden oder das Franzoͤſiſche nur beiläufig treibenden Lehrern anvertraut werben 
wird. Er findet demnach die „Vorbemerkungen über Methode und Ausſprache“ in 
m. Sranz. El. Buche, TH. I, Ste Anfl., für Lehrer zu „ſchwach“. Wir wollen gerne 
glauben, daß er für biefelben fich zu flark fühlt. Daß er aber von der Art und 
Weiſe, wie die Ausfprache gelehrt werten müfle, noch fehr ſchwache Vorſtellungen 
habe, erfehe ich aus folgender Außerung: „Die Ausſprache muß durchs Ohr gelernt 
werben, nicht durch das Auge; . . . fie richtet ſich auch oft nicht nach Regeln, fons 
bern nach dem Sinne der Phrafe und ganz befonders nach der Stimmung und nad) 
ber Abficht des Mebenden” (ib. ©. 844). Ich Fann Ihm hiernach beim Lehren ber 
Ausſprache nur eine immer glüdliche Stimmung wünfchen. — Auch feine Vor⸗ 
Rellungen von der Declination im Franzoͤfiſchen find noch ſehr ſchwach. Er ſpricht 
von dem Grundirrthume, daß das Franz. gleih manchen anderen Sprachen eine 
Derlination befite. Er fagt es „enblih einmal gerade heraus’: Cine Deckination 
eriftirt im Branz. nicht (ſtark von ihm ſelbſt gefperrt) und nun belehrt er vie 
„Lehrerhelden“ weiter: „nur einige Pronoms (je, me, nous;...il, en, y, le...) 
zeigen noch ſchwache Spuren einer ſolchen; Alles (!), was andere Sprachen durch 
Caſus (sEndungen!) andenten, wird im Franz. durch Präpofitionen ausgedrückt“ ze. 
Sind dies nicht allbefannte triviale Sachen und fehr ſchwach gefagt? Das „Alles“ 
wollen wir als einen übereilten Ausdruck entichuldigen. Daß er les und leur nicht 
nennt, foll die Haft des Journals Artifels Schreibens ebenfalls entfchuldigen. Aber 
jept noch die Adverbien en und y als „Pronoms“ und als Spuren einer Declis - 
nation aufzuführen, ift übertrieben ſchwach. — Indeſſen wird diefe Schwäche eine 
neue Vorbemerkung nicht nöthig machen, weil die Sache im El. Buche ſelbſt (Nro. 
75 und 76) fehr deutlich zu lefen iſt. Unbegreiflich ift das ewige Declamiren gegen 
die „Caſus“ im Branzöftfchen, da man unter den „Caſus ober Verhaͤltniß⸗Faͤllen“ 
wentgftens ebenfo natürlich die betreffenden DVerhältuiffe als bie verſchiedenen Mittel, 
deren fich die Sprachen bebienen, um bie Verhaͤltniſſe anzudeuten, verficht. Ober 
man fage es doch „endlich einmal gerade Heraus”, daß man vom Groß⸗Mufti ver 
Bebanterie einen Specialbefehl habe, unter den „Faͤllen“ nicht die Fälle, fondern nur 
Gafus-Flerionen zu verfichen. 

*) Ich habe hierüber die Äußerung gehört, in einer großen Stobt, wo Ge⸗ 
legenheit genug fei, fich in ven neueren Sprachen zu vervollfommnen, brauche vie 
Univerfität diefe Sprachen (noch) weniger zu beachten als in Fleineren Stäpten 
Welcher Art ſolche Belegenheit fel, befagt folgender noch nicht veraltete Aueſpruch 
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ſich pro faenltate docendi prüfen laſſen, in der Regel alle möglichen 
Häglichen Schwächen und Rüden zu Markte bringen, die mit zufällig, 
planlos, bloß durch Gelegenheit und Rontine, oftmals auf abentener- 
lichen Rebenswegen erworbenen, nicht auf grünbliches Stubinm bafirten 
Kenntniſſen nothwendig verbunden find, und daß durch die allgemeine 
Schwäche (wenn auch die volle Befähigung des Eraminators felbft bei 
allen Wiffenfchaftlichen Prüfungseommiffionen vorausgefeßt wird) ber 
Maßſtab der Prüfung unvermeidlicher Weife nievergebrüdt wird *); 
zu gefchweigen, daß anf dem großen Felde des Privatunterrichts wie 
der Schriftftellerei „rein practifche” oder auch andere**) — Stüm- 
perei und Pfufcherei eigentlih an der Tagesordnung if. Was aber 
andrerfeits die Anerkennung betrifft, fo Tann ich mich bier ſchicklicher 
Weiſe damit begnügen, auf die ſchwachen Privat-Borkellungen hinzu- 
weifen, welche die Vertreter der anderen wiſſenſchaftlichen Fächer von 
dem Gewichte und der Berechtigung des in Rede ſtehenden im Allge⸗ 
meinen noch immer ſich zu machen ſcheinen. 

Unter den Mitteln nun, welche ſich aufbieten ließen, dieſen übel⸗ 
ſtaͤnden entgegenzuwirken, ſchien mir eine encyelopädifche Darlegung alles 
Deſſen, was zum wiſſenſchaftlichen Studium der neueren Sprachen ge⸗ 
hört, eins der wirkſamſten zu ſein. Denn wie man von jenen ſchwachen 
Beurtheilern unſeres Faches meiſtens wird annehmen müſſen: Sie wiſſen 


„Wenn wir ehrlich und offen fein wollen, fo werben wir uns geſtehen muͤſſen, daß 
bie Lehrer der neueren Sprachen, wie fie der Regel nach find, einem einigermaßen 
volfienfchaftlich Vorgebildeten nicht leicht Genüge zu thun vermögen, und felbft wer 
die Wahrheit diefer Behauptung zugefteht, wird daraus nicht einmal einen Vorwurf 
für die Perfonen ableiten dürfen, fo lange von Seiten des Staates ihrer Ausbildung 
und ihrer Stellung feine größere Aufmerkjamfeit, ale bisher gefchehen ift, zugewendet 
wird oder werben kanu, fo lange alfo Ihre Eriftenz Teviglich von dem Urtheile, das 
ein großentheils incompetentes Publicum über ihre Befähigung fällt, und von der 
Beförderung der faft einzig materiellen Zwede vieles Publicums abhängig bleibt“ 
Ruthardt: Borfchlag und Plan einer Bervollfländigung ver grammaticalifchen 
Lehrmethode, zunächft für die Iateinifche Profa, Breslau 1841. 

*) Infolge deſſen gehört es nicht überall zu ten Unmöglichleiten, daß Canbis 
daten 3. B. im Frangöfifchen die facultan bis zu den oberen Claſſen hinauf acqui⸗ 
tiren Tönnen, ohne von Corneille's, Racine's und Moliere's Hauptwerfen etwas zu 
wiflen, ohne im Gebrauch der drei Accentzeichen einige Sicherheit zu befigen, ohne 
folge Werke, wie Diez und Mätzzner geliefert haben, auch nur dem Namen nach 
zu fennen! 

**) Man follte es kaum für möglich Halten, dag noch jeßt Leute, und zwar 
ſtudirte und wohlbeftallte, tie in aller Naivität Sachen wie le leur, la Jevre, 
les leurs, les Jeures, zu lehren im Stande find, kehrbü cher der franz. Sprache 
zu verfaſſen unternehmen Tonnen. 
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nicht, was fie thun, fo kann ich auf Grund einer ausgedehnten Er- 
fahrung zuverfichtlich behaupten, die ſchwachen Pfleger unferes Faches 
find in der Regel fowohl willig als auch in ihrer Weife thätig, fie find 
mehr rath- als thatlos, mit anderen Worten: Sie wiffen nicht, was fie 
tbun follen. 

Aber nicht bloß folche practifche Erwägungen waren es, die mich 
immer und immer von Neuem zur Ausführung des langgehegten Planes 
hindrängten. Auch ein rein theoretifcher, von aller Tendenz nach außen 
unabhängiger Trieb, die Maſſe des zu unferem Fache gehörenden Stoffes 
zu ordnen, zu gliedern, zu überfihauen, die Gewißheit einer allfei- 
tigen Pflege deffelben zu erlangen, die Einfiht in die den einzelnen 
Partien noch anklebenden Schwächen zu gewinnen, muß Alle hefeelen, 
die dem Fache ernftlich ihr Leben widmen. Selbſt die rein practifchen 
Zweige unferes Faches, die Methodik des Studiums, die Methodik des 
Unterrichts, werden unfehlbar, indem fie fih allmälig zu wahren Theo⸗ 
rien erheben, auch ihr rein wiffenfchaftliches Intereſſe haben: der Dritte 
und Bierte Theil diefer Encyelopädie find nicht bloß Wegweifer für 
jüngere Fachgenoſſen, fondern auch Verfuche, Fragen zu beantworten, 
die der theoretifch und practifch Selbftändige, Feines Wegweifers für fich 
Bedürfende immer wieder und wieder zum Gegenſtande feines Nach- 
denfens macht. 

Die geneigten Leſer und Beurtheiler diefes Buches werben nicht ver- 
geffen, daß eine encyelopädifche Behandlung eines größeren, gleichfam 
vieler Herren Ränder umfaffenden Gebietes für den Einzelnen, zumal 
wenn deffen Muße eine fehr befchränfte und wenig compacte iſt, wenn 
man auch fonft in jeder Beziehung die günftigften Bedingungen voraus- 
fegen wollte, allemal eine mißliche Aufgabe fein muß. Selbſt wer fid 
auf Zufammenftellung und Inventur des vorhandenen Materials bes 
fchränfen wollte, würde überall Gefahr Taufen, hin und wieder ein 
Quuiproquo zu machen oder eine empfinpliche Rücke zu laſſen. Ein Bei- 
fpiel möge veranfchaulichen, wie ſchwer es ift, ſich vor ſolchen Lücken zu 
hüten. Madden's Ausgabe des Layamon (3 Bde, 1847), eines. der 
wichtigften Denkmäler der entfichenden englifhen Sprache, war für 
Fiedler in f. „Wiffenfhaftlichen Grammatik der engl. Sprache‘ (1850) 
noch nicht vorhanden (‚als Quellen ftehen ihm zu Gebote‘ die Stücke 
aus Layamon, die in Xhorpe’s Analecta Anglo- Saxonica, 2te Aufl. 
1845, „mitgetheilt” find) und Behnſch wirft in f. „„Gefchichte der 
engl. Sprache und Litteratur von den älteften Zeiten bis zur Einfüh- 
rung der Buchdruckerkunſt“ (1853) die Frage auf: „Angezeigt; ob er. 
ſchienen?“ Wenn folhelüden bei den Specialiften möglich find, wievieg 
mehr muß derjenige Encyclopädift auf die Nachficht feiner tefer rechnen, 
der: ſich weder auf den Beruf eines Biblivgraphen, noch auf ein Bericht: 
erftatten und Reſumiren befchränft, ſondern zugleich feine im Laufe der 
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Jahre, dur einfames Studium fowie in ber Praxis verſchiedener 
Ämter, gewonnenen Kenntniffe und Erfenntniffe, Urteile, Anſichten, Er- 
fabrungen in den vielfachen Keldern und Buchten des vor ihm ausge⸗ 
dehnt liegenden Eyelus rückhaltlos niederzulegen hat. —*) 

Nachdem ich im dieſem Buche, und namentlih im Zweiten Theile, 
ber eine Hiftorifch-fpftematifche Revüe der gefammten Titteratur unferes 
Faches zn geben unternimmt, über fo viele Arbeiten Anderer zu Gericht 
gefeffen habe, — es war dies ein wefentlicher Theil meiner Aufgabe und 
ih habe in der Regel mein Urtheil durch Facta begründet (vgl. bie 
Borbemerkungen zum Zweiten Theile); auch glaube ich, nirgends bie 
guten Seiten verfehwiegen zu haben, wo foldhe neben den ſchwachen im 
erheblichem Umfange vorhanden waren, — kann ich nun auch für meine 
Arbeit nur wünfchen, daß ſie vielfach eingehender Prüfung unterworfen 
werden möge. ine gerechte und billige Beurtheilung wird dem erften 
Berfuche, eine Encyelopädie des philologifchen Studiums der neueren 
Sprachen **) zu begründen (und wir waren nicht in der Lage, eine 


*) Inshefondere möchte ich eine erhebliche Anzahl neuer Etymologien, die bei 
verfchiebenen Gelegenheiten in diefem Buche vorfommen, der Prüfung des geneigten 
Lefers empfehlen, 3. B. Frank, bange, flink u. dgl. S. 22; engl. cowslip, news 
©. 24; franz. lingot ©. 24 (das engl. ingot wurbe als eine Corruption von 
lingot betrachtet!), charade ©. 113 (vgl. S. 461), patois ©. 144; engl. yes 
6.191, to take ©. 201; engl. cock, franz. coqg S. 202; engl. thane, to curse 
ib.— Daß news eig. „Neu⸗es“ ift, alfo eine Genitivform, habe ich zuerft in meiner 
„Anleitung zu den erften Sprechübungen” ıc. ©. 53 angedeutet. Hiernach find nun 
auch die übrigen ähnlichen fcheinbaren Pluralformen abjectivifcher Subftantiva, die 
wie news in allen engl. Wörterbüchern und Grammatifen als wirkliche Piuralfors 
men aufgeführt werben, leicht zu erfennen: greens Küchenfräuter (Grünes), bittere. 
bitterer Branntwein (Bitteres), swerts Süßigfeiten (Süßes), odde Ungleichheit 
(Ungerabes), dregs Hefen (vom agf. drig, engl. dry, alfo eig. Trodenes, udd. 
Droͤges). 

°.) In Herrig's „Archiv für das Studium der neueren Sprachen“, an der Spitze 
des im Juli 1858 erfchienenen DoppelsHeftes, fteht ein, Vorſchlag zu einer Encyclos 
päbie der mobernen Philologie” von Dr. C. Sachs (8 Seiten); biefer ſchließt ſich 
eng an Bernhardy's „Grundlinien zur Encyclopäbie der (altclaffifchen) Philologie“ 
an. In demſelben Hefte heißt es, in dem Berichte über die „Situngen ber Berliner 
Gefellfchaft für das Studium der neueren Sprachen”: Hr. Sachs hielt am Aften 
December 1857 einen Vortrag über eine Enryclopäbie der modernen Sprachen, und 
„in der Sigung vom 12: Januar (1858) ward von Herrn Sache noch einmal das 
Bebürfnig einer Eneyelopädie der modernen Philologie in Erörterung gebracht”. — 
Drei oder vier Monate vor dem Grfcheinen jenes IulisHeftes (ich denfe, es war im 
März) theilte ich in meiner Eigenſchaft als correfpondirendes Mitglied der Berliner 
Geſellſchaft dem Vorſitzenden derſelben, Herrn Herrig, mit, daß gegenwärtiges Werk, 
von dem ich den Titel umd die einzelnen Ahtheilungen angab, unter ber Preſſe 
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Vorrede. 


Massen die Sprachwiſſenſchaft überhaupt in diefem Jahrhundert, bes 
fonders feit den Ichten Jahren des zweiten Decenniums, nene, früher 
nicht geahnte Bahnen eingefihlagen hatte, wurde auch alsbald bas 
Studium der neueren Sprachen (morunter wir vorzugsweife bie fran- 
zoͤſiſche und Die englifche verftehen, vgl. S. 8) auf eine höhere Stufe 
erhoben und fo, im Gegenſatz zu der goh immer reichlich vertretenen 
Sprachmeiſterei, als ein eigenes wiffenfhR Fach, als „die moderne 
Philologie” proclamirt. Wie manches wer e Werk feit den letzten 
breißig Jahren auf diefem Gebiete, erſchienen, manche wichtige Ver⸗ 
beſſerung im Unterricht und befondere. im Schulunterricht eingetreten, 
wie erheblich die Zahl der dieſes Fach mit wiſſenſchaftlicher Strenge 
Pflegenden und Vertretenden gewachfen ift, bevarf hier Feiner, wenn 
auch übrigens wohl einmal zeitgemäßen, näheren Belencdhtung. Aber 
noch immer kann im Ganzen das Studium der neueren Sprachen als 
felbftändiges Fach (wie jeder Kundige weiß) bei weitem nicht ſich der- 
jenigen Pflege und derjenigen Anerkennung freuen, deren jeder Ein- 
ſichtsvolle es würdig finden muß, fei es daß der Umfang und 
die Schwierigkeit, fei e8 daß die immer zunehmende Wichtigkeit 
des Faches in Erwägung gezogen werde. Denn einerfeitd, was 
die Pflege betrifft, fo find es Leider unläugbare Thatfachen, daß noch 
auf manchen unferer Höheren und felbft auf namhaften Unterrichtsan- 
ftalten Dinge gelehrt werden, worüber das Ausland Tachen würde; daß 
noch an vielen bedeutenden Lehranftalten der Unterricht (theilweiſe oder 
auch ganz) in Händen iſt, die ſich nur beiläufig damit befaffen*); daß 


®) Daß der Höhere Unterricht nur auf der Baſis eines tüchtigen Elementar⸗ 
unterrichtes recht gebeihen kann, iſt Har. Hr. „Oberlehrer Dr. Strad zu Berlin” 
in Muͤtzell's Zeitfchrift (Nov. 1858) fcheint a) von dem ungünftigen Zuftanbe, im 
welchem fich der franz. Elementarunterricht noch vielerwärts befindet, feine Kenntniß 
zu haben, h) nicht zu berenfen, daß viefer wahrfcheinlich noch lange vielerwärts ans 
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noch an vielen Anftalten Lehrmittel gebraucht werden, die ihrer Einrichtung 
und ihrem Inhalte nach höherer Schulen unwürdig find; daß noch 
in der Regel Die, welche fih dem Fache widmen wollen, zufällig und 
fpät auf den Gedanken fommen und daß Jünglinge, welche früh und frifch fich 
auf daffelbe als auf ihr Fünftiges Lebensfach vorbereiten, zu den Scl- 
tenheiten gehören; daß noch manche beveutende „Univerfität”, an wel- 
her über alle möglihen morgenländifchen Sprachen Borlefungen genug 
zu hören find, die Möglichkeit ciner wiffenfchaftlichen Behandlung der 
neueren Sprachen nicht zu ahnen feheint”); daß noch Tiejenigen, welche 


gehenden ober das Frauzoͤſiſche nur beiläufig treibenden Lehrern anvertraut werben 
wird. Er findet demnach die „Vorbemerkungen über Methode und Ausſprache“ in 
m. Franz. El. Buche, TH. I, Ste Anfl., für Lehrer zu „ſchwach“. Wir wollen gerne 
glauben, daß er für dieſelben ſich zu flark fühlt. Daß er aber von der Art und 
Meife, wie die Ausfprache gelehrt werten müfle, noch fehr ſchwache Vorftellungen 
habe, erfehe ich aus folgender Äußerung: „Die Ausfprache muß durchs Ohr gelernt 
werben, nicht durch das Ange; . . . fie richtet ſich auch oft nicht nach Regeln, fons 
bern nach dem Sinne der Phrafe und ganz befonders nach der Stimmung und nach 
ber Abficht des Redenden“ (ib. &. 844). Ich kann ihm biernach beim Lehren der 
Ausfprache nur eine immer glädliche Stimmung wünfchen. — Auch feine Vor⸗ 
flellungen von ver Declination im Franzöftfchen find noch fehr ſchwach. Er foricht 
von dem Grundirrthume, daß das Franz. glei manchen anderen Sprachen eine 
Deelination befige. Er fagt es „envlih einmal gerade heraus”: Eine Declination 
eriftirt im Franz. nicht (ſtark von ihm felbft geiperrt) und nun belehrt er bie 
„Rehrerhelden” weiter: „nur einige Pronome (je, me, nous;...il, en, y, le...) 
zeigen noch ſchwache Spuren einer ſolchen; Alles (!), was andere Sprachen durch 
Caſus (Endungen!) andenten, wird im Franz. durch Präpofitionen ansgebrüdt” sc. 
Sind died nicht allbefannte triviale Sachen umb fehr ſchwach gefagt? Das „Alles“ 
wollen wir als einen übereilten Ausbrud entſchuldigen. Daß er les und leur nicht 
nennt, foll die Haft des Journals Artikels Schreibens ebenfalls entfchufbigen. Aber 
jegt noch die Adverbien en und y als „Pronoms“ und als Spuren einer Derlis - 
nation anfzuführen, ift übertrieben ſchwach. — Indeſſen wird dieſe Schwäche eine 
neue Vorbemerkung nicht nöthig machen, weil die Sache im El. Buche felbft (Nro. 
75 und 76) fehr deutlich zu leſen iſt. Unbegreiflich iſt das ewige Declamiren gegen 
die „Caſus“ im Branzöftfchen, da man unter den „Caſus ober Berhältniß-Fällen“ 
wenlgftens ebenfo natürlich die betreffenden DVerhältniffe als tie verſchiedenen Mittel, 
deren fich die Sprachen bedienen, um die Verhältniffe anzubenten, verficht. Ober 
man füge es doch „endlich einmal gerade herans”, daß man vom Groß⸗Mufti ver 
Pedanterie einen Specialbefehl habe, unter den „Faͤllen“ nicht die Fälle, ſondern nur 
Gafus-Flerionen zu verftehen. 

*) Ich habe Hierüber die Äußerung gehört, in einer großen Stadt, wo Ges 
legenheit genug fei, fich in dem neueren Sprachen zu vervollfommnen, brauche die 
Univerfität diefe Sprachen (noch) weniger zu beachten als In Fleineren Städten 
Welcher Art ſolche Selegenheit fei, befagt folgender noch nicht veraltete Ansfpruch: 
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ſich pro faenltate docendi prüfen laſſen, in der Regel alle möglichen 
Häglichen Schwächen und Lücken zu Markte bringen, die mit zufällig, 
planlos, bloß durch Gelegenheit und Routine, oftmals auf abentener- 
Tichen Lebenswegen erworbenen, nicht auf gründliches Studium bafirten 
Kenntniffen nothiwendig verbunden find, und daß durch die allgemeine 
Schwäche (wenn auch die volle Befähigung des Eraminators felbft bei 
allen Wilfenfchaftlichen Prüfungseommiffionen vorausgefeßt wird) ber 
Maßſtab der Prüfung unvermeivliher Weiſe niebergevrüdt wird *); 
zu gefihweigen, daß anf dem großen Felde des Privatunterrichts wie 
der Schrififtefferei „rein practiſche“ oder auch andere**) — Stüm- 
perei und Pfuſcherei eigentlih an der Tagesordnung iſt. Was aber 
andrerfeits die Anerkennung betrifft, fo kann ich mich hier fchidklicher 
Weiſe damit begnügen, auf die ſchwachen Privat-Borfkellungen binzu- 
werfen, welche die Vertreter der anderen wiſſenſchaftlichen Fächer von 
dem Gewichte und der Berechtigung des in Rede flehenden im Allge⸗ 
meinen noch immer fich zu machen fcheinen. 

Unter den Mitteln nun, welche ſich aufbieten ließen, dieſen übel⸗ 
ſtaͤnden entgegenzuwirken, ſchien mir eine encyelopaͤdiſche Darlegung alles 
Deſſen, was zum wiſſenſchaftlichen Studium der neueren Sprachen ge⸗ 
hört, eins der wirkſamſten zu ſein. Denn wie man von jenen ſchwachen 
Benrtheilern unſeres Faches meiſtens wird annehmen müffen: Sie wiſſen 


„Wenn wir ehrlich und offen fein wollen, fo werben wir uns geſtehen müffen, daß 
die Lehrer der neueren Sprachen, wie fie der Regel nach find, einem einigermaßen 
wiſſenſchaftlich Vorgebildeten nicht leicht Genüge zu thun vermögen, und felbft wer 
die Wahrheit diefer Behauptung zugefteht, wird daraus nicht einmal einen Vorwurf 
für die Perfonen ableiten dürfen, fo lange von Seiten des Staates ihrer Ausbildung 
und ihrer Stellung Feine größere Aufmerffamfeit, als bisher gefchehen iſt, zugewendet 
wird oder werben kann, fo lange alfo ihre Eriftenz lediglich von dem Urtheile, das 
ein großentheils incompetentes Publicum über ihre Befähigung fällt, und von ber 
Beförderung ber faft einzig materiellen Zwecke dieſes Publicums abhängig bleibt“ 
Ruthardt: Vorſchlag und Plan einer Vervollſtaͤndigung der grammaticalifchen 
Lehrmethode, zunächft für die Iateinifche Profa, Breslau 1841. 

®) Infolge deſſen gehört es nicht überall zu ten Unmöglichfeiten, dag Candi⸗ 
daten 3. B. im Sranzöflfchen die facultan bis zu den oberen Claſſen hinauf acqui⸗ 
riren koͤnnen, ohne von Corneille's, Racine's und Moliere's Hauptwerfen etwas zu 
wiffen, ohne im Gebrauch der drei Accentzeichen einige Sicherheit zu befiken, ohne 
ſolche Werke, wie Diez und Mätzner geliefert haben, auch nur bem Namen nach 
zu fennen! 

*+) Man follte es kaum für möglich halten, daß noch jeßt Leute, und zwar 
ſtudirte und wohlbeftallte, tie in aller Naivität Sachen wie le leur, la Jeure, 
les leurs, les Jeures, zu lehren im Stande find, Lehrbů cher der franz. Sprache 
zu verfaſſen unternehmen können. 
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nicht, was fie tun, fo kann ich auf Grund einer ausgedehnten Er⸗ 
fahrung juverfichtlic, behaupten, die fhwacen Pfleger unjeres Fade 
find in der Regel ſowohl willig ale auch im ihrer Weiſe thätig, fie find 
mehr rath⸗ als thutlos, mit anderen Worten: Sie wiffen nicht, was fie 
thun follen. 

Aber wicht bloß ſolche practifche Erwägungen waren ed, die mid 
immer und immer von Neuem zur Ausführung des langgehegten Planes 
hindrangten. Auch ein rein theoretifcher, von aller Tendenz nad außen 
unabhängiger Trieb, die Muffe des zw unferem Fache gehörenden Stoffes 
zu orbuen, zu gliebern, zu überfchauen, die Gewißheit einer allfei- 
tigen Pflege deſſelben zu erlangen, die Einfiht in die dem einzelnen 
Partien noch anklebenden Schwächen zu gewinnen, muß Alle beſetlen, 
die dem Fache erufilich ihr Leben widmen. Selbſt die reim practiſchen 
Zweige unferes Faches, tie Methodik des Studiums, die Methodik des 
Unterrichts, werden unfehlbar, indem fie ſich allmälig zu wahren Theo⸗ 
rien erheben, auch ihr rein wiffenfchaftliches Intereſſe haben: der Dritte 
und Bierte Theil diefer Encyclopädie find nicht bloß Wegwarfer für 
jüngere Fachgenofien, fondern auch Verſuche, Fragen zu beuntwortem 
die der theoretiich und practiſch Selbftändige, keines Wegweiſers für ſich 
Bedürfende immer wieder und wieder zum Gegenflande feines Rad 
denkens macht. 

Die geneigten Lefer und Beurtheiler diefes Buches werden nicht ver- 
geſſen, daß eine encyclopäbifche Behandlung eines größeren, gleichſam 
vieler Herren Laͤnder umfaffenden Gebietes für den Einzelnen, zumal 
wenn deſſen Muße eine fehr befchränkte und wenig compacte iſt, wenn 
man anch fonft in jeder Beziebung die günftigften Peringungen voraus⸗ 
fegen wollte, allemal eine mißlihe Aufgabe fein muß. Selbſt wer ſich 
anf Zufammenftellung umd Inventur des vorbantenen Materials bes 
fhränfen wollte, würde überall Gefahr Taufen, bin und wieder cin 
Quuiproquo zu machen oder eine empfintliche Lücke zu laſſen. Ein Ber- 
fpiel möge veranfhaulichen, wie fhwer es iſt, ſich vor folden Lücken zu 
hüten. Mappen’s Ausgabe des Lapamon (3 Bde, 1847), eines der 
wichtigften Denkmäler der entſtehenden englischen Sprache, war für 
Fiedler in f. „Wiſſenſchaftlichen Grammatik der engl. Sprache‘ (1850) 
noch nicht vorhanden („als Quellen fichen ihm zu Gebote“ tie Stüde 
aus Layamon, die in Thorpe's Analecta Anglo-Saxonica, 2te Aufl. 
1845, „mitgetheilt” find) und Behnſch wirft in f. „Geſchichte der 
engl. Sprache und Litteratur von den älteften Zeiten bis zur Einfüh— 
rung der Buchdruckerkunſt“ (1853) die Frage auf: „Angezeigt; ob er. 
ſchienen?“ Wenn ſolche Lücken bei den Sperialiften möglich fint, wicnigg 
mehr muß derjenige Encyelopätift auf die Nachſicht feiner Leſer rechnen, 
der ſich werer auf den Beruf eines Bibliograpben, noch auf ein Berichts 
erflatten und Refumiren befchränft, fontern zugleich ferne im Laufe ter 
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Jahre, durch einfames Studium fowie in der Praxis  verfchiedener 
Ämter, gewonnenen Kenntniffe und Erfenntniffe, Urtheile, Anfichten, Er⸗ 
fabrungen in ven vielfachen Feldern und Buchten des vor ihm ausge» 
dehnt liegenden Cyelus rückhaltlos niederzulegen hat. —*) 

Nachdem ich in diefem Buche, und namentlich im Zweiten Theile, 
der eine hiftorifch-[pftematifche Revüe der gefammten Litteratur unferes 
Faches zu geben unternimmt, über fo viele Arbeiten Anderer zu Gericht 
gefeffen habe, — e8 war dies ein wefentlicher Theil meiner Aufgabe und 
ich habe in der Regel mein Urtheil durch Facta begründet (vgl. bie 
Borbemerkungen zum Zweiten Theile); auch glanbe ich, nirgends bie 
guten Seiten verfchwiegen zu haben, wo folche neben den ſchwachen in 
erheblichem Umfange vorhanden waren, — Tann ich nun auch für meine 
Arbeit nur wünfchen, daß fie vielfach eingehender Prüfung unterworfen 
werben möge. Eine gerechte und billige Benrtheilung wird dem erften 
Berfuche, eine Encyelopädie des philologifchen Studiums der neueren 
Spradhen**) zu begründen (und wir waren nicht in der Lage, eine 


*) Insbeſondere möchte ich eine erhebliche Anzahl neuer Etymologien, bie bei 
verfchiebenen Gelegenheiten In biefem Buche vorfommen, ter Prüfung des geneigten 
Lefers empfehlen, 3. 3. Franf, bange, flint u. dgl. S. 22; engl. cowslip, news 
©. 24; franz. lingot ©. 24 (das engl. ingot wurde als eine Gorruption von 
lingot betrachtet!), charade ©. 118 (vgl. ©. 461), patvis ©. 144; engl. yes 
S. 191, to take S. 201; engl. cock, franz. coq S. 202; engl. thane, to curse 
ib. — Daß news eig. „Neu⸗es“ ift, alfo eine Genitivform, habe ich zuerft in meiner 
„Anleitung zu den erften Sprechübungen“ ıc. ©. 53 angebeutet. Hiernach find num 
auch die übrigen ähnlichen fcheinbaren Pluralformen adjectivifcher Subftantiva, die 
wie news in allen engl. Wörterbüchern und Grammatifen als wirfliche Pluralfors 
men aufgeführt werben, leicht zu erfennen: greens Küchenfräuter (Grünes), bittere 
bitterer Branntwein (Bitteres), swegts Süßigfeiten (Süßes), odde Ungleichheit 
(Ungerabes), dregs Hefen (vom agſ. drig, engl. dry, alfo eig. Trockenes, nbb. 
Droͤges). 

°) Zn Herrig's „Archiv für das Studium der neueren Sprachen‘, an der Spitze 
des im Suli 1858 erfchienenen DoppelsHeftes, ſteht ein, Borfchlag zu einer Encyelo⸗ 
päbie der modernen Philologie” von Dr. C. Sachs (8 Seiten); dieſer ſchließt fich 
eng an Bernhardy's „Grundlinien zur Encyclopaͤdie der (altelaſſiſchen) Philologie” 
an. In vemfelben Hefte heißt es, in dem Berichte über die „Sigungen ber Berliner 
Gefellfchaft für das Studium der neueren Sprachen”: Hr. Sachs hielt am Aften 
December 1857 einen Vortrag über eine Encyclopäbie der mobernen Sprachen, und 
„in der Sigung vom 12: Januar (1858) warb von Herrn Sachs nod einmal das 
Bebürfnig einer Eneyelopädie der mobernen Philologie in Erörterung gebracht”. — 
Drei oder vier Monate vor dem Erſcheinen jenes IulisHeftes (ich denfe, es war im 
März) teilte ich in meiner Eigenſchaft als correfpondivendes Mitglied ber Berliner 
Geſellſchaft dem Vorſitzenden verfelben, Herrn Herrig, mit, daß gegenwärtiges Werk, 
von dem ich den Titel und die einzelnen Abtheilungen augab, unter ber Prefle 


vin 


fertige Form von einem anderen Gebiete auf das unfrige übertragen zu. 
können), Manches zu Gute halten. Eine ſolche wird über dem einen 
ober anderen etwaigen Berfehen, über der einen ober anderen etwaigen 
Lüde die im Ganzen hoffentlich unverkennbare Sorgfalt nnd Behutfam- 
keit der Arbeit nicht vergeffen. Eine folche wird, fo heterodox ihr auch 
bie eine oder andere namentlich der im Bierten Theile vorgetragenen An- 
ſichten erfcheinen follte, darum auf das im Übrigen Geleiſtete ihr Ana⸗ 
thema hoffentlich nicht anspehnen. — Gegen die fhonungslofen Zurecht⸗ 
weifungen aber, wie ich fie von Solchen, die in dem Herlömmlichen be 
fangen find, und befonders von Etlichen, deren Reiftungen ich nicht Toben 
konnte, unfehlbar erfahren werde, gedenke ich mich dadurch dankbar zu 
erweifen, daß ich Die mir auch nicht ganz unbefannten ſchwachen Seiten 
meines Werkes, die fie gewiß gründlich aufdecken werben, mit allem 
Eifer in der Stille nachbeffern werde. 

Eine detaillirte Überfiht des Inhalts bieten die nächften Blätter 
dar. Durch einen oder mehrere alphabetiihe Indices, die vielleicht 
manchem Lefer erwünfcht gewefen wären, mochte ich für jebt ben Um⸗ 
fang des Buches nicht erweitern. Derfelben Oconomie iſt es zuzuſchrei⸗ 
ben, wenn ich hie und da, nnd namentlih im Erften Theile, der mit 
ftetem Hinblick auf unferen befonderen Gegenſtand die gefanmte Sprach⸗ 
wiſſenſchaft überhaupt darſtellt, mehr ffiszirt als ausgeführt habe; ich 
glaubte, dies um fo mehr thun zu dürfen, da ich ja nicht ein Buch für 
eine einmalige behagliche Lectüre, fondern einen Leitfaden des Studiums, 
fei es zu felbftändiger Orientirung oder zu Borlefungen, zu liefern be- 
abfichtigte. Moͤge dieſer Leitfanen dazu beitragen, daß ſich unfer noch 
fo junges Zach immer mehr zu einem in ſich abgefchloffenen und felb- 
ſtaͤndigen ausbilde. Möge er fchon in feiner gegenwärtigen Gefalt 
würdig erfiheinen, für die Genoſſen des Bades eine Art Bereinigunge- 
punet zu werden. 


fei. Wie lange ich ſchon mit dem Plane und ber Ausarbeitung defielben umgegangen bin, 
wiffen meine früheren und jegigen Zuhörer, ſowie der Leclionscatalog der Univerfität 
zu Greifswald. 


Zuwhalt. 


Erſter Theil. 
Die Sprachwiſſenſchaft überhaupt. 
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Cap. J. Begriff und Umfang der Sprachwiſſenſchaft, mit beſonderer 
Beziehung auf das Studium der neueren Sprachen.. 

1. Die Sprachwiſſenſchaft und ihre Theile. 2. Die Sprachwifienfchaft 

theils Linguiftif, theils Philologie; Wiſſenſchaft, Kunft und Talent. 

3. RNothwendigkeit einer allgemein s fprachwiflenfchaftlihen Bildung. 

4. Wichtigkeit ver altclaffifcyen Philologie. 5. Wichtigkeit der deutſchen 

Philologie. 6. Die moderne Sprachwiflenfchaft in ihrer Beziehung zum 
practifchen Leben. 


Cap. N, Die Sprache und die Spraden. . 

1. PHilofophie der Sprache. 2. Phyflologie der Sprache. 8. Geſchicht⸗ 
und Verwandtſchaft ver Sprachen. 4. Glaffification der Sprachen. 5. Die 
Litteratur der gefchichtlich:vergleichenden Sprachforfchung. 6. Gtymologie. 
7. Characteriſtik der Sprachen. 


Gap. III. Die Schrift. [2 o . . 0 . . 0 0 0 0 0 0 0 . 

1. Wefen, Urfprung und Verbreitung der Schrift. 2. Schreibmaterial, 

Schreibweifen, Form der Buchftaben. 3. Handfchriften. 4. Die Buchs 
druckerkunſt. 5. Werfe über die Schreibefunft. 


Cap. IV. Die Sprachen der Griechen, Römer, Eelten, Germanen 
und Nomanen insbeſondere. 2...» . 
Vorbemerkung. 4. Die griechifche Sprache. 2. Die lateinifche Syrache 
8. Die celtiſche Sprache. 4. Die germaniſchen —— 5. Die roma⸗ 
nifchen Sprachen. 


Cap. V. Die Litteratur.. . . . ... 


1. Litteratur als Benennung. 2. hitteraturheſchchte 8. Der Ideen⸗ 
ftoff und die Formen der. litterarifchen Behandlung befielben. 4. Syftes 
matifche Tiherficht der Fitterarifchen Gattungen, Arten und Unterarten. 
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5. Hiſtoriſche uͤberſicht der verſchiedenen Perioden der allgemeinen Littera⸗ 
turgeſchichte. 6. Werke über Litteraturwiſſenſchaft. 7. Werke über all 
gemeine Litteraturgeſchichte. 


Zweiter Theil. 


Litterariſche Einleitung in das Studium der neueren Sprachen. 


Cap. I. Vorbemerkungennnn.. 


1. uͤber den Gegenſtand des Zweiten Theiles im Allgemeinen. 2. Einige 
ſpeciellere Vorbemerkungen, betreffend gewiſſe ſehr untergeordnete Lehrbuͤcher, 
ſowie Monographien, und beurtheilende Artifel in Zeitſchriften. 8. Über: 
ficht der Einrichtung der beiden naͤchſtfolgenden Capitel nebft einigen noth⸗ 
wendigen Bemerkungen. 4. Über Inhalt und Cinrichtung des vierten 
Bupitele. 


Cap. II. Franzöſiſch. 
I. Grammatifen, grammatifche Elementarbücher, Monographien. 


1. Die älteften franzöfifhen Grammatifen; Palsgrave sc. 2. Die neues 
ren franz. Grammatifer; Vaugelas ꝛc., de la Touche ac, Lhomond x, 
Lemare, Sirault-Duvivier (Grammaire des grammaires), Befcherelle 
(Grammaire nationnle), Napoleon Landais (Grammaire genörale 
des gramm. frang.), Poltevin (Grammaire generale et historis 
que) ete.; grammatifche Nachfchlagebücher od. Wörterbücher. 3. Frans 
zoͤſiſche Grammatiken in Deutichland: a) die älteren, Philipp Garnier 
(1607) c., Pepliers ıc, Meidinger ꝛe. b) feit 1830; Eimon, Knebel, 
Mägner, Shmig 2. 4. Franz. Elementarbücher; Bibeln, Meidinger ꝛc, 
Mager ꝛe. 5. Werke oder Monographien über Ausfprache, Verslehre ıc.; 
d'Olivet ꝛc, Mme Sophie Dupuls ıc.; Wilhem Tenint, Quicherat. 


11. Wörterbücher. er rn 


4. Die älteften franz. Wörterbücher, Rob. Etienne sc.; Richelet, Fure⸗ 
tiere. 2. Das Wörterbuch der franz. Academie; über ihr Dictionnaire 
historigue f. ©. 124 und ©. 462. 3. Neuere franz. Wörterbücher; 
Bolfte, Nap. Landais ıc.; Legoarant (hierzu Nachtrag S. 457); einige 
Specialwoͤrterbuͤcher (mediciniſche, naturwiffenfchaftliche). 4. Franz. Woͤr⸗ 
terbücher in Deutſchland; Friſch ꝛc.; Mozin-Pefchter ꝛc.; Fleinere Wörter: 
bücher: Thibaut, Mole ıc. 5. Etymologiſche und ſynonymiſche Wörter: 
bücher, Sprihwörterfammlungen, Neimwörterbücher: a) etymologiſche; 
Menage ꝛc., Delaͤtre ꝛc.; b) ſynonymiſche; Girard ꝛc.; Lafaye; Antony⸗ 
men; ce) Sprichwoͤrterſammlungen; Ramefangere ꝛc., Le Rour be Lincy; 
d) Reimlerica. 

IM. Vermiſchte Ubungsbücher. 


1. Sachlich geordnete od. ſyſtematiſche Vocabularien; Pauter ꝛc.; Ploͤtz; 
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die Kinderſprache (S. 129). 8. Dialogen⸗ und Phraſenſammlungen; 


Courfier c. I’Echo de Paris von Lepage x. 8. Briefſteller; allgemeine, 
vertrauliche, Faufmännifche, militärifche. 4. Übungsbücher zum Überfegen 
aus den Deutfchen ins Zrangöflfche. 5. Anleitungen zur Anfertigung 
freier Aufſaͤtze. 


IV. Gefhichte der Sprabe. » >» 2 2 2 22222. 0.185 


4. Kurzer Überblid der Geſchichte der franz. Sprache. 2. Werfe über 

‚bie Gefchichte der franz. Sprache; Fauchet ꝛc.; Chevallet; grammatifche 
und lexicaliſche Werke; Ausgaben altfranzöflfcher Dichtungen oder Profüs 
werfe; einige litterarhiftorifche Monographien: Fauriel, Holland ıc. 3 Geo: 
graphie der Sprache; Überfiht der Sprachen und Mundarten Frankreichs 
überhaupt; bie fühfranz. und bie nordfranz. Dialecte; Anmerfung über 
das Wort patois (©. 144, f. auch ©. 464). Werke über die Mund: 

“arten. 4. Verbreitung der franz. Sprade nach außen. 


V. Litteraturgeſchichtee. er en. +19 


41. Kleinere Werke über die ganze franz Litt. Gefch., In Fraukreich und 
Belgien herausgegeben. 2. Kleinere in Deutichland erfchienene Werfe. 
3. Größere Werke über die ganze franz Litt. Geſch. 4. Werfe über 
einzelne Perioden der Gefchichte der neufranz Litt. 5. Werke über einzelne 
Zweige der Litteratur. 6. Biographifche Encyelopaͤdien. 7. Biblio⸗ 
graphifche Werte. 8. Litterarifche Zeitfchriften. 9. Vermiſchtes. 


vi. Chreftomathien (Anthologien, Lefebüher).. - » . . . +1 


1. Größere. 2. Kleinere. 3. Lefebücher mit irgend einem beſonderen 
Inhalt. 4. Aus einem einzelnen Schriftftellee (Auszüge, Abfürzungen). 
VII. Einige eritifhe Werke, Ausgaben 0. . - «2... .1%9 
1. Einige der bebeutendften Gefammtausgaben claffiicher Autoren. 
2. Einige wohlfeile Ausgaben einzelner Werfe. 3. Einige gute und wohl- 
feile Ausgaben von verfchievenen Buchhandlungen nachgeiviefen. 4. Einige 
wohlfeile in Deutfchland gedruckte Ausgaben. 5 Wohlfeile illuftrirte Auss 
gaben, 6. Antiquarifche Cataloge. 


Cap. II. Engliſch. 
I. Gramwatifen, grammatifche Slementarbüder 0. . . . . 162 


41. Die älteften engl. Srammatifer: William Bullofar ꝛc., Joh. Wallis ıc.; 
einige allgemeinsgrammatifche Werfe; neuere Grammatifer: Lowth ıc., 
Cobbett ıc, Latham ꝛc. 2. Bearbeitung der engl. Grammatif von Amerl: 
eanern; namentlich über Goold Brown’s Grammar of English Grams 
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Ecrster Theil 
Die Sprachwiſſenſchaft überhaupt. 


Cap. I. 


Begriff und Umfang ber Eyrachwiſſenſchaft, mit beſonderer Beziehung 
auf da⸗ Studium der neueren Spraden. 


1. Die Spragwif ſenſchaft iſt ebenſowohl Wiſſenſchaft der 
Syrage d. h. des allgemeinen Weſens der menſchlichen Sprache über⸗ 
haupt (franz. la selenco du langage od. de la parole, engl. the science 
of language), als auch Wiffenfchaft der Sprachen, d. h. einzelner, vie» 
ler oder aller Sprachen (franz. la science des langues, engl. the 
science of languages). Der Gegenftand aller ſprachwiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß und Runde iſt ein dreifacher: Spraqben, Sprachſchatz, 
Sprachgeſchichte. 


A. Den Sprachb au (franz. 1a structure. de la langue, engf. 
the. struciure or conformatlon of a language) ober bie Formen und 
Geſetze der Sprache betrachtet die Orammatif (franz. la grammaire, 
engl. grammar). Sie zerfällt wiederum in drei Theile: _ 

a. Die Lautlehre (franz: phonologie, engl. phonology ), weiche 
nicht nur die Lehre von den Lauten ihrer Ausfprache nach ober bie Or⸗ 
thoepie - (franz. la prononciation, auch prosodie; engl. örthoepy, 
pronunciation), fondern auch die Lehre von der fehriftlichen Darftellung 
der Laute und Lautverbindungen over die Orthog raphie (franz. l'or⸗ 
thographe, engl. orihögraphy), wie auch die Lehre von den Lauten 
ihrer Abflammung nad oder die etymologifhe Lautlchre umfaßt. 
Inobeſondere iſt auch die Verslehre (franz. la versſucation, auch 
Trosedie; engl. versification, prosody) als berjenige Theil der Lant- 
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lehre, welcher die Sprache oder Rede in gemeffenen, rhythmifchen und 
gereimten Reiben betrachtet, geltend zu machen; während man gewöhn- 
lich den Bers gleihfam als ein Accidens der Sprache anfieht und bie 
Verslehre etwa in. einem Anhang zur Grammatik behandelt. Häufig 
iſt anch die Lautlehre überhanpt als eine Art Außenwerk oder Vorwerk 
der Grammatik etwa unter dem Titel „Elemente der Sprache” behan⸗ 
delt worden. Nicht minder häufig iſt die Orthographie irgendwo in ben 
Grammatifen als ein befonverer Theil außer Berbindung mit ber Lehre 
von der Ausfprache anzutreffen. 

db. Die Wortlehre, au Formenlehre oder Etymologie (franz. 
etymologie, engl. eiymology, auch the accidence) genannt, welde 
von den Wortarten oder Rebetheilen (franz. les parties du discours, 
engl. the parts of speech), von der Bildung der Wortformen, von ber 
Ableitung und Zufammenfegung der Wörter handelt. 


ec. Die Saplehre oder Syntar (franz. la syntaxe, engl. 
syntax), welche die Theile und Formen des Sapes und der Saparten 
betrachtet. Sie ift nothwendig breitheilig: präpicatives Sapverbättniß: 
(Lehre von den einfachen Grundbeſtandtheilen des Sages und ihrer Be- 
ziebung zu einander), adverbales Satzverhältniß (ungut von Karl 
Ferd. Becker objectives Satzverhältniß genannt, da es die Beſtimmungen 
nicht nur des Gegenſtandes, ſondern auch des Umſtandes umfaßt, 
Lehre von den adverbalen einfachen Satzbeſtimmungen und Saßarten), 
adnominales Satzoerhältniß (auch attributives Sagverhältniß genanıt, 
Lehre von den abnominalen einfachen Sasbeftimmungen und Sapar- 
ten). — Weſentlich für die ganze Behandlung der Syntax iſt die rid- 
tige Auffaffung der Grundbeſtandtheile des Satzes, namentlich des Prä- 
bieats. Wer noch eine „Copula“ und ein Prädicat annimmt, der muß 
Manches anders ordnen, als wer die Copula für ein Non⸗ens Hält. 
Bol. meine Englifhe Grammatik, dritte Auflage, S. 129 md S. 174. 
Auch ein Ron⸗ens von jüngerem Datum, der Beckerſche Factitiv, iſt 
bier gefallen. — Eine andere ſehr beachtenswerthe Eintheilung der 
Spatar, bei neueren franzöf. Grammatikern, in folgende drei Haupt⸗ 
theile: Übereinfiimmung (5yntaxe d'accord ou de concordance), Er- 
gänzung (syntaxe de complement on de regime), Wortſtellung (8yn- 
taxe de construction). 


B. Den Spradfhaß (franz. le vocabulatre ob. le lerigue 
d’une langue, engl. Ihe fund or vocabalary of a language) ober ben 
gefammten Vorrath von Wörtern und Ausprudsweifen einer Sprache, 
fo zn fagen, das Material der Sprache, verzeichnet und erläntert das 
Börterbuc oder Lexicon (franz. le diclionnaire, engl. dictionary). — 
Befondere Arten von Wörterbüchern find: etymologiſche, ſynonymiſche, 
phraſeologiſche, ſyſtematiſche, Sprihwörtenfammlungen, Reimwoͤrter⸗ 
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bücher, andy orthoepiſtiſche und überhaupt grammatifce (3. B. diction- 
naires des diffcultes grammaticales d’nne langue). 


| C, Die Sprachgeſchichte (Gefhichte einer Sprache und 

Gefchichte mehrerer oder aller Sprachen) betrachtet zunächft hauptfächli 

den Urfprung und die allmälige Ausbilpung und Umbildung der Sprachen 
und Mundarten, ihre inneren und äußeren Schickſale. Da aber bie 
Geſchichte einer Sprache da, wo dieſe zu einer feften, claſſiſchen Ge⸗ 
ftalt gelangt ober zu einer ausgebildeten Schriftfprache oder National. 
fprache wird, nicht aufhört, fondern eigentlich erſt recht anfängt, fo iſt 
die Sprachgefchichte aufs engfte mit der Litteraturgeſchichte ver 
bunden. Die Sprache als der gefammte Ausorud des Geiſtes einer 
Ration ift nur in und mit der Ritteratur, dem gefammten Reichthum der 
durch Sprache und Schrift darſtellbdaren Geifteserzeugniffe, zu erfaffen. 

2. Die Sprahwiffenfhaft if demnach theils Linguiftit 
(Spracenfunde,. Sprachkunde, franz. Iingulstigae, engl. study of lan- 
guages, neuerdings auch lingulstics), theils Philologie. Während 
der Lingniſt, gewöhnlich mehrere, Sprachen over Sprachfamilien um 
ihrer felbft willen und nach ihrem gegenfeitigen Verhältniß kennen will, 
befhäftigt fi der Philolog mit mehreren oder auch etwa nur mit 
Einer Sprache (wie man denn 3.3. fagt: la philologie frangalse, 
English philology, the English philologers oder phllologists, bie 
deutfche Philokogie), um die hauptſächlich in der gefammten Littera- 
tur der Sprache ſich darftellenden Eulturzuftände eines Volkes kennen 
zu fernen. Bol. Reifig (Borlefungen über Sat. Spradhwiffenfchaft, 
1839) :.,„Ergründung und Entwidelung Deſſen, was unter der Menfch- 
heit gefühlt und gedacht worven, infofern es in und durch bie Sprade 
dargeſtellt ift, ift Aufgabe der Philologie.” — Der Begriff ber 
Philologie als „AltertHumswiffenfchaft” zu eng und zu weit gefaßt; 
litterarum antiquarum studium; Humaniora oder Humanitätswiffenfchaften 
(humanitatis stadia mobern=Iatein., franz. les humanites, engl, hu- 
manity und humanities}; Erudition (v. e-rudire.) 

Das die Sprabwiffenfhaft ausübende und anwen- 
dende Individuum ift immer Linguift und Philolog zugleich, jedoch 
meiftens vorwiegend ‘jenes oder Diefes. Wiffen und Können; For⸗ 
fung und Kenntniſſe; Birtuofität. Sprache iſt zugleich Kunſt und 
Wiſſenſchaft (nichtig ift der alte Streit, den die Franzofen immer wie- 
ber auffrifchen, si la grammaire est un art ou une science). Theorie 
und Praris (Fertigkeit) im ‚Individuum ungefchieden; es giebt weber 
bloße Theoretiker noch anch bloße Routiniers. Sprachgefühl. „Sprade 
talent” als ausgezeichnete natürliche Anlage zur Erlernung fremder 
Sprachen gevacht (ſich eine fremde Sprache „leicht aneignen‘, in ben 
„Bei einer Sprache eindringen“). Zum Sprachſtudinm hat jeder ge 
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funde Menſch Talent, wenn ſich and nicht Jeder zu vollendeter Rede⸗ 
gewandtheit emporfchwingt (Non ex quovis ligno At Mercurius). Ohne 
großen Fleiß Iernt auch Fein „Genie“ etwas Bedeutendes. Die Trägen 
und Schlaffen tröften fi gern über ihre Unwiffenheit oder Unfertigfeit 
damit, daß Die, welche es zu etwas gebracht haben, ein beſonderes Ta 
lent oder Genie befißen müflen. Wenigftens bis zu einer gewiffen be 
deutenden Höhe kann jede normal conftruirte Individnalität fich erheben. 
Inſofern gilt hier der Saß des Helvetins: Le genle est commun, etles 
circonstances propres à le developper tres-rares (De l’Esprit III, 30). — 
Berühmte Beifpiele. Mithrivates d. Gr. (gef. 63 vor Ehr.) „ver 
ſtand und fprach” die 22 Sprachen der ihm unterworfenen Volkerſchaf⸗ 
tn. Der Cardinal Mezzofanti (gef. 1849 zu Neapel, 78 Jahr alt) 
„verftand und fprach” am Ende feines Lebens etwa 58 Sprachen; im 
3. 1844 hieß es, er „fpreche” über 30 Sprachen. Der holländifche 
"Dichter Bilderdijk (17561831) dichtete auch in franzöfifcher, englifcher 
und itafiänifcher Sprache. Der „fieben Sprachen Eundige” Immannel 
Bekker, wie ich unvollfommen ausgebrüdt irgendwo gelefen habe. Auch 
Kaiſer Marimilian 1. und Kaiſer Karl V. follen ſechs bie fieben Spra- 
chen gefprochen und verftanden haben. — In. einem älteren Heinen Werke, 
das in Beziehung auf den Streit über den Vorrang der Alten oder der 
Neueren gefchrieben ift (rain du Tremblay: Trait& des Langaes. 
ete. Amſterdam 1709), finde ih am Schluß fehr gut auseinanbergefeht, daß 
man nur Eine Sprache vollfommen beberrfchen könne, nämlich feine 
Mutterfprache; wenn man in einem fremden Rande Lebe, könne mian am 
Ende and deſſen Sprache volllommen erlernen, aber indem man feine 
eigentliche Dutterfprache darüber vergeffe; dann heißt es weiter: De 
sorle que qnand on nous dit qu'un homme parle un grand nombre de 
langues. comme le Roi Mithridate, qui en parloit vingt-deax, & ce 
que l’Histoire raporte; cela se dot entendre modestement, c’est-a- 
dire, qu’ll les parloit un peu. — Ausſpruch Karls V.: Soviel Spra- 
chen man kann, foviel Mal ift man Menſch. Ähnlich die altengl. Reimchro⸗ 
nit des Robert of Gloncefter (Ende des 13. Jahrh.) in Beziehung auf 
die Kenntniß der engl. und ber franz. Spracde: The ınore that a ınan 
con, {he more worth he ys. 


8 Nothwendigkeit einer allgemein-fprachwiffenfhaft- 
lichen Bildung als Grundlage aller befonveren Linguiftit und Phi⸗ 
Iologie. Insbefondere muß, wer eine romaniſche Sprache fludirt, für 
affe romanifchen Sprachen, und wer eine germanifche Sprache flubirt, 
für alle germanifchen Sprachen fich intereffiren, und alfo Werke wie 
Diez’ Romanifche Grammatit und Jacob Grimm’s Dentſche Gram- 
matif fludiren. Als Beifpiel einer ‚völlig ungenügenden allgemein⸗ſprach⸗ 
wiffenfchaftfichen Bildung Tann in neuefler Zeit der american, —* 
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matifer Goold Brown mit feiner diden Grammar of English Gram- 
mars (1851) dienen; obwohl er auch von einer allgemeinen Wiſſen⸗ 
fhaft der Sprache zu reden weiß, hat er Feine Ahnung von ben Fort⸗ 
ſchritten, welche die Sprachwiffenfchaft im 19. Jahrh. und namentlich 
in Dentfchland dur With. von Humboldt, Jacob Grimm, Bopp u. A. 
gemacht hat; und obwohl er gegen andere befchränfte Grammatiker bie 
Wichtigkeit der biftorifhen Sprachforſchung geltend „zu machen weiß, 
bat er ſich doch nicht einmal mit dem Angelfächfifchen befannt gemacht. — 
Doch ſteht einer untergeorbneten einfeitigen kleinlichen banaufifchen 
Selbſtbeſchränkung die Gefahr der Zerfplitterung und ungrünbficher 
Bielgefchäftigkeit oder Bielwifferei gegenüber. — Hülfswiffenfchaften. 
Unter diefen nimmt die politifche Gefchichte und die gefammte Eultur- 
gefchichte die erfte Stelle ein (dazu Antiquitäten, Archäologie, Mytho⸗ 
logie ꝛc.). — Für den Anfänger enthält K. W. 2. Heyfe’s Syftem 
der Sprachwiffenfchaft (herausgeg. von Steinthal, Berlin 1856, 2 Thlr. 
15 Sgr.) manches Wichtige. Heyfe zerlegt den gefammten Stoff der 
Sprahwiffenfhaft in zwei Haupttheile, einen allgemeinen und einem. 
befonderen: 1) „Philoſophie der Sprache”, vom Wefen und Urfprung 
der Spradhe, von ihrer Entwidelung, von der Mehrheit der Sprachen 
und ihrem Berhältniß zu einander, endlich von der Sprade ale Organ 
des individuellen Geiftes oder vom Style handelnd; 2) „philoſophiſche 
Grammatik“: Zautlehre (hierbei Duantität und Accent, als „accidentelle“ 
Elemente oder Eigenfihaften der Sprache, und die Schriftlehre, als 
„Anhang zur Lautlehre‘‘), Wortlehre (Wortbilönng und. Wortbiegung), 
Satzlehre. Auch Dr. Konrad Hermann’& (Privatvocenten in Leipzig) - 
Philoſophiſche Grammatik (Lpz. 1858, 2 Thlr.) bat einen weiteren 
Inhalt, als fonft in der allgemeinen over philofophifchen Grammatik 
behandelt zu werben pflegte; fie befteht aus folgenden ſechs Theilen: 
Einleitung (Verhaltniß zwifchen Philoſophie und Philologie, Verhält- 
niß der Sprache und des: Denkens ꝛc.), Sprachpbilofophie (Gramma- 
tie und Lericon, das Problem der Mehrheit ver Sprachen ze.), „Ey . 
mologie“ (nemeint ift die Lautlehre), Syntax (Berbältuif von Etymo- 
Iogie, Syntax und Logik, die Wortelaffen, die Saparten ıc.), Metrik 
(welde „an und für fi die Stellung einer durchaus felbftändigen 
Wiſſenſchaft neben der Grammatik einnimmt‘), Hermenentit (Kunftthä- 
tigfeit in Bezug auf die Sprache, als freie Handhabung derfelben und 
als Erflärung); hin und wieder etwas weitfchweifig, durch neue her⸗ 
vorragende Anfchanungen nicht eben ausgezeichnet, manches Allbekannte 
und wenig Werthvolle (3. B. die Parallele zwifchen ven Eafus und 
ben Modi, wonach fih „ver Konjunctiv zum Indicativ genau fo ver 
hält ale, beffer: wie, der Accuſativ zum Nominativ‘) nicht verfcehmä- 
hend, ift das Buch dennoch eine treffliche, vurch edle Darſtellung aus⸗ 
gezeichnete Einleitung in eine höhere Auffaffung der Sprache. 


1% 
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4 Die fog. elaffifhe Philologie oder das Stubium der 
Werke des claffifcgen Alterthums als die allgemeine Grundlage der ge- 
ſammten modernen Geiſtesbildung. Ihre Leiftungen von befonberem 
Intereſſe für das philologifche Stubium der „neueren Sprachen‘, theils 
als Quellen, theils als Muſter. Inwieweit Tann füh der moderne 
Philolog mit der claffifchen Philologie befchäftigen? — Kitterarifcher 
Werth der alten Claſſiker in Vergleich mit den Neneren und päbago- 
giſcher Werth der altelaffifchen Studien. Der duch Perrault 1687 
angeregte litterariſche Streit über ven Vorrang der Alten ober ber 
Neueren. Vgl. Rigault: Histoire de la guerelle des anciens et des 
modernes, Parıs 1856. Der um 1780 durch eine Abhandlung Trapp’s 
angefachte päbagogifche Streit über die Nothwendigkeit oder Entbehr- 
lichkeit des Studiums der Alten auf unferen höheren Schulen (damals 
aur Oymnafien); Nictbammer: Streit des Philanthropismus und Huma- 
nismus, Jena 1808. Die Frage bleibt, wie weit der Unterricht in ben alten 
Sprachen, refp. im Lateinifchen allein, an Gymnaſien und Realfchulen 


‚gu treiben fei. 


Bon - befonderem Sntereffe iſt für unſere gegenwärtige Ar- 
beit die „Eucyelopädie der altclaffiihen Philologie. Aft: Grund- 
riß der Philologie, Landohnt 1808; dieſer überblick der philologiſchen 
Wiſſenſchaften zerfällt in einen formalen Theil (Grammatik, Herme⸗ 
neutik und Exitif) und einen materialen Theil (politiſche Geſchichte, 
Alterthumskunde, poetifche Sphäre, Philofophie). Bernhard y: Grund» 
linien zur Encyclopädie der Philologie, Halle 18325 vier Theile: 1) 
Elemente der Philologie (Hermenentif und Eriti), 2) Organon der 
Philologie (Grammatif), 3) Reale Wiffenfchaften (Litteraturgefchichte, 


Geographie, Gefchichte nebft Antiquitäten, Mythologie), 4) Beiwerfe 


der Philologie Runftgefhiäte, Geſchichte ver Philologie). Matthia 
theilt in f. Enryelopädie und Methodologie der Philologie (Lpz. 1835) 
biefes Fach in zwei Teile , einen theoretifchen ( Sprachkunde und Al⸗ 
terthumskunde) und einen practiſchen (Hermeneutik und Critik). Er 
definirt die Philologie als die Wiſſenſchaft von der Erklärung und Be⸗ 


richtigung der Schriften der Grichen und Römer. Er trennt von ber 


Philologie die Drientaliftit als das Studium ber morgenlänbifi hen und 
die Lingniſtik als das Studium der neueren Sprachen, indem er fi 
auf den „gewöhnlichen Sprachgebrauch” beruft. Vöckh in feinen Bor- 
leſungen über „Encyelopädie und Methodologie der philologifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften” unterfcheivet die formalen Disciplinen (Thaͤtigkeiten) und 
die materialen (Producte); formaler Theil: 1) Hermenentit, 2) Eritif; 
materialer Theil: 1) Staatsleben, 2) Familienleben, 3) Cultus (nebft 
Kunft); A) Wiffenfchaft: a) Mythologie, b) Geſchichte der Philoſophie 


‚e) einzelne Disciplinen (Mathematik, Naturwiſſenſchaften, ethiſche Wif- 


fenfhaften), a) Litteraturgefehichte, e) Geſchichte der Sprache und 
Grammatik. W. E. Weber (Gymnaſialdirector in Bremen): elaffi- 
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che Alterthumskunde, Stuttgart 1848, ein Theil der „Neuen Encyelo- 
päbie der Wiffenfhaften und Künfte‘‘, verzichtet auf eine Beſprechung 
der drei formalen Disciplinen (FZunctionen), der Grammatik (Sprad- 
kunſt), der Hermeneutif (Auslegungskunſt), der Critik („Sonderunge- 
kunſt“, beffer: Beurtheilung des Achten und Werthuollen) und befchränft 
fi auf folgende vier „Hauptſtücke“: die caffüfche Philologie oder Bücher⸗ 
Funde, Alte Geographie, die claffifche Alterthumskunde, die Privatalter- 
thümer der Griechen und Römer. 


5. Wichtigkeit der dentſchen Philologie für das von Dem 
fihen betriebene Studium der neueren Sprachen. a) Das Bedürfniß 
wiffenfHaftliher Kenutnig der Mutterſprache. 5) Vielfache und fort 
währende Bezichung der fremden Sprachen und Literaturen auf bie 
Mutterfprache und deren litterariſche Producte. Unumgänglichlert ine“ 
befondere des Studinms der deutſchen Grammatif von Jacob Grimm. 
Eine weiſe Selbftbefchränkung übrigens andy bier nothwendig. 

Hoffmann von Kallersleben: Die dentſche Philologie im 
Grundriffe, Breslau 1836. Die veutfche Philologie bezeichnet Hoffmann 
als das Studium des geiftigen Lebens des dentfchen Volkes infofern es 
ſich durch Sprache nad Ritteratur kundgiebt; es gehört alfo in feinen 
Dereich die ganze deutfche Litteraturgefchichte, Grammatik, Lerieographie, 
Etymologie, Hermenentit und Critif. Der Grundriß giebt eine ziem- 
lich vollftändige Bibliographie von den älteften Zeiten an unter folgen- 
ten Rubrifen: 1. Einleitung. A. Encyclopädie. B. Gefchichte der 
dentfchen Philologie (chronvlogifche Überficht, von Notker Labeo an). 
C. Hülfsmittel (Sammelwerfe, Zeitfriften, Bibliographifche Werke 
x.). H. Litteraturgefchichte. IM. Sprache. Kinleitung (Encyelopäbdie, 
Methodologie des Sprachſtudiums und Unterrichts, Geſchichte der Sprache 
und des Studiums der Sprache, Characteriftif der Sprache, Berwandt- 
fhaft ‚der deutfhen Sprade ꝛc.). A. Grammatik. B. Etymologie. 
C. Lexicographie. D. Behandlung der Mundarten. E. Poetit und 
Proſodie. F. Styl. IV. Hermenmtit und Critik (einige Beifpiele 
guter Irt, von Benede, Lachmann, W. Grimm, Schneller n. 9.). 

Da es immer noch nicht zu den Sclhtenheiten gehört, daß ange 
hende moderne wie altelafjifche Philologen das Studium ihrer Mutter- 
ſprache gänzlich unbeachtet Laffen, fo möchte ich hier für den erften 
Anfang einige möglichft behende Werkchen empfehlen. Beder (Karl 
Ferd.): Schulgrammatik ber dentſchen Sprache, 4. Aufl., Frankfurt a. M, 
1839. K. A. Hoffmann (Gymnaſialdirector zu Lüneburg): Neuhoch⸗ 
deutſche Elementargrammatik, mit Rückſicht auf die Grundfäße ver hi⸗ 
ſtoriſchen Grammatik bearbeitet, 4. Aufl., Clausthal 1856 (121, Sgr.); 
bfinblingg hinnehmen darf man überhaupt nichts, alfo anch nicht man⸗ 
Ges nur Halb⸗Richtige gleich auf den erften Seiten dieſes Buches (In 
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ber Lautlehre), wie auch nicht gewiffe, obgleich hiſtoriſch begründete, 
Eigenmächtigleiten, namentlich in der. Orthographie (3. B. müßen, laßen); 
der Berf. fagt ſelbſt: „Wir Grammatiler müffen nun einmal die Zeit 
walten Iaffen”, und bloß die vergangene Zeit wird er hoffentlich nicht 
meinen. Dr. Dito Lange (Prof. in Berlin): Grundriß der Geſchichte 
ber deutſchen Litteratur, 2. Aufl., Berlin 1854 (8 Sgr.); Wilh. Pas: 
Überſicht der Geſchichte der deutſchen Litteratur, Eoblenz 1855 (6 Sgr.); 
beive Werkchen find vortreffiih und mehr zu empfehlen als Bilmar’e 
an Floskeln und halben Wahrheiten ziemlich reiche. „Vorleſun⸗ 
gen‘ ꝛc. — Demnächſt möchte sch zu Wild. Wadernagel’s Altventfchem 
Lefebuche (2. Aufl. Bafel 1839) und zur Lectüre des Ribelungenliebes 
(Ausg. von Zarnde Lpz. 1856, Ausg. von Holtzmann Stuttg. 
1857) rathen. — Zum Nachſchlagen follte jedem gebifveten Deutfchen 
immer zur Danb fein: 1) Weigand’s deutfches Wörterbuch, 3. völlig 
umgearbeitete Aufl. des Schmittbennerfchen Wörterbuches, 1ſter Band, 
Gießen 1857 (leider unmenfchenfreundiih theuer); 2) K. W. L. Heyfe’s 
Fremdwörterbuch mit Bezeichnung der Ausfprache und 'genauer Angabe 
ihrer (?) Abftammung und Bildung, 11.Anfl., Hannover 1853 (3 Thle.). 


* Anmerkung. Zweiventigleit der Bezeichnung „deutſche Philo- 
logie“, theils in der Bed. die (altelaff.) Philologie, wie fie in Deutſch⸗ 
and gepflegt worben iſt, theils in der Bed. philologiſches Studium 
der deutfchen Sprache und Ritteratur. j 


6. Die moderne Spradmwiffenfhaft in ihrer Beziehung 
zum practifchen Leben. a) Lehrfach. Privatunterricht. Realſchule. 
Gymnaſium. Univerfität. b) Beruf des Überfegers (Dofmetfchers, 
Interpreten). Borkonimniffe des gewöhnlichen Lebens. Gerichtliche 
Praxis. Diplomatifhe Praris. c) Schriftfiefferei. Nonum preinatnr 
in annum. Der Büchermarft mit Teicht-fertiger Waare überflutet. Bor 
Allem ift Hier einzufchärfen eine jedem fchriftficherifchen Verfuche vor- 
angehende umfaffende Kenntniß und Prüfung der ſchon vorhandenen 
„einſchlägigen“ (in Betracht kommenden) Leiſtungen. 

Anmerkung 1. Der weitfchichtige Ausdruck ‚neuere Spra- 
hen’ (recentiores linguae, franz. les langues modernes, engl. mo- 
dern languages) ift bier, wie es überhaupt bei uns üblih, auf bie 
beiden bebeutenbften, verbreitetften, allgemein auf Schulen getriebehen, 
fremden lebenden Sprachen beſchraͤnkt. Ebenſo verfieht man ja auch 
unter den „alten Sprachen” (franz. les langues anciennes. engl. the 
ancient languages) gewöhnlich nur die griechifche und Tateinifche. A po- 
tiori fit denominatio. > 

Anmerkung 2. Merkwürdig, daß es bis jetzt an einer Eneyelo⸗ 
paͤdie der modernen Philologie gefehlt hat, während 3.3. fogar eine 
Enryelopäbie der vuffifchen Philologie ſchon exiftirt (Koftyr: Gegen⸗ 
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ſtand, Methode und Zweck des philologiſchen Studiums der ruſſiſchen 
Sprache, 2 Bde, Kiew 1848-50, in ruſſiſcher Sprache geſchrieben und, 
beilaufig beachtenswerth, noch auf Monboddo und Adelung fußend). 
Kurze dankenowerthe überblicke geben die betreffenden einzelnen Artikel 
des Brockhaus'ſchen Eonverfationglericons u. dgl. Auch einzelne Meine 
Schriften giebt cs, welche unferen Gegenſtand theilweife berühren, 5.2. 
Geſelſchap: Essai sur l’etude des langues modernes, d’apres les 
principes de W. de Humboldt, Gent 1853 (50 Seiten, 12 Spr.). 


— — —— — — 


Cap. II. 
Die Sprache und bie Sprachen. 


Philoſophie der Sprache. Hierunter verſteht man Be⸗ 
trachtungen über das Weſen, die Elemente und den Urſprung der Sprache. 
Philoſophiſche oder allgemeine Grammatik. — Sprache ſubjectiv, als 
Vermögen und als Thätigkeit; objectiv, als Erzeugniß. Naturſprache; 
Gebehrdenſprache (Zeichenſprache, Bilderſprache, Dactylologie oder Fin⸗ 
gerſprache), Lantſprache, Wortſprache. — Entſtehung der Sprache, nicht 
als einmaliges Ereigniß zu faſſen. Nach Plato (im Cratylus) iſt die 
Sprache von der Gottheit ven Menſchen gegeben (natara, Oxintilian II, 
2). Urfprünglihes Spradhvermögen und Sprachbedürfniß des Men- 
ſchen. (Sprachtrieb, möchte ich ſagen; während man minder paſſend von 
„einem Sprachſinn“ gefprochen hat). Das Verhältniß des Denkens 
(im weiteften "Sinne des Wortes, alſo mit Einfchluß der Phantafie und 
des Willens) zur Sprache. Kein Denten ohne Sprechen? Rein Denken ohne _ 
Wortfprache? Die Sprache ein Product des gefelligen Verkehrs? In wel- 
chem Sinne iſt die Sprache goͤttlichen Urſprungs und in welchem nicht? In 
welchem Sinne ift die Sprache eine Erfindung und in welchem nicht? „Die 
Hersorbringung der Sprache if} ein inneres Bevürfniß ver Menſchheit; nicht 
bloß ein äußerliches zur Unterhaltung gemeinfchaftlichen Verkehrs, fondern 
ein in ihrer Natur’ ſelbſt liegendes, zur Entwickelung ihrer geiſtigen Kraͤfte 
und zur Gewinnung einer Weltanſchauung unentbehrliches“ (Wilh. 
Humboldt). „Die unzertrennliche Verbindung des Gedankens, der 
Stimmwerkzeuge und des Gehörs zur Sprache liegt unabänderlich in 
der urfprünglichen, sicht weiter zu erflärenden Einrichtung der menfch- 
lichen Natur“ (Derfelbe). „Dan ann fi unmöglich die Entftehung 
ter Sprache als von der Bezeichnung der Gegenflände durd Wörter 
beginnend, und von da zur Zufammenfügung übergehend benfen; im ber. 
Wirklichkeit wird die Rede nicht ans, ihr vorangegangenen, Wörtern 
zufammengefeht, ſondern die Wörter gehen umgelehrt aus dem Ganzen 


- 
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ber Rede hervor” (Derfelbe). Wahrfcheinlichkeit, daß die älteſten 
Sprachen im Anfang einfplbig geweſen. „Urſprünglich muß jeber Be- 
griff nur durch Eine Sylbe bezeichnet worden fein. Der Begriff in ber 
Spracherfindung iſt der Eindruck, welchen das Object, ein Außeres 
oder inneres, auf den Menſchen macht; und ber durch die Lebendigkeit 
diefes Eindrucks der Bruft entlodte Laut iſt Das Wort. Auf dieſem Wege 
fönnen nicht leicht zwei Raute Einem Eindrucke entſprechen“ (G. v. H.). 

Man unterſcheidet drei Stufen der Spracherzeugung: 1) die pa- 
thognomiſche (die Interjection), 2) die onomatopoetifche (eigentliche 
Lantnachahmung und vichfältige Rautmalerei, Symbolif der Sprache, 
fehr verſchieden von einer willkürlichen Symbolif 3.3. der Blumen- 
ſprache; Bildung der Wurzelwörter oder beffer Wortwurzeln), 3) die 

qcharacteriſirende (übertragende und ableitende Wortſchöpfung, durch bie 
„innere Sprachform”, wie W. v. Humboldt fi ausbrüdte, oder Die 
Grundanſchauung eines wefentlihen Merkmals; Bildung der Stamm- 
und Sproßformen). — Im Uranfang der Spradbildung Verbum und 
Nomen nicht geſchieden. Verba die Wurzeln aller Wörter der gebilde⸗ 
ten Spraden. Die Grundbedentungen der Wörter finnlih (coneret); 
allgemeine (abftracte) Begriffe abgeleitet... Bedeutungen und Bezichun- 
gen (Wurzeln und Flexiouen, Stoff» oder Begriffswörter und. Form- 
wörter). Analogie und Anomalic; der Sprachgebrauch; Unterſchied 
zwifchen Princip und Regel: die Unregelmäßigfeiten oder Ausnahmen 
find feine principlos entftandene Gebilde. Die Idee einer zu erfin- 
denden Univerfalfprache (Pafilalie); Leibnig. 

Werke. Grammaire generale et ralsonnee de Port-Royal (par 
Arnauld et Lancelot), 1660. Harris: Hermes, or a Philosophical 
Inquiry concerning Universal Grammar, 1751. Dumarfais: Principes 
de grammalre, 1769. Beauzée: Grammalre generale et ralsonnee, 
17067. Silveftre de Sacy: Principesdegrammaire generale (deutſch von 
Bater, 1803). Monboddo: On the Origin and Progress of Language, 
4773—92. James Beattie: Theory of Language, 1783. Herder: 
Abhandlung über den Urfprung der Sprade. Vater. Bernhardi. 
Reinbed. Jakob. Roth. Schmittdenner: Urfprachlehre, Frank 
furt a. M. 1826. Becker: Organiem der Sprade, als Einleitung 
zur deutfhen Grammatik, Frankfurt a. M. 18277. Wilh. v. Hum- 
boldt: Uber die Kawifprache auf der Infel Java, nebft einer Einfei- 
tung über die Verſchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues und. ihren 
Einfluß auf die geiftige Entwidelung des Menfchengefhledhts, Berlin 
1836, 4. Lerſch: Die Sprachphilofophie der Alten, 3 Bde, 1838—41, 

enthaltend; 1) Gefchichte des Streites über Analogie und Anomalie der 
Sprache, MGeſchichtliche Entwicklung der Sprachcategorien, 3) Ge- 
ſchichte der Eiymologie; am Ende des dritten Bandes weift Lerſch nad, 
N” „ein Hr. Dr. Dager, der über bie moderne Philologie und bie 
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dentfchen Schulen (Stuttgart 1840) gefhrichen hat“, ihm allerlei Ge⸗ 
lehrſamkeit entlehut, ohne feiner auch nur mit einer Sylbe zu gedenken; 
empört über „ſolche faubere Juduſtrie““ ruft Lerfh aus: „Das nennen 
ſie moderne Philologie! Wir benfen mit dem Alten: Ovrog ulv mar 
desorog Ög avrög ndvra voijon.“ — Séguier (membre de l’Iastitut): 
La philosophie du langage exposee d’apres Arlsiote, Paris 1838. — 
Dr. S. Stern: Lehrbuch der allgemeinen Grammatif, Berlin 1840. 
Konrad Michel ſen: Philofophie ver Grammatik; erfter Band: Eafns- 
Ichre der Iateinifchen Sprade, vom. caufal-Iocalen Standpunrte aus, 
Berlin 1843. — Egger: Notions elementaires de 'grammalre com- 
parde, pour servir a l’eiude des trois langaes classiques (d. i. der 
brei allgemein auf ben gelchrien Schulen Frankreichs getriebenen Spra- 
en), Paris bei Durand, 1852; 5te Aufl. 1857. — Über ven Urfprung 
ver Sprade: Steinthal (1851), Jacob Grimm (1851, 3te Aufl. 
1852). Aud die Religlous Tract Society (instituled 1799) hat ein 
Heines populäre Werk, bei. The Origin and Progress of Language, 
London 1848, geliefert. Hier beißt es: The first ase, as well as the 
capacity, of oral language is fo be attributed to a supernatural 
revelation; sm ſchroffſten Gegenfag gegen alle den Urfprung ber 
Sprache. natürlich zu erflären fuchennen Theorien wird mit fehreienden 
großen Buchſtaben geltend gemacht, daß die Sprache in ihrem Urfprunge 
göttlich fei, ale ob bie natürliche, allmälige Entfichung und Entwide- 
fung der Sprache nicht göttlich wäre (aber für diefen Standpunct ift der 
Urheber aller Dinge nicht Deus, fondern. ein Deus ex machina). 
Steinthal: Grammatif, Logif und Pſychologie, ihre Principien und 
ihr Verhältniß zu einander, 1855. Sir John Stobdart (L. L. D.): 
Treatise on Universal Grammar, or, the Pure Science of Langnage, 
3d edit. corrected, 1857 (5 s.). Dr. Konrad Hermann (Privat- 
borent in Lpz.): Philofophifhe Grammatik, Lpz. 1858 (2 Thlr.). 
Bufhmann: Über den Naturlaut, eine Abhandlung ,‚ Berlin bei Dümm- 
Ier, 1853 (15. Sgr.). — Nachträglich ſei hier noch angeführt: Morgan 
Kavanagh (ein Irländer, Vater der Romanfchriftftellerin Julia Ka- 
- vanagh), La decouverte de la science des laugues, trad. de l'anglais 


par Cavanagh et Jonbert, 2 Doc Paris 1844 (antiqugrifh: 1 Thlr. 
15 Ser.). " 


2. Phyſiologie der Sprade. Das Atmen! Die Stimm- 
werkzeuge oder das Stimmorgan (franz. l’appareil vocal): der Kehl⸗ 
kopf (Larynx), darin die Stimmbänder und die Stimmrige (Glottis), 
iſt nebſt der Luftröhre im eigentlihen Sinne ein Blafeinftrument; die 
"dur die Stimmrige getricbene Luft verfegt die Stimmbänder in tö- 
nende Schwingungen; von der Spannung ber Stimmbänber und der 
Weite der Stimmrige hängt bie Höhe oder Tiefe der Stimme ab. 
Die Sprachwertzenge machen die Töne der Stimme zu artieulirten 
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Tönen oder Spradlauten: Diund- und Rafenföhle mit Gaumen, 
Zunge, Zähnen und Lippen. Es ik cin öfters ausgeſproche⸗ 
ner Irrtbum, daß vie Bocale durd das Gtimmorgau erzeugt werben; 
die Borale fint ebenſowohl NArticnlatisuen als die Eoufonanien. — 
Tas Icife, tonlofe, flüſternde Sprechen (rox clandestina) iſt bei der 
Unteriuhung ter Spradlaute fehr zu beachten. Einige Eomfonanien 
find für fi allein feines Mittönens der Stimme fühle. Man hat 
mit Unrecht bebauptet, daß fih das deutfche j wicht leiſe ſprechen laſſe, 
fondern daß beim leiſen Sprechen ch an feine Stelle trete; als wenn 
man nicht leiſe flüſternd obne Stimme richtig: ja ja ja u. dgl. fagen 
fönnte! — Das Gehör ale Regulater der Töne und der Laute. — 
Sprechmaſchinen, von Kempelen u. A. — Erftaunfide Schuelligfeit, mit 
der die Sprachwerkzeuge ihre Bewegungen ausführen; man laun in 
einer Piertelftunte uber 2000 Wörter ausſprechen. — Große Mannig⸗ 
faltigkeit in den Bewegungen der Sprahwerkzeuge. Faſt jede Sprade . 
bat Raute oder Nüancen von Lauten oder Lautverbindungen, bie ihr 
ausſchließlich eigenthümlich find; 3. B. die Sprade der Hottentotten 
bat ein eigentbümliches Schnalzen mit der Zunge. Keine Sprache be 
fist alle Raute, die mit den menſchlichen Spradwerkzeugen hervorge⸗ 
bracht werten können; manchen Sprachen fehlen einige der gewöhnlid- 
ſten Sprachlante, 3. B. der chinefifchen das r; die Sprade der haͤß⸗ 
lichen Koljufchen im rnff. Rorbamerica hat kan b, p, f, w, m und Fr 
(fie iſt deſto reicher an Gutmralen). 

Scala (nicht bloß alphabetiſche Anordnung) ver Borale: aeio m, 
ober vielmehr doppelte Bocalreihe: 1) a ei, 2) ao nz e und o find 
nur Zwifchenlaute; die Grundvocale find a in, auch der allgemeinen 
geſchichtlich⸗ vergleichenden Sprachforfehung zufolge die Urvorale. Starke 
Vocale (ao u) nnd ſchwache Vocale (e i). Gemifhte Borcallaute 
(Diphthonge): ei (at), au, eu (Au). Mittellante (Umlaute); & d ũ. — 
Bermöge ihrer beweglichen Natur fünnen die Bocallante auf mehrfache 
Weiſe oder in mehreren Nüancen ansgefprodden werden, 3. B. in 
„Vater“ dreifach: Vater (a tief, ſich dem o nähernd, plattveutfh, un⸗ 
gefähr wie das engl. a in talk), Vater (ächtes reines a, mit gänzlich 
ungezwungener weiter Munböffnung, ähnlich der beim Gähnen, gefpro- 
hen), Vater (a heil, fih dem e nähernd, doch feinesweges mit biefem 
identiſch, fo in Königsberg geſprochen); zu dem erftleren a, welches 
noch nicht ganz dem energifchen tiefen engl. a in talk gleichkonunt, 
möchte ich bemerken, daß man es auch im Munde der Gebildeten, in 
Norddentſchland wenigftens, in der mit dem Ausdruck des Bebanerns 
gefprochenen nterjection ah! hören Tann. — Diphthonge und u 
Doppelzeihen mit einfachem Laute (Monophthonge, Digraphen) find 
nicht zu verwechſeln. — Syſtem des neuhochbentfähen Vocalismus: 
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(a) 
e — i 
| A —db — ü — 
ea — —A Eu _ u 
aͤn (en) 
an. 


Elaffification der Eonfonanten.. Wan unterfcheivet flarre 
(fiumme, plöglih fallende oder erplofive) und dehn bare (continuir- 
liche, Halbvorale); letztere wiederum unterſchieden in behauchte (= 
spiratae) und „„flüffige” (Itquldae); die flarren und die behauchten 
find entweder weich oder hart. — Nah den Sprachwerkzeugen unter 
fiheivet man: 1) Kehl⸗ und Ganmenlaute, 2) Zungen- und Zahnlante, 
3) Lippenlaute, 4) Nafenlante. „Kehle“ beveutet hier nicht Luft- und 
Speiferöhre, auch nicht Kehlkopf, alſo überhanpt nicht das Innere des 
Halfes, fondern: die innere, Hintere Öffnung der Munphöhle oder ven 
Eingang aus der Mundhöhle in die (Hinter der Zungenwurzel und 
dem von oben herabhängenden Gaumenfegel und oberhalb des Kehlkopfes 
befindliche) Rachenhöhle (fances), mit Einem Worte: den Isthmas 
faucium ‚(franz. listhme du gosier, die Rachenenge); hinter diefem if 
feine Articulation mehr möglih. Unfinn alfa iſt es, wenn die Leute fo 
häufig fagen, Dies oder Jenes werde tief aus ber Kehle gefprochen, und 
dabei anf den Kehlkopf oder den fog. Adamsapfel hinzeigen. Der Eng- 
länder Smart definiert einen fog. Kehllaut oder Guttural folgenderma- 
fien: a letter pronounced in the throat! Gewiſſe Linguale (darunter r) 
find von den Sangeritiftien auch Eerebrale genannt worden, eine Be- 
nennung, bei der ih an den Schnupfen, franz. rhume de cervean, 
denken muß! Einige haben Zahnlante (f, B, fh) von Zungenlanten (d, 
t, x, I), Gaumenlaute (g in „gab“, E) von Kebllauten (h, j, g in 
„jagen“, & in „China“ und „Nacht“) unterfcheiven wollen. — Die 
Eonfonanten werden theils entfchieven durch einen einzelnen Theil der 

Sprachwerkzeuge hervorgebracht (3. B. b iſt rein labial), theile durch 
das Zuſammenwirken zweier Organe (3.3. m ift naſal und labial, » 
iſt nafaf und Tingual). Ein- Conſonant, nämlich die Vibration, welche 
r lautet, kann (abgeſehen von einer auch möglichen labialen Vibration) 
mit zwei ganz verfchiedenen Organen hervorgebracht werben, nämlich 
ſowohl mit der Zungenfpige (Tinguales r) als auch mit jener Heinen 
Berlängerung des Oanmenfegels, die das Zäpfchen (uvala, bei Eelfug 
auch uva, vulgärsenglifch fehr gut the small tongue) genannt wird 
(uvales x); das Ießtere wurde bisher -allgemein fehr unpaflend das: 
gutturale x. genannt, als wenn das Guttur oder der Istbmus faucium 
vibriren Fönnte! Diejenigen, welche fich anf das uvale x nicht recht 
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verftehen, eifern dagegen (fo 3.3. Lachmann, der jedem Studenten 
das linguale r aufnöthigte). — Einige einfache conſonantiſche Laute 
werden in der Schrift durch mehrere Zeichen dargeſtellt (4.3. ng). 
Umgekehrt werben cinige Berbindungen zweier verfchiedener confonan- 
tifcher Laute in der Schrift dur, ein einfaches Zeichen dargeftellt (3. B. 
k⸗s duch x, t⸗s durch 3)- Sehr verſchiedene Raute oder Nüancen von 
Lauten werden durch ein und baffelbe Zeichen angedeutet, 3.2. g im 
Deutſchen wird auf fiebenerlei Weife ansgefproden: Gott, gefund (fe 
gen), fagen, legt (Weg), fagt (Tag), lang, lange. Wegen ber ſp⸗ 
ſtematiſchen Gruppirung der Eonfonanten vgl. meine Engl. Gramm, 
Ite Aufl. S. 15 und 16. 

Auch die Hervorbringung der Duantitätsunterfchiebe (Länge, und 
Kürze), die Hervorbringung der Sylbe, und die Hervorbriugung des 
Accents oder der eine Mehrheit von Sylben zuſammenfaſſenden, zu 
Wörtern und zur Rede gliedernden und ordnenden Kraft (Hauptton und 
Nebenton, Hochton und Tiefton im Schwediſchen, Vollton und Halb⸗ 
ton, Tonloſigkeit), alſo die Proſodie oder proſodiſche Beſchaffenheit 
der Sprache, iſt Gegenſtand der Sprachphyſiologie. Es giebt Sprachen, 
in denen keine Quantitaätsunterſchiede ſtattfinden, z. B. das Polniſche 
kennt keine lange Vocale. In Beziehung auf den Versbau unterſchei⸗ 
det man quantitirende und accentuirende Sprachen; zu letzteren gehört 
anch die franzöfifhe Sprade, im Gegenfag zu welcher die Franzoſen 
andere Sprachen proſodiſche nennen. 

Da die Sprachkundigen gewöhnlich feine Orthoepiſten und vollends 
feine Sprachphpfiologen find, fo graffiren bei ihnen über die Hervor- 
bringung und Natur der Sprachlante allerlei verkehrte Vorftellungen; 
3. B. die Eonfonanten werden „in Rungenlaute, Ganmenlaute, Lip 
pentöne, Zungenlaute und Zahnlaute eingetheilt" (Wagner's engl. 
Gramm. bearb. von Herrig, 1857). . „Diefe Eintheilung in Lungentöne, 
Gaumentöne, Rippentöne, Zungentöne und Zahntöne hatmir, ich fage es frei 
heraus, niemals recht gefallen wollen, und dieſes hauptſächlich der bei- 
den letzteren Elaffen wegen, weil diefe ſo in einander fallen‘ ꝛc. (Mei- 
ner: Berfuch einer an der menfchlichen Sprache abgebilpeten Vernunft 
Iehre over Philofophifche und altgemeine Sprachlehre, Lpz. 1781). — 
Die Spracdlofigfeit (alalia), namentlih die der Taubſtummen. Das 
Stottern und fonftige Unvollkommenheiten in der Ausfprache (paralalla). 
Auch vie uralte (vgl. Gef. 29, 4) fog. Bauchrevefunf in. ſprach⸗ 
phyſiologiſcher Hinſicht merkwürdig. Die Bauchredner ſprechen nicht, wie 
mon geglaubt hat, beim Einathmen, ſondern wie andere Menſchen beim 
Ausathmen; „ihre ganze Kunft beruht anf einer gefchickten Abwechfelung der 
Stimmregifter und der Timbres, wodurch fie, bei hinfänglicher Einäbung, 
alle die Illuſionen ihrer Kunſt erzeugen können”; einige kurze Vorier 
laun Jeder „inspirando erzeugen (Merkel). 


u \ 
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Bindfeil: Phyfiologie der Sprache. Hierzu das betreffende Ex 
pitel in Johannes Müller’s „Handbuch der Phyſiologie des Men⸗ 
ſchen“. Olivier: Über die Urfoffe der menſchlichen Sprade, Wien 
1821. De Broffis: Traite de la forınallon mecanigue des langues, 
1765. Kempelen: Mehanisuns ber menfhlichen Sprache, nebft der 
Beſchreibung feiner fprehenden Maſchine, Wien 1791, mit 27 Kupfern. 
Rapp: Phyſiologie der Sprache ꝛc.; ex flellt die Vergleichende Gram- 
matik überhaupt als Raturlehre dar (f. u.): „die Sprade ift Natur⸗ 
produrt.... Was die Reflexion in den fog. gebilveten Idiomen an der 
Sprache verändert hat, möchte an Umfang Das nicht überfleigen, was 
der Menſch durch Zucht an der Thier- und Pflanzenwelt!... Die Mög 
lichkeit einer Sprachgeſchichte, als einer Phyfiologieder Sprache, beruht (einer- 
ſeits) auf der Identität der menſchlichen Sprachwerkzeuge durch das ganze 
Geſchlecht und (andrerfeits) auf der Einheit und Allgemeinheit der Ge⸗ 
danfenwelt.... Die Sprache hat alfo überhaupt eine NRaturgefchichte, 
umb eine logiſche Gefchichte in ihr”. Leon Baiffe (Weiß?): be la 
parole considerce au double’point de vue de la physiologie et de la gram- 
maire, 1853. Brüde: Grundzüge der Phyſiologie und Syſtematik der 
Spradlaute für Linguiften und Tanbfiummenichrer, Wien 1856. Mer- 
kel (Pract. Arzt und Privatdocent in Leipzig): Anatomie und Phyſiologie 
des menſchlichen Stimm- und Sprachorgans (Anthropophonik), nad 
eigenen Beobachtungen vund Berfuchen wiffenfchaftlih begründet und für 
Ärzte, Phyſiologen, Acnflifer, Sänger, öffentliche Redner, Pädagogen 
und Sprachforfcher dargeftellt, Lpz. 1857 (976 ©.) 


3. Geſchichte und Verwandtſchaft der Sprachen. Man—⸗ 
nigfaltige Urſachen des Verfalls und der Umbildung der Sprachen. 
Einfluß des Climas und der Lebensweiſe der Völker auf die Sprache. 
Ale Sprachen zeigen in ihrer Gefchichte die Tendenz zu analytifcher 
Bereinfahung. „Synthetiſche und analytifhe Spraden” (Ang. Wilh. 
v. Schlegel); die Franzofen nennen erftere auch langues transpositives. 
Drei Sprachperioden over Entwidelungsftufen der Spradhen: 1) das 
Schaffen der Wurzelwörter (die flexionslofe chineſiſche Sprache iſt ge⸗ 
wiffermaßen in dieſer erſten Bilvungsperiode verharrt), 2) das Em- 
porbläßen einer reihen Flerion (wie das Sanserit barbietet), 3) bie 
Abſchleifung der Flexion und ihre: Erfegung durch befondere Wörter 
(mie ig den neneren Sprachen). — Die Mundarten (Dialecte); Volfs- 
fprade und Schriftfprache. Lebende und todte Sprachen. — Ber 
wandtfehaft und Abftammung der Sprachen. Urverwandtfchaft (3. B. 
Bater, Tat. pater, ſanser. pitir) und directe Verwandtſchaft 
G- 23. Elofter, fat. claustrum). — Linguiftif und Ethnographie eng 
verbunden. Die Annahme Eines Urvolfee und Einer Urfprade; die 
Erzählung vom Thurmban zu Babel; die Annahme dreier Haupt- Bolt 
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fämme und ⸗Sprachſtaͤmme (von den Noachiden: Gem, Ham und Ya- 

phet); die mofaifche Volkertafel (Gen. 10); Verhaͤltniß der Vöoller⸗ 
flämme zu den Menfhenflämmen oder Raren (fünf nah. Blumenbad, 
drei nach Envier: die caucafifche, die mongoliſche, bie aͤthiopiſche). — 
Die Hochebenen Mittelaſiens die Urheimat einerſeits der aͤlteſten can- 
caſiſchen Culturvölker, d. i. bes ariſchen (indiſchen ober oſtariſchen) 
und medoperſiſchen oder weſtariſchen) und. des ſemitiſchen, denen 
ſich das ägyptifhe anſchließt (ob dem ariſchen oder dem ſemiti⸗ 
ſchen?), — und andrerſeits des (der. Race, nicht der Sprache 
nah) mongoliſchen, nah China eingewanderten Culturvolkes. Die 
große inbifch-europäifche Volkerwanderung. Europa von Afien her be 
völfert und eultivirt; Pelasger (Griechen und Römer), Celten, Ger 
manen und Slaven (nes ben Letten) ben Ariern urverwanbt; inbifd- 
enropäifcher oder indogermanifcher Sprachſtamm. — Die merkwü 
Lautgeſetze der indiſch⸗ europäiſchen Sprachen: 1) das von Jacob Grimm 
entdeckte Geſetz der Lautverſchiebung der ſtummen Eonfonanten (erſte 
Stufe: Sanscrit ꝛc., zweite Stufe: Gothiſch und überhaupt der nicber- 
dentſche Sprachzweig, dritte und letzte Stufe: Ahd.), 2) die von Dem- 
felben mehr aufgedeckten Gefege der Wandelung der Vocale: Ablaut 
(Guna bei den indifchen Grammatikern, dadurch ſtarke oder innere uud 
fhwache oder äußere Wortbiegung geſchieden), Umlaut (erſt im Ahd.), 
Brechung (Diphthongirung der .Borale i und m in at und au, Vriddhi 
— von der Wurzel vridh, wachfen, werden — bei den indiſchen 
Grammatitern), Schwächung. — Die alten Iberer in Spanien und im 
ſüdlichen Gallien wahrfcheinlih die älteften Bewohner Europa’s; ihre 
Nachkommen die heutigen Basken; das Baskiſche bildet eine merkwür⸗ 
dige Spradinfel, nicht zur invifch-europäifchen Familie gehörig (bot 
rechnet Bopp es dazu). 


. 4. Elaffification der Spraden: a) nah deu Erdtheilen; 
geographifhe Sprachearten (Berghaus: Phyfical. Atlas); — b) nad 
dem Grade der Vollkommenheit oder nah der Form: einfylbige, ag 
glutinirende und flectirende Sprachen. Einſylbige (ifolirende oder 
beiſetzende): Das Ehinefifche, das Tibetifche und. die einfylbigen Spra- 
ben Hinterinviens. Agglutinirende (anleimende, loſe anfügenbe, 
bloß zufammenfeßenve): der tatarifche oder altaifche Spradftamm (Rande 
ſchu, Mongolifh, Türkfh, Magyariſch, Finnish zc.), der dekhaniſche 
Sprahftamm (Tamulifh, Malabarifh zc.), der malayifge Sprad- 
ſtamm (er beherrfäht die ganze Infelmelt von Madagascar bie zur 
Dfterinfel und von den Philippinen bis nach Nen-Seeland), die po⸗ 
Ipfynthetifchen Indianerſprachen America's u. a. Flectirende (anbil- 
vende): ver indifch »enropäifche und ber femitifhe Sprachſtamm. 


x Flexionen durch Agglutination entfianden”? Ein Übergang aus 
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einer jener drei Sprachelaffen in die andere iſt in Hiftorifcher Zeit 
nirgends nachweisbar... — Einzelne merkwürdige Übereinftimmungen 
unter den verſchiedenſten Sprachen: Ba-ter, fanser. pi-tr, chinef. fa. 
tibet. pha; Mustter, ſanser. mä-tr, chineſ. mu, tibet. ma, ägyptifch ma; 
das fragende Fürwort bat ım Tatarifchen und im Indiſch⸗europaͤiſchen 


denſelben Stamm (fanser. ka wer, kl-m was); die perfönlichen Für- 


wörter bieten in beiden ebenfalls auffallende Üübereinſtimmungen bar; 
das Wort Sad, Tat. saccns, griech. sakkos, hebr. sak. — Man 
nimmt über 800 "Sprachen an, von denen nur 53 auf Europa gerechnet 
werben. Der Vielheit ver Sprachen gegenüber die Einheit und Einfach 
heit des - menfchlihen Geiſtes und der menfchlichen Sprachwerkzeuge! 
Im ganzen indifch-europäifhen Sprachſtamme find übrigens, wie Pott 
annimmt, kaum taufend Wurzeln nachzuweiſen; die chineſiſche Sprache 
dat nur 3—400 Wurzelwörter. 


5. Die Litteratur der gefhichtlih-vergleihenden Sprach⸗ 
forfhung. - Der Reifende Pigafetta Tieferte verſchiedene Wörter- 
fammlungen (1536). Megifer: Thesaurns polyglottus, Lpz. 1603. 
Sammlungen von liberfeßungen des Vaterunfer u. d. T. Mithrivates 
von Konrad Geßner (1555), Müller, Wilfins, dem ſpan. Je 
fuiten Lorenzo Hervas in den fünf letzten Bänden feiner Enchelopädie: 
Idea dell’ universo (21 Bde, Cefena 1778—87, 4.). Pallas: Lin- 
guarum totius orbis vocabularla Augustissima (Ca'harinae TI.) cura 
collecta (2te Aufl. 4 Bde A., Petersburg 1790— 91). Adelung und 
Bater: Mithrivates (4 Bde, Berlin 1806—17). Friedrich von 
Adelung: Rapports enfre la langue sanscrite et la langue russe, 
Petersburg. 1815. Vater: Vergleichungstafeln der Grammatik europ. 
und afiat. Sprachen, Halle 1822. Klaproth: Asia polyglotta, Paris 
1823. Eichhoff: Parallele des langues de l'Enrope et de Il’Asie, 
Paris 1837 (deutſch von Kaltihmibt). Aler. Murray: The History 
of European Languages, deutfh u. d. T. Zum europ. Spracdenban 
von Ad. Wagner, 2 Bde, Lpz. 18255 Murray führt alle Wörter 
diefer Sprachen auf neun Elemente (ag, bag, dwag, gwag, lag, mag, 
nag, rag, swag) zurüd! Walter Whiter hatte vorher ein Etymologi- 
con -universale, or Universal Etymological Dictionary herausgegeben 
(London 1800, 2 Bde, neue Aufl. 1811), worin er alle Wörter und 
alle Begriffe von der „Erde“ (earth) abſtammen Tieß! Anonym: Tri« 
partiitam, seu de analogia linguarum libellus, ein fyngloffifches etymo⸗ 
Iogifches Wert, Wien 1820 — 23. Alexander Schiſchkow (Minifter 
des öffentlichen Unterrichts in Rußland 1824—28, geft. 1841): Ber 
gleichendes Wörterbud . in zweihundert Sprachen, Petersburg - 1838. 
(2 Thlr.). Balbi: Atlas. ethnographique du glode ou classification 
des penples ancicns ef modernes d’apres leurs langues, Damit 1828 f. 





18 Cap. 11. Die Sprache and die Sprachen. 


Raſt: Unterfuchnng über den Urfprung der altnord. ober island. 
Sprache (daͤniſch), Kopenhagen 1818. Jacob Grimm: Deutſche 
Groammatit, Br 1, Goͤtt. 1819, 3te Aufl. 18405 Bd 2—4, 1826—37 
(2ter Abdruck 1853). W. v. Humboldt. Bopp: Vergleichende Bram 
matif des Sanserit, Zend n. f. w. Berlin 1833 f.; Derfelbe: Über die 
Berwandtfehaft der malayifch-polpnefifchen Sprachen mit den inbifd- 
enropälfchen, 1842; Derfelbe: Glossarlum Sanscritum in quo omnes 
radices et vocabula usitatissima explicantur et cum vocabulls Graecis, 
Latinis, Germanlcis, Litthuanicis, Sclavicis, Celticis comparantur, Ber⸗ 
Yin 1847, gr. 4 (6 Thlr. 20 Sgr.). Diefenbach: Über die jehigen 
romanischen Schriftfprachen, die fpan., portug., rhätoroman. (in ber 
Sqhweiz), franz, italiän. und dacoroman. (in mehreren Ländern bes 
öftl. Europa’s), mit Vorbemerkungen über Entftehung, Berwanbtfchaft sr. 
dieſes Sprachftammes, groß- A, Rpz. 1831 (1 Thlr. 7, Sgr.); Der⸗ 
felbe: Celtica, 1839—40; Derfelbe: Vergleichendes Wörterbuch der 
goth. Sprache, oder Lexicon comparativam linguarum Indogermanica- 
rum, 2 Bde, 1846—51. Heinrid Meidinger: Dictionnaire étymo- 
logique et comparatif des langues Teuto-Gothiques; avec des racines 
slayes, romanes et asiatiques qui prouvent l’origine commune de to® 
tes ces langues, Frankfurt a. M. 1833 (6 Thlr. 0 Spr.). Diez: 
Grammatif der romanifchen Sprachen, 3 Bde, Bonn 1836—42 (2te 
Aufl., Bo 1, 1856); Derfelbe: Etymologifhes Wörterbuh der roman. 
Sprachen, Bonn 1853. Laffen. Shmitthenner. Pott. Benfey. 
Lepfius: Über den Urfprung und die Verwandtſchaft der Zahlwörter 
in der indogermanifchen, femitifchen und koptiſchen Sprade, eine Ab⸗ 
handlung, 1837. Albert Höfer: Beiträge zur Etymologie und ver 
gleihenden Grammatik der Hauptfprachen des indogermanifchen Stam- 
mes; erfier Band: Zur Lautlehre, Berlin 1839. Rapp: Die ven 
gleihende Grammatik als Naturlchre dargeftellt, 4 Bde, Stuttgart 
1836—41 (6 Thlr. 7Y, Syr.); Bd 1: Phyſiologie der Sprache, nebſt 
biftorifcher Entwickelung der abendländifchen Idiome nach phyſiologiſchen 
Brundfägen; Bd 2: Die Sprachen des Mittelalters phyſiologiſch ent⸗ 
wickelt; Bd 3: Die lebenden Sprachen griedhifch -römifch » gothifcher 
Zunge phyſiologiſch dargeftellt; Bo 4: Phyfiologie der dentſchen Sprade; 
und Dichtungsformen des Mittelalters, rhythmiſch und phonetifch nach⸗ 
gebildet; Derfelbe: Grammatik des indifch -europälfhen Sprachſtammes, 
1852—55. Woher: Allgemeine Phonologie oder natürliche Gramma- 
tik der menfchlichen Sprache, mit fpecieller Anwendung auf das He 
brätfhe, Griechiſche, Lateiniſche, Italianiſche, Franzoͤſiſche, Englifche, 
Deutſche, und die reſp. alten und neuen Mundarten, Stuttgart und 
Tübingen 1841 (2 Thlr. 15 Sgr.); Derſelbe: Nenere Phonologie, 
für das Englifhe, Italiänifge, Franzoͤſiſche: als Theorie vom Natur⸗ 

a ber Sprade, wie es in Wortbildung, Ausſprache, Wortbiegung, 
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Wort⸗ und Sapgefüge ſich wahrnehmen läßt; ein Beitrag für lebendi⸗ 
ges und rationelles Sprahftubinm, Ulm 1846 (24 Spr.); Wocher ſucht 
in dieſen Schriften nachzuweiſen, daß überall in den Sprachen eine 
merkwürdige, Symphonie“ herrſcht. Herling: Vergleichende Dar- 
ſtellung der Lehre vom Caſus und Modus, Hannover 1840 (170 Sei⸗ 
ten). Mäsner: Syntar der neufranzöſiſchen Sprache, ein Beitrag 
zur gefchichtlich »- vergleichenden Sprachforfchung, 2 Bde, Berlin 1843—45. 
Müller: La philologie comparee des langues Indo-Europeennes 
dans son rapport avec la civilisation primitive da genre humaln. 
Georg Eurtins: Die Sprahvergleihung in ihrem Berhältuiß zur 
claff. Philologie, Berlin 1845 (49 Seiten); 2te Aufl. 1848. Schlei⸗ 
Her: Die Sprachen Europa’s in ſyſtematiſcher Überficht, 1850. Erneſt 
‚Renan: -Histeire generale et systeme compare des langues semitl- 
ques, Bd 1, Paris 1855. W. Barnes: A philological grammar, 
grounded upon English, and formed from a comparison of more than 
sixty languages, London 1854 (312 Seiten, 9 8.). Louis Delätre: 
La langue francaise dans ses rapports avec le sanscrit et avec les 
aufres langues indo-enropeennes, Paris bei Didot 1853. Francisque 
Michel: Dietionnaire d’argot, ou eiude de philologie comparde sur 
l’argot et sur les langues parldes en Europe et en Asle, Paris 1857 
(20 fr.). — Über Delätre f. Zweiter Theil, Cap. 1. 


Zeitfhrift für die Wiffenfhaft der Sprache, herausgeg. von Al- 

bert Höfer, Berlin 1845 f. Aufrecht und Kuhn: Zeitfehrift für 
vergleichende Sprachforfchung auf dem Gebiete des Deutſchen, Gries 
chiſchen nnd Rateinifchen (überall auf das Sanserit zurüdgehend), Berlin 
1851 f. Herrig: Archiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Litteraturen,. Elberfeld 1846 f. 


Eichhorn: Gefchichte ver neueren Sprachenkunde, Göttingen 1807. 
Biondelfi: Origine e sviluppo della linguistica, in den Stadii lin- 
guistici, Mailand 1856. — Bater: Litteratur der Grammatilen, 
Lerica ıc. aller Sprachen der Erve, 2te Aufl. von Jülg, Berlin 1847. 
Engelmann: Bibliothek der neneren Sprachen oder Berzeiguiß ber 
in Deutfchland befondere vom 3. 1800 an erfhienenen Grammati- 
fen, Wörterbücher, Chreftomathien und anderen Werke, welche das Stu⸗ 
dium der Iebenden enropäifchen Sprachen betreffen 2c.; auch u. d. T. 
Bibliotheca philologieca Wr. 2 ober die Litteratur der neueren Spra⸗ 
hen, Lpz. 1842; Hierzu ein Supplement- Heft, enthaltend die Litteratur 
vom Anfang des 3. 1841 bis zur Mitte des 3. 1849 (Lpz. 1850); 
in dies Supplement find „theilweife” auch die im Auslande erfchienenen 
- Werke aufgenommen; Hauptfächlich für Buchhändler beſtimmt. Ruprecht: 
'BikHotbeca philologica oder geordnete Überficht aller auf dem Gebiete 
der * Auterthumewiſſeuſqhaft wie der alteren und neueren Sprach⸗ 

‚2? 
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wiffenfchaft in Deutfchland und dem Auslande new erfchienenen Bücher, 
neun Jahrgänge, Göttingen 184857. 


6. Etymologie. Diefem wichtigen Theile ver Sprachwifien- 
[haft dürfen mir wohl einen befonderen Abfchnitt widmen. &s if bie 
Biffenfhaft, welche der urfprünglichen „wahren, Achten, eigentlichen‘ 
Bedeutung der Wörter (griech. etymon) nachforſcht; Cicero überfehte 
Etymologie durch veriloguium. Nicht unpaffend nannte man ehemals 
insbefondere den Theil der Grammatik, welcher fih mit der Ableitung 
der Wortformen und der Wörter befhäftigt, den etymologifchen Theil 
oder die Etymologie; feitvem aber eine etymologifche Lautlehre geſchaffen 
worben ift, kann jener Name nicht mehr als eine paſſende beſondere 
Bezeichnung des zweiten Theiles der Grammatif gelten. Indem bie 
Etymologie der urfprünglichen Bedeutung, dem Grundbegriffe der Woͤr⸗ 
ter nachgeht, hat fie die Wortlörper oder Lautgebilde in ihrer verſchie⸗ 
denen Geftaltung zu verſchiedenen Zeiten und in den verſchiedenen ver- 
wandten Sprachen zu vergleihen: der Begriffswandel und ber 
Lautwandel find die beiden Objecte der Betrachtung, anf die fi 
das ganze Geſchaͤft der Etymologie bezieht. Früher wurde biefe Wil 
ſenſchaft oder Kunſt faft nur in Iexicalifcher Form und ohne fefte Prin- 
eipien geübt. Letztere find für den Wandel der Begriffe nicht zu ge 
winnen. Für die Metamorphofe der Lautgebilde aber bat das gegen- 
wärtige Jahrhundert fie zu finden gewußt. Dem Dänen Rafl fcheint 
bie Ehre zu gebühren, zuerft in f. Unterfuchung über den Urfprung ber 
altuorbifchen und isländifchen Sprache (1818) auf fefte ſpecielle Re 
geln für die „Buchftabenübergänge” hingewiefen zu haben. Doch if 
Jacob Grimm der eigentliche Schöpfer der etymologiſchen Lautlehre. 
Seitdem wird die Etymologie nicht bloß in Texicalifher, fondern aud 
in fuftematifcher Korm geübt. „Im Gegenſatze zur uncritiſchen Me⸗ 
thode unterwirft ſich die eritifche fchlechthin den von der Lautlehre auf 

gefundenen Brincipien und Regeln, ohne einen Fußbreit davon abzu⸗ 
gehen, fofern nicht Hare tbatfächliche Ausnahmen dazu nöthigen” (Diez). 
Daß übrigens in vielen Fällen die Etymologie nur unfichere oder auch 
gar Feine Auskunft zu geben weiß, Tiegt in der Natur der Sade. 
Das Princip der früheren Etymologie war die bloße Lautähnlichkeit; 
mit Recht konnte Voltaire von ihr fagen, es fei eine Wiffenfchaft, iu 
der auf die Vocale gar nichts und auf die Confonanten fehr wenig 
ankomme. Lächerlich find die ehemaligen Ableitungen „per antiphrasin“ 
Incus a non Iucendo u. dgl. „Wie Fuchs von dAmsnd“ fagt man 
noch immer von willfürlichen, unbegründeten SHerleitungen. Und doch 
iſt es möglich, — Benfey glaubt, es bewiefen zu haben (Griech. 
Wurzellexicon p. 74), — nicht daß Fuchs von dAdıınk herfommt, ſon⸗ 
N daß Buche und almmns (fanser. Iöpäraka) urverwandt Ab! 
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Auch für die Etymologie gilt das Boileau'ſche Dietum: Le vral peut 
quelquefois n’etre pas vraisemblable. Daß bie Wahrheit auch ſcheine⸗ 
müffen die Übergänge zwifchen den Extremen oder die Mittelgliever 
(franz. les Intermediaires) bewirken. Indeſſen bei aller Achtung vor 
den Grundfägen der Lautlehre, bei aller Begeifterung für wiſſenſchaft⸗ 
liche Strenge muß man doch der etpymologifhen Kunft eine gewiſſe 
künſtleriſche Freiheit zugeftehen. Unzählige treffliche und oft allmälig 

erſt vollfommen beglaubigte Etymologieu wären ohne einen kühnen Griff 
der Phantafie vielleicht nie gefunden worden. Es iſt eine Zeitlang auf 
biefem Gebiete ein billiges oder unbilliges (wie man will), ein pretiöfes 
Allzuniel- Berlangen förmlih Mode geweien; Alles follte „geſchichtlich 
nachgewieſen“ werden. Doch hat eine milvere, freiere Praris immer 
beftanden. Nur Ein Beifpiel. Früher holte man das franz. guere 
von gar her; Diez fand im Provenzalifchen gaire ganren granren und 
holte guere von grandem rem her; Alles ftimmte bei; neuerdings in f. 
Wörterbuche Hält Diez galre und ganrem für zwei ganz verfehiebene 
Wörter und zu gaire (franz. guere) „paßt buhfläblih ka um ein an 
deres Wort als das ahd. wärl““ (wahr); möglicherweife fommt alfo 
guere von wärl. Es ift der Etymologie in vielen Fällen unmöglich, 
ri zu leiften, und in vielen Togar unmöglih, auch nur ſoviel zu 

eiften. 


a) Der Begriffswandef over wie fih aus einer Bedeutung andere 
entwideln. Erſtaunliche Mannigfaltigfeit und oft kaum glaubliche Kühnheit 
der Übergänge. Die eoncrete Beveutung geht i in eine abftracte und night fel- 
ten auch umgekehrt, die eigentliche geht in eine bifofiche, die engere in eine 
weitere, bie ränmliche im eine zeitliche, beide in eine caufale, die edle 
in eine unedle, und überhanpt gehen Bedeutungen in allerlei mehr oder 
minder ähnliche über. Eigennamen werben zu Gattungsnamen; z. ®- 
der Tüll, eine Art Spigengewebe (nach Konrad Schwenk von ſchwei⸗ 
zerifchem düllen tüllen!), franz. le tulle, von der franz. Stadt Tulle. — 
Das Geſetz ber Ideenaſſociation. Drei ſog. rhetoriſche Figuren (Tro⸗ 
pen) ſind in allen Sprachen vielfach wirkſam, verſchiedene Begriffe 
oder Bedentungen ans einander entſtehen zu laſſen: die Metapher (Tat. 
translatio, Übertragung), die Metonymie (Vertauſchung) und bie 
Synecdoche (pars pre tote und umgelfehrt). Über den Begriffswandel 
f. Reifig’s „Bedeutungslehre“ in ſ. Vorlefungen über. die Tat. Sprad- 
wiſſenſchaft, Beder: Das Wort in feiner organifchen Verwandlung 
(Branffurt aM. 1833), und Chepallet: Modifications relatives a la 
signification des mots in f. Orisine et formation de la langue fran- 
caise. — Einige vermifchte Beifpiele: engl. teach, Tat. dicerc» 
gr. Öeixvun:, eigen; Tat. signum, Segen; lat. cäsa (Hütte), franz. 
chez; fat. brevis, Brief; Tat. cera Bade), Kerze; Tat. simila (hei 


2 Cap. 11. Die Sprache und die Sprachen. 


nes Weizenmehl), Sennmel; Caesar, Kaiſer, Czar; Chriſtoph, Chri⸗ 
Koppel, Stoffel, Stöffel, Töffel; aes eyprium (ans Eypern): cuprem, 
Kupfer; hora (Stunde), Uhr; legen, liegen, lang, lange; Frieden, 
franf, engl. to eringe (kriechen, fih frümmen), agſ. eringan; biegen 
(deugen, u), bange; ſchicken, ſchenken; fagen, fingen; Rreiten, 
ſtrenge, Strang; Ede, enge; ftiden, flinfen (ſticken machen). Letztere 
Beiſpiele von bedeutenden Modificationen eines Grundbegriffe ver 
mittel Borſchiebung eines n vor ben gutturalen Auslant des Stam- 
mes (was man die Ennirung, Nafalirung vermittelft n, nennen Iöunte) 
find zum Theil bisher den Etymologen entgaugen. Ziehen, engl. take, 
zucken (engl. tag), zögern, zanken, Zange, Zunge. liegen, flinf. 
Decken, denken, bünten, dunkel, danken? Ede, Iat. ac-ies (Gpige, 
Schärfe), ae-us (Nadel), ac-er (ſcharf), — eng, Angel, Anger, Augſt, 
Äinfel (Ruöhel am Fuß), Anker? Siegen (figen), fidern, firh, — 
ſinken (vgl. oben: kriechen, krank). Moͤgen, Macht, engl. much, mi- 
Ya (viel, groß), Tat. magnus, majestas, — Menge, mand. Wehen, 
wegen (bewegen), wiegen, weichen, wackeln, wachen, wader, — wanken, 
winken. Auch vor lingnalem oder ventalem Auslaut des Stanımes iſt 
in einigen Faͤllen die Ennirung eingetreten, z. B. ſcheiden, ſcha⸗ 
ven, Schande, ſchinden. Bor labialem Auslaut des Stammes entſteht 
auf entiprechenne Weife eine Emmirung (Nafalirung vermittelfi m); 
Beifpiele: ſchlappen, ſchlampen; Lappen, Lumpen; ftapfen, ftopfen, 
ſtupfen, ſtampfen, Stumpf; rupfen, Rumpf, rümpfen; nmbb. kripfen 
(gripfen, grippen, greifen), Trimpfen, krimpen, krunm (ahd. erump), 
Krampf, Rrampe ‚ Krämpe. Unverkennbar it auch im Deutſchen, daß 
mehrfach durch eine lange Reihe ſehr verſchiedener Begriffe, welde 
durch eine Menge verſchiedener nur durch Gleichheit des Anlantes zu 
einander fichender Wörter ansgebrüdt werben, eine gewifle Begriffe 
verwandtfchaft, Begriffseinheit, oder wenn man will Eine Grundan⸗ 
ſchauung, Ein Grundbegriff Hindurchgeht, 3. B. gleiten, glatt, glängen, 
las, glimmen, glühen, glitzern, glogen, engl. glad (froh), gie 
(Freude, Spiel) u. a.; man erwäge ferner bie Anlaute ge, fr, In, | 
n. 0. Überhaupt haben fon die Sprachlaute als ſolche einen beden⸗ 
tungsvollen, characteriftifchen Klang, worurd fie allemal zur Bezeich⸗ 
nung gewiſſer Begriffe (Vorftellungen, Anfchauungen, Empfinbungen) 
befonders geeignet find, was Götzinger (Die deutfche Sprade, 1836-39) 
den aſthetiſchen Character der Laute (Bocale, Schmelzlaute und Starr... 
laute) genannt Hat. — Leit find hier natürlich Irrungen möglich, do 
darf der Etymologe hinter der Kühnheit and unermeßlichen Tiefe der Sprache 
nicht allzuſehr zurückbleiben. Die Sprache lockt, reizt, forvert heraus! 


b) Der Lantwandel, der Gegenſtand der etymologifchen Lau⸗ 
lehre. Die Eonfonanten find in den Sprachen bas feſtere Elemen. 
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Sie find mehr Träger des Begriffe. Sie find in ben Sprachen mehr 
das ſich gleich Bleibende. Der beweglihere Bocalismns iſt es, worin 
fih das befondere Reben der einzelnen Spraden am meiften entfaltet. 
— Drei Principien find es, welche die Umbildung der Wortlörper und 
alfo der einzelnen Laute beflimmen: Bequemlaut, Wohllaut ,‚ Dautlie 
tat. — Die allgemeinften Umwandlungen, welche die Wörter einer Sprache 
bei ihren Übergange in eine andere erleiden, find: 1) Verkürzung, indem 
theils Vocale, theile Conſonanten, theils ganze Sylben ab- oder aus⸗ 
fallen; 2) Erweiterung des Wortes; 3) Aſſimilation gewiſſer Conſo⸗ 
nanten; 4) Berfeßung gewiffer Laute; 5) Lautverfehmelsung; 6) Dip 
thongirung der Vocale; 7) Umwandlung oder Vertauſchung der Bocale; 
8) Verſchiebung des Tones; I) Veränderung der Onantität der Borale; 
10) Umwandlung der Eonfonanten (Erweihung, Verhaͤrtung, Bertau- 
fhung);. 11) Zufammenziehung mehrerer Wörter; 12) Annomination 
(snbstitution de mots; ſ. meine engl. Gramm. Ite Aufl. S. 92). Bgl. 
Mäsner’s franz. Gramm. S. 47 f. und Diez’ etym. Woͤrterbuch der 
roman. Spraden S. XIX f. — Das Geſetz der Lautverſchiebung ber 
ſtummen Confonanten und bie verfchievenen Voralwandlungen, welche 
J. Grimm Ablaut, Umlaut, Drehung, Schwächung genannt hat, hier 
an verſchiedenen Stellen inbegriffen, find fchon oben angeführt worden; 
zu dem.erfteren möge bier noch die Bemerkung Raum finden, daß man 
es am Fürzeften folgendermaßen ausprüden Tann: wei) (media) wird 
hart (tenuis), hart wirb afpirirt (aspirata), afpirirt wird weich. — 
Man unterfcheidet organifche (volllommen und regelrecht umgewanbelte) 
und unorganifche (nar theilweiſe oder regelwinrig oder gar nicht ume 
gewandelte) Wörter; letztere find meiftens Fremdwörter. Häufig gehen 
ans bemfelben Stammworte mehrere verfihiedene Wörter, mehr oder 
minder vollfommen umgewandelt, hervor, 3.3. aus Tat. vitram franz. 
le verre und la vitre. Umgekehrt werben öfters ganz verſchiedene Wör- 
ter zu ein und bemfelben Gebilde umgewandelt, 3. B. lat. palatium 
Pallaſt und palätum Gaumen zum franz. palais. — Wörter, in denen 
Beſtandtheile aus ganz verſchiedenen Sprachen mit einander verbunden 
find (3.3. balbairen), werden Mifchwörter (voces hybridae, engl. 
hybrid or mongrel words) genannt (f. m. engl. Gramm. S. 91). — 
Einige vermifchte Beifpiele von mannigfaltigem Lautwandel: Tat. semel 
und plieo: simplex; lat. sedeo, flatt oder aus sedela: sella; Tat. Iuceo, 
flatt oder als Inciva: luna; xEgag, cornu, Horn (urverwandt); xavıg, 
Anis; fanser. tri, rotis, tres — goth. threis, agf. threo, engl. three 
— ahd. drie dri, drei (Rantverfchiebung); moAuyooog (vielfarbig), pul- 
cher (nad. Döverlein jedoch, Metatheſis von placere“) ; ödxgv, (lacrima,) 
geth. tagr, ahd. zahar (Zähre); lego, lögi, lectum, legere; fra-n-ge, 
- fregi, fractum, frangere, brech⸗en; fusn-do, full, fasum, fandere; 
senior, ital. signore, franz. seigneur, sienr, älteft. franz. sendra 
.(sendre), engl. sir; ab ante, franz. avant; ad satis, franz. assez; 


— 
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aegue sic, alust; hanuc horam, encore; de ex hora magis, desormals; 
ein⸗lif, zweistif: eilf, zwölf; ne ware: nur; fo ne ift: ſonſt; ahd. 
weralt Welt, Alu viel, malan mahlen, mälön malen, pim bin; circare 
(herumgehen), altfranz. cerchier, engl. search, franz. chercher (alfo 
nicht von quaerere, quaericare); peregrinus : pelerin ; viaticam: voyage; 
rem: rien; recipere: recevoir; augurlum (aür): heur (bonheur, mal 
heur); patrem: pere; agf. aenig, engl.any; heäfod: head, siumerian: 
slumber, ämette: ant, ceövan: to chew, theccan: to thatch; aspäragus 
Spargel: sparrow-grass (Sperlingsgras); Mediolanum, Milano: Mai- 
fand (Land); benrre blane: Beersblane (wie das Boll fagt). 
Das Mißverſtändniß ift ein vielfach in die Schickſale ber 
Wörter eingreifendes Princip. Die fehon erwähnte Annomination ge 
hört größtentheils hierher; z. B. Larlovingien (erſt feit Kurzem hat 
man angefangen auch Carolingien zu fagen) tft durch Anuomination 
nach Mörovingien gebildet. Aber mannigfaltigfter Art find die hierher 
gehörigen Fälle, auch nicht bloß auf den Lautwandel allein befchränft. 
Einige Beifpiele: Franz. le lendemain (eig. le l’en-demain) u. dgl.; 
ih ſtelle zu dieſen auch le lingot (die Barre, eig. le lNin-got „Ein⸗guß“, 
vgl. engl. Ingot, während Diez nach Menage lingot von lingua herleitet). 
Engl. cowslip (eine Art Primel oder Schlüffelbiume) wird von den 
Engländern verftanden als: cow’s lip, ift aber vielmehr cow-slip ‚‚Kube 
Rängel (vgl. a slip of rösmary, ein Rosmarinftängel u. dgl.). Deutſch: 
etwas Neues u. dgl. wird gewöhnlich verftanden oder empfunden ale: 
aliguid novam, ift aber vielmehr: aliquid novi; hier iſt alſo Mißver⸗ 
ftändniß der Flexion, des partitiven Genitivs; diefelbe Flexion hat ver 
Engländer wiederum anders mißverflanden: er verfteht und empfindet 
nämlich news als eine Pluralform und wundert fi über feine Sprache, 
daß fie diefe Form and fingularifch gebraucht (3.3. This news is 
favourable); er hat vergeffen, baß what news? = agf. hvat neoves? 
was Nen⸗es? quid novi? if. — Hierher auch diejenige Art Mißver 
ſtaͤndniß, welche vorſchnell in der Sprache fehlerhafte Bildungen wittert 
und erft durch vermeinte Berichtigung Fehler fchafft, 3. DB. „Zeichnen⸗ 
buch, Rechnenbuch“ u. f. w. (vgl. Leſenbuch!) für Zeichenbuch, Rechen- 
buch (ebenfo: der Trodenplaß). 
Überfetung, Nachbildung ift ein in gemwiffen Sprachen über, 
aus thätiges und noch zu wenig beachtetes Princip der Woribildung. 
Eine Sprache, die erſt anfängt fih zu einer Schriftſprache auszubilden 
und dabei eine andere hochgebildete Sprache zum Vorbild hat, entwidelt 
fih nicht vollfommen frei aus fich felbft, ſondern bifvet fih an dem 
Vorbild, ſchafft fih neue Schäße durch Überfegung „der Nachbildung. 
Sp hatte das Lateiniſche, feitven es im ten Jahrh. vor Chr. fi - 
Titterarifch zu bifden begann, ein herrliches, mächtiges, überſchwänglich 
reiches Vorbild am Griechiſchen. Daher find unzählige Compoſtta 
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und Derivata der Iatein. Sprache durch Überfegung oder Nachbildung 
griechifcher Wörter entftanden und alfo von dem Etymologen auf dieſe 
zurückzuführen. Es iſt z. B. nicht genug, das Wort acdenias von 
accino (= accanto od. adcanto) herzuholen: ad-centus ift überſetzung 
von neos-wöle, Zugeſang, ‚Nebengefang, wie das oben angeführte 
eiceronianifche veri-loqulam Überfegung von Zrvno-Aoyla iſt. Sp ift 
das grammatifche Wort casus Überfegung von nrocıg, Der accusa- 
tivas (unrichtige) Überfegung von alziarımı) (der Fall des Verur⸗ 
ſachten oder Bewirkten), der genitivus (casns gignendi, Zengefall) un- 
richtige Überfegung von yavızı) (zum Geſchlechte gehörig, generalis), 
u. ſ. w. Einige andere Beifpiele: dispositio, dıcdeois; 'suselpio, 
‚vroötyoueı; discrimen, diäxgıcıs; disputo, dsalkyonaı; dissolvo, 
 Seivw; contradico, ovrıllyw; sontendo, ovvrslvo; competatio, 
ovandcıov; Suffero, vropigw; subjicio, vVnoßallw; sapergredior, 
vmeoßalvo. — Noch bebeutenver feheint das Deutſche, und zwar zu⸗ 
nächſt als Gothiſch, dem Griechiſchen, weit mehr aber als Ahd. dem 
Lateinifchen nachgebilvet zu haben. Männer wie Ulfilas (im 4. 
Jahrh.), Hrabanıs Maurus und Otfried (im 9. Jahrh.), Notker 
Labeo (im 10. Jahrh.) hatten unendliche VBeranlaffung, für ihre Sprache 
Das zu thun, was Cicero in dem angeführten einzelnen Beiſpiele für bie 
feinige gethan hatte. Ulfilas hatte z.B. Matth. 6, 7 das Biele- 
Worte⸗Machen (molvioyla) auszubrüden und er ſchuf feiner Sprache 
das Wort Nluvaurdi. Wie viele Wörter hat nicht ebenjo in jüngerer 
Zeit Voß bei Überfegung der Ilias und Odyſſee dem Griechiſchen 
nachgebildet! Manche jetzt ganz alltägliche Wörter, in denen wir eine 
ächt urfpränglich beutfche Grundanſchauung zu fühlen glauben, find 
gleichwohl nicht Schöpfungen unferes Sprachgenius, fondern Überfegun- 
gen. So bemerkt Leſſing in der Hambnrgifchen Dramaturgie (1767): 
„Zerſtreut fein, ein Zerſtreuter, iſt lediglich nach der Analogie bes 
Sranzöfiihen (distrait) gemacht; ich glaube ſchwerlich, daß unfere 
Großväter das Wort „zerſtreut“ verftanden hätten; noch Schlegel 
überfeßte distrait durch Träumer”. Nun einige vermiſchte Beiſpiele: 
Genugthuung, satisfactio; Schiffbruch, naufragium; Anblick, adspectus; 
Antlitz (ahd. antlufti, goth. Iudja Angefiht), mooswrov; fürwahr, 
profecto (ebenfo engl. forsooth; hierbei fällt mir das engl. for shame! 
ein, pro pudor!);-Abbitte, deprecatio; befcheiden, geſcheidt, discretus; 
Gewiffen, Bewußtfein, consplentia; unerhört, inauditus; angenehm, 
acceptus; beherzt, cordatus (ſpaät.-lat., feüher „verftändig, Hug‘); 
erobern, superare; Zufall, aceldens; Bollmond „ plentunium; Waffen- 
ſtillſtand, armistitium.(mittellat.); möglich, possibllis; theilhaftig, par- 
ticeps; feuerſpeiend, igaivomus; einmüthig, unanimus; befräftigen, be- 
ftärfen, corroborare; ‘gewandt, versatus; Vorwurf (in der Bed. Ge⸗ 
sehen), objectum; Beige (ahd. pigiht von pijehan, mhd. bejöhen, 
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eonfiteri), confessio; fruchtbar (-bar v. bären, tragen, ferre), fragifer; 
„abgezogene” Begriffe, abstracta; Ausnahme, exceptio; Yürwort, 
pronomen; Fall, casus; Mitlauter, consonans. — Auch unzählige zu- 
ſammengeſetzte Ausdrucksweiſen oder Revensarten find auf dieſe Weiſe 
zu erflären. Einige Beifpiele: Dies wird dir nicht fo hingehen (es fol 
dir thener zu fiehen kommen‘, daß du mich beleivigt haſt), hoc tibl mon 
sie abibit. Die Sache Ieivet feinen Aufſchub, res dilationem nen pa- 
titer; in die Augen fallen ‚, In oculos cadere; im Munde haben (davon 
reden), In ore habere; in Gebrauch fommen, In usum venire; nicht bei 
fih fein (von Sinnen fein), non apud se esse; im Sinne haben, in 
animo habere; Verſe brechfeln, tornare versus; der Felle bedürfen, 
ima egere; bie letzte Feile fehlt, uliima Iima deest, (Ovid); 
die Hefe des Volkes, faex populi; zur Laſt fein, oneri esse; es iſt 
der Mühe wertb (Werth?), est operae prelium; Krieg führen, bellum 
gerere,, belligerare; das Augenlicht verlieren, kımina oculoram amiitere; 
num aber, nunc autem; wenn aber, sin autem; aber doch, attamen; 
ein Jever, unus quisque; ich lehre did, doceo te; Vogel Strauß, arvis 
strutblo; Jemandem etwas unter den Fuß geben, suppeditare (sub- 
pedi-tare) alicui allquid (tare und dare im Munde des Oberbentfchen 
nicht unterſchieden! man erwäge hierbei, daß auch der Scherz ein ſprach⸗ 
bildendes Princip HI). Es Liegt in der Natur der Sache, daß man 
hier in einzelnen Fällen Leicht irren kann; doch entfernt die Fülle der Leicht 
fi darbietennen Beifpiele allen Widerſpruch gegen die allgemeine That⸗ 
face. Auch geht der Einfluß, ven bie vielfachen Überfepungen üben, 
noch weiter; nicht nur ſchaffen fie eine baare oder materielle Vermeh⸗ 
rung des Sprachſchatzes: fie gewöhnen auch den Spracdhgenins an das 
Woͤrterbilden; durch vielfaches Nachbilven hat er es im felbflänbi- 
gen Bilden zu einer Virtuofität gebracht. 

Auf die etymologiſche Erklaͤrung der Wörter und der Ableitungsſylben 
(Vorſylben, Endingen, Flerionen) haben fi die Etymologen bis jetzt 
beinah gänzlich befchränft. Aber auch die Redensarten haben ihre Her⸗ 
kunft. Auf dieſe hat man zu wenig Bedacht genommen. | 


7. Eharacteriftif ber Spraden. Wie man von einer Pfy 
chologie der Bölker fpricht, fo könnte man auch an eine Pfychologie 
der Sprachen denken. Dean bat oft gefagt, eine Sprache fei nichts 
‚anderes als die Form, in welcher der Geift eines Volles fih offenbare 
(une langue, c’est la forme apparente et visible de l’esprit d’an peuple, 
Villemain). Schon im Anfang des vorigen Jahrh. hat ein Franzofe 
dieſen Gedanken fehr gut ausgebrüdt: En effet, de quot peut parler Phomme 
que de l’abondance de son coeur, de ce qu’il pense, de ce qu'll sait, et 
de ce qu’il aime? Or 1l en est des peuples entiers comme d’un homme par- 

nu we leur langage est la vive expression de leurs moeurs, de leur 
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gene et de leurs inclinations; et If ne faudreit que bien examiner 
ce langage pour penetrer toutes les pensees de leur ame, et tous 
les monvemens de leur coeur (rain du Tremblay, ſ. u.). Alſo die 
Sprache gehörig unterfuchen, um den Character eines Volkes und fomit 
den Character der Sprache zu erkennen. 

- Den Character einer Sprache macht num eigentlich alles Das ans, 
wodurch fie fi von anderen Sprachen unterfcheivet, alfo ihr ganzer 
Ban, ihr ganzer Wortſchatz, ihre ganze Gefchichte nebft der Ritterater. 
Aber man meint noch etwas Anderes, wenn man im Allgemeinen vom 
Character einer Sprache fpricht: inwieweit fie fih zum Gefang eignet 
(ihr muficalifcher Character), oder zur Poefie, zur Rede, zur Philo⸗ 
fopbie, zum Überfegen und Nachbilvden fremder Geiſtesproduete (ihre 
litterariſcher Character), oder ob fie fein, zart, zierlih, gemuͤthlich, 
derb, Höflih m. |. w. iſt (fo zu fagen: ihr moralifcher Ehararter). 

Als das, „was den Geiſt der ventfchen Sprache characterifirt, 
bat man 3.8. bauptfächli drei Eigenfchaften angegeben: Bildſamkeit, 
Reichthum, „„Univerfalität (die Fähigkeit, alles Fremde zu verdeutſchen). 
Anh Hat man ihre Kraft, ihre Reinheit und Selbfländigfeit geltend 
gemacht. Irgendwo babe ich folgendes Urtheil gelefen: „Sie ift ebenfo 
geſchickt zur einfachen, Herzlichen, gemüthlichen Unterhaltung, wie zur 
reichen, nachdrücklichen, Fräftigen, volltönenden und feierlichen Rebe; 
ebenſo geeignet zn allem Arten der Dichtung umd des Bersbanes, wie 
zum phifofophifchen und abftraeten Denken.“ — Als characteriſtiſche 
Eigenfchaften der franzöfifchen Sprache hat man von jeher angefehen: 
eine gewiffe Feinheit, Eleganz, „Abgeſchliffenheit“, gefellfchaftliche Be⸗ 
quemlichleit. Die Franzoſen reden immer von ber clarte, force, va⸗ 
riete, vivacite, gräce, polilesse, deuceur, barmonie uind universalfte 
ihrer Sprache; unter Iegterer verftehen fie ihre Fähigkeit und ihre Be⸗ 
rechtigung, die allgemeine Sprache der Gebildeten unter allen Nationen 
zu fein. Ein Franzoſe des 17ten Jahrh. characterifirt folgendermaßen: 
La Langue Allemande est energique, mais elle est dure; l’Anglotse 
est copleuse, mais elle n’est point chätiee; l’Espagnole est grave et 
pompeuse,, mais elle est trop enflee; l’Italienne est mignarde, mals 
elle est: molle et languissante. La Langue Francoise seule a tous 
les avantages de ces Langues, sans en avoir les imperfections. Elle 
est toufe ensemble douce et forte, &xacte et abondante, simple et 
majestuenuse, mäle et delicate. Elie est propre & toutes sortes de 
matieres, peur la prose et pour la po&sie; pour l’Histoire et pour le 
. Roman; pour le serieux et pour le comigque (Mr. de la Tonche, L’Art 
de bien parler Fraapois, Amsterdam 1606). Furetière (f. unten, im 
Aen Theile, franz. Wörterbücher) fagte: La Langue Arabe est la 
ptes abondante, ia Langue Latine ia plus generale, ia Francoise la 
plus doece, TEspagneie ja plus grave, jos lasre Germanen Fi 
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plus rudes. — Die englifhe Sprache Hat man charasterifirt durch: 
Reichthum, Kraft, Einfachheit in ihren grammatifhen Mitteln. Wohl⸗ 
Hang hat man ihr gewöhnlich abgefprochen. Die Engländer ſelbſt fin- 
den ihre Sprache: less musical than the languages of the south, but 
in force, ia richness, in aptlitude for all ihe highest purposes of the 
poet, the philosopher, and the orater, inferior to the teague of Greece 
alone (Macanlay ). 

Es fragt fih, wer den Character einer Sprache zu beurteilen 
habe; die Nationalen oder die Ausländer? (The ear of a foreigner is 
(he best judge in this case, meinte Abpifon.) Die, welche ſich Iange 
und gründlich mit ihr befchäftigt haben, oder Die, welche fie nur ober- 
flächlich kennen und alfo nicht in den Verdacht einer vorurtheilsvollen 
Liebhaberei und Parteilichkeit fallen können? Zweifelhafter Werth aller 
folder allgemeinen, vagen Urtheile über den Character einer Sprache. — 
Noch einige DBeifpiele. „Das Holländifche ift im Ohr des Hoch⸗ 
deutfohen (erft von mir unterflrihen) immer ein poffierlihes Sinn⸗ 
bild des breiten und gebehnten Phlegmas dieſer Nation‘ (Dr. Konrad 
Hermann, Philofoph. Oramm., Lpz. 1858). Was ift nicht Das Deutſche 
im Ohr des Kranzofen, des Englänvers ze.?! Sp fagt 3. B. Ehambers, 
der nicht gegen unfere Sprache eingenommen ift, von ihr: To an 
Englishman it appears harsh, aud at first very disagreeable; but it 
improves on acquaintance, and Is found te be expressive and copions. 
Übrigens fehlt es auch nicht an günftigen Urtheilen über. das: Hollän- 
diſche, 3.38. Dr. Bowring fagt in f. Batavian Anthology (1824): the 
Dutch is not soft or musical, but it is sonorous and emphatic;... 
to ihe expression of devont and dignifled emotion it is particularly 
adapted, and a high tone of religious feeling pervades all its litera- 
ture. — Nicht felten hat man auch mit Einem Schlagworte den wefent- 
lichen Charaeterzug eines Volkes, einer Sprache geben zu können ge⸗ 
meint. So babe ich irgendwo über die fünf Haupt⸗Culturvölker und 
ihre Sprachen folgende Außerung gefunden: „Wie bie griech. Schrift 
fleller ihren Ruhm in einer ſchönen, die Römer in einer treffenden, 
Die Franzoſen in einer gefälligen, die Deutſchen in einer gründ- 
lichen Darftellung fuchen, fo wollen die Engländer vor allen Dingen 
verflanden werden”. Es giebt immer noch Menfchen genug, denen 

ſolches Gerede imponirt und Wunders tief Hingt. Befonders wenn Dies 
dabei ift, daß die Franzoſen elegant, coquet, Teichtfinnig, flüchtig find 
umd daß die Deutfchen gemüthlich, gründlich, tief find, fo ift an der 
Richtigkeit der Characteriftif nicht zu zweifeln! Wenigftens iſt doch 
etwas Wahres daran! Wie alle Paradoxa characteriſiren ſich ſolche 
geiſtreich erſcheinende Behauptungen durch die Sicherheit, mit der ſie 

rgetragen werden; es iſt dies die Gebehrde, welche weſentlich dazu 
J „Der ganze Satzbau der latein. Sprache iſt auf militärifche 
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und oratorifche Kürze, der der franz. auf coqnette comverfationelle Ele⸗ 
‚ganz, der der griech. auf fließende, in jedem Augenblick der Berände- 
rang fähige Beweglichkeit, der der deutſchen endlich auf ſyſtematiſch 
zufammenfafjende, in die Tiefe binabfleigende Periodologie berechnet“ 
(Dr. Konrad Hermann). Wir dürfen hier ebenfowohl Kaifer Karl's V. 
Art, Sprachen zu haracterifiren, in Erwägung ziehen: „Spaniſch 
muß man*mit der Gottheit, Italiaäniſch mit ver Geliebten, Deutſch — 
mit ben Pferden reden’; an Letzterem mochte wohl in Beziehung auf 
die damaligen Deutfchen (Luther ausgenommen, der auch mit Fürſten 
und Volkern — Deutſch zu reden verftand) etwas Wahres fein. Die- 
fer Taiferlihe Ausfpruch erinnert an ein anderes Bonmot von einem 
Franzoſen (17. Jahrh.?): Gott ſprach zu Adam Spanisch, als ex ihm 
verbot, vom Banme der Erkenntniß zu eſſen; der Teufel ſprach zu Eva 
Fialiauiſqh ‚ als er fie verleitete, trotz des Verbotes davon zu eſſen; 
Adam und Eva fprachen zu Gott Franzoͤſiſch, als fie ſich entfchuldigen 
nad um Verzeihung bitten wollten. Mehr ernſtlich war vielleicht fol- 
gende Behauptung gemeint: La Langue Greque est plus propre pour 
le chant, la Romaine pour la guerre, la Syriagne pour le dell, 
!’Hebraigue pour l’elocution (2), l’Assirienne or la —J (eitirt im 
Traite des Langues von Frain du Tremblay, ſ bnlich fagen die 
Herfer, Gott habe feine firengen Gebote in —8 Sprache und 
feine milderen Vorſchriften in dem (neuperſiſchen) Deri⸗Dialecte ausge⸗ 
ſprochen. — Auch Addiſon glaubte in der Sprache der Franzoſen, der 
Engländer, der Staliäner, der Spanier, der Deutſchen ven Character 
und das Naturell (the- genius and natural temper) biefer Völker auf 
weifen zu können; vom Engländer weiß er nichts als die Schweigfam- 
feit, vom Franzoſen nichts als die Schwaßhaftigfeit ze. Da Addiſon 
nach feiner Meinung in ſolchen Sachen der befte Richter über andere 
Bölker fein muß, ſo muß auch fein Urtheil über ung für ung werth- 
vol fein: The blunt honest humoar of Ihe Germans sounds 
better in the roughness of ihe High-Datch, than it wonld In a 
politer tongne! Aber wie urtheilen „rauhe“ Hochbeutfche wiederum 
über Addiſon's Mutterfprahe? „Wohlklang iſt ihr wenig eigen, was 
hauptſächlich Schuld der Ausfprache iſt, die fat in Zwiefpalt mit ven 
Geſetzen der Articulation ſteht, deren Zwed Fixirung der Laute und 
befonders der Voeale fein muß“ (Brockhaus' Eonverfationslericon, 
achte Auflage)! 

Etwas leidlicher erſcheinen Characteriſtiken, die ſich mehr an das 
Techniſch⸗ halten, z. B. folgende (aus Bernhardy's Geſch. der röm. 
Litt., wenn ich mich nicht irre): gravitas, barytonirter Accent, conſo⸗ 
nantifche Flexion, befchränfte Wortbildung, ſchlichte Structurlchre, 
proprietas verborum Geharrlichkeit der Wortbedentungen), geſchloffe⸗ 
ner. Numerus, Schärfe einer „langwierigen“ Phraſeologie. Weiter 
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geht wiederum Reifig, wenn er jagt: „„ Das Ornndgepräge der Tat. Sprache 
ging aus von dem practifhen Verftande, und hatte im practifchen Reben 
fih geftaltet; daher hat biefe Sprache eine vorwiegende Neigung zum 
Materiellen, weit weniger zu abftracten Bezeichnungen⸗ (Vorleſungen 
über lat. Sprachwifſenſhaft Lpz. 1839). 

Unter dem „Geiſt einer Sprache“ ſcheint man meiſtens noch etwas 
ganz Beſonderes zu verſtehen: „in den Geiſt einer Sprache eindringen“, 
etwas iſt „dem Geiſte, dem Genins einer Sprache zuwider“. Zum 


Theil ſcheint man den Inbegriff der Feinheiten und eigenthümlichen 


Ausprudsweifen einer Sprache damit zu meinen. Manche feheinen au 
eine Art allgemeines Princip zu denken, aus welchem bie einzelnen 
fpradglichen Erfheinungen zu erflären oder abzuleiten feien, das fi 
zwar nicht in Worte faffen, wohl aber von Menfchen, die mit einem 
befonberen Sprahfinn ansgeftattet find, fühlen oder ahnen läßt. Bel. 
auch in ben Geiſt eines Schriftftellers eindringen.” — Raive Äufierung 
‚eines in pädagogiſch⸗didactiſcher Hinficht gern Tiberal oder vornehm 
thuenden Schulmannes: „Ich mache mir nichts daraus, ob die Schüler 
ein Paar hundert Vocabeln mehr oder weniger Iernen, ob fie alle Fein- 
beiten der Ausſprache inne haben u. f. w., wenn fie nur in den Geift 
der Sprache eindringen‘! 

Wie man aber auch über den Character oder den Geiſt einer Sprache 
denken möge, er iſt jedenfalls vollfländig nur in ihrem Ban, ihrem 
Schatze und ihrer Gefhichte zu erfaffen. — Und was die Vorzüge be- 
trifft, die man einer Sprache vor anderen beigelegt hat, fo kann ic 
mich nicht enthalten, noch zwei Säbe aus Krain du Tremblay’s Werk 
den anzuführen: Toutes les langues sont snsceptibles de tout ce qui 
rend le discours clatr, net, intelligible, fort et energique, de tont ce 
qui le releve et lennoblit.... Les langues congiderees en elles-memes, 
et selon leur natere, n’ont rien qui les rende preferables les unes aux 
antres. Wenn z. B. alfo die Franzoſen fagen: Ce qui nest pas clair 
n'est pas frangais, fo müfjen wir Dentfche ebenfalls fagen: Was nicht 
Mar ift, ift nicht Deutſch (letztexes in feinem doppelten Sinne genommen). 
Dradt ein Deutſcher fih unklar, plump oder fonftwie mangelhaft aus, 
fo ift daran nicht die Sprache ſchuld, fondern das Judividuum. 

Trendelenburg: VBergleichung ber Vorzüge ber deutſchen Sprade 
mit den Borzügen der Tat. und griech.; eine gekrönte Preisfchrift, in 
den Schriften der Kurf. deutſchen Gefellſchaft zu Mannheim 4. Bd, 
1788. Kiſtemaker: Eritif ber griedh., lat. und deutſchen Sprache; 
eine von neuem burchgefehene und ſtark vermehrte Preisfchrift, Münſter 
1793, 2te Ausg. 1794. Jeniſch: Philoſophiſch⸗critiſche Vergleichung 
und Würdigung von 14 älteren und neueren Sprachen Europa’s, na⸗ 
menilich der griech., dentſchen ꝛc.; eine vom ber koͤn. preuß. Acad. der 
Wiſſenſchaften gekrönte Preisſchrift, Berlin 17%. Breidenſtein: 


Erfier Theil. Die Sprachwiſſenſchaft überhaupt. 31 


Ehararteriftifche Grundzüge der deutfchen und franz. Wortfolge und 
bes. beutfchen und franz. Volkes, Gießen 1817, 267 Seiten. Kolbe: 
Über den Wortreichthum der deutfhen und franz. Sprache und beiber 
Anlage zur Poeſie, 2te Aufl., 3 Bde, Berlin bei Reimer, 1818 — 20 
(9 Thlr.) ; dies Werk wird von Goͤtzinger (Die deuntſche Sprache, Stuttg. 
1836) fehr gerühmt. — Es giebt auch Bücher, deren Titel über ben 
Geiſt einer Sprache Aufklärung verfpriht, während fie ganz materia- 
fiftifch nur eine Sammlung mehr oder minder eigenthümlicher Redens⸗ 
arten Tiefen. So ſchon 3. B. Menudier: Le Genie de la langue 
frang. ete. oder: Die Natur der franzöf. Sprach, das ift: ihre Eigen- 
ſchaften, Zierligleit und Curlositäten ꝛc., 2te Aufl., ‚bey Jo. Bielten, 
im Jahr 1700 (daß „Io. Bielle in Jena refivirte, iſt als bekannt 
vorausgefeht! vgl. die bekannte Adreſſe: A Mr. de Voltaire, en Es 
rope). Peſchier's Esprit de la conversallon frangalse, Stuttgart 
1855, ift auch nichts anderes. — Raulfuß: Über ven Geiſt der pol- 
wifhen Sprache und Litteratur, Halle 1804 (22 Ser.). Benedey: 
Die Deutſchen und Franzofen nah dem Geifte ihrer Sprachen 
und Sprichwörter, Heidelberg 1842 (26 Sgr.). — Dr. Lehmann 
( Schuldirector zu Marienwerver): Göthe’s Sprade und ihr Geiſt, 
Berlin 1852 (26 Bogen, herabgefehter Preis: 20 Sgr.). — Henri» 
ceus Stephanns: De la Precellence da langage frangois (f. unten 
im 2ten Theil). Zrain du Tremblay (de l’Academie Royale 
d’Angers): TraitE des Langues, oü l'on donne des Principes et des 
Regles pour jager da merite et de l’excellence de chaque Langue, et 
en particulier de la Langue Frangeise, Amfterdam 1709. 


Gay. IH. 
Die Särift. 


1. Weſen, Urfprung und Berbreitung der Schrift. Pa 
läographie. Bilberfehrift; Hieroglyphen, verfchichen in Agypten und in 
Mexico; die Agypt. Hieroglyphen find theils ideographiſch (Begriffs- 
zeichen, alfo Wortſchrift), theils phonetifh (Lautzeichen); beſondere 
jüngere Geflaltungen ver hieroglyphiſchen Schrift der Ägypter find die 
bieratifche oder Prieſterſchrift und die demotiſche oder Volkoſchrift. 
Wortſchrift, in China. Syibenfchrift, in Japan. Eine merfwärbige 
Erfheinung if die Sypibenfchrift eines civilifirten nordamericaniſchen 
Indianervolkchens, der Eherofefen: fie wurde im J. 1821 von Einem 
derſelben -erfunden und befteht aus 85 Schriftzeichen, welche faͤmmtliche 
in ihrer Sprache vorkommende Sylben bezeichnen. — Buchſtabenſchrift; 
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die drei älteften Alphabete, unabhängig von einander entflanden (1): 
das indifche (das fanseritifhe Dewa-nagari oder die Götterſchrift), 
das altperfifhe (vie Keilfehrift) und das aͤgyptiſch⸗ſemitiſche 
(phönicifche) ; Tegteres, nah der gewöhnlichen Annahme aus 16 Bud- 
ftaben beftehend, die gemeinfame Grundlage des hebräifchen, des grie 
chiſchen (von dem Phönicier Cadmus eingeführt, von Palamedes und 
von Simonides aus Ceos vervolllommnet), und bes. aus 16 Buchflaben 
beftehenven altgermanifchen oder der Runenſchrift. Hermes ZTrismegi- 
ftus, den die Agypter und Phönicier Thaut nannten, galt im Alterthum 
für den Erfinder der Buchſtabenſchrift. Semitifcher Urfprung des in⸗ 
diſchen Alphabets? Aus den Namen der hebräifchen Buchftaben (aleph 
Ochs, heih Haus, gimel Cameel, daleih Höhle u. f. w.) hat man ge- 
ſchloſſen, daß auch diefe Schrift urfprünglih hieroglyphiſcher oder ſym⸗ 
bolifcher Natur gewefen fein müffe. 

Noch ift nicht ausgemacht, ob und inwieweit die Schreibefunft im 
Zeitalter des Moſes unter den Hebräern, im Zeitalter Homers unter 
den Griechen blühete. Ber ven alten Deutfchen wurden die Runen nur 
zu Loos und Weiffagung (auf Stäben, gewöhnlich von der Bude, 
nicht „geſchrieben“ ſondern „geritzt“ und dann durch einander geworfen) 
und etwa auch zu Briefen benngt. Der oftgothifhe König Theodorich 
d. G. (geft. 526) konnte nicht ſchreiben; er mußte bei Unterfchriften 
bie vier Anfangsbuchflaben feines Namens durch ein Blech, in welches 
fie eingefchnitten waren, zeichnen (Ulfila's Bibelüberfeßung ließ er ſich 
vorlefen). Karl d. Gr., der eifrige Beförderer der Schulen und ber 
Gelehrſamkeit, Ternte erſt im Alter fohreiben. In England verordnete 
König Wilhelm II. Rufus gegen Ende des 11. Jahrh., daß allen zum 
Tode Berurtheilten das Leben gefchenkt werben follte, wenn fie bewiefen, 
daß fie Tefen könnten (the benefit of clergy). Du Oueschn, Eonne- 
table von Franfreih (14. Jahrh.), Eonnte nicht einmal feinen Namen 
fchreiben. 

Die „Schreibelunft” eine Erfindung? „Da es im Grunde verfelbe 
Act if, den Baum, das Thier wie ver Agypter oder Ehinefe aufs 
Papier und auf den Stein zu zeichnen, oder wie der Wilde in den 
Sand oder durch Geften in die Luft zu befchreiben, fo iſt der Schrift 
in allgemeinfter Bedeutung kein füngeres Alter als der Sprache ſelbſt 
zuzumeſſen“ (Lepfius). „Nur durch eigene organiſche Entwickelung in 
der Zeit, nicht durch eine glückliche Entdeckung konnten ſich ſo voll⸗ 
kommene Alphabete für die Sprachen ausbilden” (Derfelbe). — Alle‘ 
Buchſtabenſchrift urfprünglich phonetifh: es wird nichts in ber Schrift 
Dargeftellt, was firh nicht in irgend einer: Zeit in ver Ausſprache ge- 
funden Hat; Abweichungen der Aueſprache von der Schrift. Orthogra- 


; eigenmächtige Reformbeftrebungen; unendlicher Werth einer alfge- 
‚ uationalen Bewohndeit gegen alle Neuerungsgeläfte geitend zu 





Erfter Theil. Die Sprachwiſſenſchaft überhaupt. 3 


machen. Nenere phonetifche Schreibſyſteme (die Phonographers in Eng- 
land). Die Stenographie. Idee einer zu erfindenden Univerſalſchrift 
(Paſigraphie); Volney gründete einen Preis für die Erfindung eines 
alphabet universel; das „linguiſtiſche“ Alphabet (Lepfins). 


2. Schreibmaterial, Schreibweisen, Form der Buchſtaben. 
Stoffe, auf denen gefchrieben worden: Stein, Blei, Erz, Baumrinde, 
Warhstafeln, der. agpptiſche Papyrus, Pergament, Baumwollenpapier 
(ſeit dem 8. Jahrh., in Italien erſt ſeit dem 11. Jahrh.), Linnenpapier 
(ſeit dem 13. Jahrh.). — Zärbende Subſtanz (Tinte): lat. atramentum, 
goth. svartizl; griech⸗ lat encaustum (rothe Tinte), ital. inchiostro, 
franz. encre Ce. !), bolländ. inkt, engl. ink; mittellat. tincta (ital. 
tinta Farbe), d. Tinte. — Schreibinftrumente: der eiferne Griffel 
(griedh.-Iat. stylas), das Schilfrohr (griech.⸗lat. calamus, fpäter auch 
von der Gänfefever gebräuchlich), die Fever (Tat. penna), die Stahl- 
fever (franz. plume de fer)! — Mancherlei Schreibweisen; die wich⸗ 
tigften: die horizontale, die perpenviculäre (die fenfrecht ftehenden Zei- 
len von der Rechten zur Linfen aneinander reihend) und die cirkelför- 
mige. Verſchiedene Richtungen der horizontalen Schrift: die indiſche 
Schrift urfprünglih von der Rechten zur Linken, wie bie femitifche, 
dann in umgefehrter Richtung, wobei aber die einzelnen Buchflaben ihre 
urfprüngliche Richtung behielten; die Griechen und andere Völker kehr⸗ 
ten bei dem Wechſel der Richtung auch jeden einzelnen Buchftaben um; 
bie ältefte Schreibweife bei den Griechen, 3.3. auf den Solonifchen 
Gefegtafeln: bustrophödon, „ochſenwendig.“ — Form der Buchftaben: 
Capital (bis gegen des 7. Jahrh.), Uncial (bie gegen das 10. Jahrh.), 
Minuskel oder Curſiv (bis gegen bas 14te Jahrh.), und feit 
dem 13. Jahrh. die fog. gothifche oder neugothiſche Schrift (Moͤnchs⸗ 
fhrift, engl. blackleiier), aus welcher unfere gewöhnliche, keines⸗ 
wegs unfchöne (wie 3. Grimm behauptet), . nationale „deutſche“ 
Schrift entſtanden if. Das alte gothiſche und das angelfächfifche 
Alphabet. 

3. Handſchriften (libri od. codices manuseripti). Alle erhalte 
nen Handfchriften, theils Rollen (volumina), theil® Bände (codices), 
find entweder anf Pergament oder Papier gefhrieben. Die älteften 
Handfchriften find die in Agypten und Herculanum aufgefundenen (auf. 
Papyrus); ein im J. 1825 aufgefundenes Fragment der Iliade (auf 
Papyrus und in Eapitalbuchftaben), wahrfheinlih ans den Zeiten ber 
Ptolemäer, gilt für das ältefte Manufeript. Bon den durch unmittel- 
bare Überlieferung auf uns gelommenen Handſchriften ſind die älteſten 
lat. der florentiniſche (Codex Mediceus, jetzt in Paris) und drei vati⸗ 
canifche Birgile, der vaticanifche Terenz und die florentinifchen Pan⸗ 
becten, hoͤchſten⸗ ans dem Anfang des 5ten Jahrh.; bie aAueſten griech. 
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Merkwürdig eine Art Vorahnung der gegoffenen Lettern bei Cicero de 

nat. deor. 2, 37. Einführung der Buchdruckerkunſt in Italien 1465, 

in Franfreih 1469, in England 1474, -- in Rußland 1553. Um 

1500 zählte man in Europa fehon über 200 Iffiinen. Im Anfang 

bes 16. Jahrh. fommt die Büchercenfur auf; Preßfreiheit in England, 

1695. Die neugothifhe Schrift im 15. und tbeilmeife im 16. Jahrh. 

herrſchend; die runde oder röm. Type (Antiqua) zuerſt in Italien herr⸗ 

ſchend und zwar von Aldus d. U. eingeführt. Die Incnnabeln (franz. 

editions incunables, alte Drude vor 150). Tie Editiones priacipes 

(die erften Drude ver alten und neueren Claſſiker). Berühmte Buch⸗ 

drucker älterer Zeit: William Carton in England, Aldus Manutius 
(die Aldinen) und Giunti in Italien „Froben und Ovpvorin in Baſcl, 
Stephan in Frankreich, Elzevier in Holland. Die Stereotypie (Pat- 
tenſchriftdruck) ausgebildet durch Firmin Didot (1794) und tur ten 
Grafen Stanhope (1804). Erftaunlihe Leiftungen ver von Friedrich 
König 1810 erfundenen und ſeitdem bedeutend vervollkommneten Schnell. 
preſſe. Erhabener Druck zum Gebrauch für Blinde, von Kempelen 
erfunden (un dactylographe). 


5. Werke über die Schreibekunſt. Lepfins: Paläographie al— 
Mittel für die Sprachforſchung zunächſt am Sanserit nachgewieſen 
1834; von Demſelben die Abhandlung: Uber die Anorduung und Rer, 
wandtſchaft des ſemitiſchen, indiſchen äthiopiſchen, altperſiſchen und alt. 
ägyptifchen Alphabets, 1837 (Berlin bei Dümmler), und die Meine 
Schrift: Das allgemeine Tinguiftifche Alphabet Oder Öranbfäpe der 
Übertragung fremder Schriftfpfteme und bisher noch ungefhrichener 
Sprachen in europäiſche Buchftaben, 1855. Mariam Eupie: De 
ratione depingendi rite quaslibet voces articulafas s, de yoyz ortbo- 
graphia cum necessarlis elementis alphabeil universale, Bin 1833 
(74 Seiten, gr. Ler.-8, 1 Thlr. 712Sgr.). Lauth (Shabialgen): Das 
vollftändige Univerfal-Alphabet, auf der a U Orand- 
‚Tage des hebräiſchen Syſtems „zu erbauen verſucht⸗ 2 
(1 Thlr.). Geſenius: Paläographiſche Stubien über Mieiifhe un 
punifche Schrift, 1835. Wilhelm Grimm; Ka Runen 
1821. Klaproth: Apergu de Forigine des diverses derllares Lk 
l’ancien monde, Paris 1832. Saalſchütz: Zur ggg, der Ab, 
ftabenfhrift, 1838. Hisig: Erfindung des 130. <it. 
veftre und Champollion-Figear: Pal | . 4 Bbe 
Fol. 1839— 41; engl. von Sir Fred. Madder gg 3 Ser. Du 
gothifche Alphabet des Ulfilas und bas (B55 Hfeif 
fer: Über Bücherhandfchriften überhaupt, 124 — E pi 
ſchichte der Buchdruckerkunſt, 1840. | Zn 


—— 
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Gay. IV. 
Die Sprachen der Griechen, Nömer, Eelten, Germanen und Romanen 
inöbefondere. 


Borbemerfung. Die Sprachen, denen wir bier ein befonbe- 
res Capitel winmen, find Diejenigen, welde dem philologifchen 
Studium der neueren Sprachen am nädhften Tiegn. Es find vier 
urfprüngliche, felbftändige Glieder der indifch-europäifhen Sprachen- 
familie, nebft den reſp. ZTöchterfprachen. Die grieh. und die röm. 
oder Tat. Sprache hat man auch unter dem Namen der pelasgifchen zu- 
fammengefaßt (Raſk nannte fie zufammen die thracifhe Sprachelaffe). 


1. Die griechiſche Sprade. Ihr am nächſten verwandt, unter 
allen indifch-europ. Sprachen, die Iateinifche. Sprachlicher Zuſammen⸗ 
bang zwifchen Aften und Europa bis zum beroifchen Zeitalter; die 
Böllerfchaften Kleinafiens (Phrygier) und die enropäifchen Küftenftriche 
(Thracier) verkehren mit einander ohne merflichen Unterſchied des 
Idioms. Pelasger; Hellenen. Sämmtliche Hellenen wurden von 
den Römern, nach den epirotifrhen Graeei (Graji), Griechen genannt. — 
Verſchiedene Dialeete. Die Aolier von den Pelasgern nicht viel ver- 
ſchieden; das. Iateinifche dem Äoliſchen am ähnlichften; Aolier Haben ſaſt 
im ganzen Hellas gewohnt. Die Dorier famen aus Theffalien all- 
mälig in den Peloponnes. Die Yonier follen urfprünglih nur in 
Attica gewohnt haben, waren aber ficherlih gleichzeitig fchon an der 
kleinaſiat. Küfte feßhaft. Aus dem Ganzen haben fich die Dialerte der 
Dorier nnd Jonier beſonders hervorgehoben; alles Übrige hat man 
aͤoliſch genannt, alfo auch das Böotifche, Theſſaliſche, Arcadifche, 
Eleiſche; im engeren Sinne heißt äoliſch der Dialeet von AÄolis und 
Lesbos (Alt- und Neu-Aolifch). Dorifche Formen: der peloponnefifche, 
der aflanifche, der italifch-ficilifche Dorismus; Alt» nnd Nen-Dorifh 
(Theverit). Jonismus: Altionifh (Homer) und Neuioniſch (Herodot); 
Cariſch, Lydiſch, Samifh und Chiiſch. Der attifihe Dialeet nur 
eine befondere Art des ioniſchen; Altattifh: Thucydides, Antiphon, 
bie Tragifer und die alte Comödie; Neuattifch: die Soeratifer u. f. w. 
Poetiſcher Dialect, Fünftlerifch im Piadar: epifcher Dialeet mit Aoki- 
ſchem und Doriſchem gefärbt. „Gemeiner Dialect“ aus dem attifchen 
entftanden. Macedoniſcher Dialect, der gemeine Dialeet mit eigenthüm⸗ 
lich Macedoniſchem gemifcht; das Macedoniſche mag fih zum eigentli- 
hen Griechiſch verhalten haben wie das Holländifche zum Deutfchen. 
Der alexandrinifche Dialect. Die helleniſtiſche Sprade. Der fog. 
politifhe Vers feit dem Iten Jahrh., z.B. in einem Epos von Johan⸗ 
nes Tzetzes (12. Jahrh.) bet. Chillades. Das Nengriehifhe (Ro- 
mätfh, Oſtroͤmiſch). — Merkwürdig in der altgriedh. Litteratur, daß 
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die einzelnen Stämme und Mundarten gleihfam ihre befonderen Rollen 
haben; Jonier: Epos,. Gefhichte, Philoſophie; Dorier: Lyrik und 
Philoſophie; Äolier: Lyrik; Attiker: Drama und Berebtfamfeit, Ge- 
fhichte und Philoſophie. — Grammatiker. Apollonius Dyscolus (Syn⸗ 
tar) u. v. A. Hierzu: Egger, Apollonius Dyscole; Essai sur l’histoire 
des theories grammaticales dans l’anligulte, Paris 1854 (7 fr.). 
Neuere Zeit: Buttmann, Matthiä, Thierſch, Roſt, Krüger, Hühner, 
Curtius n. A.; Bernhardy’s Syntar. Wörterbücher von Paſſow (neu- 
bearbeitet von Roft u. A.), Pape ze. Benfey: Griech. Wurzellericon, 
2 Bde, Berlin 1839—42. — Griech. Litt. Gef. von Otfried Mül⸗ 
ler, Bernhardy (2te Aufl., Bb 1, 1851), Munk, Mure (Critical Nis- 
tory of the Language and Literature of Antient Greece, 5 Bde, Lon- 
don 1850— 57), Pierron (Histoire de la Litterafure grecque, Paris 
bei Hachette, 3 fr. 50 c.) u. A 


2. Die Iateinifhe Sprade. Urfprung der Sprache: griechiſch 
und altitaliſch? Uralte italifche Anfievelungen (der Iberer und der 
Celten), hanptfächlich aber der tyrrhenifchen Pelasger, wahrfaein- 
lich von der Landſeite durch Epirus und Illyrien eingevrungen. Ihre 
Berübrungen mit den epirotifchen Graeci (Graji) find dunkel. Sie 
verſchmolzen mit den (trojanifirten) Yatinern (Aborigines). Lebtere 
follen zuerfi nur Krieger und Jäger gewefen fein; die Wörter, welche 
Aderbau und fanftere Lebensweife bezeichnen, flimmen im Griech. und 
Lat. überein; dagegen haben die lat. Benennungen für Gegenftände des 
Krieges und der Jagd durchaus ungrieh. Gepräge. Nächfte Berwanbt, 
fchaft mit dem äoliſchen Dialeet (fchon den Alten befannt, Quintilian 1, 
6, 31); das Digamma und der fehlende Dual. Die Buchſtabenſchrift 
follen Evander und Carmenta aus Arcadien eingeführt haben (16 Buch⸗ 
flaben). — Das Griechiſche; Dorismns; Unteritalien (Magna Grae- 
cia) allmaͤlig ganz gräcifirt; nur die nieberen Claſſen der urfprünglichen 
Bevölkerung behielten ihre alten Idiome. — überficht der übrigen alt- 
italifchen Spraden: 1) Ostifh, ein Platt⸗Latein; es verhält fig 
zum Iat. ähnlich wie das Gothifche zum Deutſchen; zwei berühmte os⸗ 
kiſche Infchriften, die eine aufgefunden zu Abella in Campanien, die 
andere zu Bantia in Apulien; in Rom wurden Jahrhunderte lang in 
oskiſcher Sprache die nach der Stadt Atella in Campanien benannten 
dramatifchen Poffen (Atellanen) aufgeführt, und zwar noch zur Zeit 
bes Strabo, als Tängft von Oskern nicht mehr die Nede war, 2) Das 
Volskiſche (Inſchrift zu Velletri aufgefunden) entfernt fi vom Lat. 
weit mehr als das Oskiſche. 3) Das Sabinifhe (eine kurze In⸗ 
ſchrift), auch noch dem Latein. verwandt. 4) Umbrif $; die berühmten 
fieben. eugubinifchen Tafeln von Bronze, aufgefunden im J. 1444; frü- 
her für einen celtifchen Dialeet gehalten, aber jegt als ein ebenfalls 
dem Latein. verwaudtes Idiom erkannt. 5) Etrustif ch; viele Grab» 
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Gay. IV. 


Die Sprachen der Griehen, Nömer, Eelten, Germanen und Romanen 
insbefondere. 


Borbemerfung. Die Sprachen, denen wir bier ein befonbe- 
res Gapitel widmen, find diejenigen, welche dem philologifchen 
Studium der neueren Sprachen am nächften Tiegen. Es find vier 
urfprüngliche, felbfländige Glieder der indiſch-europäiſchen Sprachen 
familie, nebſt den reſp. ZTöchterfprachen. Die gried. und die röm. 
oder Tat. Sprache Hat man auch unter dem Namen der pelasgiſchen zu- 
fammengefaßt (Raſk nannte fie zufammen die thraciſche Spracdelaffe). 


1. Die griechiſche Sprade. Ihr am näcften verwandt, unter 
allen indifch-europ. Sprachen, die Iateinifche. Sprachlicher Zufanmen- 
bang zwifchen Afien und Europa big zum beroifchen Zeitalter; bie 
Bölkerfchaften Kleinafiens (Phrygier) und die enropäifchen Küſtenſtriche 
(Thracier) verkehren mit einander ohne merflichen Unterſchied des 
Idioms. Pelasger; Hellenen. Sämmtlide Hellenen wurden von 
den Römern, nach den epirotifchen Graeci (Graji), Griechen genannt. — 
Berfihiedene Dialerte. Die Aolier von den Pelasgern nicht viel ver- 
ſchieden; das Lateinifche dem Äolifchen am ähnlichften; Äolier haben fat 
im ganzen Hellas gewohnt. Die Dorier kamen ans Theffalien all- 
mälig in den Peloponnes. Die Jonier follen urſprünglich nar in 
Attica gewohnt haben, waren aber ficherlich gleichzeitig ſchon an ver 
Heinafiat. Küfte feßhaft. Aus dem Ganzen haben ſich die Dialecte ver 
Dorier nnd Jonier befonders hervorgehoben; alles Übrige hat man 
aͤoliſch genannt, alfo auch das Böotifche, Theffalifhe, Arcadifche, 
Eleifhe; im engeren Sinne heißt äoliſch der Dialeet von Äolis und 
Lesbos (Alt- und Neu-Aolifh). Dorifche Formen: der peloponnefifche, 
der afianifche, der italifch-ficilifche Dorismus; Alt- nnd Neu⸗Doriſch 
(Theoerit). Jonismus: Altionifh (Homer) und Neuioniſch (Herobot); 
Cariſch, Lydiſch, Samifh und Chiiſch. Der attifche Dialect nur 
eine befondere Art des ioniſchen; Altattifh: Thueydides, Antipbon, 
bie Tragifer und die alte Comödie; Neuattifch: die Socratiker u. ſ. w. 
Poetiſcher Dialect, künftlerifch im Piadar: epifher Dialect mit Aoli- 
fhem und Dorifchen gefärbt. „Gemeiner Dialeet“ aus dem attifchen 
entſtanden. DMacedonifcher Dialect, der gemeine Dialeet mit eigenthüms- 
lich Macedoniſchem gemiſcht; das Macevonifche mag fih zum eigentli- 
hen Griechiſch verhalten haben wie das Holländifche zum Dentſchen. 
Der alexandrinifche Dialer. Die helleniftifhe Sprache. Der fog. 
politifhe Vers feit dem Iten Jahrh., z.B. in einem Epos von Johan⸗ 
nes Tzetzes (12. Jahrh.) bet. Chiliades. Das Neugriehifhe (Ro⸗ 
maͤiſch, Oſtroͤmiſch). — Merkwürdig in der altgriech. Litteratur, daß 
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die einzelnen Stämme und Mundarten gleihfam ihre befonveren Rollen 
babenz Jonier: Epos, Gefchichte, Philoſophie; Dorier: Lyrik und 
Philoſophie; Äolier: Lyrik; Attiler: Drama und Beredtſamkeit, Ge 
fhichte und Philofophie. — Grammatiker. Apollonins Dyscoluo (Syn⸗ 
tar) u. 0.9. Hierzu: Egger, Apollonius Dyscole; Essai sur ’histoire 
des theories grammaticales dans l’antiquite, Paris 1854 (7 fr.). 
Neuere Zeit: Buttmann, Matthiä, Thierfh, Roſt, Krüger, Hühner, 
Curtius n. A.; Bernhardy’s Syntar. Wörterbüher von Paſſow (neu 
bearbeitet von Roft u. A), Pape ze. Benfey: Griech. Wurzellericon, 
2 Bde, Berlin 1839—42. — Griech. Litt. Geſch. von Otfried Mül- 
ler, Bernhardy (2te Aufl., Bo 1, 1851), Munk, Dure (Critical Nis- 
tory of the Langnage and Literature of Antient Greece, 5 Bde, Lon- 
don 1850— 57), Pierron (Histoire de la Litteralure grecque, Paris 
bei Hachette, 3 fr. 50 c.) u. A 


2. Die Tateinifhe Sprade. Urfprung der Sprache: griechiſch 
und altitalifh? Uralte italifche Anfievelungen (der Iberer und der 
Celten), banptfächlich aber ver tyrrhenifchen Belasger, wahrfhein- 
Lich von der Landfeite durch Epirus und Illyrien eingevrungen. Ihre 
Berührungen mit den epirotifhen Graeci (Graji) find dunkel. Sie 
verſchmolzen mit den (trojanifirten) Yatinern (Aborigines). Lebtere 
ſollen zuerfi nur Krieger und Jäger gewefen fein; die Wörter, welche 
Aderbau und fanftere Lebenswerfe bezeichnen, flimmen im Griech. und 
Lat. überein; dagegen haben die Tat. Benennungen für Gegenftände des 
Krieges und der Jagd durchaus ungrieh. Gepräge. Nächfte Verwandt. 
fchaft mit dem äoliſchen Dialeet (ſchon den Alten befannt, Quintilian ], 
6, 31); das Digamma und der fehlende Dual. Die Buchftabenfchrift 
ſollen Evander und Carmenta aus Arcadien eingeführt haben (16 Buch- 
flaben). — Das Griechiſche; Dorismus; Unteritalien (Magna Grae- 
cia) allmälig ganz gräctfirt; nur die niederen Claſſen der urfprünglichen 
Bevölkerung behielten ihre alten Idiome. — überſicht ver übrigen alt- 
italifhen Spraden: 1) Oskiſch, ein Platt-Latein; es verhält fi 
zum lat. ähnlich wie das Gothiſche zum Deutſchen; zwei berühmte os⸗ 
kiſche Inſchriften, die eine aufgefunden zu Abella in Campanien, die 
andere zu Bantia in Apulien; in Rom wurden Jahrhunderte Tang in 
oshifher Sprache die nach der Stadt Atella in Campanien benannten 
dramatifchen Poffen (Atellanen) aufgeführt, und zwar noch zur Zeit 
des Strabo, als Tängft von Oskern nicht mehr die Rede war, 2) Das 
Bolstifhe (Infhrift zu Velletri aufgefunden) entfernt ſich vom Lat. 
weit mehr als das Oskiſche. 3) Das Sabiniſche (eine kurze In⸗ 
ſchrift), auch noch dem Latein. verwandt. 4) Umbrif G; bie berühmten 
fieben. eugubinifchen Tafeln von Bronze, aufgefunden im 3. 1444; frü- 
ber für einen celtifchen Dialect gehalten, aber jegt als ein ebenfalls 
dem Latein. vertvanbtes Idiom erkannt. 5) Etruskiſch; viele Grab⸗ 
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fhriften und eine Anzahl einzelner Wörter; vom Lat. und Griech. ganz 
verfchieden, aber doch zum indoeurop. Sprachftamm gehörig; Etrurien, 
griech. Tyrrhenia; Etrasci oder Tasci, aus Umbriern, Tyrrhenern und 
von Nhätien eingenrungenen Rafenern gemifchtz die Sammniter fprachen 
oskiſch, aber bevienten ſich etrustifcher (urfprünglich griechiſcher) Schrift; 
etrusfifche Mimen in Rom; die fieben Grabſchriften der Scipionen in 
etrusfifcher Schrift. Außerdem 6) mehrere andere dunkele Volkerſchaften, 
von deren Sprache nichts mehr erhalten, namentlih die Ligurier 
(wahrſcheinlich iberifh). — Anfänge der römifchen Poefle: der versus 
Saturninus (accentirend). Ennius führte den Herameter ein (um 
200 vor Ehr.). Die römifche Litteratur ift in den meiften Gat- 
tungen, nach Form und Stoff, Nachahmung der griechifchen, namentlich 
in der Poeſie und der Philofophie. Gegenfa der lingua urbana und 
der lingua rustica feit der Entftehung einer allgemeinen Schriftfprade. 
Spanier und Africaner feit dem filbernen, Gallier im ehernen Zeitalter, 
Allmäliges Ausfterben der lat. Schriftſprache feit dem Anfang des Mit- 
telalters. Wiedergeburt der Tateinifchen Studien im 14. Jahrh. Latein 
die Sprache der Diplomatie bis ins 17. Jahrh. nnd die allgemeine 
Gelehrtenſprache. Das Latein. eine Art Iebende Sprache unter den 
gebildeten Claſſen in Polen und Ungarn bis in das gegenwärtige Jahr 
hundert. — Grammatifen. Donat, Piscian. Nenere Zeit: Lange, der 
Schotte Ruddiman, Bröder, Zumpt, Grotefend, Billroth, Kühner, 
Madwig. Schneider: Ausführlihe Grammatik, Bd 1—3, Berlin 
1819—23. Wörterbücher. Forcellini: Totius latinitatis lexicon, 4 Bde, 
Padua 1771. Scheller, Freund, Georges u. A. Deutſch⸗lat. Wörter 
bücher: Georges, Kraft u. A. Ducange (eig. Dufresne, selgneur da 
Cange): Glossarium ad scriptores mediae et inſimae latinitatis, 3 Bde, 
Paris 1675 (nee Ausg. von Henfchel, 7 Bde, Paris 1840— 50); 
A Mediaeval Latin- English Dictionary, selected from the great work 
of Ducange, one thick vol., bei Murray in London, 1857. Döberlein: 
Handbuch der Yat. Etymologie, Lpz. 1841. Agathon Benary: Röm. 
Lautlehre, Bd 1, Berlin 1837. Barrault und Grégoire: Traite 
des Synonymes Jatins; diefem Werke hat das Inſtitut den von Volney 
gegründeten Preis für Sprachwiſſenſchaft zuerkannt. Schultz: Lat. 
Synonymik, zunächft für die oberen Gymnafialclaffen, Ite Aufl., Pa 
derborn 1856 (391 S.). — Röm. Litt.Geſch. Bähr, Bernharby (Ste 
Aufl. 1855), Pierron (Hist. de la Litt. romaine, A fr.) u. 9. 
Parallelgrammatit der griech. und Tat. Sprache, 1. Theil: Schul- 
grammatif ber griech. Sprache, von Roſt, 2. Theil: Schulgrammatit 
der Iat. Sprache von Kris und Berger, Göttingen 1851? (a 1 Thlr. 
10 Sgr.) Hierher auch die grieh. Schulgrammatif von Curtius (2te 
Aufl. 1855) und Die derſelben fih eng anfchließende Tat. Schulgrams- 
matik von Vanicek (1fter Theil: Formenlehre, Prag 1856, erſter Ber 
ſuch, vie Tat. Gramm. mit „‚maafhaltender “ Berädfichtigung der neue⸗ 
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ren Forſchungen der Sprachwiſſenſchaft für Schulen zu behandeln). 
Bon Curtius auch: Sprachvergleichende Beiträge zur griech. und lat. 
Grammatit, Br 1: Bildung der Tempora und Modi im Griechifchen 
und Lat. fprachvergleichend bargeftellt (Berlin 1846). 


3. Bon der Sprache der Ureinwohner Galliens und Britanniens, 
ber celtifchen, leben noch jetzt Überrefte fort in zwei Hauptzweigen, 
dem kymriſchen (gomeriſchen) oder welſchen (franz. gallois) in 
Wales und in der Niever-Bretagne (alfo einem Theil der alten Armo- 
rica, wohin ein großer Theil der Dritten vor den Angelfachfen flüch⸗ 
tete), und dem gälifchen (gädelifchen) oder erfifchen, der Sprade 
Oſſians (d. h. der Sprade, welcher Macpherfon feinen Oſſian andich⸗ 
tete), in vielen Gegenden Irlands, im nördlichen Schottland (dem Hoch⸗ 
lande, wohin die Scoten aus Irland gedrungen waren) und auf ber 
Tafel Wan. Der letztere Hauptzweig ift der älteſte. In Cornwallis 
iſt die celtiſche Sprache (Eornifch) feit Hundert Jahren gänzlich er⸗ 
Iofchen. Zur Zeit Cäfar’s zerfielen die Volker und Spraden Gal- 
liens in brei Gruppen: 1) die (iberifchen) Aquitanier zwifhen Ga⸗ 
ronne und Pyrenäen, von denen die Ligurier zwiſchen Rhone un» 
Alpen nur bialeetartig verſchieden waren; 2) bie eigentlichen Gal⸗ 
lier, welche fich felbft Eelten nannten, nad denen man alle celtifchen 
Sprachen benannt hatz 3) die Belgier im Norden. Man hat ver 
mutßet, daß die Sprache der Lesteren (denen fi Germanen in immer 
zunehmender Zahl beimifchten) im Wefentlichen kymriſch oder welfch, 
während die der Central-Ballier gäliſch oder erfifch gewefen fe. Daß 
das in der Niederbretagne fortlchende Idiom nicht erft durch die flüch⸗ 
tigen Britten dahin gebracht worden fei, fonvern fi) dort ſchon aus 
früheren Zeiten erhalten habe, ift höchſt wahrfcheintich (Amedee Thierry: 
Histoire des Gaulois). Der Einfluß, den die celtifche Spracde in Gal- 
lien auf die Umbildung der Lateinifchen Volksſprache zu einer romani- 
fihen ausgeübt hat, ift gewiß in Beziehuug auf die Ausfprache und die 
Geftaltung der Wörter fehr bedeutend gewefen; ihr Antheil am franz. 
Sprachſchatze ift gering (ziemlich fihere Beifpiele von franz. Wörtern 
celtifchen Urfprungs find bec und alonette, letzteres aber vermittelft 
ver lat. Zorm alauda), Was das Englifche betrifft, fo mögen cinige 
wenige eeltifche Wörter, abgefehen von den zahlreichen geographifchen 
Eigennamen, ing Angelfähfifhe und von da in die neuere Sprade 
übergegangen fein (3. B. den Höhle, Thal); mehrere die celtifhe Na- 
tionalität charaeterifirende find erſt in neueren Zeiten in Gebrauch ge- 
fommen (3.3. clan, plaid, claymore, pibroch). Auch das Deutfche 
hat einige aus dem Celtifchen abgeleitete Wörter (3. B. die Kaldaunen). 
Es giebt aber immer noch Sprachforſcher (3. B. Edwards in f. Re- 
eherches sur les langues celtigues, Paris 1844), welche fih von der 
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Sucht, alles Mögliche aus dem Celtifchen herzuleiten (Eeltomanie), 
beherrſchen Taffen; Edwards leitete fogar das ans dem Arabifchen ſtam⸗ 
mende Wort arsenal, das in eben diefer Form bei den Bewohnern der 
Bretagne Eingang gefunden hatte, weil es fih nun im Eeltifchen fand, 
aus dem Eeltifchen her. — Die Bretonifche Mundart ift nah Diez we 
gen ihrer erftaunlichen Mifchung mit Franzöfifch faft nur zur Berglei- 
hung noch tauglich; als Quelle celtifcher Wörter ift fie, wo fie für ſich 
allein fließt, für die eritifche Etymologie faft unbrauchbar. 

Die celtifche Sprache wird allgemein als ein Glied der großen 
indifch -europäifchen Spracenfamilie betrachtet; fo von Prihard, 
Pietet (De laffinite des langues celtigues avec le sanscrit, 1837), 
Bopp, Jacob Grimm, Pott, Eihhoff, Edwards, Diefenbad, 
Zeuf u. A. Nah Rapp (Grammatik des indiſch⸗europ. Sprachſtam⸗ 
mes, 1852 und 1855) follen zn diefer Familie nur ſechs Hauptvölker 
gehören: Indier, Perfer, Slawen (nebft Litthauern), Griechen, Roma- 
nen, Germanen (nebft den Scandinaviern); feiner Anſicht nach gehört 
bie celtifche Sprache, wie auch die baskifche, die finnifh-magyarifche 
und bie türkifche, zu dem großen Gefchlechte ver „mongoliſchen“ Suffir- 
fprahen. Holtzmaun (Prof. der deutſchen Spracde in Heivelberg) 
ſtellte in feiner Schrift, ‚„‚Relten und Germanen, eine hiſtoriſche Unter 
ſuchung“ (1855) gegen die allgemeine Meinung”, daß Eelten und 
Germanen zwei ganz verſchiedene Völkerſtämme feien, die ficherlich irrige 
Anſicht auf, daß die Germanen, nicht aber die Kymren und Gaälen, 
Celten feien. Übrigens war eine ſolche Anficht keineswegs unerhört 
neu; ſchon zehn Jahre zuvor hatte Welsford (Origin and Ramif- 
cations of the English Language) behauptet: The Gauls and Germans 
essentially the same people, both being Celtae (p. 93 etc.). In frü- 
beren Zeiten bat man die Eelten auch mit den — Hebräern und wohl 
gar mit den Philiftern auf ammengebracht! Dergleichen ſpukt ſelbſt jetzt noch 
hin und wieder (f. im Zweiten Theile die franz. Grammatik von Poi- 
tevin). Brandes (Privatvocent in Lpz.): Das ethnographiſche Ver⸗ 
hältniß der Kelten und Germanen nach den Anfihten der Alten und ben 
ſprachlichen überreſten, Lpz. 1857 (2 Thlr.). Dieſes Werk enthält auch 
ein, allzu langes, hauptſächlich aus Chevallet's Origine et formation de 
Ja langue frangaise entlehntes, und noch vermehrtes, Verzeichniß von 
seltifchen Beſtandtheilen des franzöfifhen Sprachſchatzes. 

in gälifches Wörterbuch nebft Grammatik hat die Highland So» 
ciety of Scotland herausgegeben (1828); ein neueres ift von Mac 
feod und Dewarz eine Grammatik von Forbes. Alle bis zum J. 
1832 in der gäliſchen Sprache erſchienenen Bücher find verzeichnet in 
der Bibliotheca Scoto-Celtica von John Reid. Eine Gefchichte der 
Sprache und Literatur von Wales, mit zahlreichen Sprachproben, hat 
Stephens herausgegeben. Für das Bretonifhe hat Le Gonidee 
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(geft. 1838) Wörterbuch und Grammatik geliefert (neu herausg. von 
Billemarque). Diefenbad: Celtica, 2 Bde in 3 Abth., I) Sprad- 
liche Documente zur Gefchichte der Eelten, II) 1 und 2 Verſuch einer 
genealog. Geſchichte der Eelten, Stuttg. 1839—40. Zeuf: Gramma- 
tica Celtica- e monumentis vetustis tam hibernicae linguae quam 
britannicae, dialecti cambricae cornicae armoricae, nec non e galli- 
eae priscae religuiis constraxit; 2 Bde, Lpz. 1853 (8 The.) — 
Das gäfifhe „Original“ des Offian, welches 1807 erfchien, iſt 
ein Werf des Betruges, ebenfo wie 45 Jahre zuvor Marpher- 
fon’s „Überfegung“ gewefen war. Jemand warf einmal die Frage 
anf: Können Dichtungen, für welche Göthe und Napoleon begeiftert 
waren, unächt geweſen fein? Wenn ih mich nicht irre, fand 
noch im %. 1854 in der Bibliotheque universelle de Geneve ein län» 
gerer Artifel zu Gunften der Achtheit der Offianifhen Dichtungen. — 
Sparfhuh: Berichtigungen und Beiträge zu Grimm’s Geſchichte der 
deutſchen Sprache, Mainz 1850, dringt auf die ausgedehnteſte Berüdfichti- 
gung des Eeltifchen, ohne deſſen Bergleichung „die Erforfchung ver deutfchen 
Sprache zufeinem ausgiebigen Refultate gelangen kann“; doch müſſen wir mit 
J. Grimm celtifche oder celtomanifche Herleitungen „abſchütteln“ (p.115), 
die fo ſchwach find, wie 3.3. folgende: „Liederlich hat mancherlei 
Ableitungen erfahren; am berechtigtften dürfte das welfche led, breit, ges 
mein, erfcheinen” ꝛc. 


4. Die germanifhen Spradhen. Der Name Germanen nit 
vom lat. germanus, leiblich⸗geſchwiſterlich (v. germen Sproß); nicht 
identiſch mit den Germaniol od. Karmänioi im alten Perſien (Herod. I, 
135); nicht: „Heermannen“; nicht: „Wehr⸗ oder Ger-Mannen‘‘ (v. 
Ger, Wurffpieß); nicht verwandt mit Irmino und Herman; fonvern 
wahrfcheinlicher gallifcher oder celtifcher Herkunft (v. gairm od. garm 
Ruf, Ausruf). Deutſch, goth. thindisks (dv. thiuda Volk, vgl. 
Dietsrich,, Volksfürſt“'; die Gothen, wahrfcheinlich Gutans und verwandt 
mit gut, nannten fi: gulthiada), ahd. diutisc; davon deuten und 
deutlich; Teutſch iſt eine oberveutfche Ausfprade und Schreibung. Den 
" Namen Germanen erhielten die im heutigen Deutfchland wohnenden 
Bölfer um die Zeit des Julius Cäfar. Bis auf die Zeit der Bölfer- 
wanderung von german. Sprache nichts erhalten als eine ziemliche An- 
zahl Eigennamen bei röm. und griech. Schriftftellern; in ihnen ſchon 
Spuren einer mundartlichen Trennung; Oberdeutſch und Niederdeutſch 
(nach dem Geſetz der Lautverſchiebung). — Die Seandinavier und bie 
Engländer ſagen gewöhnlich: Gothiſche oder Teutoniſche Sprachen. 

Die Gothen. Die öſtlichen Germanen, die Gothen (mit denen 
Gepiden, Vandalen, Heruler eng verwandt waren), ſeßhaft in den Ge- 
genden des fehwarzen Meeres, bilden ven älteft- bekannten germaniſchen 
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Volksſtamm. „Ehe Darins an den Iſter (die untere Donan) gelangte, 
unterwarf er zuerft die Beten, die fih für unſterblich halten” (zoüs 
ddavazl;ovrag, Herovot IV, 93), 512 v. Ehr. Seit dem Iten Jahr. 
werden die Geten — Gothen genannt. Die Geten wohnten in Thra⸗ 
eien; nach Strabo follen die Thracier mit den Geten einerlei Sprache 
gehabt haben; die Sitten der Thracier flimmen vielfach mit denen ber 
Germanen überein; hiernach hat man fämmtliche Thracier für Germa⸗ 
nen erflären zu dürfen gemeint (3. B. Wirth in f. veutfhen Geſchichte). 
Ein Theil der Geten oder Gothen z0g aller Wahrfcheinlichkeit nach früh 
ſchon längs der Weichfel nördlich (Gothonen, an der Weichfel wohnend, 
bei Tacitus) und fo dehnte fich der ganze gothifhe Stamm vom fchwar- 
sen Meere durch Polen bis nach Scanvinavien (Göthaland in Schweden) 
ans. Großes goth. Reich unter Ermanarit um 3505 zwanzig Jahre 
fpäter zerfallen in das Reih der Oſtgothen (am fihwarzen Meere) 
und das der Weftgothen (in Dacien); dann von den Hunnen (376) 
die Oſtgothen unterworfen, die Weftgothen ins röm. Reich (Moͤfien, 
das heutige Serbien und Bulgarien) gedrängt (Möſogothen). Die 
Weftgothen erfahren zuerft unter allen dentfchen Bölfern den Einfluß 
der grieh.-röm. Bildung; Ulfilas gef. 388. Sie ziehen (402 unter 
Alarih) nach Stalien und von da nah dem fühl. Gallien und nah 
Spanien; Toulonfe (Tolofa) Hauptfiß des weſtgoth. Reiches, in wel- 
chem die gothifche Sprache bald in der romanifchen unterging; dem 
Reihe machten die Araber ein Ende (711). Die Oftgothen zogen 
unter Theoderich d. Gr. (490) nach Italien; fie erlagen ſchon 554 den 
Griechen (denen auch die verwandten, erft nach Spanien, dann nad 
der Nordküſte von Africa gezogenen Vandalen 20 Jahre zuvor erlegen 
waren). Reſte der Oftgotben am fehwarzen Meere (die fog. tetrariti- 
ſchen Gothen) follen fich viele Jahrhunderte hindurch erhalten Haben. — 
Die Sprache der Weftgothen nun ift ung erhalten in Ulfilae’ Bibel- 
überfegung und in einigen anderen Bruchſtücken. Sie ſteht auf ver 
zweiten Stufe der Rautverfhiebung und gehört alfo zum niederdeutſchen 
Sprachzweige. In ihr herrſchen die Furzen urfprünglicgen Bocale a i 
u noch vor. Sie hat noch befondere Formen für Nominativ, Aceunſativ 
und Boeativ, für Dual und Plural (Dual nur beim Verbum, nicht 
beim Nomen), fowie für das Paſſiv; fie Hat wie alle german. Sprachen 
nur zwei Zeiten für das Verbum, Präfens und Präteritum; fie bat ven 
Ablaut und die Scheidung in ſtarke und ſchwache Biegung; fie hat 
auch noch eine rebuplicirende Conjugation (3. 3. halda ich halte, halhald 
ich hielt). Auch Spuren von mundartlichen Berfchievenheiten in den er- 
haltenen Reften der goth. Sprache. Eine nicht geringe Anzahl von Wör- 
teen aus den Spraden der Hunnen, Slawen, Griechen und Römer 
entlehnt. 

Die Teutonen treten 113 v. Chr. auf, in Verbindung mit den 
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(wahrfcheinlih nicht germanifchen, fonvern celtifchen) Eimbern von ber 
Rordſee durch Germanien nah Illyricum und von da nach Gallien. ins 
Verderben ziebend. Wie der Name der Eimbern fpäter im Cimbriſchen 
Cherſones (Jütland), fo auch tauchte vorübergehend der der Teutonen 
(Ditmarfchen?) in Holftein wieder auf. 

Nach Tacitus zerfielen die deutfchen Völker in drei Hauptſtämme: 
Ingävonen (an der Küfte der Nordfee, Bataver, Friefen, Saronen, 
Cimbern), Iſtävonen (Rheinländer: Tenkterer, Brukterer u. A.), Her 
mionen (Bewohner des Binnenlandes: Cherusker, Chatten u. A.); oͤſt⸗ 
lich und füdfich von ihnen zahlreiche, zum Theil nomadifirende Völker, 
unter dem allgemeinen Namen der Sueven zufammengefaßt (Marko⸗ 
mannen, Longobarden, Bandalen, Burgunder, Gothen u. A.). Um 200 
vereinigten ſich die meiſten deutſchen Völker zu vier großen Völkerbünd⸗ 
niffen: Alemannen (Sueven), Franken (Iſtävonen), Sachſen (Ingä⸗ 
nonen), Gothen. Um 500 in Norddeutſchland Sachſen und Frieſen 
nebſt den Batavern in Holland, in Mitteldentſchland Thüringer und 
Franken, in Süddentſchland Bdjoaren oder Baiern und: Alemannen 
(letztere den Franken unterworfen). — Die Angelſachſen (Sachſen, 
Angeln, Jüten) ſeit 449 in Britannien. — Scandinavien (Germania 
transmarina); fagenhafte Einwanderung der Afen; wahrſcheinlich ift 
ein allmäliges Borrüden des germanifhen Stammes gegen Norben und 
Zurüdorängen früherer Bewohner finnifchen Stammes. 

Sämmtlihe germanifche Zungen feit uralter Zeit in die beiven 
Haupidialecte oder Sprachgebiete, Oberdeutfh und Niederdentfd, 
geſchieden. Niederdeutih: Stand der flummen Eonfonanten auf der 
zweiten Stufe der Rautverfchiebung; breitere, weichere Laute, Überwie- 
gen der vorne liegenden Sprachorgane. Oberdeutſch: Stand der flum- 
men Confonanten auf der dritten Stufe; vollere, härtere Raute; Über⸗ 
wiegen der hinten Liegenden Sprachorgane. Ungefähre geographifche 
Gränze zwifchen beiden Sprachgebieten im eigentlichen Deutfchland: bie 
Linie von der Mündung der Ruhr und Sieg in den Rhein bis zum 
Harz. — Zum nieverdentfchen Sprachgebiet gehören: Gothen, Sachen 
(nebft Weftfalen und riefen), Scandinavier; zum oberdeutſchen: 
Alemannen (Schwaben, nebft Baiern), Longobarden. Cine mittlere 
Stellung, jedoch mit Hinneigung zum Oberveutfchen, nehmen ein: Hefe 
fen, Thüringer, Franken, — wahrfcheinlich auch die Burgunder. 

Untergegangen auf roman. Sprachgebiet oder romanifirt find, wie 
bie Gothen, fo auch die in Gallien eingebrungenen Franken, neben die 
fen im ſüdöſtl. Gallien die Burgunder und im nörblichen Italien die 
Longobarden. 

Zum niederbentfhen Sprachzweige gehören, außer dem Go⸗ 
thiſchen, folgende Sprachen: 1) Das eigentliche Niederdeutſch, in 
drei Altersſtufen geſchieden: Altſachſiſch (Saſſiſch), Muteiniererdentſqh 
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Neuniederdeutſch (Plattdeutſch). Das beventennfte altfächf. Schrift 
wert iſt die allitterirende Evangelienharmonie, bet. der Heliand, 9. Jahrh. 
(Ausgabe von Köne 1855). Das wichtigfte mittelniederdentſche 
Werk ift der Sachfenfpiegel (13. Jahrh.); bald nach feiner Entftehung 
ins Oberfächfifche übertragen, wirkte er zur Ausbildung und Berbrei- 
tung diefer Mundart (einer Hauptgrunblage der Sprache Lufher’s oder 
des Nhd.) bedeutend mit; Reineke Bos (Ende des 15. Jahrh.). — 
2) Die angelfähfifhe Sprade, die man die Zwillingsfchwefter 
der altfächfifchen genannt hat; aus ihr die englifhe and die ſchot⸗ 
tifche hervorgegangen (f. im 2. Theile Cap. IN). — 3) Das Alt- 
friefifhe, zwifchen dem Angelfächfifchen und Altnorbifchen ziemlich in 
ber Mitte flehend, ja, wie J. Grimm meint, feinem Character nah 
eine fcandinanifche Sprache; es blühete nur im 13. und 14. Jahrh. und 
fanf dann zu einer bloßen Mundart herab, gefpalten in drei beſondere 
Mundarten: Nord», Oft- und Weftfriefifh. — 4) Niederländifc, 
gefpalten in zwei fehr wenig verfahicdene Zweige, das im 13. Jahrh. 
blühende und feit 1830 von neuem aufblühende Flaͤmiſche (Süpnieverlän- 
diſch, Belgiſch) und das erft feit dem Ende des 16. Jahrh. aufblühende 
Holländiſche (Nordniederländiſch, Nederdaltsch, engl. Dutch). Die 
alten Bätaver, nach Taritus von den Ratten (im heut. Heffen) ab- 
flammend, waren nah dem heut. Holland gezogen; in der füblichen 
Hälfte der Niederlande wohnten die größtentheils germaniſchen Belgier; 
beide Boltsftämme fprachen fpäter faft ein und diefelbe Sprache, das 
Nieverländifche, eine Verfchmelzung der altfriefifchen mit ver altfächfl- 
fen und fränfifhen Sprade; die früheften Sprachdenkmäler rühren 
aus dem 12. Jahrh. der. — 5) Scandinaviſch (Altnordiſch, Alt 
norwegiſch od. Isländiſch), vom 12. bis 14. Jahrh. blühend; aus und 
neben diefem feit dem Anfange des 13. Jahrh. zwei neue Sprachen: 
Dänifh und Schwediſch. Die vänifche Sprache ift als eine Ber- 
ſchmelzung des Altnordiſchen mit dem Nieverbeutfihen anzufehen. Die 
ſchwediſche Sprache verhält fich zur däniſchen ungefähr wie pas Hochdeutſche 
zum Niederdeutſchen. Den übrigen niederdeutſchen Sprachen gegenüber bil⸗ 
ben die ſeandinaviſchen eine eigene Gruppe; die wichtigften Eigenheiten 
berfelben find: u) daß der unbeftimmte Artikel en (männf. und weibl.) 
et (hat), vem, —ã—n ſuffigirt als beſtimmter Artikel dient „3. 8. 
en smed ein mied, smeden der Schmied: & 
durch die Endung s bezeichnet wird, ® —* —s——— 
lieben älskas (elſtes) geliebt werden. 
. em oberdeutſchen Sprachzweig bi in di 
2 e ——— —** in — —8 * 
: Add. (6.—11. Jahrh.), Mho. (12. 15. Jahrh.), Nho. (fei 
Lather). Seit der Stiftung der fränkifhen Monarbir bb. (feit 
Dentſchland die oberdeutſche Mundart entfchieven die ee 
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bie niederdeutſche. Großer Vocalreichthum im Ahd. verglichen mit dem 
Goth.; im Goth. drei kurze Bocale (a i u): im Ahd. fehs (a, e, &, 
i, 0, u); im Goth. zwei Längen (e, 6): im Ahd. zu diefen noch drei 
andere (&, 1, d); im Goth. nur vier Doppellaute (al, au, ei, in): 
im Abd. weit mehr; die Umlaute beginnen im Ahd. fih zu zeigen. Ar- 
muth an Alerionen im Abd. verglichen mit dem Goth.; Bocativ, Dal 
und Paſſiv faft gänzlich verfhwunden, Accufativ dem Nominativ gleich 
geworben; anftatt der goth. Reduplication: Diphthongirung des Wurzel 
vocals (3. B. goth. haihald, ahd. hialt, nhd. hielt). Doch ift dem 
Add. wie auch dem Altfähfifchen ein Ablativ oder Inſtrumentalis ge- 
blieben (auf ü, einzige Überrefte davon im Nhd. find: defto und wie). 
In der Wortbilpung Fülle, zahlreiche neue Ausprüde, befonvders Abe 
ſtraeta; im Satzbau Freiheit. Blüte des Ahd. vom 8. bis 10. Jahrh.; 
Karl d. Gr., Hrabanus Maurus, Notler Labeo (od. Teutonicus); Hra- 
banns Maurus Tieß von den Schreibern die einzelnen Wörter aufs Sorge 
fältigfte mit Accenten und Onantitätszeichen verfehen. Schon im 9. 
Jahrh. beginnt die Abfchleifung: die Afpiration im Anlante ſchwindet 
(3. B. goth. hlaapan, ahd. hlaufan, jünger loufan), die Endungen 
werben in unbetontes e abgeſchwächt oder ganz abgeworfen; mit dem 
11. Jahrh. tritt ſtarke Entartung ein. Die Allitteration ift feit Otfried 
(9. Jahrh.) dem Endreim gewiden. Das Zahlwort ein feit Otfried 
als unbeftimmter Artikel gebraucht. Das Mhd., die ſchwäbiſche 
Mundart. Reiher Boralismus; das Goth. hatte in Allem nur 11 
Bocallaute, das Mhd. 315 den goth. drei Kürzen a i u entfprechen im 
Mhd. neun (zwei waren durch Brechung, € aus I, o meiſtens aus u, 
entfprungen, vier durch Umlaut: ä, e, ö, Ü); zweierlei kurze e im 
Mär. merfwürdig, die für das feine Ohr der Dichter des 13. Jahrh. 
nicht zu reimen pflegen (e, franz. &, und &, franz. &, 3.2. ber Beere, 
ber Bär); das aus volleren Vocalen durch Schwächung entflandene e 
der Vor⸗ und Endſpylben ift noch nicht überall ganz tonlos, fondern 
noch in vielen Fällen tieftonig. Die Confonanten erfiheinen im Ber- 
gleich mit dem Ahd. vielfach gemildert; in vielen Fällen find die ſtum⸗ 
men Conſonanten auf die zweite Stufe der Lautverfihiebung zurüdge- 
gangen (anlautendes p und k in b und g, hinter den Liquiden t häufig 
in d gewandelt). Einbringen franz. Wörter und Wendungen. Sorg⸗ 
fältiger, kunſtvoller Versbau. Seit dem Ende des 13. Jahrh. verfällt 
mit der ahd. Poeſie auch die Sprache. Die Profodie wird umgewan- 
beit; aus dem Norboften dringt der Grundfaß ein, alle betonten Kürzen 
vor einfachen Confonanten (3. B. sägen und kiägen, väter, löben, 
mir) lang zn fpredhen; das auslantende e wird tonlvs und daher au 
häufig abgeworfen; im Berfe beachtet man nur noch die Hauptaccente 
und felbft diefe werden von ſylbenzählenden Dichtern häufig vernade 
läffigt. Die Bocale werden mannigfach getrübt. Die harten Conſo⸗ 
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nanten gehen noch häufiger auf die zweite Stufe zurüd; der reine Zifch- 
laut in Verbindung mit anderen Confonanten im Anlaute gebt in den 
ſchwellenden Zifchlant über (3. B. swarz: ſchwarz, slägen: fchlagen; 
auch sp und st beginnen, in der Ausfprache fich zu verbiden); ß und f 
werden im Auslaute und in der Verdoppelung nicht mehr unterſchieden 
(missetät, wizzentlich, glas, daz). Die Flexionen werben vielfach 
abgefchliffen. Diefe vom Mhd. verfchievene, dem Nhd. zuſtrebende 
Sprache bildete fich feit dem 12. Jahrh. in Mittelveutfchland (Heffen, 
Franken, Thüringen) und iſt von Pfeiffer (Ausgabe der deutfchen My⸗ 
ſtiker ıc.) das Mitteldeutfche genannt worden. - Bon ihm wenig ver. 
fehieden bildete fich in den meißnifchen und fchlefifchen Ländern der ober- 
ſachſiſche Dialect aus, der verſchiedentlich nach den Mundarten gefärbt 
allmaͤlig auch in Oberdeutſchland, und zwar zunächſt in die Cancelleien 
der Höfe und Städte eindrang. Auf der Scheide des 15. und 16. Jahrh. 
fiellen Kaiſer Marimilian und Kurfürft Friedrich der Weife die bishe⸗ 
rige, zum Theil noch ſchwankende Gewohnheit zu einer allgemein gültigen 
Reichsſprache fe. — Das Nyhd. Datirt von Luther. Seit Luther 
bat fich das Hochbeutfche verhältnifmäßig wenig verändert. Er hat bie 
Sprache firirt. Zu Grunde legte er die oberfähf. Cancelleiſprache. Durch 
feine Bibelüberfegung wurde diefe fogleich die allgemeine Schriftfpradhe 
in Mittel- und Oberveutfchland ; in Niederdeutfchland war anfangs noch eine 
Iberfegung ins Niederdeutſche erforderlich, doch gelangte in Zeit von einem 
Jahrh. auch dort das Nhd. als Schriftſprache zur Herrſchaft. Was 
die Unterfcheivung des Nhd. vom Mhd. betrifft, fo betrachtet Zarnde 
(in f. Eommentar zum Narrenfhiff) als den eigentlichen Canon für 
diefelbe den Unterfchied der nhd. Vocale ei, au, n und eu von den mhd. 
1, ü, no und la; doch ift nach Pfeiffer dieſer Unterſchied etwas Neben- 
ſaͤchliches; die Diphthonge au, ei und eu für ü, 1 und fu follen übrigens 
von der Faiferlichen Cancellei, alfo aus Öſtreich berftammen. Perio⸗ 
den: I) Luther; 2) Opitz und die Sprachgefellfchaften des 17. Jahrh.; 
3) Klopſtock und die gleich nach ihm auftretenden großen Schriftftcher, 
die Überfegungen von Voß und die der Romantiker, die dentfche Phi⸗ 
Iologie. Merkwürdiges Gefeh für die gute deutſche Ansſprache: Hoch⸗ 
deutſch (überwiegend Oberdeutfh) im Munde des Nieverdeutfchen! 
(Ahnlich fagt man vom Staliänifchen: Lingua Toscana -in boeca Ro- 
mana.) Doc darf man fi nicht einbilven, als fei die gebildete nord⸗ 
deutfche Ausiprache an irgend einem Puncte durchweg naturwüchſig an. 
zutreffen. Die gegenwärtigen Bemühungen, die Orthographie zu re- 
formiren; verſchiedene Parteien oder Richtungen; vgl. Klaunig: 
beutfche Rechtſchreibung vom wiſſenſchaftlich practiſchen Stanbpunete, 
Lpz, 1857 (25 Spr.). 

Die oberdeutfhen Minndarten. a) In der ahd. Periode: 
Aemanniſch oder Schwaͤbiſch (die am firengften bie dritte Stufe her 
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Lantverfchiebung einnehmende Mundart), Bairifh, Fraͤnkiſch; 3. Grimm 
weiß zwifchen diefen drei Mundarten Feine entſchiedene Gränze zu finden; 
Fraͤukiſch, außerdem Heffifch und Thüringifch werden anch als die mit 
teldentfchen Mundarten von den rein oberbeutfchen geſchieden. — b) Für 
das 12. und 13. Jahrh. werden jene drei nun unzertrennlich geworde- 
nen Mundarten paffender die fchwähifche, bairifh-öftreihifche und frän- 
fifche genannt. — c) Gegenwärtig unterſcheidet man 1) die ſüddeutſchen 
Mundarten: Alemannifh (Schweiz, Baden, Elſaß), Schwäbiſch (Wür⸗ 
temberg), Bairifch (nebſt dem Oſtreichiſchen); 2) die mitteldentfchen 
Mundarten: Fraͤnkiſch und Oberſächſiſch. Die oberſächſ. Mundart herrfcht 
in: Thüringen, Meißen, Lauſitz, Nieverfchlefien, Riefengebirge, Mäh⸗ 
riſch⸗ſchleſiſches Gebirge. Die fränfifhe Mundart fpaltet fich wiederum 
in bie oftfränfifhe (z.B. in Nürnberg) und die weftfräntifche (5.2. 
in Franffurt a. M.); jene Tiegt nördlich der bairifchen, dieſe nördlich 
der fhwähifchen Mundart. 

Die niederdeutfhen Mundarten. a) In der ahd. Periode: 
Sächſiſch und Weftfätfh; zur Zeit Karl's d. Gr. war das ganze 
Sachſenvolk in vier Zweige getheilt: Weftfalen, Oftfalen, Engern 
und Norbalbinger (Tebtere wieder in Dietmarfen, Holfaten und Stor⸗ 
marn). — b) In fpäterer Zeit: 1) die niederfächfifche (Hannover, 
Braunſchweig, Halberfladt, Magdeburg, Afchersieben); 2) die weſt—⸗ 
fääliſche (Weftfalen und Cleve); 3) die niederrheiniſche oder Fölnifche 
(Köln, Aachen, Trier); 4) die öftlihe (Pommern, Medlenburg, Hol⸗ 
fein, Rübel, Hamburg, Bremen; Livland, Eftland). — Anmerkung: ' 
Das jeßige Königreich Sachfen nebft den fächfifchen Herzogthümern (die 
urfprünglihe Markgrafſchaft Meißen) hat keine Bevölkerung fächfifchen 
Stammes und daher auch Feine fächfifche Sprache; feine Einwohner 
(Oberfachfen d. i. oberhalb ver Sachſen Wohnenve?) haben ven Namen 
Sachſen nur dur politifhe Veränderungen erhalten. 

Jacob Grimm; „Geſchichte der deutfchen Sprache”, 2 Bde, Lpz. 
18485 2te Aufl. 1853 (4 Thlr.); es find mehr einzelne Abhandlungen 
über Volksftämme, über gewiffe Wörter zc., als eine eigentliche Gefchichte 
der deutſchen Sprachen. 

Bol. über die deutſchen Mundarten befonders Göginger: Die 
deutſche Sprache, 2 Bde, Stuttg. 1836—39. Er theilt die nieverdent- 
fen Mundarten (Plattdeutſch) nur in die niederſächſiſche (die öftliche 
mitumfaffend) und die weftfälifche, führt aber auch drittens die flä- 
mifche oder flamänbifche Sprache als eine niederdeutſche Mundart auf. 
Die obige Eintheilung der niederdeutſchen Mundarten iſt aus Koſe⸗ 
garten’s Niederdentſchem Wörterbuche (erfte Lieferung, Greifswalb 
1856). K. 5. Becker begnügte ſich mit zwei oberbeutfhen (Schwaͤbiſch 
und Bairifh) und zwei niederdentſchen Mundarten (Niederfächfifch und 
Weſtfaliſch). Radlof: Die Sprachen der Germanen in ihren ſaͤmmt⸗ 
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lichen Mundarten dargeſtellt und erläutert durch die Gleichnißreden vom 
Säemann und dem verlorenen Sohn ıc., Frankfurt a. M. 1817; er zählte 
bie einzelnen Mundarten auf, ohne fie zu gruppiren. Firmenich: 
Germaniens Bölkerfiimmen, 3 Bde, Berlin 1843—53; enthält Tauter 
Sprachproben. — Die alemannifche und die ſchwaͤbiſche Mundart, die man 
fonft zufammenzuwerfen pflegte, findet man bei Gößinger Mar geſchieden 
und im fchärfften Gegenfab zu einander. Biel eher als jene beiden 
fönnte man die ſchwäbiſche und die bairifche Mundart zufammenfaffen, 
da diefe in vielem Wefentlichen zufammenfallen. — Frommann: Die 
deutfchen Mundarten, eine Monatsſchrift für Dichtung, Forſchung und 
Critik, fert 1854. 


5. Die romaniſchen Sprachen. Die lingua latina rustica ober 
der sermo vulgaris (nicht etwa die lat. Schriftſprache) der Keim ver 
romanifchen Sprachen. Nicht erft „vom Item Jahrh. an’, aber feitdem 
in unaufhaltfam wachfendem Umfange, wimmelt die gemeine Volksſprache 
in Rom und noch mehr in den Provinzen von Barbarismen und Sy 
löcismen aller Art; es finden fih auf Infchriften (namentlich chriſtli⸗ 
chen Grabfchriften in den Catacomben zu Rom) ans diefer Zeit 3.8. 
fhon die gröbften Verſtöße gegen den rechten Gebrauch der Eafusen- 
dungen. Schon beim Appulejus (2. Jahrh.) muß ein xöm. Soldat 
den Gärtner, welcher den Efel führt, fragen: Ubi dacis asinum illum? 
weil der Gärtner Quarsum ducis vacaum asellum? nicht verfieht. Seit 
dem 3. Jahrh. werden die accentirenden Verſe wieder häufig, zunächſt 
in Volksliedern, dann in firchlichen Gefängen; der Reim vom 4. Jahrh. 
an immer häufiger. Allmäliges Ausfterben ver Tat. Schriftfpracdhe feit 
dem 6. Jahrh.; Lateinisch als Kirchen» und Cloſterſprache der Epriften- 
heit, überhaupt das Mittellatein (franz. le bas latin, la basse latinite), 
neben den vom Latein fich immer mehr entfernenden „romanifchen‘ Vollks⸗ 
ſprachen. 

Italien. Die Weſtgothen unter Alarich (401 —412); Ovoaker 
476; die Oſtgothen (490—554)5 die Longobarden (568 — 774); Un⸗ 
teritalien unter griech. Herrſchaft, theilweiſe bis zum Anfang des 11. 
Jahrh.; im 9. Jahrh. die Araber in Sicilien und Calabrien; ſeit dem 
Anfang des 11. Jahrh. die Normannen in Unteritalien. — Die italiä- 
niſche Sprache (la lingua ftallana; ä hat Etymologie und Ausſprache 
für ſich; die Schreibart italien-ifh vom franz. Italien oder gar von 
Italien?) Hat fih zwifchen dem Ende des Gten und dem Anfang bes 
12ten Jahrh. ausgebildet; zunächſt in einer Menge von Mundarten, 
Abſchleifung und Bereinfachung der Endungen. Ausgevehnter Gebrauch 
der Hülfszeitwörter und der Präpofitionen. Der Artikel. Aus ber 
Sprache der Germanen find nur etwa einige hundert Wörter in- die 
italian. Sprache eingebrungen (hervorzuheben find namentlich Benen- 
nungen für Gegenſtaͤnde des Krieges und der Jagd.). Es hat fig aus 
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dieſen Jahrhunderten eine bedeutende Anzahl von Eontracten und ande⸗ 
ren Urkunden erhalten, welche in ciner mehr oder weniger barbarifchen 
Latinität von Notaren, Richtern, Geifllihen zc. abgefaßt find; in meh⸗ 
reren derfelben ift das Lateinifche mit der Volksſprache (romanzo oder 
lingua volgare genannt) fo gemifcht, daß man kaum noch unterfcheiden 
fann, welcher von beiden Beftandtheilen die Grundlage fein fol; auch 
mundartliche Verfchiedenheiten laſſen fich bereits in der Volksſprache 
erfennen. Mit Sicherheit weiß man, daß im 8. und 9. Jahrh. die nene 
Volksſprache das Latein ans dem allgemeinen Verkehr gänzlich verbrängt 
hatte. Blieb auch das Lateinifhe bis über das 12te Jahrh. hinaus in 
den gebilveteren Kreifen noch immer cine Art Lebende Sprache, fo em⸗ 
pfand es doch den mächtigen Einfluß der allgemeinen Volksſprache. Das 
äftefte Denkmal der italian. Sprache ft aus dem 12. Jahrh. Dante 
zählte am Anfang des 14. Jahrh. vierzehn verſchiedene Dialecte auf, 
Man theilt jebt die ital, Mundarten in die nord», mittel- und ſüd⸗ 
italtänifchen. 

Spanien, das Land der Iberer und Ecltiberer, deren Sprache fi 
bei den Basken erhalten hat. Die Römer in Spanien feit dem zweiten 
punifchen Kriege. Im norbweftlihen Spanien (Gallicien) feit 409 
Sueven, im Süden (Andalufien) VBandalen; im übrigen Spanien un 
im fünweftlichen Gallien feit 415 Weftgothen. Die Araber. Verſchiedene 
Mundarten eines barbarifchen Latein (romano-rustico). In manchen - 
Landftrihen Spaniens wurde die arabifehe Sprache herrfchend, und viele 
Eingeborene, Mozarabes genannt, konnten ihre chriftlichen Gebete nur 
arabifch berfagen, ſodaß um ihretwillen auch die Bibel ins Arabifche 
überfeßt werden mußte. Die erften Spuren der entſtehenden fpanifchen 
Sprache finden ſich in einer Verordnung eines maurifchen Königs vom 
J. 734, worin den unterworfenen Ehriften freie Religionsübung zuge- 
fihert wird; dieſe Urkunde ift nämlich in einem barbarifchen Latein mit 
mehreren romanifchen Wörtern. Drei Hauptdialeete: das Katalonifche 
oder Limonfitifhe (la lengua limosina), dem Provenzalifchen nahe: 
verwandt, das Galiciſche, und das Caſtiliſche. Die cataloniſche Sprache 
blühete in der Zeit der Tronbabours. Aber in Caſtilien bildete ſich vie 
eigentliche ſpaniſche Sprache aus; Laftilien mit Leon vereinigt durch 
Ferdinand d. G. (1037); die caftilifhe Sprache wurde allmälig Hofe 
und Gelehrtenfprache, während die catalonifche in bloße Volksmundar⸗ 
ten zerfiel. Das ältefte Denkmal in fpan. Sprade ıfl die Urkunde von 
Aviles, eine Beftätigung ber Freiheiten des Städtchens Aviles in Aſtu⸗ 
rien, von- 1155, durch Alfons VII; demnächſt der „Cid“. 

Portugal, das Land der Lufitanier, unter den Römern eine Pro⸗ 
vinz von Hispaniaz die Alanen; diefe bald von den Vandalen unter- 
worfen. Das portug. Romanzo war lange Zeit don dem benachbarten 
fpan. Dialeete, dem galieiſchen, faft ‚nicht zu unterfhieden; es bat mit 
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diefem nicht nur feine eigenthümliche Weichheit, fondern auch den Na⸗ 
fenlant gemein. Auch. haben die Portugiefen ſich von jeher Spanier 
genannt, während fie die Spanier Castelhanos nennen. Daß ihrer 
Sprache durch den Nafenlaut, fowie durch ihre Ausfprache des ch und 
J, mit der franz. Sprache Ahnlichkeit hat, betrachtet man als etwas 
Zufälliges; denn daß ein franz. Graf (Heinrih von Burgund 1094) 
der Stammvater der erften Dynaftie der Könige von Portugal (zuerft 
nur Grafſchaft Portucalia, von Portus Cale, jest Oporto) wurde, hat 
anf die Landesſprache feinen erheblichen Einfluß geübt; cs hat nur das 
Eindringen mehrerer franzöf. oder gascognifcher Wörter zur Folge ge 
habt, 3.3. etwa o treno (der Schlitten). Die älteften erhaltenen 
Denfmäler der portug. Paefie fallen in das 13. Jahrh. 

Sranfreih, Gallien. Iberer und Eclten. Seit 600 vor Er. 
die grieh. Sprache in Maſſilia. Die Römer; Provincla Romana im 
ſüdl. Gallien ſchon 118 vor Chr. Die Germanen, und zwar Weſtgothen, 
Burgunder und Franken, ſeit dem Anfang des 5. Jahrh. Die in Gallien 
entftehende romanische Sprache zerficl früh ſchon in zwei Hauptdialerte: 
1) den füblihen (langue d’oc), der fih zur provenzalifchen Sprache 
ausbildete; 2) den nördlichen (langue d’oil oder d’oui), aus welchem die 
franzöfifhe Sprache hervorging. Für das ältefle franz. Sprachdenkmal 
gilt der Eid vom %. 842. Das ältefte ſüdfranz. oder provenzalifche 
Sprachdenkmal ift das Gedicht über Boethius (um 960). Die proven- 
zalifhe Sprache zerfiel feit dem Ende des 13ten Jahrh. in mehrere 
bloße Volksmundarten. S. 2. Theil, Cap. II. 

Auch in Rhätien (feit Auguftus röm, Provinz), wovon das heu- 
tige Graubünden ein Theil ift, mifchten ſich verborbenem Latein ger- 
manifche Beftandtheile bei; in der Völkerwanderung wurde. es von Sue 
ven befegt. — In Dacien (Seit Trajan röm. Provinz), welches 
unter anderen Ländern bie hentige Walachei und Moldau umfaßte, 
drängten fi, feit dem 8. Jahrh., Hauptfächlich flawifche Beſtandtheile 
in die Tateinifche Volksſprache ein. — Rhätoromaniſch und Dacoro⸗ 
maniſch. Erfteres auch Churwälſch genannt, nur in zwei Thälern des 
Santons Graubünden, nämlih im Thale. Engadin und im. Thale des 
Borderrheing, gefprochen und der provenzalifchen Sprache am meiften 
verwandt, nennt fich felbft fchlechtweg Romanifch oder Ladiniſch; wie 
Lesteres, die Sprache der Walachei und der Moldau, ſich ſchlechtweg 
Rumaniſch nennt. In der neueren Zeit einige Litteratur, meift geiftli- 
hen Inhalts. Vielleicht wird nach der Vereinigung ber Donaufürften- 
thümer zu einem Rumanifchen od. NRumänifchen Reiche die walachiſche 
Litteratur bald beveutender werben. 

Unter allen romanifchen Sprachen entfernt fich bie italiänifche am 
mwenigften, die franzöfifche am meiften von der Iateinifchen Urſprache. 
Die walachiſche Sprache aber, deren Varjeln freilich zum größten 
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Theile lateiniſch find, iſt eine flawifirte Mundart und Diez’ Verſuch, 
die walachiſche Konjugation anf das Iateinifche zurückzuführen, nicht ge⸗ 
Iungen — nad Rapp's Grammatik des indifch-europäifhen Sprach⸗ 
ſtammes; die walachiſche Schrift ift griechifch. Eine der merfwürbigften 
Eigenheiten des Walachifchen iſt die Suffigirung des beftimmten Arti⸗ 
tels, 3.3. omnlu (Tat. homo ille), bunulu om (Tat. bonus ille homo). 
Die romanifchen Sprachen, franz. les langnes neo-latines (novo-latines 
fagt Littre beffer, im Journal des Savants) oder les Jangaes romanes, engl. 
the Romance languages, neuerdings aber auch: the Romanic languages. 

Bergleihung des Abſtandes des Franz. und der übrigen roman. 
Sprachen vom Rat., des Nhd. vom Gothiſchen, des Engl. vom Aaf.r 
bes Holländ. vom Altfriefifchen, des Dän. und Schwed. vom Altnor- 
diſchen; des Neugriech. (Romäiſch) vom Altgriech., des Nenperfifchen 
vom Zend, der neueren indifchen Sprachen vom Sanscrit, Pali und 
Pracrit. 


Gay. V. 


Die Litteratur. \ 

1. Litteratur (franz. Iitterature) oder Literatur (engl. literature) ? 
„Litera oder littera bleibt unentfchieven; aber für die Verdoppelung des t 
find die meiften Handſchriften“ (Zumpt). Im Deutfchen hat „Littera⸗ 
tur‘ den bis auf die letzten Jahrzehnte ungeftörten allgemeinen Schrift 
gebrauch und die Ausſprache für fich (dgl. auch die Letter). — Litiera» 
tura im Latein. wenig üblich; es bedeutete das Schreiben im elementaren 
Sinne, das Alphabet; im filbernen Zeitalter wird es für „Orammatif“, 
Unterricht im Lefen und Schreiben und Erklärung der Schriftftefler, ges 
braucht; dem entſprechend der Iitterater (franz. litterateur: 1) persorne 
qui est’ versee dans la litterature, 2) homme de lettres; engl. litera- 
tor, Schulfuhe). Litteratur verbeutfcht durch „Schriftentbum, Schrift 
wefen, Bücherweſen“; der „Schriftreichthum‘ (dan. skriftrigdom) eis 
ner Sprache. — Litlera von Titum (linere, ſchmieren, flreichen). Buch; 
urfprünglih „Buchſtab“, goth. höka, deſſen Pur. bökös = Buch, 
Brief. Liber eig. Baſt; ebenfo griech. hiblos Buch, Baſt der Pa- 
pyrusftaude. - Ä 


2. Litteraturgeſchichte; Umfang derfelben; Arten. Allgemeine 

‚und befondere. Innere und äußere. „Ritterargefehichte”. Ihr Ber- 

haͤltniß zur Gefchichte der Menſchheit überhaupt, insbefondere der Eul- 

tergefchichte.. Geſchichte der litterariſchen Cultur. Geſchichte der „Nas 
| 4 
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ttonallitteratur” (Wachler). Gefch. der Wiffenfchaften; ſchoͤne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ſchöne Redekünſte (Poeſie und Beredtſamkeit) od. ſchoͤne Litteratur (franz. 
lettres, belles-lettres, Bellettriſtik, ſchwed. vitterhet) und ſtrenge Wiſſenſchaf⸗ 
ten (franz. sclences; sciences exactes = sciences mathématiques, deduc- 
tive Wiffenfchaften; sciences physiques et naturelles, inductive Wiffen- 
ſchaften; sciences morales et politiques, etc.). Bibliographie und 
Biographie. Synchroniſtiſche und eidographifche Methode; ethnogra⸗ 
phiſche Darſtellung. Durchführung einer pebantifchen Gleichmäßigkeit, 
deffelben Fachwerkes der Gattungen für alle Zeiträume nicht rathfam. 
Weder nach Art der Chroniken an dem Geländer der einzelnen Jahre 
hinfahren, noch auch doctrinär was verſchiedene Zeitalter hervorgebracht 
haben zufammen und durch einander conftruiren. Äftpetifirende und his 
ſtoriſche Behandlungsweife der Litteraturgefchichte. Quellen der Littera⸗ 
gurgefchichte: mittelbare und unmittelbare. — Grundlagen ver Litteratur: 
die Sprache, die Schrift; der Ideenſtoff und die Kormen ber Titterari- 
fhen Behandlung deffelben. 


3. Der Ideenſtoff und die Formen der Titterarifhen Be- 
handlung deffelben, oder die Titterarifchen Stoffe (Ideen) und 
Formen. Die äußere Natur (die Natur, die Welt als Umgebung des 
Menfchen) und der Menſch; der Menfch: die Gefchichte, das äußere 
Leben, das innere Leben. — Die beiden Titterarifchen Grundformen: 
Poeſie und Profa (v. Tat. prorsus d. i. pro-versus im Gegenfag zu 
versus), die Darftelungsweife der Einbildungsfraft und die des Ber: 
ftandes. Die einzelnen Iitterarifchen Gattungen (Dichtungsarten, Rede 
gattungen) und ihre befonderen Arten. Die drei poetifhen Hauptgat⸗ 
tungen: epifche, Igrifche, dramatiſche Poeſie; die bivactifche und deferip- 
tive Poeſie fehließt fih der epifchen an. Die Titterarifchen Geſetze, 
Grundſätze, Regeln; Compofition und Styl. Die drei Thätigfeiten od. 
Dperationen, welche aller Titterarifchen Compofition zu Grunde Tiegen 
und auf welche die Beurtheilung jedes Yitterarifchen Erzengniffes gerich- 
- tet fein muß: die Erfindung, die Anordnung, die Darftelfung oder ber 
Ausdruck (inventio, dispositio, elocutio, Duintilian II, 3). Die pre 
allgemeinen Zwecke des Iitterarifchen Schaffens: Belehrung, Erregung, 
Unterhaltung (doceat, moveat, delectet, Quintilian III, 5). — Zwei 
einander entgegengefette Arten des Styles: explicatum genus dicendi 
(3. B. Eicero’s) und concisum genus dicendi (3. B. Seneca’s und des 
Tacitus). — Die verfchievenen Richtungen oder Entwidelungsftufen 
ber Titterarifchen Euftur (Kunſtſtyle): das Drientalifche, das Antike 
(Elaffiihe, Plaftifche, vorwaltend Objective), das Romantifche (Mit. 
telalterliche, Phantaftifche, vorwaltend Subjective), das Moderne (Llafe 
ſiſch⸗Romantiſche, Romantiſch⸗Claſſiſche). — Die Hauptepochen: Alter 
thum (Morgenland und Abendland),. Mittelalter (Morgenland und 
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Abendland), Neuere Zeit: Wiederaufleben der Künfte und Wiffenfchaften, mo- 
dernsromantifche Schöpfungen, der franzöfifche Claſſicrismus und feine Ver⸗ 
breitung über faft alle europäifchen Nationen, neues Emporblühen felb- 
fländig nationaler moderner romantifch»claffifcher Fitteraturen, die neucfte 
Romantik (romantiſche Schulen, ſehr verſchiedener Bedeutung in Deutſch⸗ 
land und in Frankreich), die „realiſtiſche“ Richtung unſerer Tage. — 
Die großen Iitterarifchen Zeitalter (Epochen, Ären, claffifche Perioden): 
Zeitalter des Pericles, des Auguflus, Leo X, der Eliſabeth, Lud⸗ 
wig XIV ıc, Wechſelnde Perioden der Blüte, des Verfalls und ver 
Vorbereitung oder des Übergangs. Die größten Dichter und Profaiter; 
Elaffiter von verfehienenem Range; Nachahmer; Schulen. „Die größten 
Dichter find Homer, Hiob und Shafefpeare; die demnächft größten und 
vielfeitigften: Kalidaſa, Firdufi, Dante, Taffo, Cervantes, Boltaire, 
Göthe und Byron’ (Rofenkranz: Die Poefie und ihre Gefchichte, 1855). 
Arioſt! Ealderon! Molière! Schiller! Befonderer Antheil des meiblichen 
Geſchlechts an der Titterarifehen Eultur. Wechfelwirkung der verſchie⸗ 
denen Litteraturen auf einander; Überfegung, Nachbildung; Idee einer 
„Weltlitteratur“ (Göthe). Erſchöpfbarkeit der Titterarifchen Stoffe und 
Formen (Süjets, Gedanken, Bilder, Rhythmen). Begenfeitige Abhän- 
gigkeit der Litteratur und der politifchen und focialen Zuſtände von ein- 
ander. Die Litteratur als Abbild (Ausdruck, Spiegel) des Volkscha⸗ 
racters und als Bildungsmittel für den ſich immer fort⸗ und umbilden⸗ 
den Volkscharacter. Wechfelwirkung genialer Individnualitäten und bes 
Bolksgeiftes und Zeitgeiſtes auf einander. — Aßthett, Rhetorik, Poetik. 
Die Critik. 


4. Syſtematiſche überſicht der litterariſchen Gattungen, 
Arten und Unterarten. Es mag bier ein ſchematiſcher Conſpectns 
ohne Erörterungen und Begründungen genügen. Wir haben uns be 
müht, möglichft fo zu orbnen, daß nichts Auffallendes flöre. Schwerlich 
wird bier je eine abfolnte Wahrheit aufgewiefen werben; Manches kann 
man fo und anders anfehen; an Eiferern für die verſchiedenſten Anord⸗ 
nungen oder Ableitungen aus Princiyien hat es nicht gefehlt; es iſt 
nicht ſchwer, ſich hier zu einem originellen Syſtematiker aufzuwerfen. 
Alſo in moͤglichſter Anſpruchsloſi gkeit: 


A. Poeſi ie. 
1. epitge Poefie. | 
1. Heldengedicht (Epos, Epopde). Volksepos und Runftepos. 
Romantiſches, allegorifches, biftorifches Eroe. Comiſches 
Epos. Thierepos. | 
2. Die (kleinere) poetifche Erzählung. 
3. Kabel (Apolog, äfopifhe Fabel) und Parabel. 


um 
— 


III. 


IV. 


u, 


IV. 
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4. Idylle (Ecloge, bucoliſche Poeſie). 
5. Ballade und Romanze. 


. Lyrifche Poeſie. 


1. Lied. DO pe. Kirchenlied. Hymne. Canzone. Dithprambus. 
Elegie. 

2. Heroide (meiſtens zur Elegie gezaͤhlt, von Anderen zur poeti⸗ 
ſchen Epiſtel). 

3. Sonttt. . 

4. Seftine. Gloſſe. Madrigal. Rondean. 


Dramatifche Boefie (zum Theil in Profaform behandelt). 

1. Tragödie. Das Drama oder Schaufpiel im engeren Sinne. 
Das hiſtoriſche Schaufpiel. 

2. Eomödie. Poffe. Vandeville. | 

3. Schäferdrama (Schäferfpiel, das Paftorale) und Maske (in 
England). 

4. Oper (Singfpiel). 

Didactiſche und deferiptive Poeſie. 

1. Das eigentliche größere Lehrgediht. 2. Das größere befchrei- 
bende oder ſchildernde und betrachtende Gedicht. 3. Die poe⸗ 
tifche Epiftel (ſatiriſch, elegifh, philoſophiſch ꝛc.). A. Sa 
tire; Spottgedicht (heitere Satire) und Strafgebicht (ernfte 
Satire). 5. Epigramm (Sinngedicht); alte Gnomen, Sitten- 
ſprüche, Spruchgedichte, Kenien, Priameln; Epitaphium 
(Grabſchrift.) 


B. Proſa. 


Erdichtete Erzählung, Schilderung u. dgl. 


1. Roman, Novelle, Erzählung, Maͤrchen. 2. Schilderungen 
(Sitten, Eharactere, Gegenden) und andere unterhaltenbe 
(geiftreihe, wigige, fatirifche, humoriſtiſche, anziehend⸗beleh⸗ 
rende) Darſtellungen; Todtengeſpraͤche, Tiſchreden sc. 


Briefſtyl; vertrauliche und lehrende Briefe. Bei lehrenden 


Briefen iſt der Brief meiſt gleichgültige Form: ein beſonderes 
Genre bilden nur die eigentlichen Briefe, alfo die vertraulichen. 
Berebtfamkeit. (Gegen , beredſam“ bin ich noch | 
27 zu bedachtſaml) 
1. Staatsredner ‚ gerichtliche und militärifche Nenner. 2. Aca- 
demiſche Reben, Schulreden ıc. (Cancel⸗Beredtſamleit ſ. n. 
Theologie.) 


Wiſſenſchaftliche Proſa. 
1. Geſchichte, nebſt Geographie. 


A. Politiſche Geſchichte. B. Biographie. C. Reiſebeſchrei⸗ 
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Dungen. D. Geographie, nebſt Statiſtik. E. Hiſtoriſche 
Hülfswiſſenſchaften (Chronologie, Numismatik, Diplomatik, 
Genealogie und Heraldif). F. Alterthümer (Zuftände und 
Kunftvenfmäler des Alterthums und des Mittelalters). — 
(Kirhengefchichte |. u. Theologie.) 

2. Philofophie, nebft Paͤdagogik. 

A. PHilofophie. v. Pädagogik; hierzu auch die Dinemonif; 
Anhang: die namhafteften Kinderfchriftfteller. 

3. Religion, Mythologie, Theologie. 

A. Religion und Religionsgefchichte überhanpt; hierzu die 
Litteratur der Freimauerei. B, Geiſtliche oder Cancel⸗ 
Beredtſamkeit. C. Kirchengefchichte. 

4. Philologie. Sprache und LRitteratur. 

A. Elaffifhe Philologie B. Sprachenkunde; vergleichende 

Spradforſhung allgemeine philoſophiſche Grammatik. 
. Rhetorik, litterariſche Critik, Poetik. D. Litteratur- 
—* Bibliographie. E. Überfegungen. 

5. Rechts⸗ und Staats-Wiffenfchaften (Jurisprudenz und Poli 
te); Sameralwiffenfchaft (Wirthfchaftsiehre); Finanzwiſſen⸗ 
haft (Staatswirtbfchaftsiehre, Nationalöconomie, politifche 
Deonomie). Kriegswiſſenſchaften. Politifhe Flugſchriften 
over Pamphlete. 

6. Naturwiffenfohaften und Medicin. Aftronomie, Phyſik, Che- 
mie, Naturgefchichte, Geologie, Anatomie, Phyſiologie. Me⸗ 
biein. Anhang: die fog. geheimen Wiffenfchaften (franz. 
sciences occultes): Magie, Aſtrologie, Alchemie. 

7. Mathematik. 

8. Rünfte; Handel, Ackerbau (Landwirthſchaft), Gewerbe (Tech⸗ 
nologie); Spiele. 

9. Allgemeine Encyelopädien, und Zeitſchriften. 


5. Hiſtoriſche Überficht der verfhiedenen Perioden der 
allgemeinen Ritteraturgefhichte. Diefe ift allernings eine Wiſ⸗ 
fenfchaft für fih und zwar eine von enormem Umfange und ſelbſt ency- 
elopäbifcher Natur. Dennoch muß fie fi auch zu einer Stelle in der 
Encyelopädie der Sprachwiffenfchaft bequemen. An fi und nothwen- 
dig iſt ihr Umfang auch nicht gerade jo enorm: es kann ja Alles kürzer 
und detaillirter dargeftellt werden; wie Napoleon ſagte , man fönne bie 
Geſchichte Frankreichs in 100 Bänden, aber auch in zweien fchreiben. 
Man follte denken, encyelopädifche Werke müßten eigentlich ihrer haupt» 
ſaͤchlichſten Beſtimmung nach kurz ſein. Wie mißlich iſt nicht ein 
fo ungeheneres Unternehmen wie die feit 1818 erſcheinende Allgemeine 
Ä Eneyclopadie der Wiſſenſchaften und Künſte von Erſch und Gruber! 
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Wie manches Detail, in einem folchen Werke purer Ballaft, hätte nicht Ro⸗ 
fenfranz aus feiner allgemeinen Gefchichte der Poefie weglaffen und den 
einzelnen fLitteraturgefchichten überlaffen können! Bei Werken wie bie 
allgemeine Weltgefchichte des Eefare Cantu (in der franz. überſetzung 
19 Bde) muß Einem oft einfallen: Qui trop embrasse, mal etreint! Jeden⸗ 
falls kann hier nur ein Tableau in den Enappften Umriſſen Raum finden; 
fie können in Beziehung auf die franz. und engl. Litt. um fo knapper 
fein, als unten eine befondere vergleichende Überficht der franz. und 
engl. Litt. Gefchichte gegeben wird (Theil II, Cap. IV.). Was die Pe- 
rioden betrifft, fo ıft zwar vor der irrigen Vorftellung zu warnen, als 
geve es hier objective ſcharfe Abgränzungen: die Geſchichte iſt Ein 
Ganzes; doch läßt fie fih mehr oder minder fachgemäß eintheilen. 
Wichtig ift vor Allem der möglichfte Parallelismus zwifchen der Fitte- 
raturgefehichte und der politifchen Geſchichte; ſodann die Abtheilung 
nach Jahrhunderten, foweit ale möglich; ferner die Gruppirung ber 
Jahrhunderte im Altertbum und im Mittelalter. Wenn bier und da 
ein gewichtiger Name zweimal genannt werden muß, wie denn alle Ein- 
theifungen vergleichen Wiederholungen nöthig machen, fo if pas fein 
Schade. Wachler's und Gräße's Darftellungen des Mittelalters und 
der neueren Zeit zerfallen in lauter einzelne Geſchichten, ſei es der 
Voͤlker oder der Fächer. Doch hat Wachler eine treffliche kurze allge⸗ 
meine Characteriſtik der einzelnen Jahrhunderte in den Einleitungen zum 
Aten und Iten Bande gegeben. Üüberſicht der allgemeinen Litt. Gefch.: 


A. Das Alterthnum. 


1fter Zeitraum. Bon den älteften Zeiten bis auf Alexander d. ©. 
(geſt. 323 v. Chr.) A. Drientalen (Afiaten und Ägypter). Indier; 
Sanserit » Litteratur: die vier Vedas, die großen Heldengedichte ꝛc.; 
Panini, der bedeutendſte indifche Grammatiker, um 350 vor Chr. Ehi- 
neſen; Eonfucius: dic fünf Kings. Meder und Perferz Zoroafter: die Jend- 
Avefta. Phoͤnicier; Sanchuniathon. Agypter; Denkmäler und Papyrusrollen 
theils mit Hieroglyphen, theils mit Buchftabenfchrift. Hebräer ober (ſeit der 
Rückkehr aus dem Exil) Juden; das „A. T.“ — B. Griehen. Bor- 
bomerifches Zeitalter: Linus, Mufäns, Orphens ꝛc. a) Bon Hp 
mer bis zu den Perferfriegen: Homer, Hefiod, Archilochus, Anacreon ıc. 
b) Bon den Perferfriegen bis auf Alerander d. Gr. (5tes und Ates 
Jahrh. vor Ehr.): Pindar; die großen attifchen Dramatiker, Gefchicht- 
ſchreiber, Philofophen und Redner. 


2ter Zeitraum. Bon Alerander d. Gr. bis auf Auguſtus (geſt. 14 
v. Chr.) A. Orientalen. Indier (Kalidaſa); um Chr. Geb. erſte Spu⸗ 
ren der buddhiſtiſchen Litteratur (Pali); Sanserit und Pracrit, ebenſo 
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Pali und Kavi, fpäter todte Sprachen. Juden (die jüngften Bücher 
des A. T.: Daniel u. a.; die. Septuaginta und Die Apoeryphen des A. T.). 
B. Griechen (alexandrinifches Zeitalter): Menander, XTheverit, die 
alerandrinifhe Schule: Callimachus, Apollonius der Rhodier ꝛc., Poly⸗ 
bins. — C. Römer. Vorzeit: Bolksgefänge (der versus saturninas), Grab» 
fchriften, Gefege ze. a) Archaiftifche Zeit (Ztes und 2tes Jahrh. v. Ehr.): 
Ennius, Plautus, Terenz ıc. b) Goldenes Zeitalter. aa) Ciceroniſche 
Zeit: Cicero, Cäfar, Salluft, Lucretius, Catullus sc. bb) Auguftinifche 
Zeit: Birgit, Horaz, Tibull, Ovid, Living ıc. 


Iter Zeitraum. Bon Auguftns bis zum Untergange des weſtroͤmi⸗ 
fhen Reiches (476). A. Das ſſte und 2te Jahrh., das filberne Zeit 
alter der röm. Litteratur. a) Griechen: heidniſche Schriftfteller (Strabo, 
Plutarch, Lucian ꝛc.), jüdiſche (Philo, Joſephus), hriftlihe (Paulus, 
die Evangelien zc., die apoſtoliſchen Väter, Juſtinus der Märtyrer ıc.). 
b) Römer: Seneca, Duintilian, Lucanus, Juvenal, Tacitus, Sueton, 
Plinius, Juſtinus, Cornelius Nepos ꝛc. c) Hebräifche Ritteratur: der 
Talmud ꝛc. — B. Die drei letzten Jahrhunderte des Alterthums, das 
eherne Zeitalter der röm. Litteratur. a) Griechen: Athenäus, Diogenes 
von Laërte, Herodian, Longinus, die Neuplatoniker, die erften- Romane; 
Kirhengefchichte: Euſebius; Drigenes; chriftliche Beredtſamkeit der griech. 
Kirchenväter in 4. Jahrh. (goldenes Zeitalter der chriftlichen Litteratur): 
Baftlins d. &., Chryſoſtomus ꝛc. b) Römer: Dionyſius Cato, Clau- 
dianus, Eutropins, Ammianus Marcellinus; Donatus, Priscian; Tat. 
Kirchenväter: Tertullian, Lactantius, Hieronymus, Auguſtinns 2c.; 
Boethins. c) Bibelüberfegungen im 4. Jahrh.: die Bulgata, die go» 
thifche, die ſyriſche (Peſchito), die äthiopifche ꝛc. d) Germanen: Ul⸗ 
filas. e) Entſtehung der romanischen Völker (die lingua latina rustica). 


B. Das Mittelalter. 


ifter Zeitraum: 6—11. Jahrh. (engl. the Dark Ages, ital. i secoli 
buj), die ahd. und agf. Zeit. A. Lateiner: Boẽthius, Priscian, For⸗ 
tunatus, Beda Venerabilisz; die Nonne Hrosvitha; die erſten Scholafti- 
fer (im 11. Jahrh.). Griechen: Procopius, Photius ꝛc. Araber: die Moal- 
lakat (Preisgevichte), Motenebbi, Lofman, Asmai, der Koran, die Maka⸗ 
men des Hariri, Avicenna sc. Perfer: Firbufi ꝛc. Slawen: Ey- 
rillus ꝛ2c. — B. Ausbildung ber romaniſchen Spraden; die älteften 
Denkmäler der franz. Sprache (9. Jahrh.) und der provenz. (10. Jahrh.). 
— C. Germanen, Angelfachfen; Cadmon (7. Jahrh.), das Epos Beo- 
wulf, Alfred ꝛe. Deutſchland: Otfried's Kriſt, Heliand (and.) ꝛc. — 
D. Eelten: Zalieffin, Aneurin, Tigernach ıc. 


2ter Zeitraum: 12—15. Jahrh. (engl. {he Middle Ages), die 
mbd. Zeit. | 
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12. und 13. Jahrh., Zeitalter ver Krenzzüge (1096— 1291), 
Blüte des Ritterthums; die Zeit der Troubadours, der Trou⸗ 
veres, die Miinnefänger, der Blüte der Sagenkreife. 

A. Lat. Litt. Die Scholaftiter; Übergewicht des Realismus; 
Noscellin, Abälard, Petrus Lombardus: Magister sententla- 
rum, Johann von Salisbury (12. Jahrh.); Alerander von 
Hales, Albert d. Gr., Bonaventura, Thomas von Aquino, 
Duns Scotus, Roger Baco, Raymund Lullus. Hiſtoriker: 
Dtto von Freifingen, Saro Grammatieus (Düne), Wilhelm 
von Malmesbury; Geoffrey of Monmouth. Erzählungen und 
Märchen: Historia Septem Saplentum, Gesta Romanorum. 
— Griechen: Joh. Zonäras, Euftathius. Araber: Averrhoes. 
Spyrer: Abulpharadſch. Juden: Maimonibes. Perfer: 
Saadi. Slawen; Böhmen: epiſche und Iprifche Geſaͤnge. 

B. Roman. Litt. a) Italien; das ältefte Denkmal ver ital. 
Sprade (12. Jahrh.); Guido Cavalcanti, Malefpini, Bru- 
netto Latini. b) Spanien; das älteftle Denkmal der fpan. 
Sprade (12. Jahrh.); der Eid. c) Portugal; die älteften 
Denkmäler ber portug. Dichtung (13. Jahrh.). d) Proven;. 
Litt., Blüte und Verfall. e) Franz. Litt. Die anglo-nor- 
mann. Tichter, bie brei großen Sagenfreife; Roman du Renarl; 
Roman de la Rose; Villehardouin und Joinville (13. Jahrh.). 

C. German. Litt. a) England. Die Sachſenchronik bie 1154. 
Tas Halbfähfifhe; Layamın und Orm. Tas Altenglifche 
‚von 1250 an; Robert von Glouceſter. b) Deutſchland. 
Kaiſerchronik, König Rother, Reinhart Fuchs se. Die höfl- 
fhen Dichter (Minnefänger): Heinrid von Belvele (vor 
1190); Epifer: Hartmann von Aue ꝛc.; Lyriker: Walther von 
der Bogelweide ꝛc. Nibelungenlied und Gudrun. Freidank 
und Hugo von Trimberg. Sachfenfpiegel und Schwaben- 
ſpiegel. c) Niederländ. Litt. (flämifche Litt.): Jacob 
von Maerlant (13. Jahrh.); Reinart de Vos von Willem, 
d) Altnord. Ritt. in Island. Sämund Sigfuffon: die ältere 
Edda. Geſchichtſchreiber: Sturla Thordarſon, Snorri Stur- 
luſon; die jüngere Edda (13. Jahrh.). Die älteſten Denk⸗ 
maͤler der alt⸗daͤniſchen Sprache (Ende des 12. Jahrh.). 
Schwediſch; Vollslieder und Geſetzbucher aus dem 13. Jahrh. 


14. und 15. Jahrh., die Zeit der Proſaromane, der Myſterien und 
Moralitaͤten, der Meiſterſaͤnger ꝛc. 
A. Lat. Litt. Die Scholaſtiker; Übergewicht des Nominalismus; 
Wilh. Turandus, Decam ꝛc.; Gerſon und Thomas a Kempis 
& (15. Jahrh.). Wiedergeburt der Iat. Studien im 14. Jahrh.: 
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Tante, Petrarca, Boccaccio; Laurentius Valla und Angelus 
Politianus (15. Jahrh.), Konrad Eeltes, Agricola; Philofo- 
phie: Marfilins Ficinus, Joh. Pico von Mirandola; Beſſa⸗ 
rion; Geſchichtſchreiber: der Engländer Rannlph Higden 
(14.: Jahrh.), der Schwede Ericus Olai (15. Jahrh.). — 
Griechen. Darimns Planudes ꝛc. Tie Berpflanger ber 
griech. Litt. nach Italien: Manuel Chryſoloras, Conſtantius 
Lascaris, Janus Lascaris, Demetrius Chalcondylas. Deut 
liche Spuren ber entflehenden neugriech. (Bulgär-) Sprache 
(Romaͤiſch d. i. Oftrömifh) ſchon im 6. Jahrh.; feit 1453 
ſtarb die (altgriech. oder hellen.) Schriftfprache fchnell aus. — 
Araber. Abulfeda; 1001 Nacht (14. Jahrh.?). — Perfer. 
Hafis, Dſchami; 1001 Tag (15. Jahrh.?). — Türkiſche 
Hoefie: Scheichi. — Slawiſche Litt. Böhmen: Dalimil's 
Reimchronik, Joh. Huß, Lobkowitz Dichter. 


. Romaniſche Litt. a) Italien. Dante geſt. 1321, Petrarca, 
Boccaccio (il trecento, il gran seeolo). Conti, Luigi Pulei: 
Morgante maggiore, Bojardo: Orlando innamorato (15. Jahrh.). 
— b) Spanien. Ter Sagenfreis von Amadis von Gallien. 
Der Infant Manuel: Graf Lucanor. Dichter: Gnzman, 
Billena, Santillana. Fernando de Pulgar Gefchichtfchreiber. 
Antonio de Nebrija: fpan. Grammatik und fpan.-lat. Wörter- 
buch (1492). — ce) Portugal. Lieder und Romanzen. Fer- 
nam Lopes Ehronifl. — d) Frankreich. Froiffart. Villon. 
Mofterien, Moralitäten, Farcen (der Advocat Patelin). 
Commines. 


. Germaniſche Ritt. a) England. Altengl. Romanzen. Mit- 
telenglifch: Wichif, Chaucer geft. 1400; ſchottiſche Dichter. — 
b) Deutfhland. Meifterfänger: Heinrid von Meißen (Frauen⸗ 
lob) und der Schmien Regenbogen. Tauler (14. Jahrh.). 
Muscatblut und Hans Roſenblüt. Das Heldenbuch. Volks⸗ 
bücher: Kaiſer Octavianus ꝛc. Reineke Vos. Sebaſtian 
Brant geſt. 1521. — ©) Niederlande. Flaͤmiſche Poeſie: 
Yan Dekeus; vie ſog. Redekammern, vom 16. bis zum 19. 
Jahrh. Feine flaͤmiſche Litt. Hollaͤnd. Litt.: Melis Stoke, 
Jan Brugmann. — d) Scandinavien. Island: geiſtliche 
Poeſie und UÜberſetzungen der ſüdländiſchen Ritterromaue. 
Daͤniſch: 15. Jahrh. und Aufang des 16. Jahrh. Vermiſchung 
der Sprache mit dem Nieverbeutfchen und große Abſchleifung 
und Umgeftaltung; Bruder Niels: Reimchronik. Schwediſch: 
Volkslieder, Reimchroniken, Bearbeitungen der franz. Ritter 
romane. 
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C. Die neuere Zeit. 


16. Jahrh. A. Roman. Litt. a) Italien (il cinque cento); 
Zeitalter Leo's X (1513— 21); Cardinal Bembo; Arioſt; Torquato 
Taſſo; Guarini; Macchiavelli, Guicciardini; die Accademia della crusca 
(1582). — b) Spanien. Beginnende und zunehmende Blüte. Die Pe 
trarfiften: Boscan, Garcilafo; altcaftilifher Styl: Caſtilleijo. Monte⸗ 
mayor 20. Mendoza. — c) Portugal, Gil Vicente. Camoens. Albı- 
querque. — d) Franfreih. Marst. Rabelais. Calvin. Amyot. Mon⸗ 
taigne. Die Plejade: Ronfard, Jodelle ꝛc. Tie Menippeifche Satire. — 
B. German. Ritt. a) England. Surrey und Wyatt, Thomas Morus. 
Bibelüuberfeßungen. Thomas Sackville; Spenfer, Shalefpeare. — 
db) Deutſchland. Geiler von Kaiſersberg. Theuerdank und Weißkunig. 
Luther. Zwingli. Hans Sachs. Burkard Waldis. Ulrich von Hutten. 
Thomas Murner. Fiſchart. Rollenhagen. Jacob Ayrer. — ce) Niever- 
ande. Tie eigentliche holländ. Litt. beginnt erſt am Ende dieſes Jahrh.; 
die „in Liebe blühende‘ Amftervamfche Redekammer: Koornheert, van 
Marnir; um 1600: Roemer Visſcher und Spieghel; Erasmus (Tat.). — 
d) Scandinavien. Dänemark: Periode des Überganges vom älteren Dä- 
nifchen zur neubänifchen Sprache (1530— 1700); Thomäfen: geiftliche 
Lieder; Hpitfeld: Chronik. Island: Thorlacius (Bibelüberſetzung). 
Schweden: König Guſtav Waſa (Reimchronik) und Exit XIV (geiftliche 
Lieder). — C. Slawiſche Litt. zc. a) Serben: Vollkslieder; Blüte ver 
Künfte und Wiſſenſchaften im Freiftant Ragufa: Gfore Darrih Dichter ıc. 
b) Rußland: Anfänge. c) Polen; goldenes Zeitalter der poln. Litt. 
unter Sigismund I und Sigismund NAuguft: drei Brüder Kochanowſki; 
Simonives (lat. Open); Erzbiſchof Kromer (poln. Geſchichte Tat.). 
d) Böhmen; goldenes Zeitalter der böhm. Litt., beſonders unter Kaiſer 
Rudolf II (1576— 1611): Lomnizky 20.5 die Kralizer Bibel. — Ungarn; 
erfte Blütenzeit: Tinoͤdi ze. — Türken; Lami, der berühmtefte türf. 
Dichter, blühete unter Soliman d. ©. 


17. Zahrh. A. Roman. Litt. a) Italien. Taffoni, Marino (stil _ 
Marinesco, die fog. Concetti), Filicaija, Menzini; Erefeimbeni. Sarpi 
(Fra Paolo), Davila, Cardinal Bentivoglio. Galilei. Das Wörterbuch 
der Erusca (1612). — b) Spanien, Höchſte Blüte feit dem Ausgang 
des 16. bis gegen Ende des 17. Jahrh. Um 1600 blüheten: Cspinel, 
Goͤngora (der Marino der Spanier) und feine Anhänger (die Cultos 
od. Gongoriſten; ihre Gegner die Galliciften oder Anhänger der franz. 
Schule), Quevedo Billegas, Manuel de Billegas ic. ; Cervantes geft. 23.Aprıl . 
1616 (auch Shakeſpeare's Todestag und Todesjahr); Guevara, Aleman; 
Mariana, Sandoval ıc. Lope de Vega geft. 1635, Calderon geft. 1687 ır. 
Solis. Baldafar Gracian. — c) Portugal. Die Familie Andrada (be- 
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fonders Jacinto) ze. — d) Franfreih. Malherbe, Corneille; Descartes, 
Pascal; Paul Scarron. Moliere ꝛc. Boſſuet ꝛc. Fontenelle, La Ro- 
thefoucaufd, 2a Bruyere; Map. de Sevigne. — B. German. Litt. 
a) England. Shafefpeare; Bacon; Bibelüberfeßung. Milton, Cowley, 
Waller, Samuel Butler; Dryden (franz. Gefhmad), Thomas Otway, 
Eongreve. Bunyan; Tillotfon, Temple; Lode. — db) Tentfchlaur. 
Wekherlin und Frievrih von Spee. Tie Sprachgeſellſchaften. Erſte 
ſchleſ. Dichterſchule: Opitz geft. 16395 Paul Flemming, Paul Gerhard; 
Andreas Gryphius; Friedrich von Logan. Arndt; Jacob Böhm; Mo- 
fherofh. Zweite ſchleſ. Dichterfehule: Hoffmann von Hoffmannswal- 
dau und Lohenftein. Chriftoffel von Grimmelshauſen. Chriftian Wer- 
nie; Chriftian Weife. Abraham a Sanrta Clara; Spener. — c) Nie 
vderlande. Blüte vom Ende des 16. Jahrh. bis um 16705 die Amſter⸗ 
damer Schule:.Hooft, Vondel 2c.; Taniel Heinfius und Hugo Grotius. 
Um 1670 beginnt die Herrfchaft des franz. Geſchmacks; Deder ꝛe. — 
d) Scandinavien. Dänemark: Arreboe (Vater der neueren dän. Poefle), 
Bording (nah Opis gebildet) ec. Schweden: Stiernhielm (Pater der 
ſchwed. Poefie); bedeutender Einfluß des Teutfchen befonvers feit 1654 
(Thronbefteigung des Haufes Zweibrüden); der Deutfche Samuel Pufen- 
dorf fchrieb Tat. und deutſch; Rudbek. — C. Slawiſche Ritt. ꝛc. 
a) Serben: Gundulitſch. b) Ruffen: die Schaufpiele des Möndes Si⸗ 
tianoͤwitſch. c) Polen: Peter Skarga Cancelredner, Sarbiewski (dichtete 


lat.) ze. d) Böhmen: Herrſchaft der Jeſuiten, Bücherverfolgung; Graf 


Slawata Geſchichtſchreiber (durch den Fenſterſturz allbekannt); Come⸗ 
nius. — Ungarn: Gyönggyöſt (der ungariſche Opitz), der tapfere 
Zriny, Graf Kohaͤry. 

18. Jahrh. A. Roman. Litt. a) Italien. Metaſtaſio, Maffei, Al⸗ 
garotti, Alfieri, Goldoni, Graf Carlo Gozzi; Beccaria, Filangieri, 
Denina. — b) Spanien. Luzan, Valdes ꝛc.; franz. Einfluß; Isla ꝛc. 
— .c) Portugal. Manuel da Coſta aus Braſilien, Antonio Joſé (ver- 
brannt 1745) 20.5 Bocage (Barbofa de Bocage). — d) Frankreich, 
J. B. Rouſſeau, Leſage; Maffillon, Sanrin. Voltaire, Montesquien, 
% J. Rouffean, die Encyelopädie, Buffon. Bernardin de Saint-Pierre; 


Beaumarchais, Ducis, Mirabeau; Ecouchard Le Brun, Andre Che- 


nter: — B. German. Litt. a) England. Addiſon, Swift, Daniel Defoe; 
Pope, Thomfon ꝛe.; Richardfon, Fielding ıc.; Hume, Johnfon, Robertfon, 
Gibbon; Junius; Eowper, Burns. — b) Teutfhland, Brodes, Gün⸗ 
ther. Haller und Hagedorn. Bodmer und Breitinger; Gottſched. Säd- 
fifhe Schule: Gellert, NRabener ꝛc. Hallifhe od. preußifhe Schule: 
Gleim ꝛc. Klopfſtock, Leffing, - Wieland. Sturm» und Drangperiode 
(1770-90); Herder, Göthe, Schiller, Göttinger Dichterverein (Hain- 
bund): Bürger ꝛc.; Rant (Critif der reinen Vernunft 1781). - Humo⸗ 
riſtik: Sean Paul ꝛc. Anfänge der romantiſchen Schule um 1795: 


| 
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Fichte, Schelling; die beiden Schlegel, Növalis, Tied. — ce) Rider 
lande (Holland). Frau van Winter, die größte hollaͤndiſche Dichterin; 
Feitama's Tragödien ganz im franzöf. Geſchmacke. Neuer Aufſchwung 
der Boefie feit 17705 van Alphen, Feith, Bilderdijk ꝛc. — d) Scan 
dinavien. Dänemark: Holberg geft. 1754, Schöpfer der neueren bän. 
Litt.; Blüte der lyriſchen Poefle feit 1750: Johannes Ewald ꝛc. Schwe- 
den: Herrfchaft des franz. Gefhmads: Dalin, Gran Nordenſlycht (die 
ſchwed. Sappho), Blüte deſſelben unter Guſtav IN (1771—92): Or 
flierna, Kellgren, Silfverſtolpe ꝛc.; Vorläufer der neueren Dichterſchule: 
Bellmann, Adlerbeth ꝛc.; Swedenborg; Rinne. — C. Slawiſche 
Litt. ꝛc. a) Ruſſen: Lomonöfoff (Vater der neueren ruff. Litt.), Fürſt 
Nantemir ꝛc. b) Polen: neuer Aufſchwung ſeit 1750: Konarſti, Kra⸗ 
ſizki ꝛe. c) Böhmen: neuer Aufſchwung ſeit 1774 (wo ein kaiſerl. Derret 
die deutſche Sprache zur Sprache der höheren Schulen machte, um das 
Böhmifche zu unterbrüden): Pelzel Geſchichtſchreiber, Doͤbroweky 
Sprachforſcher, Puchmayer Dichter sc. — Ungarn: Beflenyi (franz. 
Geſchmach) ꝛe.; höchſte Blüte der Tat. Schriftfiellerei in Ungarn: Hidi 
Kazy, Cornides u. A. 
19. Jahrh. A. Roman. Litt. a) Italien. Monti, Pindemonte, 
Manzoni, Ugo Foscolo, Silvio Pellico, Alberto Nota; Luigi Carrer; 
Mazzini; Carlo Botta, Ceſare Cantu, Amari. — b) Spanien. Alberto 
ha; Moratin, Martinez de la Roſa; Graf von Toreũüo, Conde. — 
e) Portugal. Gomez, Garrett, Herculano de Carvalho se. — d) Frank⸗ 
reich. Chateaubriand, Mad. de Staël ıc. Béranger; Lamartine; Victor 
Hugo ce. Guizot, Thiers sc. Cuvier. George Sand ꝛc. Louis Blanc. 
Honfard, Emil Augier. — B. German. Litt. a) England. Worbs- 
worth 20.5 Walter Scott; Byron ıc. Das Evinburger Review. Wafh- 
ington Irving, Cooper. Bulwer, Dickens ıc. Zennyfon. Hallam, Mac⸗ 
aulay, Grote. Longfellow; Prescott; Channing, Emerfon. — b) Dentfch- 
land. Klopftod und Herder gef. 1803, Schiller gef. 1805, Wieland 
geft. 1813, Jean Paul geft. 1825, Göthe geft. 1832. Hegel geft. 1831. 
Schleiermaher gef. 1834. Die jüngeren Romantifer: Fougue ıc.; 
Chamiſſo. Die patriotifchen Dichter: Arndt, Th. Körner ꝛc. Rüdert; 
Raupach; v. Platen, Immermann. Die fhwäbifchen Dichter: Hölder- 
fin, Uhland ze. Heine; Börne, Gefchichtfchreiber: Johannes von Mül⸗ 
ler se. Die beiven Humboldt. Jacob Grimm’s deutſche Grammatik 
(Bd 1, 1819). Die Funghegelianer: Arnold Ruge, Strauß ıc. Das 
junge Deutſchland: Gutzkow ıc. Oftreichifche Dichter (Poeſie des Welt- 
ſchmerzes): Anaftafins Grün sc. Politifhe Lyriker feit 1840: Her- 
wegh ıc. Geſchichte: Ranke ꝛe. Seit 1848: Kinkel, Scherenberg ıc.; 
Geſchichte: Mar Dunker, Theodor Mommfen ıc. — c) Niederlande. 
Holland: Feith, Bilderdijk, van Tollens, Jacob van Lennep. In Bel- 
gien erhob ſich feit 1830 eine nenflämifhe Literatur: Henri Eonfei- 
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ence u. 9. — q) Scandinavien. Dänemarf: Rahbel; Öplenfpläger 
(Haupt der Romantiter), Ingemann, Anderfen, Heiberg; Orſtedt; 
Raff. Island: Thorlaffon und Egilsfon (Überſetzer). Schweden: At 
terbom (Haupt der Romantiter) u. A.; Leopold (Haupt der franz. 
Säule) un. A.; der gothifhe Bund: Geijer, Tegner n. A.; Fredrika 
Bremer; Berzelius. Anfänge einer norwegifchen Litteratur (feit ver 
Trennung von Dänemark, 1814): Wergeland u. A. — C. Slawiſche 
Litt. ꝛc. a) Oftflawifche Völker. Ruſſen: Zürft Dolgoruli, Derſchamin; 
Kosloff, Alerander Puſchkin, Gogol; Karamfin. Serben: Wut St«- 
phanowitſch Karadſchitſch. b) Weflflawifche Völker. Polen: Karpinfki 
u. A.; die Romantifer: Mizkiewiez; u. A.; Lelewel Geſchichtſchreiber; 
Linde (Wörterbuh). Böhmen: neuer Auffhwung feit 1818: Swoͤboda, 
Jungmann 20.5 Stzepanet Schöpfer der ‚neueren böhm. Bühne. — Fin» 
nen. Das große finnifche Nationalepos Kalcwala, 1835 zufammenge- 
ſtellt. — Ungarn. Blütenzeit der ungarifhen Poeſie: Razinczy, die 
Brüder Kisfaludy, Alexander Petöfi ꝛc. — Neugriedhen. Korais. 
Alerander Sutfos. Die Klephtenlieder. — Berfer. Mirza Schaffy. 
— — Ehinefen (feit Chriſti Geburt): Romane, Dramen; hiſtoriſche 
geographiſche u. a. Werke in großer Zahl. 


6. Werke über Ritteraturwiffenfhaft (Gefebe des Style 
und der Compofition und Beurtheilung der Iitterarifchen Erzeugniffe, 
Theorie der fchönen Wiffenfchaften, Theorie der Poeſie und Beredtſam⸗ 
fett, Principes de litterature; Rhetorik, Poetif, Critik). Alterthum. 
Arifioteles: Rhetorik und Poetik (Iehtere in der Ausgabe nebſt Com⸗ 
mentar von Gottfried Hermann). Lucian (2. Jahrh.): Unterfuchung 
wie Gefchichte gefchrieben werben fol u. a. Longinus (3. Jahrh.): 
Bom Erhabenen. — Cicero: De oratore u. a. Horaz: Ars poetica. 
Quintilian: De institutione oratoria. — Neuere Zeit. a) Staliäner. 
Triſſino (Dichter des 16. Jahrh.): Poetik. Bida (lat. Tichter des 
16. Jahrh.): De arte poetica. Scaliger der Vater: Poetik (Iat.). 
Menzini: Dell’ arte poetica (Lehrgedicht) Muratori: Della per- 
fetta poesia und Riflessioni sopra il buon gusto. — b) Spanier. 
Sapmany: Spanifche Beredtfamkeit (in Geſchichte, Philofophie, Sitten- 
lehre und Erbauungsſchriften). Martinez de la Rofa: Von ber 
Dichtkunſt (Lehrgedicht) — 0) Franzofen. Boilean: L'art poetique, 
1674. Bouhoure: La maniere de bien penser dans les ouvrages 
d’esprit, 1688. Rollin: Trait& de la maniere d’enseigner et d’etu- 
dier les belles-lettres par rapport à l’esprit et au coeur, 1726 — 28. 
Battenr: Cours de belles-lettres on Prineipes de Litterature, ferner: 
Les Quatre Poetigues d’Aristote,d’Horace, de Vida et de Boileau, avec des 
Remargues. D’Alembert: Reflexions sur l’eloquence oratoire et le 
styin, ferner: Observations sur Fart de traduire. Diderot: Poetique 
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du drame. Buffon: Discours sur le style (darin der Satz: le style 
c’est ’homme). Marmontel: El&ments de litterature. Laharpe in. 
Lycee. Mad. de Staäl: De la lHitterature, consideree dans ses rap- 
ports avec les institutions sociales. Lemercier: Cours de litterature 
dramatigne. St.-Marc Girardin: Conrs de litterature dramatigue 
(od. de l'usage des passions dans le drame). Théry: Principes de 
Iıtterature (und in fürzerer Bearbeitung: Elements de litterature). An» 
toine Sabatier (geft. 1816): Les trois Siecles de la litterature und 
Dictionnaire de litterature. Champfleury: Le realisme, Paris 1857 
(1 fr. 25 c.); die Kunſt nm der Kunft willen (Jart pour Vart iſt bie 
allbekannte berühmte Formel) und ohne fich irgend um moralifche Refultate 
zu fümmern. Domairon: Principesgenerauxde belles-lettres, Paris, Bte 
Aufl. 1817. Jullien: Petit traitederhetorique et de litterature, 1853, Pa- 
ris bei Hachette (2 fr. 50 c.). — d) Engländer. Dryd en: Discourse on Dra- 
matic Poetry. Henry Home: Elements of Criticism. Burfe: Essay on the 
Sublime and  Beantifni. Johnſon in f. Lives of the (English) Poets. 
Hugh Blair: Lectures on Rhetoric and the Belles Lettres. George 
@ampbell: Philosophy of Rhetoric. William Hazlitt: The Characters 
of Shakespeare’s Plays. — e) Deutfhe. Opitz: Bon der deutſchen 
Poeterei. Gottſched's Lehrbücher über Rede- und Dichtkunſt. Leſ⸗ 
fing: Litteraturbriefe (mit Nicolai und Moſes Menvelsfohn), Laocoon 
oder über die Gränzen der Malerei und Boefie, Hamburgiſche Drama- 
turgie. Sulzer: Allgemeine Theorie der fehönen Künſte. Efchen- 
burg: Theorie und Litteratur der ſchönen Redekünſte, 5te völlig umge 
arbeitete Aufl. von Dr. Pinder, Berlin 1836. Schiller: Über naive 
und fentimentale Dichtkunſt. U. W. v. Schlegel: Borlefungen über dra- 
matifche Kunſt und Litteratur. 


7. Werke über allgemeine Ritteraturgefhichte. Laharpe: 
Lycee ou Cours de litterature anclenne et moderne. Sismondi: 
Histoire de la litterature da midi de l’Europe. Billemain: Tableau de 
la litterature au moyen Age (Franfreich, Italien, Spanien, England). 
Demogeot: Histoire comparee des litteratures eirangeres (nur erſt 
angekündigt), Thery: Cours de litterature generale, A l’usage des 
jeunes personnes, 2 vol, After Theil: Cours dhistoire litteraire. 
2ter Theil: Principes de litterature. Daſſelbe fürzer u. d T. Cours 
abrege de literature, a Nusage des maisons d’edacation des deux 
sexes; After Theil: Elements d’hist. Iitt., 2ter Theil: Elements de It, 
Mennechet (Lector Karl's X): Cours complet de litterature moderne. 
4 vol., Paris (4 Thlr. 10 Sgr.). — Dunlop: Ufstory of Fiction 
(dentſchen. d. T. Gefchichte der Profadichtungen, von Liebrecht, Berlin 
1851). Hallam: Literary History of Europe, 15—17. Jahrh. — 
Heumann: (onspectus reipublicae litterariae, Ste Aufl. Gött. 1791. 
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Bouginé: Handbuch der allgemeinen Litt. Geſch. „nah Heumanns 
Grundriß”, 5 Bde, Zürich 1789—92. Eichhorn: Allgemeine Ge- 
ſchichte der Litteratur (unvollendet). Bouter wek: Gefchichte der Poeſie 
und Beredtſamkeit feit dem Ende des 13. Jahrh. (12 Bde, Göttingen 
1801—19, bi8 auf unfere Zeit fortgefebt von Brindmeyer). Arie 
drich Schlegel: Geſchichte der alten und neuen Litteratur, 2 Bde, 
Wien 1815. Wachler: Handbuch der Gefchichte der Fitteratur, dritte 
Umarbeitung, 4 Bde, Lpz. 1833. Gräße: Lehrbuh der allgemeinen 
Litterärgefchichte aller bekannten Volker der Welt (3 „Bde“ in mehreren 
Abtheilungen, Dresven und Lpz. 1837 — 1854); daffelbe in Türzerer 
Bearbeitung: Handbuch der allgemeinen Litteraturgefchichte, A Bde, 
Dresden 1844— 50. Kleinere Werke: Scherr (1851), Gräfe (1854, 
„zweite vermehrte Ausgabe‘ 1856). Fuchs: Grundriß der Gefchichte 
des Schriftenthums der Griechen und Römer und ver germanifchen und 
romanifchen Völker, Halle 1846. Theodor Mundt: Gefchichte der 
Litteratur der Gegenwart (von 1789 an, 2te Aufl. Lpz. 1853). Ro⸗ 
fenfranz: Die Poefie und ihre Gefchichte, 1855. Baron: Histoire de 
l’art dramatique, fère partie, Brüſſel 1853 (15 Sgr.). Eichhoff: 
Tableau de la litterature du Nord au moyen äge, en Allemagne, en An- 
gleterre, en Scandinavie et en Slavonie, Paris 1853 (6 fr. 50 c.) 
Zimoni: Tableau synoptique et pittoresque des Jlitteratures les plus re» 
margquables tant anciennes que modernes, 3 Bde, Paris 1853 (10 fr.). — 
Mancherlei Intereffantes enthalten Iſaak v’Ffraeli’s (gefl. 1848) 
Curiosities of Literature, 9th edit., 3 Bde; fo auch Deffelben: Miscel- 
lanies of Literature, consisting of Calamilies of Authors, of Literary 
Characters, Quarrels of Authors, etc., 2 Bde. 

Bibliographie. Brunet: Manuel du libraire et de l’amatear de 
livres; contenant 1° Un dictionnaire bibliographique, 2° Une table en 
forme de catalogue raisonne, 3te Aufl. 4 Bde, Paris 1820; Ate Aufl. 
5 Bde, 1845 (150 fr.!); der foftematifhe Katalog hat folgende Haupt- 
fächer: I. Theologie; II. Jurisprudence; III. Sciences et Arts; IV. Bels 
jes-Letires; V. Histoire. Denis, Pincon und de Martonne: Nou- 
veau manuel de bibliographie universelle, 3 Bde 16., Paris 1857 
(6 The. 20 Sgr.). Ebert: Allgemeines bibliographiſches Lexicon, 
2 Bor 4., Lpz. 1821 —30. — Wilhelm Heinfius: Allgemeines Bü- 
cherlericon oder vollftändiges alphabetifches Verzeichniß der von 1700 
bis zu Ende 1810 erfchienenen Bücher, welche in Deutfchland und in den 
dur Sprache und Titteratur „damit“ verwandten Ländern gedruckt worden 
find, 4 Bde, neue verbefferte Aufl., Lpz. 1812—13, und fpäter fort 
gefeßt; Hauptfächlich für Buchhändler; der 12te Band, die von 1852 
bis Ende 1856 erfchienenen Bücher enthaltend, 1857 f. 


Zweiter heit. 
Litterariſche Einleitung in das Studium der neueren 
Spraden. 


Gap. I. 


Vorbemerkungen. 


1J. User den Gegenftand des Zweiten Theiles im Allgemeinen. 
Wir haben im Erften Theile die Sprachwiffenihaft überhaupt, fort- 
während mit befonderem Hinblick auf die neueren Sprachen, encyelopä- 
diſch dargeftellt. Die weitere Aufgabe einer „Encyelopäbie des philolo⸗ 
giſchen Studiums der neneren Sprachen“ Tann nun Feine andere fein, 
als erftens die vorhandene Titteratur diefes Studiums, ſodann die Me- 
thodik des felbftändig zu betreibenden Studiums, und endlich die Me 
thodik des Unterrichts oder der practifchen Thätigkeit, zu welcher das 
philologiſche Studium hauptfächlich befähigen fol, darzulegen. Der 
Gegenſtand unferes Zweiten Theiles Tann nicht eine encyelopaͤdiſche 
Darlegung des Inhaltes der einzelnen ſprachwiſſenſchaftlichen Faͤcher 
fein; wenigftens können wir nicht den Sprachbau und den Sprachſchatz, 
wenn auch in allgemeinen Umriffen die Sprachgefchichte, encyclopaͤdiſch 
darftellen. Diefen gefammten Inhalt behandeln die vorhandenen - einzel- 
nen Hülfsmittel, Orammatiten, Wörterbücher 2c. Ebenfo wenig Tann es 
und in den Sinn kommen, ein halbes Dutzend hiftorifcher (um nicht zum 
fagen, realer) Wiffenfchaften, die politifche Gefchichte des Volkes, bie 
Kenntniß des Landes, der Zuftände in demfelben, der religiöfen An- 
fhauungen, der Kunftpflege, — Alles wichtige und zum Theil unent- 
behrlihe Hülfswiffenfchaften, wenn auch nicht die eigentlichen @egen- 
fände des philologifchen Studiums neuerer wie älterer Sprachen — 
in den Bereich unferer Eneyelopädie zu ziehen. Dagegen ift die Runde 
jener Hülfsmittel (und nicht etwa bloß eine bibliographifche, wie wir 
gleich fehen werden) ein wefentlicher Zweig unferes Studiums und es 
muß ihr, zumal fo lange fie noch nicht zu einer felbfländigen Wiffen- 


Gap. I. Borbeinerfungen. 67 


ſchaft ausgebildet iſt, eine Hauptftelle in unferer Encyclopaͤdie einge- 
räumt werben. 

Gegenſtand diefes Theiles unferer Encyclopädie iſt alfo Die Angabe 
und Hervorhebung aller der wichtigeren größeren und Feineren Werte, 
in denen bis auf den heutigen Tag der Bau, der Wort- und Phrafen- 
Schaß, fowie die Gefhichte der neueren Sprachen und die Gefchichte 
ihrer Litteraturen behandelt worden find. Wir hätten vielleicht die wif- 
fenfchaftlichen und die elementaren Arbeiten trennen und letztere dem 
Vierten Theile zuweifen können; aber theils wäre die Scheidewand nicht 
immer leicht zu ziehen, theilg erfcheint es überhaupt ratbfamer, die ges 
fammte, das niedere wie das höhere Studium der neueren Sprachen bes 
treffende Litteratur, alfo alle Litterarifchen Hülfsmittel zur Erlernung, 
zum Studium und zum Lehren der neueren Sprachen, ungetrennt mit 
Einem Dale zu muftern. 

Die „wichtigeren“ Werke; relativ und fubjectiv. Die Werte und 
Werkchen nicht nur nach ihrem inneren Werthe, ſondern auch nach ihrer 
Verbreitung und ſonſt wichtig. Solche Namen z. B. wie Joh. Val. 
Meidinger und Joh. Chr. Fi haben auch ihre Unfterblichkeit! — Aus 
der Zahl der Auflagen allein, befonders da jetzt die nominelfen over Titel⸗ 
ausgaben fo üblich find, kann man auf die Wichtigkeit oder den Werth 
eines Buches natürlich, einen fiheren Schluß nicht machen. Doc laſſen 
fih Viele dadurch blenden oder täufchen. Und fo fchaden die Titelaus⸗ 
gaben den guten Büchern, Es lebe une cdition reellement nouvelle! 
und die hoffentlich einmal wienerfehrende Eepoque oü la troisieme edition 
d’un livre ne s’Imprimait pas en même temps que la premiere, ©pogue 
de conscience et de probite litteraire! (Boifte). 

Eine abfolut vollftändige Aufführung fämmtlicher in unferen Ge 
genftand einfchlagender Erzengniffe, wenn. auch möglich, fo doch 'iqht 
zweckdienlich. | 

- Warum aber muß der moderne Philologe das ganze Feld Bier 
Erzeugniffe kennen? kann gefragt werden. Nothwendigfeit und Nuten 
diefer Kenntniß, einer umfaffenden und wirklichen (nicht bloß einer äu- 
Berlichen, bibliographiſchen) Bücherkenntniß, theils theoretifch, theils 
practifh. Bon manden Producten genügt cs, fie fo zu fagen nur dem 
Namen nah zu Fennen. Der Sag: „Man kann aus jedem Buche etwas 
lernen‘ kommt auch bier in Betracht; oft ift es freilich nur etwas Ne 
gatives. Hanptfächlich Handelt es fich um bie fo vielfach lehrreiche Ge⸗ 
fichte unferes Faches. Schon das rein hiftorifche Intereſſe, welches 
mit der Kenntniß der alten Unterrichtsbücher verbunden iſt, hat feine 
Berechtigung. Wie und mit welchen Hülfsmitteln haben. unfere Altvor- 
beren die franzöftfche, die englifche Sprache getrieben? Die doppelte 
Wahrnehmung drängt fih auf: „Es ift Alles fchon da geweſen“ und 
doch fortwährender Fortf hrit. Mehr dreiſt als wahr find Behaup⸗ 
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tungen wie: „Seit Deivinger und Seivenftüder hat die Methode bes 
franzöfifchen Unterrichts Feine Fortfchritte gemacht”. Allerdings wird 
man auch mitunter die Bemerkung machen, daß manches Gute in den 
älteren Lehrbüchern nicht genug benngt und fortgebilvdet worben if. 
Dies kommt einfach daher, daß die Büchermacher meiftens bie Litteratur 
ihres Gegenſtandes faft gar nicht kennen. Sie find dur Zufall mit 
dem einen ober anderen Werkchen befannt geworben; an dieſem bat ihnen 
das Eine oder Andere nicht zugefagtz um nun einige Heine Reformen 
im der Behandlung ihres Gegenſtandes der Menfchheit zu Gute kommen 
zu laſſen, Tiefern fie flugs ein neues Wert — und diefes hätte unend- 
Sich werthvoll fein können, wenn fie nur, ohne alle originelle Leiftun- 
gen, a) alles Gute ihrer Vorgänger zufammengebradt, b) alles Feh⸗ 
lerhafte ihrer Vorgänger berichtigt oder vermieden hätten. 

Eigentlich follte jedem Buche eine Fürzere oder ansführlichere Cha⸗ 
racteriftit beigegeben fein. Schwierigkeit ver Beurtheilung; zumal wenn 
es gilt, in der Kürze etwas Treffendes über ein Buch zu fagen, 
„Brauchbar, werthlos“ u. dgl. iſt freilich Leicht genug geſagt. Dan 
fann nicht immer Alles zur Hand haben. Werke, die man vor Jahr 
und Tag in der Hand gehabt hat, kann man nicht immer mit Sicher- 
heit bloß aus dem Gedaͤchtniſſe tariren. Kürze oft mißlich und doch un- 
umgaͤnglich. Oft ift ein chararteriftifches Pröbchen ausreichend. In 
einigen Fällen durfte eine eingehenvere Befprechung nicht gefchent wer- 
den. — Im Ganzen muß man vorläufig mit einem Anfang vorlich neh⸗ 
men. Nach und nach Läßt fich beffern, erweitern. Über Ungleichmäßig- 
keit der Behandlung wird fi der billige Leſer nicht beffagen. — Die 
vollftändige Kenntniß und entfprechende Würdigung diefer modern» philo- 
logiſchen Litteratur ift ein Ideal, dem wir nachftreben, dem wir näher 
zu fommen fuchen, wie fich die Gelegenheit darbietet. — Manche Werte 
und Werkchen bevürfen übrigens Feiner Characteriftif oder Benrtheilung; 
es find theils ſolche, die allbefannt und von anerfanntem Werthe find 
(3. 3. Diez’ Grammatik der roman. Sprachen), theils und leider un- 
endlich häufiger ſolche, die allzu obfeur und werthlos find. Doc Fann 
ich für jebt noch keineswegs dafür ftehen, daß diejenigen Bücher, deren 
Titel ich nur anführe, allemal in bie erſtere oder letztere Categorie ge 
hören. — Quilibet praesumitur bonus, donec probetur contrarium. — 
Der nachſichtsvolle Leſer wird gern bedenken, daß die hier vorläufig 
idealiter geftellte und noch lange nicht vollftändig gelöfte Aufgabe him⸗ 
melweit verſchieden war von derjenigen, welche fih Hoffman von Zal- 
leroleben in f. Grundriß der deutſchen Philologie oder Türslich ber 
Grieche Kotzias in f. „Neugrieh. Philologie’ (1857) geſtellt Hat, näm- 
lich bloße Berzeichnung der im Drud erfchienenen Arbeiten. 

Ich Habe gefucht, auch immer die neueften Auflagen der betreffen- 
‚ven Bücher anzugeben. Wo dies etwa nicht gefchehen fein follte, ba 
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erſchien es wenigſtens nicht von dringender Wichtigkeit. Den Preis 
habe ich, ſoweit als möglich, den Büchern beigefügt oder die Seiten 
zahl oder beides (wie auch ſchon im Erften Theile, wo es nöthig ſchien), 
damit man danach vom Umfange eines Buches eine Vorftellung gewin⸗ 
nen follte. — Wo ich den Preis nicht hinzugeſetzt habe, da verfänme 
man ja nicht, für den Fall eines beabfichtigten Ankaufs, ſich erſt vor⸗ 
ber durch feinen Buchhändler nach dem Preife zu erkundigen, um wit 
etwa durch die in manchen Fällen übermäßigen Preife, namentlich des 
Auslandes, überrafcht zu werben, wenn es zu fpät if. 


2. Einige fpeciellere Vorbemerkungen, betreffend gewifle fehr unter- 
geörbnete Lehrbücher, fowie Monographien, und beurtheifende Artikel in 
Zeitfchriften. 

1) Dürfen wir auch gewiffe Meine Werkchen des niedrigſten Schla- 
ges beachten, als da find folche, die in wenigen Monaten, Wochen ober 
Lectionen eine Sprache Iefen, ſchreiben und fprechen Ichren wollen! 
Einige Produete diefer Art haben fich dergeſtalt marftfchreierifch zu ver 
breiten gewußt, daß es unumgänglich ift, ihre Einrichtung zu kennen 
und fih ein Urtheil über fie zu bilden. Es iſt nicht genng, ſolche 
Werkchen, die fih in gewiffen Kreifen felbft ver höheren Stände em⸗ 
pfohlen haben, Furzweg blinvlings zu verachten, fondern es müſſen viel⸗ 
mehr diejenigen Eigenfchaften oder KRunftgriffe, durch welche fie fi 
einem gewiffen vor ftrengeren ‚allzu wiflenfchaftlichen oder gelchrten“ 
didactiſchen Hülfsmitteln zurückbebenden Publicum empfehlen, ins Auge 
gefaßt werden. Einige jener Eigenfchaften oder Kunftgriffe find viel- 
leicht auch nicht ganz verächtlic und fünnten vielleicht verbienen, von 
gewiffen allzu fyftematifchen, gründlichen, ſchulmäßigen Geiftern in Er⸗ 
wägung gezogen zu werden. Und felbft der Quriofität wegen bürfen 
wir wohl mitunter gewiffe cine Machwerfe, betitelt „Trichter“ oder 
dal., auf einen Augendblid aus ihrer Obfenrität ans Tageslicht ziehen. 
Beiläufig fer hier bemerkt, daß die „Sprachtrichter“ nicht etwa Erfin- 
bung unferer Zeit find. Schon zu Anfang des vorigen Jahrh. gab ein 
fönigl. preuß. und Chur » brandenburg. Feldprediger und vorirter 
Daftor zu Mandelkow und Ehrenberg, Johann Andreas Rüheln, einen 
ſolchen heraus, bet. Der längſt erwartete Tateinifche Trichter ꝛc., Cü⸗ 
firin and Frankfurt a. DO. 1702. Es iſt nichts als eine kurze Tat. 
Grammatik in Fragen und Antworten. Rüheln dringt im Gegenfage 
zu den „Donatiſten“ von vorne herein. auf das Bilden und Lernen von 
Säten; gleich mit der erften Declination foll der Schüler das Präfens 
Indicativ der erften Coningation lernen. ‚Wenn die Cafus und Per 
fonen durchgegangen, fo zeige flugs den Nugen in ciner Nede; frage 
zum Erempel: Was ift das? Ein Stord, Ciconla; Was machet er? 
Er Heut, volatz fo haft du eine Proposition: Ciconia volat, der 
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Storch fleucht; ancilla cantat, die Magd fingetz damit laß ihn (den 
Schüler) eine Seite voll ſchreiben“ (ans dem Borbericht). Was diefer 
„Trichter damals empfahl, erkennen jebt alle Elementarbücher an. — 
Was für ein Trichter eigentlich jenen Sprachkünftlern zuerſt vorge- 
fhwebt hat, ein Inftrument zum Einfüllen, Eingießen (franz. entonnofr, 
engl. fannel, lat. infandihnlam)), oder ein Gehörtrichter, der auch Sprad- 
trichter genannt wird (franz. cornet, cornet acoustique), wage ich nicht 
zu entfcheiven, obwohl man jeßt populärer Weife nur mit einem Ge- 
banken an das erftere Inſtrument die Möglichkeit, Kenntniffe „einzu 
trichtern”, in Abrede ſtellt. 


2) Was die Monographien betrifft, fo fönnen wir natürlich 
auf alle Heinen Werkchen über das Genre des substantifs oder über das 
Participe passe u. dgl. nicht reflectiren. Auch konnte nur jelten einmal 
anf einen größeren Artikel in einer Zeitfchrift Hingewiefen werben. 
Es Tiefern ja auch die Zeitfchriften von Zeit zu Zeit Inhaltsregifter; 
3. B. zum Archiv der neueren Sprachen ift für die fünf erften Bände 
(1846—49) ein „Bollftändiges Namen» und Sach-Regifter” vorhanden. 
Auch wird man nicht erwarten, daß wir anders als vielleicht ausnahme- 
weife Abhandlungen in Schulprogrammen anführen und etwa gar 
befprechen. Was Ichtere betrifft, jo muß ich geftehen, daß ich in ver 
ganzen Schulprogrammen -Fitteratur wenig wirflich und bleibend Werth- 
volles gefunden habe. Zuweilen kommt ein vielverfprechender Titel vor, 
3. 2. (und es kann nicht meine Abficht fein, ausgefucht ſchwache Bei- 
fpiele hier anzuführen) „Abhandlung vom anßerordentlichen Profeſſor 
9. Barbieur: Du principe rbythmigue de la langue francalse“, Ha- 
damar 1853. Um bei diefem Beifpiel ftehen zu bleiben: es iſt nichts ale 
ein weitausgeholtes refultatlofes Durcheinander; oder ift Das ein Re 
fultat des vorherigen ſprachwiſſenſchaftlichen und Titterarifhen Wirr- 
warrs, daß am Ende in einigen Sägen auf das systeme propose par 
M. Ackermann hingewiefen wird? Barbieur fchreibt über das rhythmi⸗ 
fhe Princip der franz. Sprache (er meint: DBerfe) und kennt das 
über die ehemalige bloße Sylbenzählerei hinausgehende Wert Quiche⸗ 
rat's (f. u.) nicht! denn daß cr ihn einmal nennt, ohne der durch ihn 
geltend gemachten Accente (und ohne Accente Fein Rhythmus) zu ge- 
denken, beweift, daß er fein Werk nie geſehen hat! In der That ift 
auch in Barbieur’ ganzem Gerede von „rhythmiſchem Princip” nicht 
eine Spur. — Namentlich aber muß ich hinzufügen, daß diefe Art Schrife 
ten oftmals mit einem Tone und in einer fühnen Höhe anheben, die zu 
dem wirklich Geleiſteten in einem Lächerlichen Verhältnig ſtehen. — Zu 
jener Abhandlung von Barbieur bietet fich foeben noch ein Pendant dar. 
Dr. ®eigand: De la Mesure des Syllabes, Bromberg 18575 dies iſt 
ein Capitel aus einem Buche, welches der Berf. über bie franz. Bere 
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funft herausgeben will und worin „ver Berfuch gemacht worden if, 
einen Rhythmus in den franz. Berfen nachzuweifen und venfelben zum 
leitenden Princip des ganzen Buches zu machen’; nachdem er hierdurch 
dem Lefer den Mund wäflerig gemacht bat, theilt er nun ein Capitel 
mit, in welchem er in aller Vollſtändigkeit diejenigen Vocalverbindungen 
aufzählt, die bei Dichtern entweder einſylbig oder zweiſylbig gebrandt 
werben, mit den nöthigen raumfüllenden Beifpielen. Wenn er doch lie⸗ 
ber von feinem „leitenden Princip” etwas hätte transfpiriren Taffen! 
Ich muß geftchen, daß ich überzeugt bin, daß Weigand das Ber 
Quicherat's auch nicht Fennt; denn wenn er es gekannt hätte, fo 
hätte er ficherlih, anftatt mit feiner „Mesure des Syllabes“ die Leſer 
zu langweilen oder vielmehr bald von fi) abzuſchrecken, gerne gerabe 
das jebt dringend zeitgemäße und vielen Lefern die erwünfchte Klarheit 
Gewährende geleiftet, nämlich das Eapitel Duichergt’s vom Rhythmus 
befprohen! — Noch ein anderes Beifpiel. On the Lake School of 
English Poetry, Abhandlung des Oberlehrers Dr. Schönermarf, Lieg⸗ 
nit 1857. Diefe ift ficherlich Feine von den fehlechteften Schulprogramm. 
Abhandlungen; die Sprache und Redensarten der englifchen Reviewers 
find mit einem gewiffen Glück imitirt und — der ganze Inhalt ift bloßes 
Gerede nebft zufammengeflichten NReminiscenzen; dabei aber ift immer 
von ‚‚Unterfuchung ‚ Grundfägen” u. dgl. die Rede, als wenn es fi 
bier Wunders um eine beveutende, originale, bahnbrechende Arbeit han⸗ 
delte. — Ein anderes Schulprogramm, über Andre Ehenier’s Leben 
und Werke, ift mir unvergeßlich geworden, weil darin immer von ben 
Jambes anftatt von den lambes (iambes) jenes Dichters die Rede if. 


3) Auch auf beurtheifende Artifel oder Necenfionen in Zeitfchriften 
wird unfere .Litterarifche Einleitung nur etwa in einzelnen Fällen hin⸗ 
deuten können. So Iehrreich mitunter die Beleuchtung und BVergleichung 
der verfchievenen über ein Werf gefällten Urtheile wäre, fo gerecht und 
beilfam auch mitunter die Zurücdweifung einer vom Egoismus oder vom 
Eliquengeift eingegebenen tadelnden oder belobenden Eritit fein möchte, 
fhon aus Mangel an Raum müffen wir darauf verzichten. Einen blin 
den Glauben an die, durchweg obwaltende, Einſicht oder Redlichkeit jed⸗ 
weder Recenſiranſtalt darf man Je doch bei wiffenfchaftlich gebilveten 
Lefern nicht vorausfegen. 


3. Überfüht der Einrichtung ver beiden folgennen Eapitel nebſt ei⸗ 
uigen nothwendigen Bemerkungen. Wir beginnen 

I) mit ven grammatifhen Lehrbüchern, denen fich die gramma- 
tifchen Elementarbücher anfchließen; dann Werke, welche über Ausſprache 
und Verslehre befonders handeln; tie Werke über Ausſprache find theile 
Lehrbücher, Abhandlungen ꝛc., theils Nachfchlagemerke (Ausfpradhe-Wörter- 
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büher); es iſt nicht ſchwer einzufehen, warum wir fie zu den Grau⸗ 
matifen, nicht etwa zu den Wörterbüchern rangirt haben. 


1) Wörterbücher. Barré unterfeheivet in der Borrede zum (om- 
plönient da Dictionnaire de l’Academie folgende fieben Eategorien von 
allgemeinen Wörterbüchern, indem er von dem Hleinften zum umfafjend- 
fien auffteigt: 1) le Dielionnaire de poche, welches die gebräuchlichften 
Wörter (25 bis 30,000, nicht 300,000, wie einmal ein Charlatan anfün- 
digte) enthält, 2) le Vocabulaire, 3) le Dietionnaire portatif, 4) le 
Dietionnalre proprement dit (3. B. das der franz. Academic), 5).le Die- 
tionnalre oniversel (3. B. das academ. Wörterbuch in Verbindung mit dem 
obigen Eompfement), 6) le Dictionnaire historigue du langage, 7) le 
Dictionnaire encyclopedigne, welches von der eigentlichen Realencyclo⸗ 
pädie verſchieden iſt. Wir können nur die im Lande ſelbſt und die in 
Deutfchland erfchienenen ſcheiden. Die billige Beurteilung eines Bör- 
terbuchs hat ihre beſonderen Schwierigkeiten. Die Mängel, die bie 
jeßt allen ankleben, dürfen nicht an einem einzelnen gerügt werben. 
Doch fehlt es auch nicht an überfpannten Außerungen über die Schwäde 
unferer Lericographie. Le meillenr des dietionnaires possible, c’ess 
seulement Je ımoins manvals, wie Charles Nodier fagte. Hiernach die 
Wörterbücher zu beurtheilen? Ja, cbenfo wie andere Werke auch. Go 
fagte Voltaire von feiner Tragödie Zaire: Je sals ga’ll est Indw- 
bitable Que pour former oeuvre parfait, Il faudrait se donner au diable; 
Et c'est ce que je n’al pas fait. Nur auf einen wichtigen Unterfchied muß 
ich bier aufmerkſam machen, ven man nämlich zwifchen einem deutſch⸗franz. 
Wörterbuch für Deutfhe und einem veutfch-franz. Wörterbucde für 
Aranzofen machen follte; dies gift natürkich auch von deutſch⸗engl. ꝛc. 
Wörterbüchern; denn unfere Rericographen wiffen hiervon noch nichts, fie 
wollen immer „zum Gebrauche beider Nationen’ gleich gut fein; in ei⸗ 
nem für Deutfche beftimmten veutfch-franz. Wörterbuche ſollte Vieles 
ſtehen oder fehlen, was in dem für Franzoſen beftimmten nicht zu flchen 
braucht over nicht fehlen darf. Sp Iange die Lexicographen diefen Un⸗ 
terfchied nicht ins Ange gefaßt haben, werden unfere deutſch⸗franz. ze. 
Wörterbücher (auch die größeren, wie 3.8. felbft das Mozin⸗Peſchier'ſche) 
an jehr empfindlichen Mängeln leiden. Ob fich übrigens in den großen 
Wörterbüchern überhaupt nicht Manches practifcher einrichten Tieße, 3. 2. 
durch räumliche Trennung des Phrafeologifchen von dem bloß Onoma⸗ 
tiſchen, wodurch die jetzt unabfchbaren größeren Artikel mehr Form ge 
wönnen? Zu den Wörterbüchern ſtellen wir auch die etymologifchen, die 
ſynonymiſchen, die Sprichwörterſammlungen, die Reimwörterbücher. Eine 
Synonymil, eine Sprihwörterfammlung iſt nothwendig Tericalifcher Art, 
wenn auch nicht nothwendig in alphabetiſcher Anordnung. Es verſteht ſich 
wohl beinah von ſelbſt, daß wir Reimwoͤrterbücher nur der Vollſtaͤn⸗ 
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digkeit oder der Curioſitaͤt halber anführen; derjenige Poet, welcher feine 
Berfe a coup de dictionnaire reimen will, thäte beffer, der „ſchweren 
Kunft zu reimen“ (wie Boilean fie nennt) ganz zu entfagen; doch ha- 
ben jene Werke allenfalls für ven Orthoepiften einen gewiffen Werth. 
La renuion des mots par desinences n’est point sans intérêt sous le 
rapport même de la grammaire et de l’etymologie, meint Boifte, deffen 
Univerfal- Wörterbuch auch ein Reimwörterbuch enthält. 


IM) Bermifchte Übungsbücer: fpftematifche Bocabularien, Die 
Iogen- und Bhrafenfammlungen, Brieffteller, Überfeßungsbücher und 
fonftige ftyliftifche Lehrbücher. Die eine oder andere Art Bücher diefer 
Gruppe find öfters von einer gewiflen vornehmthuenden Wiffenfchaftlich- 
feit als allzu untergeorbnet, geiftlos n. f. w. verfchrieen worben, 3. 3. 
die Dialogenbücher. Aber mit Unrecht; denn durch bloße grammatifche 
Studien und durch Lectüre der Schriftfteller Tann man das nicht 
erreichen, wozu dieſe Art Bücher behülflich fein follen und, wenn fie 
gut eingerichtet und forgfältig verfaßt find, auch fehr wohl können. 
Die gewöhnlichen Wendungen ver Umgangsfprache wollen gelernt, ein- 
geübt, repetirt fein. Die Eigenthümlichkeiten des brieflichen Verkehrs 
kann fich ebenfalls Niemand durch bloße Leetüre der Autoren aneignen, 
Ein Rurzfichtiger könnte Teicht fragen: was gehen kaufmännische Briefe 
das philologiſche Studium der neueren Sprachen an? Aber wer biefes 
Studium umfaffend betreibt, muß — ich fage nicht: auch Allerlei kauf⸗ 
männifche Briefe und gar ohne fpecielle Vorbereitung zu fhreiben ver 
fteben, ſondern ich fage nur: — um die Eriftenz und Einrichtung fol- 
her Bücher wiffen. 


IV) Geſchichte der Sprache und Geographie der Sprade. 
Man wird es hoffentlich nicht tadeln, wenn ich bier nicht bloß die Tittera- 
rifchen Hülfsmittel angebe, fondern auch, weil es manchem Lefer will- 
fommen fein dürfte, kurze die Sache ſelbſt darftellende Überfichten; der⸗ 
gleichen finden fich in verfchiedenen Werken, aber oft fehr wenig forg- 
fältig ausgearbeitet, ja ohne allen eigentlichen Inhalt. Daß ich bie 
Geſchichte der Sprache und die Gefchichte der Litteratur bier trenne, 
wird hoffentlich. als practifch einleuchten. Ich muß die Bemerkung hin- 
zufügen, daß ich die älteren, vorclaffifchen Perioden der Litteratur unter _ 
Geſchichte der Sprache gebracht habe. 


V) kitteraturgefchichte. Hier habe ih nur zu bemerken, daß 
es nicht nöthig ſchien, anf die in Deutichland erfchienenen allgemein- 
Iitterarhiftorifchen Werke von Fr. Schlegel, Sulzer, Eſchenburg, 
Eichhorn, Bouterwek, Wachler, Grüße, Fuchs, O. 8. B. Wolff 
(Vorleſungen über die ſchöne Litteratur Europa's in der neueſten Zeit, 
Lpz. 1832), Theod. Mundt (Geſch. der Litt. der Gegenwart, 2te Aufl. 
1853), die betreffenden Artikel des Eonverfationslericone von Brockhaus 
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(jet 10te Aufl.) oder des Piererfchen (erfcheint jet in der Aten Aufl.), 
Steger’s Ergänzungsblätter, die betreffenden Artikel in den „Gränzboten“, 
in den „Blättern für Titterarifche Unterhaltung”, in dem „Morgenblatt 
für die Litteratur des Auslandes“, in Zarnde’s Litterarifchem Eentral- 
blatt n. dal. beſonders hinzuweiſen. 

vi) Ehreftomathien (Anthologien, Lefebücher). Diefe wollte 
ich Tieber den Werken über Litteraturgefchichte, denen fie ſich zum Theil 
eng anfchließen, folgen Yaffen, als fie zu ven vermifchten Übungsbüchern 
ftellen. 

VI) Einige eritifhe Werke, Ausgaben ꝛc. Da id die Aus- 
gaben der mittelalterlichen Werke in Verbindung mit den Werfen über 
Gefchichte ver Sprache anfgeführt Habe, fo kann hier nur von Ausgaben 
einiger neneren Werke die Rede fein. 


4. Im vierten Capitel des Zweiten Theiles faffen wir die bei- 
den Sprachen zufammen. Wir durchlanfen noch einmal ziemlich bie, 
ſelben Claſſen von Werfen; aber nur ſolche Werke kommen bier in Be 
tracht, welche beive Spracden betreffen oder umfaffen und welche für 
das gleichzeitige ober vergleichende Studium derſelben von Wichtigkeit 
find. Auch haben wir hier einige grammatifche und Texicalifche Bear- 
beitungen anderer Sprachen, nämlich der beiden claffifhen und ver 
deutfchen, für Zranzofen oder Engländer beftimmt, angeführt. Es würde 
uns etwas Wichtiges fehlen, wenn wir feine Belanntfchaft mit folchen 
Lehrbüchern hätten, aus denen die Franzofen, die Engländer unfere 
Sprade fowie die alten Sprachen Iernen. Selbft aber auch für uns 
find Tat. ꝛc. Grammatiken und Wörterbücher in franz. oder engl. Sprache 
von mannigfacher Brauchbarkeit, hauptfächlich als Hülfsmittel dev Sprach⸗ 
vergleihung. Wird im zweiten und dritten Capitel eine compendiöfe 
Überficht der Gefchichte der franz. und der engl. Sprache gegeben, fo 
erfchien im vierten eine vergleichende, ſynchroniſtiſche Überficht der franz. 
und engl. Litt. Gefch., gleichfam als Fundamentalplan für das Studium 
und die Repetition derſelben, am geeigneten Orte. Endlich verzeichnen 
wir im vierten Capitel das Wichtigfte aus der Litteratur der über⸗ 
feßungen, und zwar nicht bloß franz. aus dem Englifchen und um- 
gekehrt, fondern auch franz. und engl. Überfegungen aus anderen Spra- 
hen, da z. B. der engl. Bibelüberfegung eine franz. als Hülfsmittel 
der Sprachvergleichung zur Seite ſteht; Hier if das Original das Ge- 
meinfame, anf weldes die beiden Sprachen bezogen werben. Daß 
insbeſondere die Bibelüberſetzung eins der vorzüglichften, ja unentbehr- 
lichſten Hülfsmittel für das vergleihende Sprachſtudium ift, bedarf kei⸗ 
ner Erörterung. 
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Cap. II. 


Franzöͤſiſeh. 
J. Grammatiken, grammatiſche Elementarbücher ꝛc. 


1. Die älteften franzoöͤſiſchen Grammatiken. 

Man begreift Teiht, daß die Anglo-Normannen ſchon im 12. und 
13. Jahrh. Elementarbücher zur Erlernung der franz. Sprache bedurften 
und alfo auch befaßen. Im Brittifchen Muſeum befindet ſich 3. 3. eine 
Art Voecabularium nebft grammatifchen Bemerkungen, in 845 achtſylbi⸗ 
gen altfranz. Berfen, vom Ende des 12. Jahrh. — Ein anderes hand⸗ 
ſchriftliches Werk, Tateinifch abgefaßt, befteht aus 98 kurzen Regeln mit 
Beifpielen. Dies Werkchen fcheint nach der Zahl der vorhandenen 
Handſchriften fehr beliebt gewefen zu fein. Als Probe führen wir au: 
R. 23. Item, gquandocumque hec litera | ponitur post a, e et o, si 
aliquod consonaus post I seguitur, | quasi u debet pronunclari, 
v. g.: malme (m’alme d. i. ma äme), loialment, bel compaigneoan. 
Eine für die Ausfprache des altfranzöfifchen wichtige Bemerkung. S. Ge- 
nin’s Einleitung zu feiner Ausgabe des folgenden Werkes. 

Die ältefte gedruckte franz. Grammatik if die des Engländers 
Palsgrave Sie ift in englifher Sprache gefchrieben; nur der Titel 
iſt franzöfifh und Tautet: Lesclarcissement de la langue francoyse, 
compose: par maistre Jehan Palsgrave Angloys natyf de Londres, et 
gradue de Paris. Der Drud diefes großen Folio» Werkes wurde vol⸗ 
Iendet im %. 1530 in London. Es füllt ven größten Theil der folgen- 
den dicken Quart-Ausgabe: L’Eclaicissement de la langue francaise 
par Jean Palsgrave, suivi de la Grammaire de Giles du Guez, pu- 
blies pour la premiere fois en France par F. Genin, Paris, Impri- 
merie Nationale, 1852. (Diefer Ouartant bilvet einen Theil der Collec- 
tioa de Documents Inedits sur l’'histoire de France publi6s par les 
soins du Ministre de Tinstruction publigne. Deuxi&me serie: Histoire 
des Letires et des Sciences.) 

Palsgrave war ver erfte, welcher die franz. Sprache unter gram- 
matifhe Regeln brachte, indem er fie durch die Autorität vieler Bei⸗ 
fpiele aus franz. Schriftftellern des 15. und 16. Jahrh. zu firiren . 
ſuchte. Er wollte, wie. er felbft fagt, für die franz. Sprade Das thun, 
was Tängft für the ihre parfyte tonges (Hebräiſch, Griechiſch, Latei⸗ 
niſch) gefchehen war. Er arbeitete nach dem Mufter der noch jetzt werth- 
vollen griechifchen Grammatik („grammatiſche Iſagoge“) des Theodorus 
Gaza, eines jener gelehrten Griechen, welche vor den Türken nach 
Italien geflohen waren (geſt. 1478). Palsgrave's coloſſale Iſagoge 
beſteht aus. drei Büchern: 1) The fyrst boke, wherin the true sowad- 
ynge of the frenehe tonge resteth (73 Capitel); 2) The seconde 
_ boke, die neun Revetheile behandelnd; 3) The thirde boke, bas um- 
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fangreichfte, enthaltend ansführlichere Aunotations zu den neun Rede⸗ 
theilen und Tange englifch-franzöfifche Vorabulärien in alpbabetifcher 
Ordnung bei den einzelnen Rebetheilen; 3. B. die Table of Verbes umfaßt 
allein gegen 400 Onartfeiten bei Genin. Voran gehen dem Werke: 1)) des 
Berfaffers lange Dedication an Heinrich VII; 2) des Königs Privile- 
gium (auf fieben Zahre!); 3) ein langes Empfehlungsfchreiben von ei⸗ 
nem gelehrten Freunde des Verfaflers an mehrere vornehme junge Herren, 
namentlich um fie und Andere zu ermahnen, daß fie fich durch die Dide 
des Buches nicht follten ſchrecken laſſen; A) vom Verfaſſer: A brefe iutro- 
duction for the more parfyte understandyug of his fyrst and seconde 
bokes, 30 Duartfeiten bei Genin. 

Einige Einzelnheiten aus Palsgrave dürften für den Lefer von In⸗ 
terefie fein. Während noch immer bei uns über die Betonung im Fran⸗ 
zöfifchen allerlei unklare Vorftchhungen verbreitet find, fagt er Mar und 
bündig: The frenche men jnudgyng a worde to be most parfaytly herde, 
whan his last eud is sounded hyghest, use generally to gyve theyr 
accent upon the last syllable onely. — Bon den vier Eonjugationen, 
welche die franz. Grammatiker im 16. Jahrh. aus einer Art Eitelkeit 
annahmen, um nämlich nicht weniger zu haben als die Lateiner, weiß 
er noch nichts. Nach ihm haben die Zranzofen drei: parler, converfir, 
prendre (der dritten zählt er die Verba auf olr, 3. B. voir, bei). — 
Schr bündig und treffend drückt er fi über die Stellung der Apjectiva 
aus: Where we put our adjeciyve before the suhstantyve, whan he 
is put to hym by cause of a difference, and say a whyte hors, 
a rounde cappe, A long gowne, they torne the order and say vng 


“ eheual blanc, vng bonet rond, vne robbe longue. (Bgl. 


mein franz. Elementarbuch, 2te erweiterte Aufl., Theil II, S. 49, ge- 
fhrieben, als ich Palsgrave’s Grammatik noch nicht gefehen hatte.) 
Einige Jahre nach Palsgrave gab Giles du Guez (oder Dewes), 
ein Zranzofe, der am Hofe Heinrich's VII. unterrichtete, feine Gram⸗ 
matif heraus, nicht ohne gegen Palsgrave, namentlich wegen feiner 
Dickleibigkeit, zu polemifiren, obwohl ihn nicht nennend. Er Lieferte ein 
behendes Buch, das in wenigen Jahren drei Auflagen erlebte; durch 
diefes follte der Schüler in der Fürzeften Zeit und mit der möglichften 
Leichtigkeit Franzöſiſch fprechen Iernen, während Palsgrave vielmehr 
zeigen wollte, wie die franz. Sprache gründlich gelehrt werden koͤnne. 
Das Werft des du Guez iſt betitelt: An Introductorie for to lerne to 
rede, to pronounce and fo speke French Iirewiy, compyled for the 
Right High, Exellent (sic) and Most Vertuous Lady The Lady Mary 
of Englande, Doughter to Our Most Gracious Soverayun Lorde Kyng 
Henry the Eight (sic); alfo für die fpätere Königin Maria, blutigen 
Andentens. Das Werk iſt ohne Jahreszahl gedruckt. Es zerfällt in 
zwei Bücher, deren erſtes aus zwei Theilen befteht: a) Ausfprade, 
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b) Redetheile mit Übungen; das zweite enthält größere zufammenhän- 
gende Übungeftüde mit Imterlinenrüberfegung (Briefe, Dialoge ꝛc., 
bauptfächlich anf das Hof- und Stantsleben berechnet). Schr verftändig 
ift bei feiner Interlinearmethube Dies, daß er vom Englifchen ausgeht 
und das Franzöfifche unter das Englifche febt. 

Die erfte franz. Grammatik, welche in Frankreich gedruckt worden 
ift, wurde von Jacques Dubois in Iat. Sprache abgefaßt: Syıvıı 
in linguam Gallicam isa.o:e, Paris 1531; er behandelt die Orthogra⸗ 
phie und die Sprache überhaupt fehr eigenmächtig. Louis Meigret: Le 
Trette de laGrammaire francoeze, Paris 1540, 4. — Dergelehrie Petrus 
Ramus (Pierre de Ta Ramee) verfaßte außer einer Tateinifchen und 
griechifchen auch eine franzoͤſiſche Grammatik (1571). Er fchien zuerft 
die Eonfonantzeichen j und v von den Vorcalzeichen i und a, weßhalb jene 
Sonfonanten ven Namen „Consonnes Ramistes“ erhielten. — Der ge 
Ichrte Buchdrucker Robertus Stephanus (Estienne, Etienne), der Ver- 
faffer des Thesaurus linguae latinae, verfaßte ebenfalls eine Gramma- 
tica gallica (1558, 3te Aufl. 1582). Sein Sohn Henricus Ste 
phanus (Henri Etienne), der Verfaffer des Thesaurus linguae grae- 
cae, fehrieb zwei Werke in franz. Sprache, welche bie franz. Gram⸗ 
matif vielfach berühren: Traicte de la conformite da langage frangois 
avec le Grec und De la Precellence da langage francois, beide neuer- 
dings herausgegeben von Leon. Feugöre (Paris 1852). — Johaun 
Garnier, nicht zu verwechfeln mit dem damals epochemachenden Tra- 
göpiendichter Robert Garnier, verfaßte cine Inslitutio gallicae linguae 
(1580 und 1591). 


2. Die neueren (oder nen-) franzoͤſiſchen Grammatiter. 

Wuͤrdig eröffnet die Reihe der nenfranzöfifchen Grammatiker Favre 
ve Bangelas (gef. 1650) vurd feine Remarques sur la langue 
frangoise (1647, in-4, fpr. ain-couartö). Er erfennt den Gebrauch 
als die oberfte Regel der Sprachen an, unterfcheivet jedoch den guten 
Sprachgebrauch vom ſchlechten; fowie den zweifelhaften vom feſtſtehenden 
und unverkennbaren. Der Einfluß, den dieſes Werk auf die Firirung der 
franz. Sprache gehabt hat, iſt fehr bedeutend. Selbft Diejenigen, welche fich 
gegen Vaugelas erhoben und ihm vorwarfen, daß er dem Genie ungebührliche 
Feſſeln anlege, beobachteten feine ‚„„Bemerkungen”, 3.3. der Philoſoph 
Lamothesle-Bayer. Auch ift die Prophegeiung Derer, welche behaupteten, 
daß ferne Bemerkungen nicht 25 Jahre Tang gelten würden, faum bei 
einzelnen in Erfüllung gegangen. Später erfchienene neue Ausgaben 
mit Anmerkungen von Patru nnd von Thomas Eorneille Vgl. 
Observations de l’Academie francaise sur les Remarqnes de Vangelas 
(ne Ausgabe Paris 1704), eine der wenigen Auslaſſungen der Art 
von Seiten jener Koͤrperſchaft, ja faſt die einzige nach den Sentiments 
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de l’Acad. franc. sur le Cid. Moucourt: De la methode grammatl. 
cale de Vangelas; Paris 1851 (2 fr. 50 c.). — Menage: Observa 
tions sur la langue frangaise, 1672. Bouhours (le P.): Remargues 
sur la lang. frang., 1680. — Chifflet (ein Yelntt): Grammaire 
francaise, 10te Aufl. 1697. 

Dela Toude: L’art de bien parler francois, ete., 2 Bde, Am- 
flervam 1696. Im Gegenſatze gegen fo manche oberflächliche. Gram⸗ 
matifen will er eine gründliche Arbeit liefern nnd alle Schwierigleiten 
aufhellen, die fowohl den Franzofen felbft als auch den Ausländern 
Noth machen. Er huldigt der nenen Orthographie, welche die unnöthigen 
Buchftaben wegläßt, er fehreibt nicht mehr: debte, sepmalne, subject, 
prompt, ſondern: defte, semaine, snjet, promt u. dgl. Er hat fi be- 
müht, die Duantität der Sylben möglichft forgfältig zu beſtimmen. 
Seiner ausführlicheren Darftellung der Ausſprache Yäßt er einen kurzen 
Auszug daraus folgen, für Engländer, Dentſche, Zlamänder und Ita⸗ 
liäner. Debicirt hat er fein Buch dem Meinen Herzog von Gloceſter, 
einem Sohn der Princeffin, nachmaligen Königin Anna (die befanntlich 
von 17 Kindern feines am Leben behielt); vgl. Macaulay's Hist. of 
England, Tauchhniger Ausgabe VIII p. 72. Diejenigen, welche noch im- 
mer für Beibehaltung der vier regelmäßigen Conjugationen fchwärmen, 
können bei diefem Grammatifer auch, wie im Lateinifchen, fünf Decli⸗ 
nationen finden: 1) le rol, da rol, eic., 2) du pain, de pain, à du 
pain, 3) de bon vin etc., A) nn homme etc., 5) Dien, de Dien, etc. 
Der zweite Band des Buches enthält in alphabetifher Ordnung bie 
facons de parler doutenses; er fängt 3.3. an mit: jasqu’aujoard’hut, 
jusqu’a anjourd’hul, und flimmt mit Thomas Corneille für das Ießtere, 
während Vaugelas ſich für das erftere entſchieden hatte. Manche der 
zahlreichen Bemerkungen find intereffant, 3. B. Encyclopedie; ce grand 
mot, qui signifle la science universelle, ne se dit pins qu’en badinant. 
Das Ganze ift eine gediegene Arbeit, die einer viel fpäteren Zeit Ehre 
machen würde. 

Wir können nicht umhin, hier die ſchon im Erften Theile ange 
fuhrte „Allgemeine Grammatif von Port Royal’ noch einmal zu erwäh- 
nen, theils wegen ihres bedeutenden Einfluffes auf Die ganze fpätere gramma- 
tifche Behandlung der franz. Sprache, theils wegen ihrer vielfachen Be 
ziehungen auf die franz. Sprache, theils endlich um folgende Ausgabe 
derfelben zu notiren: Gramiaire generale et raisonnee de Port-Royal 
(1660), snivie 1° de la partie de la Logique de Port-Hoyal qui 
traite des propositions; 2° des Remarques de Ducios (1764); 39 du 
Supplement à la Gr. gen. de P.-R., par l’abbe Fromant (Mitte des 
18. Jahrh.); avec une introduction historigue par Bailly, Paris 1846 
(15 Sgr.). Die Grammaire generale befteht aus zwei Theiln. Der 
erfte handelt von den Buchftaben als Lauten und ale Schriftzeichen; 
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merkwürdig ift hier unter Anderem das lebte Capitel: D’une nonvelle ma- 
niere pour apprendre à lire facilement, wo naͤmlich die (alfo nicht 
erft von Olivier erfundene) Lautirmethode empfohlen wird. Der zweite 
Theil handelt des prineipes et des raisons sur lesquelles sont ap- 
puyees les diverses formes de la signifcation des mots. Die allgemein- 
grammatifhen Werke von Dumarfais und von Beauzee haben wir 
oben angeführt; Beide waren Mitarbeiter an der berühmten Encyclopä- 
bie Diderot's und d'Alembert's; die Artifel der Encyelopädie par ex- 
cellence wurden feit 1782 zu einer Encyclopedie methodigue ou par 
ordre de matieres verarbeitet5 in dieſer ift die Abtheilung Grammaire 
et litterature, was erftere betrifft, von Beanzee und Dumarfais. Hierzu 
fommt noch die teefflich gefchriebene Grammalre generale des Philoſophen 
Eondillac in f. Cours d’etude a l’usage da duc de Parme und, am 
Ende des 18. Jahrh. Silveftre de Sacy’s Principes de Gramm. 
generale, mis à la poriee des enfants et propres a servir d’introduc- 
tion & Petude de toutes les langues (1799). Eftarac, Berf. einer 
Grammaire generale und einer Grammaire francalse, wird von Napo⸗ 
feon Landais l’auteur profond et simple par excellence tout à la fols 
genannt, 

Zu den nambafteren eigentlichen franz. Grammatifen des 18. Jahrh. 
gehören die von Regnier Desmarais od. Desmarets (Secretair ber 
Acad. frang., Überfeger und Dichter, le Tralt6 de la Grammaire fran- 
soise 1705), die vom Abbe Girard (les Vrais principes de la langne 
frangoise 1747), die von Reftaut (1730) und die vollftändigere von 
Wailly (Principes generaux_et particuliers de la langue frangalse, 
1754). Noch immer gefchäßt als cine der beften Heinen Grammatiken 
ift die von Lhomond (geft. 1794), bet. Eleinents de grammalre fran- 
çoise, neuerdings revas et completes par Jallien (Paris bei Ha- 
hette, 60 c.). Wie unklar die Franzofen noch immer in fo manden 
ihrer grammatifchen Anſchauungen find, muß ich an einer Probe aus 
Lhomond und Jullien zeigen; Lesterer hat auch einen Conrs superleur de 
gramm. franc. geliefert (f. u.). Den drei Wörtern en, y und le (es) 
wiffen fie Feine rechte Stelle anzuweifen. „Sie find fchwer zu claffi- 
fieiren und man wird gut thun, fie mots relatifs Invariables zu nennen.‘ 
So find fie-wenigftens getauft! Die Wahrheit, daß nämlich: en und y 
bemonftrative Adverbien (eig. des Ortes) find, hätte man Teicht genug 
aus ihrer Tat. Abflammung (von inde und ibi) erfennen können. Und 
warum find Die Leute über jenes le fo im Unflaren? Daß il in il pleut 
und le in Madame, &les-vous malade? Oui, je le sais fächliche Pro- 
nominalformen der dritten Perfon find, können fie nicht herausfinden, 
“weil fie immer noch Feine Spur von Nentruim in ihrer Sprache erten- 
nen wollen. Den Gebrauch ver Aceufatioformen le und que in Ber 
bindung mit intranfitiven Zeitwörtern wie être, devenir und sembler 
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babe ich zuerſt, wie ich glaube, in meiner franz. Grammatik (S. 83 f.) 
deutlich hervorgehoben. — Dem Ende des 18. Jahrh. gehören ferner 
bie Grammatiken von Pandoude (1795), Caminade (1790), Do- 
mergue (Gramm. franc. simplifee 1791, Journal de ia langue franr. 
1784 - 90, Solutions grammaticales 1808) und de Laveaux (Berlin 
1797) an; Leßteren werde ich noch an mehreren Stellen zu nennen haben. 

Zu den gefchägteften Grammatifern am Anfange des 19. Jahrh. 
gehören: Bernard Gueroult (gef. 1821), der Abbe Sicard (gefl. 
1822, Elements de grammaire generale appligques a la langue frau. 

. galse, 1801, er befchäftigte fich befonders mit dem Tanbſtummen⸗Unter⸗ 
richt), Levizac (geft. 1813, feit der Revolution lebte er in London 
und gab Unterricht im Franzöſiſchen, Grammaire philosopbique et Ill» 
teraire 1801), Lemare (geft.1835, ('onrsde langue francgaise 1807, Sme 
edit., 2 vol. bei Hadhette, 14 fr.). Lebterer ftellte eine eigene Methode 
für den grammatifchen Unterricht anf: er giebt dem Schüler eine Samm⸗ 
Yung von Sätzen ans guten Schriftftellern; dieſe Sätze, fo georbnet, daß 
der Schüler felbft nach und nach alle Geſetze der Sprache auffinden 
kann, müflen auswendig gelernt werben; auf dieſe Weife braucht ber 
Schüler nicht vorher eine abftracte Auseinanderfegung der grammatifchen 
Regeln zu flubiren. 

Eine Zeit lang überfhäht, dann über Gebühr verkleinert 
wurde das Verdienſt Birault » Duvivier’s (gef. 1832); f. 
Grammaire des grammaires; ou Analyse raisonnee des mellleurs 
trailes sur la laugue frangaise war wenigftens ein glücklicher Gedanke, 
aber auch eine für den ſelbſtändig Stubirenden bleibend werthvolle 
Compilation. Es iſt noch immer ein zum Nachſchlagen wenigftens 
brauchbares Werk, wenn man fih auch hier und da wundern muß, in 
den zwei dien Bänden wichtige grammatifche Puncte (3. B. die Appo⸗ 
fition, deren Fehlen auch den fpäteren vermehrennen und verbeffernden 
Herausgebern entgangen ift!) vergebens zu fuchen. Was den Titel be 
teifft, jo bat man ihn bei ung oft mit Unrecht „Acht franzöfifch”, naͤm⸗ 
lich großprahferifeh, gefunden; er iſt vielmehr befcheiden: je me suis 
renferme dans un röle modeste: j’al cherche à reunir en un senl corps 
d’onvrage tout ce qni a été dit par les meilleurs grammairiens et par 
’Academie, sur les questions les pins dellcates de la langue frangaise, 
fagt der Verf. in |. Vorrede. Das Buch erfhien zuerft 1824 mit einer 
Debication A Sa Majeste Louis XVII (geft. im Sept. 1824), welche 
bie neueren Herausgeber weglaflen; der ſchwache allzu unfelbflännige 
Monarch war darin genannt worden: un Grand Prince, dont le molu- 
dre titre à la veneration de ses snjets et de l’admiration de la pos- 
terite, est d’etre le plus éclairé des Rois que la France cite avec 
orgueil. Eine geiftvolle Beurtheilung des Buches Tieferte Deffiaur 
(Examen critique de la Gramm. des Gramm.). Tine der neueren Ang- 

\ Haben, nouvelle Edition, augmeniee d'un apercn critigue sur le Dic- 


Cap. 11. Franzöfifch. 81 


tionnaire de l’\cademie ete., beforgte A. Lemaire, vor 1850. Eine 
andere Ausgabe mit vielen werthvollen ergänzenden Anmerkungen von 
Baron, Brüffel. Eine „13te Auflage”, augmentee des Supplements 
publies par M. Dessiaux, Membre de la Societe Grammaticale de 
Paris, un des autenrs du journa) redige par cette Societe; de Nou- 
velles Observalions de MM. Lemare, Boniface et A. Lemaire, ete., 
von Delelee (professeur de langues anciennes), Brüffel 1851, in &i- 
nem großen Bande (1 Thlr.); in diefer ift auch die fog. Voltaire’fche 
Drthographie (l’orthographe dite de Voltaire, admise par l’Academie en 
1835), nämlich ai für ol im Imperfectum, Conditional und in gewiffen 
Wörtern, eingeführt. Chararteriftifch für die allgemeine ſprachwiſſen⸗ 
Ihaftlihe Bildung Girault- Duvivier’s ift feine Schüchternheit in fol: 
gendem Pröbchen: Comme notre langue a beaucoup emprunte du la- 
tin (!), il y a lieu de penser (!) que nous avons forme notre le et 
notre Ja du pronom Alle, illa. Solche Behutſamkeit babe ich bei 
Sranzofen, wenn fie unfinnige Herleitungen ang dem Eeltifhen machen, 
nicht gefunden! 

Eine Nouvelle grammaire des grammaires, d’apres le plan et la 
methode adoptes par Girault-Duvivier, ſich befonders auf die neneften 
Grammatiker ſtützend und in allen flreitigen Fällen an die Aeademie fich 
anlehnend, Tieferte Aug. Mauvy (Brüffel 1843). Seine Grammatiker 
find Hauptfählih: Boniface (Grammaire frangalise melhodique et 
raisonnee, 5te Aufl, 1839), Laveaux (Dietionnaire des diffcultes de 
la langue frangaise), Lemare (Cours de langue frangaise), die Ge- 
brüder Beſcherelle (Grammaire nationale) und Napoleon Ran- 
dais (Grammaire generale des grammaires francaises). 

Die Gebrüder Beſcherelle wollten die in den großen Schrift- 
ſtellern lebende Grammatik befonders dadurch veranfchaufichen, daß fie 
ans vdenfelben gute Beifpiele auszogen und an bie Spiße jeves ihrer 
Capitel ftellten, indem fie dann aus den Beifpiclen „analytiſch“ die 
grammatifchen Regeln herleiteten; der vollftändige Titel ihrer Gram- 
matif iſt: Grammaire Nationale on Grammaire de Voltaire, de Racine, 
de Fenelon, de J.J. Rousseau, de Buffon, de Bernardin de St.-Pierre, 
de Chateaubriand, de Lamartine, et de tons les Ecrivains les plus dis- 
tingues de la France, renfermant plus de Cent Mille Exemples, qul 
servent à fonder les regles, ei constituent le Code de la Langue 
francaise (1835—36) 5 fie eröffnen ihre prahlerifche Borrede mit dem 
Sage, daß es zwar eine fehr große Menge Grammatifen, aber noch 
feine gute gebe; ihre Grammatik ift eigentlich nichts anderes als eine 
nach den Rebetheilen geordnete Beifpielfammlung, die als folche im⸗ 
mer wohl zu gebrauchen fein wird; unter den einzelnen Gruppen von 
Beifpielen geben fie einige kurze grammatifche Bemerkungen. 

Napoleon Landais: Grammaire generale des grammaires fran- 
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gaises, presentant la solution analytigue, ralsonnde et logique de tou- 
tes les questions grammalicales anclennes et modernes, „Ödune edit.‘ 1845, 
7me edit. revae et corrigee par Barre et Cherusolles, 1 vol, in-4, à 
2 colonnes, Paris bei Divier 1856 (12 fr.), 633 S. Der Berfafler 
will wie Girault- Dupivier ein Nefume aus allen Grammatilen geben, 
aber er will auch felbftänbig unterfuchen und in allen ſchwierigen, 
zweifelhaften Fällen entſcheiden. Er critifirt die Academic, aber nicht 
ans Rivalität. Die Academie ift ein Areopag, der nur bie durch bie 
Zeit geheiligten Geſetze anerkennen Kann. Dagegen hat Nap. Landais, 
sentinelle avancee de la langue frangaise, bauptfächlich vie Miſſion, 
alle glüctichen Neuerungen in Schub zu. nehmen und — die fiebente 
Auflage der Academie vorzubereiten. An der Spige des Buches ſteht 
eine lange Lifte von benutzten Hülfsmitteln (liste des onvrages consul- 
tes) ; Fein einziger deutſcher Sprachforfcher iſt darin verzeichnet, 
woran allein man fchon erfehen fann, daß Nap. Landais einer älteren 
Zeit angehört; auch genaue bibliographifche Notizen waren damals noch 
nicht Mode; eine von den Angaben lautet „Quintilien — Tous ses 
onvrages“! Characteriftifch ift für Alles, was Nap. Landais verfaßt, 
‚eine eigenthümliche vulgäre Großthuerei; und wenn er nur ausprüden 
will, Daß er die in den früheren Auflagen vorkommenden Drudfehler 
weggeräumt hat, fo proclamirt er dies mit rhetorifchem Pomp; das 
Bülletin einer gewonnenen Schlacht könnte nicht wirkfamer gefegt fein: 
— Quelques fautes iypographigues s’elalent glissees dans les pre- 
eedentes Editions; nous avons Jü les faire enlierement disparaltre: 
elles n’existent plus. Man follte fagen: der Miles glorlosus — de la 
jangue frangaise. Wenn er nur etwas mehr Tactif an den Tag 
gelegt Hätte. Sein Buch zerfällt in eine lange Reihe von einzelnen, 
nicht pftematifirten Abfchnitten. Bemühen wir uns, die Hanpttheile 
herauszufinden. Er handelt zuerft von der Ausſprache und geht von 
biefer alsbald zu den — Tropen über, von da kommt er zu den Sy- 
unnymen, Domonymen, zu den figures de construction (weil 26, 
vizae fie in Verbindung mit den Tropen behandelt hat), zum Hiatns, 
zur Etymologie, zum Arhaismus, Barbarismus und Sols— 
eismus, zum Uſus, zur Orthographie und endlich wieder zur 
Ausiprahel Diefe Sammlung durcheinander gemifchter Abhandlungen 
konnen wir den erften Theil nennen, Nun folgt bie Wortlehre und 
ann bie Syntax, beide nach den Redetheilen geordnet. Den Beſchluß 
machen die Lehre von der Interpunction und bie Bersichre. Troß 
eines langen alphabetifhen Regiftrs wird man in dem dicken Bude 
Dlus... plus, molns...molns und viele Andere vergebens fuchen. Die 
Appofition, die wir oben bei Girauft- Duvivier ganz vermißten, iſt in 
dem bien Buche lacherlich dürftig behandelt, Daß das Eonditional 
ein eigener Modus ift, wie das Conditional befinirt wird (ce n'est 


% 


Eap. II. Franzöfifeh. ' 83 


-qu’une ‘affrmation conditionnelle, dependante d’une supposilion, wo⸗ 
nach si vous &tes content, vons &tes henreux auch ein Eonditional enthalten 
würde), hierüber wie über alles Allgemeinere dürfen wir nicht mit dem 
Verfaſſer rechten; ſchon deshalb nicht, weil das Alles nicht fein Eigen⸗ 
thum if. Wie fähe wohl das ganze Buch aus, wenn er den Ge⸗ 
brauch der Anführungszeichen nicht verfchmäht Hätte! Nur wenn er et 
was Verkehrtes jagt, darf man mit Sicherheit annehmen, daß er ſelbſt 
zu fprechen gewagt bat, 3.2. Que nomme-t-on substantif abstrait? 
qu’est-ce que le mot blancheur? Ce mot n’exisie reellement nulle part 
dans la nature etc. Der ehemalige Wahn, daß die Spracde ein Madh- 
wert der Willkür und ber Convention fei, ift hier noch in ber craffeften 
Form vertreten, daher Borfchläge wie diefer, daß man je monds, tn 
mouds, il moud, nous moudons u. f. w. conjugiren follte, um bie 
Zeitwörter moudre und monuler beffer anseinander zu halten! 

P. Poitevin verfaßte zumächft einen Cours theorique et pratigue 
de langue francalse, ouvrage adopte par le Conseil royal de I’In- 
struction publigue, eingetheilt in 3 Annees und aus 16 Abtheilungen 
beftehend (Paris 1845—47, bei Firmin Didot). — Er hat nunmehr 
auch ein anf wiffenfchaftlichen Werth Anſpruch machendes Lehrbuch her⸗ 
ausgegeben, bet. Grammaire generale et historique de la langue fran- 
caise presentant l’etude et l’analyse de la formation, des developpe- 
ments et des variations de noire idiome national depuis son origine 
jusqu’a nos jours; 2 Bde, Paris, aux bureaux du Magasin Pittoresque, 
1856 —57 (4 Thlr. 774, Sgr.). An der Spige des Buches findet man 
eine Dedication in Berfen, bet. Hommage a MM. les Membres de 
rAcédamie francaise, worin er befennt, daß er früher gehofft habe, in 
der Poeſie etwas zu leiften, jest aber als beſcheidener Grammatiker 
(hamble grammairien) die Verſe und die Profa der Herren Academiker 
ſtudire. Zufolge der Vorrede ift die franz. Grammatik hinter der philoſophi⸗ 
ſchen und. gefhichtlichen Sprachforfihung Häglich zurüdigeblieben: Poitevin 
nun will fie in beiden Hinfichten (gramm. generale et historique) ausbilven. 
Sein Buch zerfällt in fünf Theile. Der erfte Theil bat feinen Titel, 
‚er iſt eine Art Außenwerk, denn die eigentliche Grammatik (la Gram- 
maire proprement dite) fängt mit dem zweiten Theile an; er handelt 
von den Buchftaben und Lauten, von den Wörtern und Sägen und von 
der Orthographie. Der zweite Theil führt den Titel: Lexicographie 
und handelt in zehn Gapiteln von „ven zehn Revetheilen.‘ Der dritte 
Theil iſt betitelt: Construction und handelt von der Inverſion, der El⸗ 
lipfe, der Syllepfe und vom Pleonasmus, ferner von den Archaismen, 
von der Neologie, von den Solödcismen, von der grammatifchen und lo⸗ 
giſchen Analyfe, von den Gallicismen und von der nterpunction! Dex 
vierte Theil handelt noch einmal von der Orthographiel Der fünfte ent» 
hält vermifcgte Bemerkungen über den Gebrauch oder Die Bedeutung 
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vieler einzelner Wörter (Observations complementalres historiques et 
grammaticales), 3. B. über den Unterfhien der Synonyma langage, 
langue, idiome, dialecte, patois, jargon, welche wefentlich fo erklärt 
werden, wie man fie in bem Wörterbud) von Napoleon Landais findet. 
Schließlich erfheint eine ſchon in der Vorrede angelündigte „Einleitung”, 
für. welche der Verf. „gewiſſe große die philofophifche Grammatik beiref- 
fende Theorien und den allgemeinen Überblid (tableau) der Gefchichte ber 
Sprache aufgefpart Hat, um nicht den hiftorifchen Theil jenes Capitels (feiner 
Grammatit) zu überladen;“ viefe Einleitung umfaßt 22 Seiten! Und 
er hält ſich nicht etwa, an die eigentliche Gefchichte der Sprache, fonbern 
er giebt auch einen Überblick über die Gefchichte der franz. Litteratur 
und findet Raum nicht nur für die älteften Sprachdenfmäler,. fondern 
anch für Sprachproben ans Billeharbouin, Commines, Villon und 
Ronfard, von welchem Lepteren ein längeres, in der That Iefenswer- 
thes Gedicht beigebracht wird (Si l’estois un grand roy etc.); hierzu 
eine allbefannte Stelle aus der Satire Menippee. In Beziehung auf 
das 17. Jahrh. wirft er die Frage auf: Est-il vrai que ce siccle solt 
le developpement supreme de l’esprit francais, et que le regne de 
Louis XIV en soit le point le plus Eclatant? Er läßt diefe Doppelfrage 
unbeantwortet. Nach unferer Anficht Tann man fie dreift und getroſt 
verneinen, ohne darum dem 17. Jahrh. ſein wahres Verdienſt zu nehmen. 
Zuletzt zählt Poitevin auch einige Herausgeber älterer Werke und einige 
Grammatiker auf und am Ende kann er nicht unterlaſſen, ſich noch ein⸗ 
mal bei der Academie zu inſinuiren, durch die Worte: 11 est juste de 
dire en terminant que la veritable grammaire francaise se trouve tout 
entiere, quoique fractionnee et éparse, daus le premier des monu- 
menis de linguistique moderne, le Dictionnaire de l’Academie 
frangaise. Es fommt einem beinah fo vor, als denke er daran, fi 
einen Platz in der Academie erfihmeicheln und erbetteln zu können. Er 
wäre übrigens wahrlich nicht ver Mann dazu, die grammatifchen Schwä- 
hen der Academie bei einer neuen Auflage ihres Wörterbuches zu bes 
feitigen. Bon welder Art feine fprachwiffenfchaftlihen Vorſtellungen 
find, kann man aus den erften Zeilen feiner Grammatik erfehen, wo er 
fagt, daß die franz. Sprache den deutfchen Idiomen und der griechifchen 
Sprache viel. verbanfe, und dann alfo fortfährt: quant aux analogies 
qu’elle peut avoir avec l’hebreu (!), elles ne resultent pas d’une trans» 
mission directe, mais d’emprunts faits aux dialecies celtiques, gqul 
probablement (!) avaient avec l’hebreu un certain nombre de racines com- 
munes. Was feine Grammatik fonft noch „Hiſtoriſches“ an fih hat, 
rebucirt fih faft auf die aus Burguy’s altfranz. Grammatik abgedruck⸗ 
ten Paradigmen, fowie das, was feine Grammatik Philoſophiſches (ge- 
ri: an fi bat, hauptfächlich von Dumarfais und Beanzee entlehnt 
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Poitevin's Grammatik zu kennen und zu vergleichen. Diejenigen, welde 
noch immer gegen die Ausſprache a-vrile, so-leile für avril, soleil 
u. dgl. eingenommen find, finden hier eine neue Auctorität dafür, welche 
(in diefer Frage) um fo beffer ift, da fie gar Feine Gründe angiebt 
und eine andere Art der Ausfprache nicht einmal zu kennen feheint. Dies 
jenigen, welche noch immer wegen der Betonung der franz. Wörterin Zweifel 
find, können auch bei Poitevin leſen: Dans chaque mot prononce Iso» 
lément, il est une syliabe sur laquelle on appuie plus que sur les 
aufres: en francais, c’est toujonrs la derniere syllabe souore da mot. 
Wil man aber eine Grammatik, die eine Grammalre generale et his» 
torigne de la langue francaise zu heißen vervient, fo halte man fich 
an unferes Mäbner’s Franz. Gramm. mit befonderer Berückſichti⸗ 
gung des Lateiniſchen (Berlin 1856). 

"Den Berehrern der Muſe Lamartine's muß befonders Lefebure’s 
Grammaire des Gens du monde intereffant fein, indem darin alle Ber- 
Röße des Dichters gegen die Grammatik gründlich und geiſtvoll aufge 
deckt werden. Nicht übergangen zu werben verdient Bernard Jullien's 
Cours superieur de grammaire, autorise par le Conseil de l’instruc- 
tion publique (2 vol., 15 fr.). Unter den Fleineren Werken bat immer 
noch Noel und Chapfal’s Nouvelle gramm. franc. sur un plan 
tres-methodique (43me Edition, 1850), wegen ihrer platten Verſtaͤnd⸗ 
Tichleit, viele Freunde; vgl. Bonneau: Recreations grammaticales, ou 
les 190 barbarismes, fautes de francais, ou regles fausses, contenus 
dans la grammaire de M. Chapsal, 2me edit., Paris 1850 (30 c.). 
Dagegen fcheint troß ihrer Gediegenheit die Fleine Gramm. frang. me- 
thodique et raisonnee von Alaffre und Clauſolles (Toulonfe 1839) 
wenig Berbreitung gefunden zu haben. Noch führen wir an Bon- 
naire’s Gramm. franc. des commengants (5me edit. 1846) und die 
etwas größere, befondere Rückſicht auf: die Ausländer nehmende Gramm. 
frang. von Roche (London und Paris 1852). Gavet (professeur au 
Iyc&ee Bonaparte): Grammaire frangaise à l'usage des etablissements 
d’enseignement secondaire (d. i. der franz. Gymnaſien), 3te Aufl., 
Paris bei Durand (in-12 cartonne, 1 fr. 25 c.). — Sotations gram- 
maticales, par une sociele de grammairiens sous la direction de 
Prodhomme; eine Monatsfchrift,, Paris 1851 f. — Hamely: Gram- 
maire amusante, Paris 1857 (Preis circa 5 fr.). 

Grammatifche Nachfchlagebücher od. Wörterbücher. Laveaux (gefl. 
1827): Dietionnaire raisonne des diffieultes grammaticales et litteraires 
de Ja langue francaise, 3me Edition, revue d'après le nouveau Dict. de 
l’Acad. etlestravaux philologiques lesplus recents, parM.Ch.Marty-La- 
veaux, eleve de l’ecole des Chartes, Paris bei Hadette (7 fr.); 
ebendaſelbſt erfihien: Petit Dietionnaire raisonne des difficultes et ex- 
ceptions de Ja langue frangaise, von Soulice und Sardou (2 fr.). 
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Hauſchild: Grammatifches Handwörterbucdh der franz. Sprache, Ep. 
1837 (f. n.). — Hierher auch Jullien: Vocabnlaire grammatical de 
la langue francaise, dans lequel sont definis, mis en concordance ei 
apprecies les divers termes grammaticaux employ&s ou proposes par 
les principanux grammairiens francais, Paris bei Hachette (1 fr. 80 c.). 


3. Kranzöfifhe Grammatiken in Deutfchland. a) Die älteren. Ich 
fange mit Philipp Garnier (alfo nicht zu verwechfeln mit dem oben 
nenannten Johann Garnier), aus Aurillac, „ordentlichem Profeſſor der 
frungöftfchen Sprache an der Univerfität zu Gießen und fpäter zu Leip⸗ 
sig“, an. Philippi Garneri Aurelianensis...Praecepta Gallici Sermonis 
ad plenlorem perfectioremque ejus linguae cognitionem necessarla 
tum brevissima, tam facilliima; 1607; secanda edilio, Argentorati 
1031 (98 Seiten); er handelt zuerfi De genuina linguae gallicae pro- 
nanciatione, wo er mit den Diphthongen anfängt (moy bezeichnet er 
durch moe); dann folgen die Nevetheile in folgender Ordnung: De ar 
ticulo, de pronominibus, de gradibus comparationis, de „partieulis re» 
Iativia“ (particnlae relalivae sunt sex, quae nostrae linguae maximam 
adferunt elegantiam, en, dont, y, le, la, les), de verbis auxiliaribas, 
de verborum conjugationibus (aimer, dormir, recevoir, lire), de an® 
malls (aller, venir, etc. bierbei die Zcitwörter auf ir, welche mit ber 
Vindeſylbe Isa coniugirt werden, 3. 3. punir!); Hiermit fchließt er: 
alles Andere, meint er, werde beffer usu als praeceplis’ gelernt. Die 


Aufſtellung der Konjugationsmufter gefällt mir, 3.8. Indicativas 
Praanens: 


Sing. 
I!’ alıne, Tu aimes, Il aime 
le dor, To dors, N dort 
In reroy, Tu recois, N regoit 
le Iy, Tu lis, n ıt 
Plural. 
Nuna alkıuna, Vous aimes, Hs alment 
Non dormons, Vons dormes, Ns dorment 
Noun rantvons, Vous receves, Ds recoivent 
Nana Iinonn, Vons lises, lls lisent. 


Ebenfo die Muſter für die zuſammengeſetzten Zeitformen, die bei neue 
von Grammaätikern meiſtens im unleidlicher Weitläufigfeit und alfo Un- 
uberflihtiichfeit aufnefübrt werden (ſ. 3. B. Knebel's franz. Schulgramm. 
md m )i 4 9, Porfoetum compositum vel absolatam: 
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Sing. Pural. 
Tat - alme Nous avons | alme 
Tu as dormi Vous aves dormi 
la .| receun Ils ont receu 
leu len. 


Außer jener Heinen Grammatik hat Phil. Garnier ein Geſpraͤchbuch 
verfaßt, bet. Gemmulae Gallicae Linguae, Iatein. franz. und dentſch 
1615, zu denen fpäter ein Florentiner das Jtaliänifche Hinzufügte (Frauk⸗ 
furt 1644): Vom Spabiren-geben, Weg⸗Reyß in’ Frandreih, Bon der 
Herberge, Bon dem Pallen⸗Spiel; diefe vier Gefpräche find fehr lang 
(zuſammen 229 Seiten); in ihnen converfiren allemal ein halbes Dutend 
Perſonen und darüber, in fehr lebhafter Weife: im zweiten Gefpräd 
fpeifen die Reifenden unterwegs ins Wirthshaufe, vorher muß Einer ein 
Gebet Halten und dann fagt er: Gott gefegue es euch, ihr Herren, pron 
face messieurs. Die guten alten Sitten! 

Das Nächſte fei: Mugoßrjxıov Keirınöv, sen Grammatica Gal- 
lica sententiosis exemplis, ceu fragrantibus floribus referta etc., luca, 
brationibus Danielis Martini eic., Argentorati 1632; dies ift die dritte 
Auflage; der Berf. hat hier, wie er in der Vorrede fagt, Manches ver- 
beffert, 3. B. Coalescentiam duarum vocallum in unam syliabam unias 
soni, voco Monophthongum, non Diphthongum, ne contradictio sit In 
adjecto (in neueren Zeiten hat man meiftens nicht fo forgfältig unter. 
fhieden!). Dies an intereffanten, obwohl oft allzu derben Beifpielen, 
meiftens Sentenzen und Sprigwörtern ‚ ‚überaus reiche „celtifhe Sal 
benbüchslein“ zerfällt: in zwei Theile; der erſte handelt von der Aus⸗ 
fprache und den Rebetheilen ‚ der zweite von der Syntar. Er fängt da- 
mit an, die Wichtigfeit einer Flaren, richtigen, beutlichen Ausſprache 
hervorzuheben, indem er ſich über Diejenigen ennuyirt, die immer B und 
P, D und T verwechſeln und denen man immer vorbuchſtabiren muß, 
weiches B, hartes P u. ſ. w. Man verfteht hier, was für Noth der eifrige 
Daniel Martin mit feinen Elfaffern gehabt haben muß! Beim. Buch⸗ 
ftaben C iſt die Anmerkung beachtenswerth: Claude, Clandias et 
Claudia, Second, et Secret, efferuntur adelicatnlis (}) quası 
Glaude, Segond, Segret. Außerdem manches And:ce, 3.2. De littera 
non scripta, attamen legenda (!), 3.8. Parla-il? A-elle? Va-on? 
lege, nonnulli etiam «Adyog (!) scribant, Parla t’il, A t’elle, Va t’on 
etc. Einige von den Sentenzen, die als Beifpiele dienen, Tann ich 
nicht unterlaffen hierher zu feßen: L’yvresse est un magazin de vices: 
Ebrietas, vitiorum metropolis; La danse est la sappe de la pudiecite: 
Chorea est pudicitiae aries; La flaiterie est une agreable trahisen: 
Adulatio est accepta proditio;, Vn grand philosophe et un bon Theo- 
logien sont deux ; Ce qu’on apprend au bers Demeure jusqu’aux vers’ 
Quod nova testa capit, inveterala sapit; La mauvaise conscience est 
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le protocolle Ja greffer Infernal; Le ventre est un fort pernicieax 
conseillier, il fait force garnemens et pulains, der Banuch iſt ein ſchaͤd⸗ 
Ticher raht, er macht ein hauffen Schelmen ond Huren. In dem kurzen 
Artifel von der Proſodie verwechfelt der Verf. Onantität und Accent, 
die noch jegt für manche Köpfe überaus ſchwierig zu unterfcheiden fchei- 
nen. Bielleicht Tief Mancher meiner geehrten Leſer mit Intereſſe die 
Definition des Artifels: Articali sunt voculae dietionibus Gallicis prae. 
figi solitae, ut per eas tanquam arliculos nomina, allas immobilla, 
per varlos casns moveanlur; oder die Regel über die Bildung des 
Theifungsartifels: Articnlus partitivas fit ex genitivo vel ablativo sin- 
gulari arlicnli Definitivi ante Substantiva, Indefinitivi verö ante Ad- 
jectiva, hoc pacto, Du pain... De bon pain; von dem Adjectiv errone 
meint Martin, es exiftire nur in ber Femininform (opinion 
erronee ), e8 mag zn feiner Zeit sentiment errone ober dgl. 
nicht üblich geweien fein; beim Apjectio long bemalt er, das 
Femininum fei longue, denn (!) longe bebeute einen Nierenbraten; bie 
Veränderung des Particips macht er gleich bei der Motion der Adjec⸗ 
tiva ab: les lettres que j’ay escrites: literae quas scripsi, quasi dicas, 
Quas habeo scriptas; für das Geſchlecht der Hanptwörter flellt er zwei 
Grundregeln auf: 1) In quamcungae literam, praeter E, desinentia suat 
mascalini generis, ut, Vn dada, ein Hottel,... 2) In E desinentia a 
Latinis et Latino-barbaris orta latinum genus retinent, ut, Vn livre, liber 
(dann folgen freilich lange Verzeihniffe von Ausnahmen). Sehr ge 
fallt mir die Aufſtellung der Conjugationsmufter; die perfönlichen Für⸗ 
wörter läßt Martin brevitatis cansa weg; er hat vier Eonjugationen. 
saler (fat. sallere, falzen), salir (maculare), devoir (debere), vendre 
(vendere); als Probe diene der Singular des Präfene: 


Sal- Sal- D- Ven- 
1. e is ois ds 
2. es is ois ds 
3 e it oit d. 


Wann werden unfere Orammatifer von ihrer Wuth, „vollftändig” 
d. 5. langweilig und unabfehbar zu fein, zu fo Lichter Einfachheit zu- 
rüfommen? Bol. die Vorbemerfungen zu m. franz. Elem. B. p. XI. 
Mit Einem Worte: es ift in dem alten Buche manderlei Beherzigens- 
werthes; wer Gelegenheit dazu bat, der verfäume nicht, es näher anzu⸗ 
feben. Ich bemerke nur noch, daß der Verf. am Ende der Syntar bie 
Autoren nennt, aus denen er Belege für feine Regeln gefchöpft Hatz 
daß er dann noch eine bedeutende Sammlung von Sprihwörtern folgen 
laͤßt, unter denen manche nicht nur des Franz. fondern and des Deut- 
fhen wegen Aufmerkfamfeit erregen (3.3. Il aime fort le bois torte, 
vel !’hulle de Septembre, der Tiebfte Bule den er bat, der ligt ine 
Würths Keller; Crachez, c’est vn ver, Herauß mit bem Burgermeifter) ; 
und daß dann noch folgen: Epistolae gallicae, atqne tractalulus 'novus 
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urbanas offieciosasqne compellationes atquc responsienes, quas (om- 
plimens vulgö vocant. 

Wir gelangen nun zu einer der erfien franz. Grammatiken in deut⸗ 
ſcher Spracheverfaßt. Nathanael Du ez: Levrayetparfail guidon de la lan- 
gue francoise ete. Der Rechte und vollkommene Weg⸗Weiſer zu der Frantzoſi⸗ 
ſchen Sprach; ſampt vier frantz. vnd teutſchen Geſpraͤchen, vnd etlichen auß⸗ 
erleſenen Sprüchen; von dem Authore wider verbeſſert; zu Amſterdam, bei 
Elzevier, 1669 (834 Seiten). In der Vorrede erklaͤrt er, warum er „die 
Regeln diefes Wegweifers auff Teutfch gegeben‘. Die Auoſprache behan- 
beit er doppelt, erftens in einer ganz kurzen liberficht, für alle Dieje- 
nigen, „bie gantz Feine Iuft zu vilen weitläufftigen regeln haben’, und 
zweitens ſehr ansführlih. Die Behandlung des Genus der Hauptwör- 
ter fteht Hinter der bei Daniel Martin, den Duez nicht gefaunt zu ha⸗ 
ben fcheint, bedeutend zurüd. Die Syntax iſt befonders behandelt. Das 
Sntereffantefte an dem Buche iſt am Ende das Bouquet de Sentences, 
unter denen viele jetzt unbekannte zu fein ſcheinen, 3. B. .Apres le re= 
.pas Dormir sain n’est pas; namentlich werben die Weiber häufig mit« 
genommen, 3. 3. Deux femmes font un plaid, Trois un grand caqnet, 
Et quatre un plein marche. 

Joh. Jacob Schauen (Rector des Oymnafiums zu Trarbad ander - 
Mofel): Fransöfifcher Langius (nah Joachim Lange’s lat. Grammatik, 
Halle 1707), das ift, Erleichterte Frans. Grammatica, etc. etc., Frank. 
furt a; M. 1724 (400 Seiten). In der Dedication an Chriftiau IM, 
Pfalzgrafen bei Rhein, Herzog in Baiern ꝛc., heißt es unter Anderem: 
„Ob es zwar durch die öfftere Erfahrung faft zu einer allgemeinen 
maxime erwachſen, ald ob mit dem Gebrauch der Frantz. Sprache ſich 
insgemein eine Neigung zu allerhand Teichtfinnigen Veränderungen, ta- 
delhaffter Wandelmuth, wie auch einer falfchen Schmeicheley, (welche 
biefer Nation von manchen vor andern aufgedrucket wird,) in die Ge 
müther dererjenigen einzufchleichen pflege, die fich in verfelben zu habili- 
tiren beflieffen find, fo haben doch Ewer Hochfürftliche Durchleucht, bei 
welchen diefe Sprache dero Mutter⸗Sprache faft den Rang in der Fer- 
tigkeit zu disputiren fiheinet, vielmehr durch Dero Hohe Condulte und 
Berwunderungs-würdige combination der Teutfchen Tapffer- und Red⸗ 
Iihleit mit der Frans. Politesse und Vivacii& an Dero hohem und le⸗ 
bendigem Erempel auf eine convainquante Weife vor jedermänniglich 
bargetban, was für ein feltener Zierrath und fürtreffliher Schmuck aus 
vernünfftiger Verbindung beyderſeits rühmlicher Qualitäten her zu leiten 
ſeye“. Die Borrede handelt in 35 $$: Bon der bequemften Methode 
zur Erlernung der Frantz. Sprache; der Verf. Hagt über die verkehrte 
Einrichtung der vorhandenen „ſo vielen und manderley Grammatiquen‘ 
and über die Untüchtigkeit der Lehrer; wenn letztere auch. wohl geborene 
Franzoſen feien, fo hätten fie doch Andere in ihrer Sprache „gründlich 
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zu unterweifen eben fo wenig Geſchick, ale wann ein Papagey einen 
andern Bogel folte reden Lehren‘; was nun den Schulunterriht bes 
trifft, fo foheint der Verf. in der unterften Claſſe minveftens eine Stunde 
täglich für nöthig zu halten; die Einübung des Nöthigften aus der 
Grammatit muß nach feiner Anficht „vielmehr durch fleißiges Herlefen 
und öffters angeftellte examina gefchehen, als. daß man die Schüler 
mit vielem memoriren plagen ſollte“ (heut' zu Tage fcheinen viele Leh⸗ 
rer der Meinung zu fein, das Aufgeben fei die Hanptfahe! zu Haufe 
können fih die Rinder ober die Ältern mit den Kindern abmühen, bem 
Aufgegebenen beizulommen!). In der oberften Elaffe „muß die infor- 
mation meiftens auf praxin gerichtet, und die Schüler zum Lefen guter 
Auctorum, Reden und Schreiben fleißig angehalten werden”. Scha⸗ 
gen’s Grammatit zerfällt in ſechs Theile: Ausſprache (nebſt Or 
thographie, bie er mit der Ausfprache „mit gutem Vorbedacht verfnüpf- 
fet“ Hat), die biegungsfähigen Redetheile, die Partileln, die Syntax, 
ein Meines Vocabularlum (nach den Redetheilen und jedesmal alphabe- 
tifch geordnet), Verskunftz hierzu kommen drei Zugaben: 1) ein Tiro 
ciniam Paradigmaticum und Dialogicam, furze franz. Säße über die 
Eonjugationen und Heine franz. Geſpräche ohne Deutſch; 2) etliche 
angerlefene Feine Briefe; 3) 50 auserlefene anmuthige _Hiftörchen und 
Apophthegmata. Bei der Ausfprache hat er nöthig einzufchärfen, daß 
man Wörter wie folgende ‚nach aller Möglichkeit wohl von einander 
distinguire: bierre und pierre, cacher und gager, cris und gris, 
donner und tonner, fendre und vendre, vie und vae eto. Auffallend 
iſt, daß auch er Accent und Quantität nicht unterfcheivet; er fpricht von 
Länge der Sylbe und meint Betonung; im Gegenfaß zu dem obigen 
trefflihen Daniel Martin lehrt er, daß „man im Frangöf. alle Syl⸗ 
ben von gleichem valor zu halten habe’ und daß es „eine falfche Pro- 
nunciation fei, wenn man fi) angewöhnen wolle, den Accent immer 
anf die letzte Sylbe zu ſetzen.“ Die Eonjugationsmufter giebt er nicht 
wie die obigen Grammatiker, fondern in aller Weitfchweifigfeit. 

Eine fehr umfaffende franz. Grammatik ift folgende. Joh. Meyer: 
Der Stumme Sprad-Meifter, das if: bequem eingerichtete Anweifung, 
wie man durch eigenen Fleiß zc., Nürnberg 1683. Einen Anhang mit 
franz. Redensarten ungerechnet, füllt die Grammatik 916 Seiten, jedoch 
nicht etwa durch die Weitläufigkeit der Regeln oder Erörterungen, fon 
bern lediglich durch die Maffe der Beifpiele. Wie oben Nath. Dre 
fo behandelt auch Joh. Meyer die Ausfprache boppeltz er verlangt mit 
großem Nachdruck von dem Lernenden, daß er ſich vor allem einer 
„ſchoͤnen und zierlihen Ausſprach“ befleißige. „Man bemüh fich alles 
fein Tieblih und naturell ohne affectirung einer weibifchen Zärtlichkeit 
und bäurifchen Grobheit, auszufprechen.... Auch muß man ben Mund 
nicht mühſam torquiren wie bey der Teutſchen pronunciation (1), fon- 


ns 
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dern alles fein leicht und geſchwind von der Zunge ſtoſſen.“ Er haͤtte 
aber die Ausſprache auch fein richtig bezeichnen ſollen, was ihm ſelten 
gelungen iſt; ex bezeichnet z. B. auelque aufre chose durch: köck ot 
ſchoͤſ. 

Diejenige franz. Grammatik, welche vor Meidinger die verbreitetſte 
in Deutſchland war, iſt unſtreitig die von Pepliers. Gegen Ende 
des 18. Jahrh. war ſie in einer Menge verſchiedener Ausgaben, Bear⸗ 
beitungen und Nachdrücke verbreitet. Wie bekannt fie damals war, kann 
man auch aus folgender Anecdote erfehen. Käftner und Lichtenberg in 
Göttingen, die ſich gern mitunter fohraubten, waren zufammen in einer 
Geſellſchaft. Lichtenberg erzählte eine Anecdote, Alles lachte, nur Käft- 
ner blieb Falt und bemerkte: Die ſteht ſchon im Pepliers. Bald darauf 
erzählte Lichtenberg eine andere, über die Käftner herzhaft mitlachte. 
Run fragte Jener: War Ahnen die nicht befannt? „Nein“. Tas 
kann fein, fagte hierauf Lichtenberg, fie fleht nicht im Pepliers! Der 
Titel dieſes Buches ift: Essay d’une parfalte Grammaire Royale Fran- 
calse, Das iſt: Vollkommene Königliche Fransöfifche Grammatica, mit 
neuen und fehr nüglichen Regeln vermehret, nebft einem fchönen Wörter- 
Buch, 16. heut zu Tage üblichen Geſprächen, Auszug der nöhtigften 
Revens-Arten, auserlefenen Sentencen, 232. artigen Hifkorien und finn- 
reichen Reben, fo ans denen nenften und klügſten Transöfifchen Scri- 
benten zufammen getragen, wie auch anmuhtigen und nach der Zierlich- 
keit unferer Zeiten wolgeſetzten Brieffen und Titular, verfaflet von 
Herrn des Pepliers, der Academie WMitglieve. Editio Quarta- auctior 
et correctior. Berlin, 1696 (über 700 Seiten). Kurzweg wurde fie 
genannt: die Grammalre Royale von Pepliers. Seine Borreve beginnt 
mit den Worten: Ich gebe hiemit zum vierbten mahl meine fo genannte 
Grammäire Royale ben Liebhabern der Frantzöſiſchen Sprache zum be= 
Ben ans Tageslicht. Warum fie alfo den ftolzen Titel führte, feheint 

er felbft nicht zu wiffen. Der kurzen Borreve folgt eine methodiſche 
Anleitung, in welcher ex namentlich darauf bringt, daß der Lehrmeifter 
feinen Discipul vielerlei gantze Saͤtze durch Eonjugiren üben laffe, 3.2. 
Jai faim et soif, ta as falm et soif, ete.; Je me leve tous les matins 
a quatre ‚heures, pour etudier ma lecon, tu te leves etc. Täglich ſoll 
eine von den Fleinen Hiftorien auswendig gelernt werben. Intereſſant 
if für ung die Lifte der guten Fransöfifchen Authores, welche er zum 
weiteren Studium. empfiehlt. Er nennt juerft „die Comedien des Te- 
rence, welche die Revens-Arten, fo man in Conversation gebrauchet, 
gar artig an die Hand gebenz er fährt dann fort: „Diefen find beyzu⸗ 
fügen die Eomebien des Hn. Moliere. Denn fan man allmählig zu 
böhern Authores ſchreiten, als da ift die unvergleihliche Überfebung des 
Quinte Carce de Mr. de Vangelas, wie auch bes. Hn. —— 
Tacite, Caesar, Lucien und andere die er überſetzet hat“ n. ſ. w. Der 
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Ausſprache widmet er nur fünf Seiten; auffallend iſt hier folgenve Un- 
terſcheidung: all wie alg (3.3. travail, trawalg), aill wie Ali (3.3 
talller, tällie); am wie üm, als: hamble, hämble! Wieder einmal cha- 
racteriftifch für die „Zierlichkeit der Zeiten‘ ift der Teste Brief in die 
fem Lehrbuche: es macht nämlich darin ein Ehemann feiner Frau Bor- 
würfe und Drohnngen — über ihre Untreue. 

Menndier: Le Secret d’apprendre la Langue Francoise en rlant, 
ete. oder, Nen ausgefertigter Hand⸗Griff, die Frantzoͤſiſche Sprache 
lachend, ohne eingige Mühe, und gleichfam fpielend zu erlernen un. f. w., 
2te Aufl. Jena 1684. Dies Buch enthält 200 „anmuhtige Hiftorien“, 
zu deren jeder einige grammatifche Anmerkungen hinzugefügt find. Auf 
biefe Weife fol der Lernende die Grammatik allmälig, beiläufig und 
ohne es zu merken, lernen. Nur ein Paar große Tabellen mit Decline- 
tionen und Conjugationen find vorangeſtellt. Auch ſteht am Eingang 
des Buches eine „Anweiſung, wie die frang. Sprade in kurtzer Zeit 
einem beygebracht, und von ihm erlernet werben könne‘; hier bringt der 
Berf. daranf, daß man recht fchnell mit dem Schüler practifche Ubun- 
gen anftelle, die Anecdoten gehörig einübe und ganze Sähe vielfach con- 
jugiren laſſe, 3.2. J’ai froid, tu as froid etc., J’aurai demain le 
temps de me promener, tu auras demain le temps de ie promener etc., 
Quand je parle francais, on se moque de mol etc. eic. ‚Hier .alfo 
Daffelbe, was oben Pepliers einſchärft. Ih Habe gerne noch einmal 
diefe Art Übung hervorgehoben, weil ich glaube, daß manche Lehrer dies 
felbe wenig oder gar nicht pflegen. 

Biel gebraucht in Deutfchland und für Die Deutfchen mit beſtimmt 
war folgende Grammatik. Francois de Fenne: Institutio linguae gal- 
licae, etc., 10te Aufl. von Boucher de Begnicour beforgt, Lugduni 
Batavorum 1729. Einer ziemlich vollfländigen Grammatik folgt eine 
Anleitung, Briefe zu fchreiben (Ratio bene scribendi et componendi 
Litteras sive Epistolas), lat. und franz. abgefaßt. . Dann folgt ein 
fachlich georpnetes Vocabularium, und endlich eine aufehnlihe Sanım- 
Iung von Gefprächen (Entretiens familiers), ebenfalls franz. und lat.; 
letztere befteht aus zwei Theilen: Unterhaltungen über Grammatik und 
Lectüre, alfo zum Theil Repetition des eigentlichen Lehrbuches in Ge⸗ 
fprächform, und Unterhaltungen über den Umgang mit Menſchen, wie 
Knigge fagen würde, oder wie Fenne fagt: La Maniere dont on se 
doit gouverner parmi le beau Monde; er lehrt bier z. B., daß es zwar 
eine Töhliche Sitte fer, zu einem Niefenden zu fagen: Dieu vous benisse 
oder Dien vous contente (Deus vota tua exaudiat), daß man jedoch 
befier thue, zu hochſtehenden Perſonen nichts dergleichen zu fagen, fon- 
dern nur fich zu entblößen und eine „fehr tiefe Reverenz“ zu machen. 

- Ausgezeichnet durch bündige Faffung und lichtvolle Anordnung iſt 
folgende Meine Grammatif: Leosthenis Galante Frantzöſiſche Neben: 
— 
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Stunden, ober Curieuse Methode, wie man ohne unnöthige Weitlänfftig- 
feit die Frantzoͤſ. Sprache glüdlich tractiren, und ohne vielen Verdruß 
darinne reussiren fan, Lpz. 1710 (64 Seiten). „Leoſthenes“ iſt ein Ges 
Vehrter, der für Diejenigen, ‚welchen beniemte Sprache nur bey Neben- 
Stunden angelegen iſt, und mit groffen voluminibus, die offt mit mehr 
Worten als die Sache erfordert, angefüllet find, die Zeit zu verfpielen () 
nicht willens find‘, ein möglichft kurz gefaßtes Lehrbuch Tiefen wollte. 
„Dasjenige was man behende 2 bis 3 mahl überlauffen und repetiren 
fan, läfſet fich Leichter faffen, als was in unnöthige weitläufthigfeit zer- 
fireuet worden.’ Während „‚unzehlbare Grammairen ans Licht kommen’: 
find, deren Stolz es ift, eine große Fülle von Beiſpielen zu ihren Re⸗ 
geln gegeben zu haben (und darin haben fie fiherlich Recht), meint 
Leofthenes: „Wenn man über einen punct ein Erempel hat, und daſ⸗ 
ſelbe merdet, fan man ficherer fort kommen, als wo man mit vielen 
überfchüttet wird” (und darin bat er ſicherlich auch Recht). Er über- 
läßt es übrigens dem LXefer, welcher Luft hat, „ſich weiter umzuſehen“, 
auch die Grammatiken von Kenne, Pepliers, Cramer, de la Rode 
und Buiſſon, und fpäterhin die „Remargqven des Bouhours, Menage, 
de la Touche, Vaugelas, als derer beiten Franzöfifchen Philologorum“ 
zu findiren. Er empfiehlt außerdem die Gefprähe von Cramer und 
von Trevaille und die Briefe des Milleran, Richelet und Lore» 
dan. Dann folgt ein Sag, der dem Character des Verfaſſers Epre 
macht und der wegen feiner QTüchtigfeit hier eine Stelle verdient: „In 
Moral-Sachen mag ich Mr. Bellegarde feine Sachen — Jean Baptifte 
Morvan de Bellegarde, geft. 1743 im Alter von 86 Jahren, überfeßte 
mehrere RKirchenväter und verfaßte einige Werke über Moral — eben 
wicht gerne recommandiren, weil fie nicht fo wohl rechte wahre Tu- 
gend⸗Lehren vortragen, als viel mehr, wie man fi in die Welt-Köpffe 
wohl ſchicken, und ohne Anftoß in jeder Compagnie, vor allerhand 
Art von Perfonen, und bey allen Borfällen feinen tres-humble serviteur 
manierlich hertreten laſſen, und feine Personage wohl fpielen möge. 
Statt diefer morale aestimire ich die Fabeln Phaedri weit höher.‘ 
Seine Lehren über die Ausfprache fangen nicht mit dem Alphabet oder mit 
den Bocalen, fondern mit den Confonanten an. Diejenigen Lehrer, 
welche jest in Schulen noch immer für liaison das „Herüberziehen“ oder 
dat. fagen Taffen, können hier ſchon von der „Bindung der Eonfo- 
nanten“ Iefen. Beim Gefchlecht der Hauptwörter bemerkt er, es werde 
an brei Dingen erfannt: 1) ex sexu, 2) ex analogia latina, 3) ex 
terminatione. Er. fest hinzu: „Indactio exemplorum fan vie Sache 
Mar machen, das aber fan coram geſchehen“, und begnügt ſich damit, 
einige Ausnahmen aufzuzählen. Nachdem er gefagt Hat, vaß die Fran- 
zofen „nur zwey notalas. haben, damit fie die casus distingviren‘, hebt 
er diefe im. ber Declination auch folgendermaßen hervor: | 
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le pere les peres 
d |u pöre d | es-peres 
a u pere a |üx peres. 


Bei der Eonjugation hat er pourvoir zum Yarabigma ber beitten 
gebrandht, devoir, welches „nur ein einzig verbum bat das ihm glei 
gehet, als: concevoir, und feine cognata aperceveir, percevoir, re 
cevoir“, bat er ,‚zu denen Anomalis gezehlet”. Sehr gut fagt er: 
„Was die Passiva anlanget, ift es unnöhtig, daß man ein neues Para- 
digma vormahlet, weil das verbum anxiliare etre den Grund dazu 
feget”” ete. Dem Eonditional hat er (wie auch andere ältere Gramma⸗ 
tiker) eine bedenkliche Stellung gegeben; es wirb nämlich als Eonjunctiv 
des Imperfeetums aufgeführt und letzteres als Eonjunctiv des Defini. 
(Nu bei Hering, Bergleihende Darftelung der Lehre vom Tempus 
und Modus, Hannover 1840, iſt je regusse Eonjunctiv des Defini.) 
Den „guten, ordentlichen, und deutlichen Syntaxin‘ übergehe ich, um 
noch einen Blick in die von Leoſthenes empfohlenen Gefpräche Kramer's 
zu werfen. — Matthias Kramer, „Sprachmeifter”: Nouveau Parle- 
ment, c’est a dire Dialogues francois-alemands etc., Neu Parlement, 
das iſt: Sehr anmuthige ꝛc. Geſpräche, ehedeſſen ſchon Frantzoͤſiſch ver- 
faſſet von Herrn Claude Mauger von Blois, „letzte Edition“, Nürnberg 
1707. 3u feinen vier und fechzig Gefprächlein hat Derfelbe noch ein 
anderes Übungsbuch geliefert, bet. „Speccius Gallicus, das ift: Eine 
fehöne, gantz neuserfundene leichte Praxis“ zu dem obigen Neuen Parla- 
ment, Nürnberg 1711. Dies ift nämlich ein „frantzöſiſches Componir- 
Büchlein” d. h. zum Überfegen aus dem Deutfchen ins Frantzöſ. ber 
ſtimmt. Jene 64 Gefprähe find hier bloß deutſch, aber in. einem 
Deutfch, das die wörtliche Überfeßung der franz. Sätze giebt, bearbeitet 
und daneben find die nöthigen Vocabeln geftellt; z. B. „Wie enh tra- 
get ihr?” und daneben die Bocabeln: wie, comment; ſich tragen, se 
porter. Was hier für tolle Sachen vorkommen, Tann man fi hiernach 
Veicht denken. Diejenigen Leute, welche es noch immer mit diefer Ma 
nier halten, könnten bier nach Herzensluſt ſchwelgen. 

Les Vrais Principes de la Langue Frangoise, neue franz. Gramm. 
für die Deutfchen von einer Gefellfchaft Gelehrter beyder Nationen, 
Berlin 1785. Einige Proben aus verfelben: „das Gefchlecht der Nenn- 
wörter iſt höchſt willlührlich, und nur Ungefähr und Eigenſinn haben 
die verſchiedenen Claſſen deſſelben gefchaffen. Es würde vergebliche 
Mühe feyn, eigentliche Regeln feftzufegen, nach welchen man das Ge 
fhlecht der Wörter zu erfennen im Stande wäre. Man Tann es nur 
durch Übung Fennen Iernen. Der einzige Rath, der fich jemanden, der 
diefe Kenntniß haben will, geben läßt, ift der: Er muß alle Tage eine 
gewiffe Anzahl von Wörtern mit dem Artikel verbunden auswendig ler⸗ 
nen’. Über die Stellung bes Anjectivs: „Es if im Franz. nicht eiser- 
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ley, ob man das Nennwort (!) vor oder hinter bas Adjectiv ſetzt. 
Hierüber giebt es Feine andere Regel, als ein geübtes Ohr, d. h. welches 
an die Umgangsfprache geborner Franzofen von guter Erziehung ges 
wöhnt iſt.“ Sehr weitläufige EConjugatiousparabigmen. Verzeichniſſe 
von Zeitwörtern, Eigenfchaftswörtern, Germanismen ꝛc. 

Franciscns Rour (Lector anderliniverfität zn Jena): Gründliche An- 
weifung zur franz. Sprade ıc., Ate Aufl., Jena 17545 6te Aufl. 1765; eine 
nenere, 1782. Ans der Vorrede ift folgender Sat zu erwägen: „Eine Oram- 
matik, die bie allgemeinften Regeln und die wenigften Ausnahmen hat, 
iſt fonder Zweifel wol die beſte“. Nach diefem Eriterium iſt aber bie 
vide Grammatik von Ronr fonder Zweifel nicht die beftel Die Grund» 
fäge find oft beffer als der Mann. Und Dancer verfpricht, was er nicht lei⸗ 
ften kann. Schon in der Vorrede, wo er an einem Beifpiel zeigen will, wie 
ber Lehrer die ausführlichere Darftellung der Grammatik dem Schüler in 
ben Inappften Umriffen vorzuführen verſtehen müffe, zählt er über bie 
Stellung der Adjectiva eine Menge befonderer Regeln und Ausnahmen 
auf, ohne daß von einer allgemeinen Regel die Reve if. Bon ber 
Conjugation ift zu bemerken, daß das Conditional zum Conjunctiv des 
Imperfectums geftellt iſt, z. B. Imperfectum I: je vendisse, Imperfec- 
tum II: je vendrois. Übrigens ift die Grammatik ‘reich an guten Be- 
merkungen und Beifpielen. Ein Anhang handelt von den Oermanismen; 
bier kommt auch vor: „Gut Maul⸗Leder haben, heifl: Avoir la langue 
bien pendue, la gueule bien ferree, (èêtre fort en bouche)“; ferner: 
„Tauben effen heiffet: manger des pigeoneaux (nicht pigeons), weil 
man nur junge Tauben zu effen pfleget’. Am Ende: „Einige Ge 
ſpraͤche“. — Rour hat außerdem einen „kurzen Begriff der gründlichen 
Anweiſung zur franz. Sprache” herausgegeben (Jena 1765). Hier giebt er 
zuerft eine Anleitung zum Gebrauch feiner Grammatik in 24 Lectionen. Die erfte 
Lection lehrt 3. B., wie man dem Anfänger gleich Anfangs die Haupt 
regeln der Ausfprache beibringen müfle; eine Tabelle von Einer Seite ift 
beigefügt, welche einen „kurzen Begriff ver franz. Ausfprache” enthält. 
Dann folgen verſchiedene Zugaben zur Grammatik, darunter ein fachlich 
georpnetes Wörterverzeichniß, kurze Leſeſtücke (Recueil de traiis d’his» 
toires et de pensees ingenieuses des Anciens) und eine Sammlung ver» 
traulicher Briefe. 

Rädlein: Vollkommener franzöf. Sprachmeifter, Leipzig 1729 
(1 Thle.). — Hardy: Orundfäge der franz. Sprade, Prag 1782, 
2te Aufl. 1792 (1 Thle. 20 Ser.). 

Joh. Bal. Meidinger: Bractifihe franz. Gramm., woburd man. 
dieſe Sprache auf eine ganz neue und fehr Leichte Art in kurzer Zeit 
gründlich. erlernen Tann, Kranffurt a. M. 1783, I5fte Aufl. 1834, nen 
burchgefehen von Büchner, 37fte Aufl. 1855 (15 Sgr.); Meivinger 
lieferte andy eine eben ſolche deutſche Grammatik für Franzoſen und 
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eine italiänifche; feine ‚„‚ganz nee Art“ beftand in folgender Einrichtung: 
eine kurze möglichft oberflächlich» faßliche Grammatik mit vielen überall 
eingelegten deutfchen Übungsftüden, von „ver Bater des Sohnes‘ u. dgl. 
unbebend und allmälig fich zu größeren, ihrem Inhalte nach häufig be» 
Inftigenden, Aufgaben erhebend, mit darunter gefeßten Vocabeln und 
ganzen Wendungen, dann folgten Wörter zum Auswendiglernen unter 
gewiſſen Rubriken, dann Geſpräche und endlich die berühmt gewordenen 
Meivingerfchen franz. Anecdoten. Gegen Meivinger erhob ſich mit vie 
lem Gefihrei Debonale: Neue franz. Gramm. für Schulen, Hamburg 
1798 (10te Aufl. 1832). Eine „Orammatifche Ätiologie” (Lehre von 
den Urfachen ver Krankheiten!) „der franz. Sprache” Tieferte damals 
Hezel, Lpz. 1798 (10 Sgr.). Daulnoy: Bollftändiger Curſus zur 
Erlernung der franz. Sprade: 1) Kleine franz. Sprachlehre für Anfän- 
ger, Hamm 1798 (10te Aufl. 1830), 2) Große franz. Sprachlehre mit 
vielen etymologifch- eritifchen und biftorifchen Bemerkungen, Hamm 1799 
(4te Aufl. 1813). Abbe Mozin: Franz. Sprachlehre ze. Stuttg. 1802 
(10te Aufl. 1830). Kirchhof: Franz. Sprachlehre für Schulen, Halle 
1804 (Ate Aufl. 1831); an ihm wurde Iogifche Beftimmtheit gerühmt. 
Schaffer: Franz. Sprachlehre für Schulen und zum Privatgebrauche, 
Hannover 1805 (11te Aufl. 1841). Francefon: Nee franz. Sprad- 
lehre für Deutfche, Berlin 1808 (7te Aufl. 1844); feine Neuigleit war 
befonders, daß es im Franzöf. Feine Declination gebe. Eine Umar- 
beitung der Meivingerfhen Grammatik erfchien als ein eigenes Bud 
von Sanguin, Münfter 1813 (25fte Aufl. 1857). Sanguin Tieferte 
außerdem einen ‚Zweiten Curſus der franz. practifhen Sprachlehre“ 
(3te Aufl., Koburg und Lpz. 1823), enthaltend fpeciellere fyntactifche 
Regeln nebft eingefchalteten deutfchen Aufgaben a la Meidinger. 

Als ein großer Fortſchritt gegen diefe Bücher erſchien damals Kaspar 
Hirzel’s Pract. franz. Gramm., Aaran 18205 12te Aufl. von Konrad von 
Orelli, 1840 (15te Aufl. 1848). Eine dicke unbeholfene Ausführliche 
Grammatik der franz. Sprache Tieferte Frings, Berlin 1827. Ro- 
quette: Neue pract. franz. Sprachlehre, nebft einer kurzen Anuweiſung 
für Lehrer, Berlin 1822 (5te Aufl. 1841); die Konjugation ift in die 
fer Grammatik „nach einer neuen Methode fehr vereinfacht”: es find 
nämlich die einfachen Zeitformen und die entfprecdenden zufammengefeg- 
ten neben einander geftellt, 3.32. jai und j’ai eu, j’avals und j’avais 
en, aber nicht unter den gewöhnlichen Benennungen, ſondern diefe Paare 
haben immer Einen Namen: Present, Deseriptif eic.; die Spalte ber 
einfachen Zeitformen hat aber die Überſchrift: Absoln, die der zufam- 
mengefeßten: Anterieur; hiernach würde das Perfectum alfo Present 
Anterieur heißen; Rogqnette Hat diefe Einrichtung der „Neuen Umbil- 
dungslehre der franz. Zeitwörter, nach dem Grundſatz ver Zeitvor- 
gängigfeit” ıc., von Du Bois, Königl. Preuß. Hofrath ꝛc. (Ber- 
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Iin 1818) entlehnt. Machat’s Franz. Sprachlehre in einer ganz neuen 
und fehr faßlichen Darftellung ꝛc., 28fte Aufl. von Prof. Legat, Wien 
1855 (1 Thlr.). — Höher als alle bisherigen Grammatiken erhob fid 
Minner’s Wiffenfchaftliche franz. Sprachlehre, Frankfurt a. M. 1824 
(26 Sgr.). 

b) Nenere, feit 1830. Um diefe Zeit fingen die Hamiltonfche umd 
die Facototfche Methode an, in Dentfchland Auffehen zu machen. Becker, 
fpäter Diez übten alsbald ihren Einfluß. Der Hamiltonfchen over In⸗ 
terlinearmethode huldigten Mahn (Lehrbuch der franz. Sprache, nach dem 
„von dem Verf.‘ cntvediten und bearbeiteten „Syſtem“, Sprachen auf 
eine Leichte Art zu erlernen, Berlin 1830— 34), Zudä (Franz. Gramm., 
nach der Methode der Interlineariften bearbeitet, Berlin 1841) u. A. Nach 
Jacotot's Methode arbeitete! de Taille; (zwei Lehreurfus), Tail- 
lefer (Neue franz. Gramm.) u. A. Andere befümmerten fi) nicht um 
die gepriefenen neuen Methoden. Bettinger: Vollftändiges Lehrbuch der 
franz. Sprache, 3te Aufl. Mannheim 1840 (1 Thlr. ); brei Theile: 
Schriftzeihen und Ansprache, Formenlehre, Syntar, mit eingefchalteten 
deutſchen Übungsſtücken; die Regeln find meift merkwürdig aͤußerlich 
gefaßt, z. B. „Es fleht der Artikel nach dont zwiſchen zwei Hanpt, 
wörtern, 3. B. un homme dont la prudence, ein Mann, deſſen Klug⸗ 
heit“; ferner: „Der Datif ſteht flatt des Vorwortes mit, wenn von 
Leuten die Rede ift, die etwas zum Verkaufen berumtragen, 3.2. la 
femme au lait, die Fran mit Milch, die Milchfrau”. Friebr. Herr- 
mann: Lehrbuch der franz. Sprache für den Schul- und Privatunter- 
richt, Berlin 1832 (6te Aufl. 1845); die Grammatik in franzöfifcher 
und deutſcher Sprade abgefaßt. Ebenſo Stieffelius: Bollfländiger 
Schulbedarf aus ber franz. Grammatif, 2te Aufl. Berlin 1833 
(He Aufl. 1856).- Nur in franz. Sprache, aber mit deutfchen Übunge- 
ſtücken: Gramm. franc. a l’usage des Allcmands par Eugene Borel, 
Stuttgart 1842 (Ste Aufl. 1855). Ebenſo: Charles Bigot's Nonv. 
Gramm. france. complete a l’usage des Allemands, Stuttgart 1846. 
Simon: Franz. Gramm. für Gymnafien, Elberfeld 1832; nah dem 
Mufter der lat. Gramm. von Zumpt; 2te Aufl. von Gliemann, Lpz. 
18465 kurz und überfichtfich, auch in mancher Beziehung tüchtig gear« 
beitet, aber in vielen Einzelnheiten unzuverläffig. 

- Knebel: Franz. Schulgrammatit für Gymnafien und Progymnafien, 
Koblenz 1834 (8te Aufl. 1855); mit Hinweifungen auf Zumpt; die 
fpäteren Auflagen haben au Manches aus Diez aufgenommen (15 Sgr.). 
Der Erſte Theil „Bon der Ausfprache“ enthält auch in der Sten Aufl. 
auf wenigen Seiten unglaublich viel Falfches und Verkehrtes, 3.2. „e 
Iautet fee‘ (anftatt Bee), „en lautet d: denx, seul, flear“ (drei ver. 
fhiedene en!), „bei der Ansfprache der nafalen Vocale läßt man die 
Luft theils zum Munde, theils nach Den anfammengezogenen Nas 
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ſenmuskeln herausſtrömen“ (weder gut phyſiologiſch noch gut 
dentfch ausgedrückt). Auch in den anderen Theilen viel Unzuverläffiges, 
Unrichtiges, halb Wahres; ich fange z.B. auf der letzten Geite der 
Syntar an: „nl... wo man im Deutſchen bloß und fegt, sans eralule 
ni pudeur“ (alfo wäre le chevalier sans peur ei sans reproche u. dgl. 
falſch), „entre.. wird gebraucht, wenn unter fo viel als zwiſchen be- 
deutet und von einer Zweiheit die Rede iſt“ (alfo wäre die Redensart 
mettre quelgu’un entre quatre murailles falſchl ebenfo wäre das acabe- 
mifche Beifpiel: Entre toutes les merveilles de la nature, il n’en est 
point de pias admirable falſch!) etc.; auch eine intereffante Etymologie: 
„eraindre, lat. cor angere, fein Herz ängſtigen“ (trog Diez!). Nicht 
minder ſchwach ift das Buch in feinen allgemein-grammatifchen An- 
fchauungen, 3.3. „daß alle Präpofitionen den Nominativ zu fih neh⸗ 
men (regieren), oder daß „das Zeitwort im Franz. außer den bekann⸗ 
ten vier Redeformen (die Modi find gemeint!), dem Indicativ, Eon- 
junctio, Imperativ und Infinitiv, noch eine fünfte, conditionnel genannt, 
bat’, oder daß „man die Wörtchen en und y zu den perfönlichen 
Fürwoörtern rechnet”, welche für das Franzöfifche fo wichtige und charac⸗ 
teriftifche demonftrative Adverbien in dem Buche gänzlich ungenügend 
behandelt werden. Und dennoch empfiehlt fih das Buch durch feine 
Kürze, Überfichtlichfeit und NReichhaltigkeit im Ganzen fo fehr, daß es 
wohl einer tüchtigen Revifion werth wäre, 

Schifflin: Anleitung zur Erlernung der franz. Sprache, drei 
Curſus, Elberfeld 1832 f.; Derfelbe: Wiffenfchaftlihe Syntar der franz. 
Sprade, Effen 1840 (enthält mandes Schätzenswerthe). Weniger 
werthvoll iſt Städler's Wiſſenſchaftliche Grammatik der franz. Sprache, 
Berlin 1843 (2 Thlr.); gelehrter Schematismus und für Alles ein ge 
Iehrter Name; Beifpiele faft nur aus Voltaire’ Charles XI; comifch 
die Schlußbetrachtung, wonach das Franzöfifche nichts ift als eine Aus- 
artung des Rateinifchen, verrottetes Lateinifh. Schmid: La grammaire 
frang. en exemples, Stuttgart 1841, 2te Aufl. 1844; Feine Kunft, aus 
Grammatifen die Beifpiele zufammenfchreiben und befonders abdrucken zu 
laſſen. (Eine noch immer werthvolle Grammatica latina in exemplis lieferte 
Meierotto, Berlin 1785, 2 Bde.) Richon: Gramm, frang. theorique et 
pratique, composee d’apres l’idee du systeme de Becker, Zürich 1840. 
P. 8. Schmitz: Schulgrammatik der franz. Sprache, mit befonderer 
Rüdficht auf die neuere Grammatik, insbefonvere bie Bederfchen Lehr- 
bücher, After Th. Formenlehre, Frankfurt a. M. 1844 (20 Ser.). 
Rod: Franz. Sprachlehre, Ate Aufl., Frankfurt a. M. 1848 (1 Thle.), 
mann: Öramm. der franz. Sprache, Bremen 1848 (1 Thlr.). 
Bearbeitet | —— Gramm. für Gymnafien und Studirende, nach Diez 
— * 8* Formenlehre, 2. Th. Sputax, Marburg 1846—49 

I. Müller: Franz. Gramm. für Gymnaſien, Jena 1846 
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(1 Thlr.); „Das Werk zeugt von Kenntniß und Nachdenken”. Scip- 
per: Bollftändige franz. Grammatik, Deünfter 1842 (1 Thlr.); in 1433 
Paragraphen mehr ungeſchickt weitfchweifig als vollfländig. Buſchbeck 
(Lieutenant): Franz. Gramm., Berlin 1848 (2 Thlr.). Hauſchild: 
| Franz. Schulgrammatik, Dresden 1842 (12”, Sgr.); der Knebelſchen 
ähnlich; von Demfelben: Grammatifches Handwörterbuch ver franz. Sprache, 
pa. 1837 (1 Thlr. 221, Sgr.), werthvoll als Handbuch zum Nad- 
fhlagen befonvers für Solche, die in feiner Grammatik recht heimiſch 
find. Easpers: Franz. Gramm. in Berbindung mit ber Iatein., für 
Gymmaſien und zum Privatunterricht, Münſter 1842 (15 Ser.). 
Stratbmann (Privatlehrer): Gramm. der franz. Sprache, Bielefeld 
1851 (15 Sgr., 140 S.); kurz, Mar, präcis und durch manche ſchaͤtzens⸗ 
werthe Bemerkung ausgezeichnet, z. B. über das fo lange ignorirte 
Interrogativum qui in der Bed. qu’est-ce qui? (vgl. Maͤtzner's franz. 
Gramm. ©. 173; in f. „Syntar‘ fehlt es noch). 

‚ Mäßner: Syntax der neufranz. Sprache, ein Beitrag zur ge- 
ſchichtlich⸗ vergleichenden Sprachforſchung, 2 Bde, Berlin 1843—45 
(4 Thlr.); Derfelbe: Franz. Gramm. mit befonderer Berüdfichtigung 
bes Lateinifhen, Berlin 1856 (665 S., 1 Thlr. 10 Sgr.!). Beide 
Werke für ſelbſtändig Studirende höchſt beachtenswerth (vgl. Theil IN, 
Cap. III, 1). Die Lehre vom Versbau hat in Maͤtzner's Grammatik 
feine Stelle gefunden. 

Bernd. Schmitz: Die franz. Gramm. in möglicfter Vollſtaͤndig⸗ 
feit und Einfachheit; nebft verſchiedenen Wörterverzeichniffen und dent- 
ſchen Übnngsſtücken; Hauptfählih zum. Gebrauch für höhere Schulen, 
Berlin 1847 (25 Sgr.). Daß diefe Grammatik, bei aller Un- 
fcheinbarfeit ihres Umfanges, auch mandes Neue enthält, iſt im 
mehreren Recenfionen anerfannt worden. Nur Eins möchte ich bier 
‚hervorheben, das fih noch in feinem Wörterbuhe und in feiner 
anderen Grammatik findet (ich bebaure, daß es dem trefflichen 
Maͤtzner ebenfalls entgangen ift), ich meine einen ganz eigenthümlichen 
und Feineswegs fehr feltenen cHiptifchen Gebrauch von rien in Berbin- 
dung mit que; ich Fönmte die in meiner Grammatik (S. 173 u.) gege- 
benen Beifpiele Leicht noch bedeutend vermehren; vielleicht iſt es Man⸗ 
chem meiner Lefer willkommen, wenn ich bier noch einige Stellen an« 
- führe. I ne s’apercevait pas qu’un gonvernement ne sauralit faire. 
acte de puissance à l'exterieur, lorsque, partage au-dedans entre deux 
forces rivales, il en est reduit a s’user rien que pour vivre victime 
d’une oscillation sans fin! (Louis Blanc). Aussi me plait le bon 
seigneur Qui le premier marche à la guerre, A cheval, arme, sans 
frayeur: Un prend coeur rien qu’a le: voir faire (Demogeot, Hist. de 
ia Iitt. franc., 1852, p. 139). On remplirait un gros volume rien 
qw’en falsant l’enumeration des remedes qui ont eie preconises pour 

| * 
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arreter la blennorrhagie (Jozan: TraitE pratlque des maladies des 
voles urinaires et des organes generateurs, 5me edit. Paris 1854). 

Dr. E. Lentz: Syntar der franz. Sprache, 1fter Theil: Elementare 
Syntax, Inſterburg 1856 (165 Seiten); er erwähnt in f. Borrede „bie 
vortrefflihen Werke von Müller, Scifflin, Hertel, Dreßler, Stäple, 
Buſchbeck“, von Mägner fcheint er noch nichts gehört zu haben! & 
will nun „die Grundregeln der Syntar mit ber größten Klarheit und 
Beftimmtheit hinſtellen“; Das Streben, die Regeln kurz und Mar zu 
faffen und die einzelnen Puncte Har hinter einander aufzuzählen, iſt 
Iobenswerth, aber nicht unerhört nen. An Klarheit und Beſtimmtheit 
fehlt es Leider häufig; fo 3.3. bei der Wortfolge heifit es: „Das Sub- 
ject fleht nach dem Verb: a. wenn ein gewiffer Nachorud auf dem 
Subjerte Tiegt, ... e. in kurzen Relativfäpen”. Zur „Beſtimmtheit“ 
nchört auch firenge Wahrheit; es ift aber nicht wahr, daß „Adjectiva 
im figürlichen Sinn gebraucht“ vor dem Hauptworte fliehen müflen; 
ih weiß zwar, daß diefe „Regel“ fich fo ziemlich bei allen unferen 
Grammatikern findet, eine „Frucht achtjähriger unausgefegter Studien‘ 
muß aber nicht blindlings nachſchwatzen; er hätte in meiner franz. Gram⸗ 
matik S. 271 viele abfichtlich einander gegenübergeftellte Beifpiele fin- 
ben können, woburd die irrthümliche Regel befeitigt wird, 3.3. daß 
man ebenfowohl un desir aveugle als un avengle desir fagt, une malice 
notre ebenfowohl als une noire trahison, u. ſ. w. Ferner: „Wenn 
zwei Zeitwörter, von denen das eine im Infinitiv fleht, auf einander 
folgen, fo fann das Pronom vor das eine und das andere geſetzt wer- 
den; es wird indeß häufiger zum Infinitiv gezogen: Je ini venx parler, 
je veux lui parler.“ Ich muß bedauern, daß auch Mäpner noch in 
feiner franz. Gramm. wie früher in feiner Syntar behanptet, es fei 
kaum auszumachen, welche Stellung die bevorzugte ſei (S. 622). IS 
fann nur auf meine franz. Gramm. verweifen (S. 216), wo es heißt, 
daß das Fürwort ıc. gewöhnlich vor dem Infinitiv ſteht, z. B. I 
veut vous ecrire. Dies ift heutzutage fo fehr die gewöhnliche, herr⸗ 
ſchende Konftruction, daß ich jeden Zweifler auffordere, das erfte befte 
moderne franz. Buch aufzufchlagen und fi zu überzeugen, daß er weit 
eher und häufiger diefe als die andere Wortftellung antreffen wird. In 
dem bekannten Rafontainefchen Beifpiele L’un voulait le garder, l’autre 
le voulait vendre hat man die im Franz. fo beliebte Erenzweife Stel- 
Iung (Chiasmus) meiftens überfehen (f. m. franz. Gramm. ©. 219). 
Nun noch einen Wunfch: Möchte doch die in franz. Lehrbüchern dieſer 
Art noch immer graffirende Tächerliche Benennung ber Revetheile zc. (vie 
Pronoms, der Singuller, das Subftantif, warum nicht auch der Article?) 
endlich verfihwinden! — Es verfteht ſich wohl von felbft, daß ich dieſe 
Bemerkungen gern hierher gefeßt habe, weil fie e re zu fen fie 
nen, nicht etwa, weil obige elementare Syntar einen Tängeren Artikel 


uggerdiente, 
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Zum Schluß noch ein Curioſum. „Neue Gramm. zur gruͤndlichen 
Erlernung der franz. Sprache zum Gebrauche für Lehrer und Schüler 
reiferen Alters” vom (sic) Dr. phil. Aus der Ohe, zweiten (sie) 
Lehrer am Progymnafinm zu Quakenbrück,“ 1856 (1 Thlr.); in ber 
Vorrede feht er fih auf das große Pferd vornehmer Wiffenfchaftlichfeit; 
er beginnt mit Säßen wie folgende: ‚Die einfachften Beftandtheile 
eines Wortes heißen Buchſtaben; es giebt daher fo viele als es ein- 
fachfte Beftandtheile ver Wörter giebt‘... „Durch die verſchiedene Zu- 
fammenftellung viefer 25 Buchſtaben werben die fämmtlihen Wörter 
gebildet, jedoch geben nicht alle Zufammenftellungen ein Wort, fo wenig 
jede belichige Zufammenftellung von Wörtern einen Say giebt.” Am 
Ende feiner fpntactifchen $$ ein Schluß-$. bet. „Behandlung ver franz. 
Sprache; hier wird in zehn Saͤtzen gelehrt, wie und was man mit 
den Schülern üben und Iefen foll; der achte Tantet: „Man wird nie 
einen franz. Schriftfleller feiner Ideen, fondern ausschließlich der Sprache 
wegen leſen; will man dem Lernenden einen Gedanken zuführen, fo 
wird es viel zwedimäßiger fein, folche aus einem deutſchen Buch zu ho⸗ 
len; gleichwohl wird es nicht überfehen werben bürfen, eine gute Lectüre 
zu fuchen, um wenigftens auch durch die in ihr enthaltenen Gedanken 
nicht zu ſchaden.“ Warum eine folhe Sprache „gründlich erlernen‘ Pi 

Dben vergeffen Otto's Franz. Converfations « Grammatif zum 
Schul- und. Privatunterricht, nach der Methode von Dr. Gaspey’s engl. 
Eonserfatious- Grammatik bearbeitet, Heidelberg 1851 (1 Thlr.). Ro- 
bolsty: Franz. Grammatik, Berlin 1858 (20 Sgr.); zu ungeordnet. 


4. Franzoͤſ. Elementarbüher. Es iſt nicht unwichtig, die Kibeln, 
Abe-Bücher ıc. (methodes de Iecture, atphabets, syllabaires, ab6ce- 
daires), aus denen die Kinder in Franfreich Iefen Ternen, ihrer Einrich⸗ 
tung nach zu Fennen. Wir können uns bier begnügen, bie Nonvelle 
methode de lecture, par M. Ruck, inspecteur d’Academie (30 e., 
Paris, bei Hachette) zu nennen. | 
Wir wenden ung nun gleich zu den franz. Elem. Bn. von Deutfchen 
und für Deutfhe. Joh. Bal. Meidinger: Erfter Unterricht in ber 
franz. Sprache für Kinder, Frankfurt 178 ., 24fte Aufl. 1846, neu be 
arbeitet von Ullmann, 27fte Aufl. 1856, (9 Sgr.). Heder: Kurzge⸗ 
faßte franz. Sprachlehre für Anfänger, Berlin 1794 (Ste Aufl. 1824, 
5 Sgr.). Seidenſtücker: Elementarbuh zur Erfernung der franz- 
Sprache, Nro.I, Hamm 18.., 13te verb. Aufl. von Rempel, 18463 
Nro. II, ?te Aufl. von Demfelben, 1849. Ahn: Practifcher Lehrgang 
zur ſchnellen und leichten Erlernung ver franz. Sprache, 1fter Eurfus, 
Köln 1834, A2fte Aufl. 1849, „9aſte Aufl,” mit Anleitung zur. Aus- 
ſprache des Franzöfifchen vermehrt 18565 ter Curfus, „12te Aufl.‘ 1848, 
„2öfte Aufl.“ 1856. An Ahn fchließt fi würdig an van den Berg: Der 
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Heine franz. Sprachlehrer (früher: Sprachmeifter ), 6te Aufl., Hamburg 
1857 5 folgende Säße (p. 25) characteriſiren dieſe Art Lehrgänge: „Zei⸗ 
get mir dieſe Handſchuhe eurer Schwefter und jene Stiefel eures Nef⸗ 
fen. Bon welchem Maler und von welder Amme ift vie Rede? Die 
Häufer dieſes Brauers, diefes Müllers, diefes Schneivers, dieſes Schlach⸗ 
ters (sic), diefer Großmutter, diefer Muhme und — diefer Baſe find 
alt.” Hillebrand: Leitfaden beim Unterricht im Franz., nach den je 
weiligen (!) pſychologiſchen Bedürfniſſen der Schüler vom Tien Jahre 
an geordnet; 1fter Curſus, 2te Aufl. Mainz 1852. Renatus Bed: 
Leitfaden für den erften Unterricht in der franz. Sprache auf beutfchen 
gelehrten Schulen, Lpz. 1823. Anonym: Erfter Unterricht in der franz. 
Sprade, zum Gebrauch der Primärfchulen des Elfaffes, Straßburg, 
bei Wittwe Berger-Levrault und Sohn, 87ſte Aufl. 1856 (9 Ser.). 
Rudolph: Practifches Lehrbuch für den erften Unterricht in der franz. 
Sprade, nad methodiſchen Grunvfägen bearbeitet, 2te Aufl. Berlin 
1853 (20 Sgr.). Eallin: Elementarbuch der franz. Sprache, erfter 
Gang, 2te Aufl. Hannover 1849.. Schifflin: Anleitung zur Erler 
nung der franz. Sprache, erfter Curſus, Elberfeld, Ite Aufl. 1848. 
Hauſchild: Elementarbuch der franz. Sprache nach der fogenaunten 
ealeulirenden (Seivenftüder -Ahn- ze.) Methode, Lpz. 1846. Eurtmann 
und Lendroy: Vorſchule des franz. Unterrichts für die Elementarclaf- 
fen, 2te Aufl. Offenbach 1841. 

Mag er: Franzöſ. Sprachbuch, elementer - methodiſche Unterwei⸗ 
fung in den Anfängen der Grammatik, Onomatik und Technik (I!) ver 
franz. Sprade, 3te Aufl. Stuttgart und Tübingen 1845. Mager hat 
feinem Sprachbuch das Motto beigegeben: Wer nicht arbeiten will, foll 
auch nichts Ternen. Dies für den fo vielfeitig thätigen, vielfach aure⸗ 
genden, aber auch allzu unrubigen, immer ar» und nmarbeitenden Schul- 
mann dharacteriftifhe Motto enthält ſchon das Geſtaͤndniß, daß er Ans 
fängern die Sache nicht Leicht machen will. Es verfteht fih, daß ver 
Anfänger , der Lernende überhaupt arbeiten fol, aber man muß ihm 
nicht eine chaotiſche oder labyrinthiſch⸗ſyſtematiſche Deaffe von Arbeit auf 
wälzen, Gleich in der erften Lection, welche Bielheit von Kenntniffen 
unnöthigerweife zufammengepadt und alfo dem Anfänger aufgebürdet! 
Ich kann nicht begreifen, wie man ein folches Buch in mehrere Sch 
Ien einführen konnte, Jemand, den ich fragte, was für Fortſchritte bie 
Schüler mit Mager’s Hülfe machten, antwortete, es ginge allerbinge 
langſam, — aber fiber. So tröften ſich die Leute, Beiläufig möchte 
ich einmal auf mancherlei Unrichtiges, wenigftens Unfauberes und Ge 
ſchmackloſes in unferen grammatifchen Terminologien aufmerffam machen, 
Auch Mager fagt: die Diphthongen, anftatt die Diphthonge, Er bildet 
das Wort Naftlirung (nafale Ausſprache). Den garfligen Ausdruck 
„per nadte Satz“ Hat er, doch ftellt er ihm nicht den freilich comfe- 
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quenten ſchlechten Ausdruck „der bekleidete Satz“ entgegen, ſondern er 
gebraucht den wenig paſſenden Ausdruck „der ausgebildete Sag”, ale 
wenn z. B. der Sap „der Vater fchreibt‘ kein ausgebildeter Sag wäre. 
Daß man übervies bei Mager von allerlei Wunderlichkeiten, Abentenerlich- 
feiten abfehen muß, ift wohl befannt, fo 3. B. in der „Fibel” (S. 317) 
die weitläufig durchgeführte (übrigens aus Rapp's Verſuch einer Phys 
fiologie ver Sprache entlehnte!) Vergleihung ver drei Orundlaute a ıi u 
mit den drei Grundfarben Roth Gelb Blau. Es iſt merkwürdig, daß 
ein Mann, der foviel pänagogifches Gefchrei und Gefchreibe machte, 
der mit fo vielem Autoritäts⸗Tone alles ihm nicht Zufagende in ben 
Bann that, ja der auch fo manches Treffliche mit warmer Überzeugung 
binreißend vorzutragen verfland, foviel Unpädagogiſches, Unpractifches 
an fih haben konnte. 

Plötz: Elementarbuch der franz. Sprache, mit befonderer Berüd- 
fihtigung der Ausfprache nach „der“ ftufenweife fortfchreitenden Methode; 
erfier Eurfus, 12te Aufl. Berlin 1856. Fr. d Hargues: Methopifcher 
Lehrgang für den Unterricht in der franz. Sprache, eine auf die Mut- 
terfprache fi gründende Darftellung, Berlin 1856. Schmitz: Franzdf. 
Elementarbuch, nebft Borbemerkungen über Methode und Auoſprache; 
erfter Theil: Vorſchule der franz. Sprache, 3te Aufl. Berlin 1857; zweiter 
Theil, 2te Aufl. 1849. Es freut mich, daß Rempel (Franz. Übungsbud; 
ifte Abth., 2te Aufl. Effen 1858) überall im Wefentlihden mit mir 
übereinſtimmt. Nur darin kann ich ihm nicht Ioben, daß er deu Text 
durch allerlei Parenthefen und Eiffern zu bunt gemacht hat und daß er, 
— auch nicht einmal in der 2ten Abtheilung (Effen 1852, 264 Seiten), — 
über den Feidigen Potpourri von lauter einzelnen Säphen nicht hinaus⸗ 
fommt. Albrecht: Elementarbuch der franz. Sprache nach der caleuli- 
renden Methode, Ite Aufl. Mainz 1856; will nichts als ein verbeſſer⸗ 
ter Ahn fein; er würfelt in der That gleich auf der erften Seite le 
pere et la mere, le frere et la soeur fo vielfadh durcheinander, daß 
einem bie geifttöbtende Langweiligfeit der calculirenden Methode hier 
ebenfo Har werben Tann wie bei Ahn; aber Albrecht iſt confequenter: 
er tabelt Ahn wegen ver am Schluffe beigefügten franz. Erzählungen: 
dieſe können im erften Curfus noch nicht „mit Nutzen gelefen werden‘! 
Manitins: Grammatifch-practifcher Lehrgang der franz. Sprade ıc. 
„Ste Aufl.“, Dresden 1858 (12%, Sgr.); gleich auf den erften Seiten 
kommen abſchreckende Sachen vor, als: c Iantet feh, ui lautet wi, oy 
Iantet vij (3. 3. in loyal), die Buchftaben oder Rantzeichen, die Accente 
oder Schriftzeichen, n. dal. 

Noch einige Curioſa. Cunradi: Der wiedergefundene Nürnberger 
Trichter für das Franzöfifche, oder die natürlichfte und Teichtefte Methode, 
die Anfangsgründe der franz. Sprache in kurzer Zeit zu erlernen, Nürn⸗ 
berg 1815. A. Peucker: Zrangdf. Trichter oder Anweifung, die franz. 
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Sprache in fünf (?) Stunden theoretifch und practifh zu erlernen, 
Breslau 1837 (5 Sgr.). Hoffletter: Keine Grammatik! fondern der 
franz. Fragunterricht, oder die Teichtefte Methode durch Fragen und 
Antworten in der fürzeften Zeit geläufig franzoͤſiſch zu converfiren, 
Wien 1842 (7%, Sgr.). Ferner: Der aufrichtige Franzoſe (in 8 Ta 
gen), Der geſchickte Franzoſe (in 10 Lectionen), Der gewandte Fran⸗ 
3ofe (in 7 Stunden), Der fehnelle Franzofe (ohne Lehrer in 20 Tcc- 
tionen, von F. „Sorcier“, Wien und Mailand 1844) u.a. Die 
Wahrheit, welche dieſen Wunderwerken zu Grunde Tiegt, ift, daß man 
febr wohl in einigen Stunden, wenn auch nicht Franzöoͤſiſch, fo doch 
Franzöſiſches lernen kann! 

Warum die ihrer ganzen Einrichtung nach fo verächtlichen Bücher 
diefer Art in der Regel auch durd eine höchſt erbarmliche, liederliche, 
faloppe Behandlung der Ausfprache fi um jede Möglichkeit irgend ei⸗ 
ner erfolgreichen Brauchbarkeit bringen, ift nicht zu begreifen. Außer 
dem „ſchnellen Franzofen“, ven ich foeben genannt habe, giebt es noch 
einen anderen, anonymen: Der fchnelle Franzofe oder der neuentdedte 
Schlüſſel ze., „ſiebente verbefferte” Auflage, Heilbronn und Lpz. 1857; 
ans diefem einige Beifpiele; gleich auf der erften Seite, wo nur fieben 
Borabeln vorfommen, deren Ausfprache natürlich überhaupt ſchlecht be⸗ 
zeichnet iſt, ſteht auch: lö garfon, ein ganz muthwilliger Fehler: loͤ 
garßon wenigftens hätte nahe genug gelegen; ich fihlage noch an ir⸗ 
gend einer anderen Stelle auf und finde auf der Heinen Seite 40: l'Es⸗ 
paign (V’Espagne)! la Swehd (la Suede)! la Swiß (la Suisse)! 16 
Würtambehr (le Waurtemberg)! l'oeil (Voeil)! Tas 95 (les yeux)! 
l'oreil (toreille)! 

Nicht weniger lehrreich, aber des Drudortes wegen intereffanter ift 
folgendes Schriftchen: Kurzer Leitfaden zum Franzöſiſch Sprechen, mit. 
Bezeichnung der Ausſprache durch deutfche Buchſtaben; ein Hälfsmittel 
für Solde, die in Ermangelung. eines Lehrers die nothwendigften Kennt 
niffe diefer Sprache fich felbft erwerben wollen, Genf (U), Deutfihe 
Buchhandlung von Keßmann, 1857 (6 Sgr.). Es enthält einzelne Bo- 
eabeln und einzelne Redensarten. Wie fpricht man in Genf das Deut« 
ſche und wie fprechen dort die Deutfchen das Franzöfifhe? Eine glei 
fHlimme Antwort auf beide Fragen geben Beifpiele wie folgende, von 
denen das Buch wimmelt: leh ggohr (les corps), Lö fang (le sens), 
leh ggöhr (les coeurs), es oreilli (les oreilles), Ia terr (la 
verre), Ta nui (la muit), ongt i (ont-is), fd fwi (je suls), 
awe (avec), ſcheteh ängdispofeh hiär (j'etals indispose hier) zc, 
Und das Schriftchen hat „keinen anderen Zweck als den, Solchen, die 
nicht Gelegenheit hatten die franz. Sprache zu erlernen und gleichwohl 
im täglichen Leben auf den Verkehr mit Franzoſen angewiefen ſind, ein 
Mittel zu bieten, ſich wenigftene ordentlich verftändlih zu machen‘! 
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Solche Mittel werden ven Menfhen noch Anno 1857 geboten! — Des 
fühnen Titels wegen möge anch noch eine Erwähnung finden 3. Mole: 
Lerne Franzöfifh und die Welt fteht Dir offen; cin auf die einfachſten 
Regeln gegründeter, ficherer Führer zur ſchnellen und leichten 
Erlernung der franz. Sprache, ‚‚2te unveränderte Aufl.“, Dillenburg 
(in Naffan) 1854 (10 Sgr.). Immer cito, tuto et jucande! 


5. Werke (refp. Monographien) über Ausſprache, Verslehre ꝛc. 
Beza (Tbeodore de Beze): De Francicae linguae recta pronanclatione, 
Genevae 1584. — Der Abbe d'Olivet: Traite de la prosodie frangalse, 
1735? Man kann aus dem alten d'Olivet noch immer viel lernen, na- 
mentlih in Betreff ver Duantität der Sylben. Ich begreife nicht, wie 
es noch immer fo viele Lehrer bei ung geben fann, die ihre Schüler 
bie gewöhnlichften kurzen Sylben fang fprechen Iaffen, z.B. das a in 
lä, mä, ta, sä, il aim&, il aimer&, da ſchon d'Olivet in feinem allbe⸗ 
Tannten Werke diefe Sylben fo bezeichnet (ja ex fügt hinzu: tres-bref). 
Es kommt wohl daher, daß unfere Grammatifer oft gar nicht darauf 
refleetirt haben; fo finde ih z. B. bei Knebel über Länge und Kürze 
der Borale nicht eine Spur von Belehrung. Aber auch eine für die 
Geſchichte der Sprache wichtige Wahrnehmung Tann man bei d'Olivet 
machen: er bezeichnet noch manche Sylben als Tang oder als mittellang 
(douteuses), die ſeitdem ſich zur Kürze hingeneigt haben oder entſchie⸗ 
den furz geworden find; man fann hieran ihre große natürliche Vorliebe 
für die kurzen Bocale erkennen. Sp bezeichnet er als lang z.B. das 
a in casse, fasse, @chasse, ferner in miracle, spectacle; er bezeichnet 
es als mittellang in table, etable, aimable, capable; dag e in der 
Endung esse nennt er lang in abesse, confesse, on s’empresse (furz 
freifich in tendresse, paresse, caresse u. a.); das o in globe ift ihm 
long et onvert, . Noch muß ich warnen vor feiner Äußerung über 
den Sylbenaccent (Taccent prosodique); er fagt, er habe eine Menge 
forgfältiger Sprecher befragt und von Allen gehört, es gebe im Franz. 
feinen Sylbenaccent; ex beruft fich ferner anf die alte Marine, Que 
pour bien parler Frangais, il ne fant point avoir d’accent; und hat 
fih fagen laſſen, nur der Redeton (I’accent oratoire) beherrſche bie 
franz. Ausfprache, durch welchen ein und diefelbe Sylbe in dem einen 
Sage betont, in einem anderen unbetont erfcheine. Der bekannte Sag: 
U faut parler sans accent befagt nichts weiter, als daß man ohne ab» 
fonderlichen ausländifchen over provinciellen Accent over Sing-Sang 
fprehen müſſe; fo fpricht man z. B. von einem accent frainard par- 
ticnlier aux Normands; fo fagt z. B. Jules Sandeau von einer Aus- 
[änderin: Elle parlait notre langue avec purete, presque sans Accent. 
Die Franzoſen haben allerdings einen Spibenaccent (accent prosodigue, 
accent tenique): die Iepte volltönende Sylbe jenes Wortes Hat dem 
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Ton. Daß man biefen fo oft hat verfennen können, Liegt 1) an feiner 
Einförmigfeit, 2) an feiner im Fluſſe der Rede jeden Augenblick fid 
zeigenden Nachgiebigleit gegen den Redeton, der im Kranz. vielleicht 
mächtiger ift als in irgend einer anderen Sprache. Aber felbft indem 
der Redeton den Sylbenton verbunfelt, wird biefer Doch nie völlig auf- 
gehoben. Schluß: Es if ganz verkehrt und unprackfh, wenn man 
Sranzöfifch Ternenden Teutfchen, Engländern u. f. w. einfchärfen will, 
ber Franzofe Habe gar keinen Sylbenaccent. Bielleiht iſt es nützlich, 
wenn ich aus einem Artifel von Littre im Journal des Savants (aoüt 
1857) noch folgende Worte hierher feße: ... ’accentuation frangaise, tou- 
jours obligee de porter ou sur la derniere syliabe ou sur V’avant-der- 
niere, mais n’etant pas nulle, comme l’ont pretendu des grammaliriens 
qui se meprenalent sur ce qu’est un accent. S. au Egger’s Notions 
elementaires de grammaire comparee (p. 17) und Duicherat’s, Traite 
de versifcation frangaise (f.u.). — Bouillette: Traite des sons 
de la langue fraugaise, 1788. — Mme Sophie Dupuis: Traite de 
prononciation, ou nouvelle prosodie frangatse, Paris 1836 (2 fr. 50 c.); 
dies iſt noch immer das befte Werf über die franz. Ausſprache, welches 
ich kenne; auch geiſtvoll und oft piquant gefchrieben; über den Sylben⸗ 
ton f. befonders S. 34 und 35; übrigens darf man fich nicht blindlings 
der Leitung biefer Dame überlaffen, nicht nur haben ihre allgemeinen 
ſprachlichen Anfhauungen manderlei Schwächen, fondern auch bedenk⸗ 
liche Behauptungen und Unterſcheidungen, welche fpeciell die franz. 
Ausfprache betreffen, kommen vor (3.3. bei den fünferlai e,p. 21 f.). 

Malvin-Eazal: Prononciation de la langue frang. au 19me 
siecle tant dans le langage soutenu qae dans la conversation, Paris 
1846 ; ein dickes Werft ‚nach der Academie“; fehr Tange Liften, Feine 
Prineipien. Féline: Dictionnaire de la pron. de la langue fraxg., 
Paris 1851 (9 fr.); mit einer kurzen unerheblichen Einleitung; die Be 
zeichnungen der Ausſprache find oft beachtenswerth. Morin (de Elagny): 
Traite de pron., indiquant les moyens d’obtenir une bonne Emission 
de voix, de corriger les accents vieieux et tons les defauts de pron.; 
seule methode employée au Conservatoire, Paris 1852 (in-&, & fr.). 
Duquesnois: Nouvelle prosodie frang. a l’usage des gens da monde 
et des colleges et institutions, Paris 1850 (75 e.); Derfelbe: Manuel 
de l’orateur et du lecteur et exercices de recitation intelligente et 
accentuee à J’usage des collöges etc., onzieme edition, Paris 1854 
(2 fr.); viel Geſchrei und wenig Wolle (einige gute Bemerkungen). 

Dubroca: Principes raisonnes sur l’art de lire à haute voix, 
suivis de leur application particuliere a la lecture des ouvrages d’6lo- 
quence et de poesie, à Paris, an XI (1802); noch immer fchr ges 
ſchäßzt. Ebenſo des Grafen Francois de Neufhatean Discours sur 
la maniere de lire les vers (1775), zum Theil in Berfen. Diefe Werte 
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betreffen freilich nicht Die Ausfprache, fondern den Vortrag (la lecture 
et Ja recitation), und find alfo nicht grammatifcher, fondern ſchon rhe⸗ 
torifcher Art. (Anmerkung. Tie Wörter: elocation, enonclation, pro- 
nonciation, declamation, debit würden alle unferem Worte „Vortrag“ 
in der hier gemeinten Bedeutung, Vortrag beim Vorleſen und beim-Her- 
fagen, nicht entfprehen.) Av. Radiguel: Le parfait lectenr frangals. 
Ein Gedicht Sur l’Art de Iire à baate volx hatte ſchon der Ehanoine 
Sanlecque (gef. 1714) geliefert. Mennechet: Etudes sur la lec- 
ture à haute voix, Paris 1857 (4 fr. 50 c.). 

Nadaud: Prononciation ciassigue de la langue franc. etc, Bonn 
1838 (15 Sgr.). Steffenhagen: Franz. Orthoepie, Parchim 1841 
(2 Thlr.). Nobiling: ein kleines forgfältig gearbeitetes Heft, überall vor 
dem Falſchen warnend (15 Sgr.). PaulAdermann: Traite de l’accent, 
applique a la theorie de la versification, 2te Aufl. Paris und Lpz. 
1843 (10 Sgr.); von Demfelben werthooffe Remarques sar la langue 
ſranç. Charles Brandon: Die franz. Ausiprache der Endbuchſtaben 
in ihrer Beziehung zu den Anfangsbuchftaben der folgenden Wörter, 
Lpz. 1844 (724 Sgr.). Schade: Tie Lehre von der franz. Ausſprache 
faßlich und überfichtlich dargeſtellt, Anelam 1845 (5 Sgr.). Lefaint: 
Trait& complet et methodigue de la prononeiation franc., Hamburg 
1850 (304 S.); nicht viel werth; es kommt darin cin Abfchnitt vor: 
Lecture du latin, p. 281 — 284; auch dieſes haben Butet (de la Sarthe), 
in f. Werke über die Ansfprache, und der Abbe Prompſault, i. f. 
gelehrten Iatein. Gramm. (1. Theil), viel beffer behandelt. De 
@aftres: Phonologie frangaise au 19me siecle, Lpz. 18515 nicht viel 
wertb. Des pompöfen Titels wegen nenne ich noch folgendes in Wien 
erfchienenes Wert. Chev. Lonis de Coeckelberghe⸗Dutzele: Theorie 
complete de la prononciation de la langue francaise, avec ses diffe- 
rentes modifications dans l’eptretien familler, le discours d’apparat 
et les vers; fondee sur le bon usage manifeste (!), les autorites 
les plus Imposantes (1), et snr des principes feconds (!) et Incon- 
testables puises dans Ja raison logique (!), l’histoire et le genie (I) 
de la langue, 2 Bde, Wien 1852 (baar n. 3 Thlr. 10 Ser.). Ha⸗ 
mann: Leitfaden zur Erlernung der franz. Ansfprache, 1ftes Heft für Ele⸗ 
mentarclaffen, 2te8 Heft für obere Claſſen, Potsdam 1854 (25 Ser.). 

Eichler: Über ven Gebrauch der franz. Accente; Gymn. Progr., 
Stendal 1844. — Obry: Etude historique et philologique sur le par» 
ticipe frangais et sur les verbes auxiliaires, Amiens 1851. 

Epdeleftand du Merit: Essai philosophigne sur le prineipe et les for« 
mes de la versification, Paris 1841 (1 Thlr. 22", Sgr.). — Prosodie 
de P&cole moderne, par Wilhem T&nint, avecuneleitre de Victor Hugo, et 
une preface d’Emile Deschamps, Paris 1844 (2 fr.); er macht, wie 
man’fich leicht denfen Tann, von den Freiheiten und Schönheiten bes 
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Berfes der Romantiter viel Aufhebens; "namentlich preift er den „ge⸗ 
brochenen“ oder gleihfam eingeknickten Vers (le vers brise), in wel. 
hem die fefte Eäfur durch eine bewegliche verdunkelt wird, als eine 
nothwendige gelegentlich eintretende Ausnahme, was ſich natürlich nur 
auf den Alexandriner bezieht; außerdem fchärft ex den „reichen“ Reim 
(d. h. den vollfommenen Gleichlaut) als den regelmäßigen ein und bes 
trachtet den „genügenden“ Reim (vd. b. was wir Deutfche eigent- 
lich Reim nennen) nur als em pis aller, fo 3. 3. Tommt der 
Ießtere in der Bier folgenden Stropfe nur eiumal oder, wenn man 
will, zweimal vor (decoavrir und s amoindrir); diefe niedliche Strophe, 
zugleich als eine Probe von ganz anapäftifhem Rhythmus beachtens⸗ 
werth, führt Tenint als ein Beifpiel, wie man durch ven Rhythmus 
malen kann (harmonie Imitative), aus einem von ihm felbft verfaßten 
Gerichte bet. La Cavalcade an: 
Par saccade 
Sous l’alldee — en arcade, 
Comme un brult — eloigne — de cascade, 
On entend — tout au loin — ton galop, — cavalcade; 
Les detours — da chemin — qu’on ne peut — deesurrir 
Comme l'eaan — gui viendrait — à tarir, 
Font ce brait — s’amoindrir 
Et mourir. 

Quicherat (agrege de l’Universite, bibliotheeatre A la Bibliothöque 
Sainte-Genevieve): Trait€ de versification frangalse, oü sont expo- 
sces les varlations successives des regles de notre po6esie et les 
fonctions de l’accent tonigne dans le vers frangals, 2te Aufl. (584 
Seiten), Paris bei Hachette, 1850 (7 fr. 50 e., alfo gerade 2 Thlr.). 
Derfelbe: Petit trait& de versification frang.; onvrage autorise par le 
Conseil de l’instraction publique; 2te Aufl., ib. 1855 (1 fr.). Es if 
wahrfcheinlih mehr als einem meiner Leſer vaffelbe wiverfahren, was 
mir: ich habe Jahre lang um die Eriftenz diefes Werkes gewußt, ohne 
ein Verlangen zu fpüren, es kennen zu Iernen, weil ich allzu oft und 
immer wieder nur mit der fo fimpeln Theorie des Sylbenzählens un- 
terhalten worden war und dem Zitel des Duicherat’fchen Werkes nicht 
recht traute. Aber wirklich giebt daſſelbe nicht nur eine franzöf. Vers⸗ 
lehre, welche die metrifhen Orundfäge oder Regeln aller Perioden der 
franz. Litteratur umfaßt, fondern es bietet auch zum erſten Male eine 
vollftändige Beftätigung der von uns Deutſchen immer geahnten eigent- 
Tichen Rhythmik des franz. Verfes. Die Zahl der Sylben, die Richtig. 
keit der Eäfuren und des Reimes waren bisher fo ziemlich Alles, was 
bie Franzoſen bei der Prüfung eines franz. Verſes als etwas Beſtimm⸗ 
tes, Aufweisbares ins Auge faßten; außerdem wurde von einer unde 
finirten Harmonie viel gefprocdhen und über diefelbe an das Ohr ap 
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pellirt. Bon einem Bersaccent und alfo von Rhythmus war Feine Rebe. 
Erſt Duicherat, ſich anlehnend an des Jtaliäners Antonio Scoppa 
(Traite de la poesie itallenne rapportee à la poesie francalse etc., 
Paris 1803) und an bes Pater Mourgues (Traité de la poesie fran- 
gaise) lange unbeachtet gebliebene ſchon ziemlich deutliche Lehre, erkennt 
in der franz. Sprache eine aceentuirende Sprache und weift im franz. 
Berfe die Herrfhaft des Accentes (im Alerandriner regelmäßig vier 
Accente: einen feften am Ende jenes Halbverfes und einen beweglichen 
auf einer der vier erſten Sylben jebes Halbverfes) nach. Diefe Lehre 
it nun nicht bloß wichtig für die richtige Auffaſſung des franz. Berfes, 
fondern auch für die ganze franz. Ausſprache: das Gefhwäg von der 
Arcentlofigkeit der franz. Sprade muß aufhören und damit das un- 
finnige Verlangen fo mancher Lehrer, daß die Schüler alle Sylben der 
Wörter „mit glei wenig Accent” ausſprechen follen. Die fo einfache 
Grundlehre if: Im Franzoͤſiſchen Tiegt der Ton anf der letzten voll⸗ 
tönenden Sylbe jedes Wortes (f. p. 12 und p. 526). Turch die Lage 
des Accents werben alle franz. Verſe entweder zu jambifchen oder zu 
trochäifchen, oder wie Duicherat fagt, die Berfe jambifiren oder trochaiſiren 
(p. 526). Ter feinem Grunvcharacter nach jambifhe Rhythmus des Aler- 
andriners kann andy, wie wir fhon oben gefehen haben, wovon aber Wilhem 
Tenint nichts geahnt hat, in den anapäftifchen übergehen, 3.3. Le mo- 
ment | oü je parle I est deja | Join de mol. Ich habe nur noch hinzu⸗ 
zufügen, daß das Meine Werk Quicherat's alle wefentlihen Puncte des 
größeren enthält. Wegen bes Jambiſirens und Trochaifirens der franz. 
Berfe vgl. mein franz. Elementarbub, 3te Auflage S. XXXU. 


HN. Wörterbüder. 

1. Die älteften franz. Wörterbücher, in Frankreich erſchienen. Bar. 
Histoire de la lexicographie frangaise in der Vorrede Barre’s zum 
Complement des Wörterbuhs der Academie. Das ältefte namhafte 
franz. Wörterbuch ift das von Rob. Etienne: Dictionnaire frangois- 
latin, contenant les mols et manieres de parler francois, tournez en 
latin, 15395 Anoronung nah den Stammwörtern (racines), welche 
alphabetifch auf einander folgen. Bedeutender ift das ebenfalls franz.» 
lateiniſche von Jean Nicot (1572 und öfters). Lesterer iſt derſelbe, 
welcher die Tabadspflanze nach Frankreich gebracht hat. — Eine aner- 
tennenswerthe Leiftung war auch das franz.»engl. Wörterbuch von Cot⸗ 

grave (London 1632). — 
| Das nächfte bebeutende Werk ift Rich eEtt's Dictonnaire frangois, 
contenant les mots et les choses, plusieurs nouvelles remarques sur 
la langue francoise: — ses expressions propres, figures et burles- 
ques, Ja prononciation des mots les plus diffielles, le genre des noms, 
le regime des verbes: — avec les termes les plus connus des arts et 
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des sciences; le tout lire de j'usage et des bons autenrs de la langıe 
francoise; Genf 1680; häufig giebt ex die Etymologie an; ans ihm ging 
das fürzere Werl des Abbe Goujet (yon 1759) fowie das Diction- 
naire Wailly’s hervor. De Eaftres in feinem Grunbriß der franz. 
Litteraturgefchichte bemerkt zu Richelet’e Wörterbuch: „meiſt fatirifchen 
Inhalts“ und er verweift dazu auf das Journal de la Langue Frangaise, 
publi& par Lafon et Roederer, Annee 1838. Ich habe vor mir bie 
Cölner Ausgabe (1694), die Richelet einige Jahre vor feinem Tode 
dem Fürſt⸗Biſchof Ferdinand von Münfter und Paderborn widmete, und 
finde wohl einige Beifpiele wie folgende (s. v. bain): Quand les Me- 
decins ne savent plus oü ils em sont, ils ordonnent le bain à lears 
malades; (s. v. Epicier): Les Epiciers envelopent une parlie de leurs 
marchandises dans du papier gris, ou dans quelques feuilles de me- 
chans livres qu’on leur vend parce qu’on ne les a peu vendre à d’au- 
tres. Le Tac. du petit A. a eu ce malbeur; car les Epieiers de 
Paris en ont quantite dans leurs boutigues (offenbar von d'Ablaucourts 
Überfeßung des Tacitus die Rebe; Perrot v’Ablanevurt gef. 1664; 
jeve feiner damals eleganten Überfegungen nannte man, zuerſt Menage, 
la belle infidele); — aber ſolche Heine beiläufige Muthwilligleiten wa- 
ren zur Zeit Richelet’s in den gelehrteften und foliveften Arbeiten ge 
ftattet. (Noch ein harmlofes Meines Beifpiel: La Lonfession d’Ausbourg, 
c’est la declaration de la creance de Messieurs les Protestans.) Wei- 
ter ging Johnſon in f. Engl. Wörterbuche, indem er in feinen Defini⸗ 
tionen und Beifpielen Feine Gelegenheit vorbei Tieß, die damals herr⸗ 
ſchende Whigpartei anzugreifen, unferes Riemer’s und feines gried. 
Wörterbuches zu gefchweigen. 

Das dritte größere Werl war Antoine Zuretiere’s Dielionnaire 
universel; der Verf. war feit 1662 Mitglied der franz. Academie und 
in diefer Eigenfchaft Miitarbeiter an dem Woͤrterbuche verfelben; da «6 
befannt wurde, daß er auf feine eigene Hand ein großes Wörterbuch 
herausgeben wolle, wurde er 1685 von der Academie ausgeſchloſſen, 
bie er dann von Holland aus in mehreren Flugſchriften angriff; ex farb 
1688; erft zwei Jahre nachher erſchien im Hang jenes Wörterbuch; fpäter 
wurde es von Henri Basnage (dem Bruder des Berf. der Histeire 
des Juifs) noch erweitert; in Franfreih wurbe es von dem berüßmten 
Jeſuiten⸗Collegium zu Trevonr (in der Bourgogne) u. d. X. Biction- 
naire de Trevoux (1704) vervollſtaͤndigt. Letzteres ſchwoll allmälig zu 
einer wahren Univerfal-Encyelopädie an (8 große Foliobände, 1771), 
in welcher über alle mögen Wiffenfchaften und Künfte oft fehr werth- 
volle Auskunft zu finden iſt. 

2. Das Dictionnaire de l’Academie francaise. Die Acadentie war 
im 3. 1635 geftiftet worden, ihr Wörterbuch wurde erſt im J. 1694 
vollendet (ihre Borgängerin, die Accademia della crusca zu Florenz, ge 
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ftiftet 1582, hatte Das ihrige, in 6 Kolianten, ſchon 1612 zu Stande ge, 
bracht). Es erfchien zuerft in etymologifher Anorbnung (les mots 
ranges par ordre de racines). Zweite Aufl. 1718 (Borrede vom Abbe 
Dubos), nicht mehr in etymologifcher, fondern ganz in alphabetifcher Ord⸗ 
nung; dritte 1740; vierte 1762 (bedeutend gefördert unter der Revaction 
des Duclos); fünfte 1798 (unter der Leitung eines einzelnen Mitgliebes 
— Catel — der damals aufgehobenen Academic); im Jahre 1803 veranftal- 
tete der Grammatifer und Journaliſt de Lave aux eine Ausgabe des aca- 
bemifchen Wörterbuches, die einen berühmten Proceß veranlaßte; fechste 
und jüngfte Ausgabe 1835 (mit einer intereffanten Borrede von Bille 
main), kei Zirmin Dibot, 2 vol. in-4 (36 fr.), diefelbe in Heineren Let 
tern und Großoctav, publiee pour les pays Etrangers (jetzt für 3 Thlr. 
15 Sgr. zu haben). Die drei wictigften Ausgaben des academifchen 
Wörterbuches (les trois Editions reelles da Dictionnaire) find Die von 
1694, von 1762 und von 1835. Ein großes Complement du diction- 
naire de l’Academie frang. lieferte Louis Barre mit Hülfe vieler Mit- 
arbeiter, Paris 1847 (7 Thlr.). Bol. Paul Mesnard: Hist. de 
Il Acad. frang., depuis sa fondation jusqu’en 1830, Paris 1857 (3 fr. 
50 c.). Man hat häufig gefabelt, daß die Academie der Entwidelung 
ver franz. Sprache arge Zefleln angelegt habe. Hiergegen gilt das ein- 
fahe Wort der Acabemie (s. v. usage): L’Academie ne pretend pas 
regler I’asage de chaque mot, elle indique l'usage qu’on en a fait, 
Sie hat manderlei Lücken. Oft hat fie bedeutende theoretifche Verkehrt. 
beiten, 3. B. das demonſtrative Abverbium en nennt fie ein pronom re- 
latif ou particale relative. Lächerlich nichtig iſt ihre Definition der 
Modusformen: Les modes servent à exprimer les differents points 
de vue sous lesquels on considere l’existence ou l’action! Auch facti⸗ 
fhe Unrichtigkeiten auffallender Art fommen vor, 3.3. La piece d'un 
france pese un gramme (ein Franc wiegt vielmehr fünf Gramm). Aber 
vortrefflich iſt fie namentlich durch ihre phraſeologiſche Reichhaltigkeit. 
Das bekannte Epigramm von Lebrun- Pindare Sur notre dicetionnaire 
academique (On fait, defait, refait ce beau Dictionnaire, Qul, toujours 
tres-bien fait, sera toujours à faire) tft nichts als ein amüfantes Wort- 
fpiel, deſſen triviale Wahrheit jenes Wörterbuch einer lebenden Sprache 
trifft. Es wäre übrigens hohe Zeit, daß die Academie fich einmal wie- 
ber zur Beranflaltung einer neuen Ausgabe entfchlöffe, worin fie nicht 
nur allerlei Rüden und Schwächen berichtigte, fondern auch namentlich 
ſich über mancde noch fireitige Puncte der Ausſprache, und fonflige, 
deutlich erflärte. — Uber ihr Dielionnaire historique f. u. 

3. Andere neuere franz. Wörterbüher. Boiſte (gefl. 1824): 
Dietionnaire universel de la langue frang., avec le latin et Vety- 
molegie, extrait comparatif, concordance, critigue et supplement de 
tous les dictionnaires francais, manuel encyciopedigue de grammaire, 
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d’orihograpbe, de vieux langage et de neologie, contenant ete.; 08 
vrage classique, adopte pour les bibliotheques et les distributlions de 
prix des colleges, eic.; Paris 1800; 14me «&dit., revue, corrigee, con- 
siderablement augmentee, precedee des principes de grammalre 
d’apres l’Academie francaise, par M. Lorain, etc.; par MM. Nodier 
(seft. Ian. 1844) et Louis Barre, Paris bei Firmin Didot, 1857, 
756 Seiten groß-4 in drei Spalten; nebft einem Complement (von 241 
Seiten), enthaltend: Dictionnaires des synonymes, des diffieulies de ia 
langue, des rimes, des homonymes, des paronymes; traites de ver- 
sifcation, des tropes, de ponctuation, des conjugaisons, de pronon- 
ciation; vocabulaires de mytbologie, des personnes remarquables, de 
«eographie, d’histolre naturelle; et Abrege de grammaire en tableau; 
Preis: 6 Thlr. Nodier, der die Ste Auflage beforgte (1834), hat dem 
Dictionnaire universel den Nebentitel Panlexigue gegeben. Nodier fagt 
in feiner Borrede, es fei eine Unmöglichkeit, ein gutes Wörterbuch zu 
maden, avec trols mauvais elements dont tous nos Dictionnalres se 
composent, savoir: un mauvals alpbabef, une mauvaise orihographe, 
ei une mauvaise langue! Deßhalb ſtellt er fih auch, als könne er ven 
Boifte nicht Toben; doch weiß er fowohl die enorme Reichhaltigkeit deſ⸗ 
felben wie auch den Umfang feiner eigenen Beiträge geſchickt hervorzu⸗ 
heben, indem er dann wieder mit feiner ſcheinbaren Morofität hinzu⸗ 
fügt: Quant a la pretention d’en faire ‘ie bon Dictionnaire Impossible 
qu’on ne fera pas, j’espere qu’on voudra bien ne pas me l’impuler- 
In Beziehung auf die Etymologie hat er ſich mit Unrecht auf vie un- 
beftreitbaren beſchränkt; er fagt: Une eiymologie qui peut &tre contes- 
tee n’est pas matiere de Dictionnalre. Man muß aber wiffen nicht 
bloß, daß es in einem beflimmten Falle Feine zunerläffige Ableitung 
giebt, fondern auch daß die und die Ableitungen verfucht worben find 
und von Manchem gehegt werden. Wie will man fonft mit ber bloßen 
Negation gegen letztere beftehen? Aus der Vorrede von Boifte hebe ich 
folgenden Sap über die Stellung des Adjertivg herans: La generation 
des idees, le goüt et l’usage, servent à falre connalire les cas oä 
je substantif doit &tre prec&de on sulvi de l’adjectif. Eine große Ta- 
belle, welche anf Einer Seite die ganze franz. Grammatif darſtellt, 
ift fo eng gebrudt und fo voll, daß fie ſchon deßhalb nicht prackifch 
brauchbar ift und alfo nur als Prunkftüdchen vienen muß. In dem 
Traite complet de ia versifcation ſrançalse findet fich folgender Sag: 
Le vers frangals ne se mesure point par le nomhre des mots, il 
ne se mesure que par le nombre des syllabes. Als wenn man in 
irgend einer Sprache die Verſe nach der Zahl der Wörter mäfel Der- 
gleichen Überfläffigfeiten (um den milveften Ausdruck zu gebrauchen) 
find in franz. grammatifchen Werken nichts Seltenes. Belnftigend iſt 
ein Bli in das Dietionnaire des Paronymes, wo man zufammengeftcht 
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finden kann, nicht bloß Wörter wie Eclipse und ellipse, gendre und 
genre, fonvern auch Wörter wie: ancre und antre, iambe und janmbe, 
bas und cas, lourd und sourd! 

Napsleon Landais: Dietionnafre general ct grammatical des 
dietionnaires francais, extrait et complement de tous les diclion- 
naires anciens et modernes les plus celebres, ete, &e Aufl. Paris 
bei Divier 1845, 2 Bde groß-4, „‚tite Aufl.” 1851 (30 fr.). Hierzu: 
Complement da grand dictionnaire des dictionnaires francais de Nap. 
Landais, sous la direction de Cherusolles et Barıc, 1853, neues 
Titelblatt 1857 (15 fr.). Landais macht befonders Oppoſition gegen 
die Acabemie, oft mit vollem Recht, oft aber auch ungerecht und allzu 
bitter. Lächerlich ift, daß er s. v. oveil über den Gebrauch des doppel⸗ 
ten Plurals diefes Wortes mit der Academie hadert: welche BVorftellung 
von der gewordenen und werdenden Sprache hat Derjenige, welcher 
überall an ein willfürlihes Schaffen und Wählen von Wörtern un) 
Wortformen denft! Die Academie hütet fih wohl, fih ein Recht anzu» 
maßen, zu beflimmen, daß fortan oells im cigentlichen, yeux im unei- 
gentlichen Sinne gebraucht werben folle! Ferner wenn die Academie 
fagt: entre quatre yeux wird entre quafre-z-yeux ansgefprochen; kann 
fie es ändern, wenn es der allgemeine Gebrauch iſt? kann Nap. Landais 
einer Nation von 35 bis 36 Millionen mit Erfolg Borfehriften machen? 
Und immer der theilnehmende Blick auf die anderen Nationen, wie ab- 
geſchmackt! C’est avee ces so.tes d’irregularites qu’on rend ces (?) 
langues inaberdables pour les eirangers, fagt er! Und derfelbe Landais 
nahm in einer früheren Ausgabe die Ausfpracdhe des-z-harieots in Schuß, 
obwohl dies ein euir iſt comme il faut! Und die Lächerlihen Etymolv- 
gien aus dem alten Menage (z. B. emprunter von mittellat. impres⸗ 
tare, hardi oon ardens, malheur von mala hora, souhalter von sub» 
optare, orgueil von ogylAog jähzornig, tres von rels: tres heureux — 
trois fols heureux)! zn denen auch die halb wahren Etymologien ge 
hören, wie soleil v. sol, sommell v. somnus (bei oreille hat er an 
die Diminutioform gedacht: anricula, bei abeille hat er gar Feine Ety- 
mologie), pencher v. pendere, empöcher v. impedire! Und das ge= 
lehrte Schweigen, wo er keine Etymologie weiß, wo fich nicht einmal 
eine billige, eine fchlechte, bat finden wollen (3. 3. bei vem Worte 
charade; ich wähle dieſes gerade, weil es bei Diez, bei Konrad 
Schwend, bei Schmittbenner und Weigand ze. entweder fehlt oder auch 
ohne Eiymologie angeführt iſt; wie chamade son chiamare, fo feheint 
mir charade von ehiarare zu fommen)! Ya, und einige unterhaltenve 
Definitionen, z. B. Janquis, nem d'an peuple des Elats-Unis d’Amc- 
rigue! Trotz aller Schwächen aber (ich habe die „8Ste“ Auflage vor mir, 
aber Feinerlei Schwächen wird fo ſchwer und fo felten over fo allmä⸗ 
fig abgeholfen als denen eines Wörterbuches!) iſt das Dictionnaire Lan» 
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dals wegen feiner Reichhaltigkeit, wegen feiner durchgehenden Bezeich- 
nung der Ausfprache (wenn auch diefe da nicht angenommen zu werben 
verdient, wo fie mit der Acabemie in Widerſpruch ſteht) und fonftiger 
Borzüge halber immerhin ein fehr wichtiges und brauchbares Werk und 
verdient noch bei weitem nicht, das diclionnaire des Epiciers gefcholten 
zu werden. Das Complement oder der dritte Band enthält erfiens fünf 
kleinere Wörterbücher, nämlich: 1) ein biographifches Wörterbuch, bie 
Namen der berühmten Perfonen aller Zeiten und aller Länder (auch 
Nap. Landais, lexicogr. Paris, 1803—1852, wogegen Noah Webfter 
fehlt!) umfaffend, 2) ein Reimmwörterbuh, in einer neuen Anorbnung, 
nämlich nach dem Unterfchiede der Reime in genügende (rimes sufl- 
santes), reiche und überreiche (rimes surabondantes), 3) ein Wörter 
buch der Homonymen, cingetheilt in bomographifche und homophoniſche 
(homographes et homophones), 4) ein Woͤrterbuch der Paronymen 
(3. B. mesurable und miserable!), und 5) ein Woͤrterbuch ber An- 
tonymen oder der ihrer Bedeutung nach einander entgegengefeßten 
Wörter (3.3. algu und obtus, cause und effet, cr&ateur und des- 
tructear, createur und creature): wenn ber Berfaffer des letzteren, 
Barre, deshalb um eine befonders nachſichtsvolle Beurtheilung feiner 
Arbeit bittet, weil fie ohne Vorgängerin gewefen fei, fo tft er im Irr⸗ 
tum, denn Paul Adermann hatte Tängft ein befonderes Dietionnaire des 
antonymes heratisgegeben; ja, biefes kann ihm nicht unbelannt geblichen 
fein! (Ich glaube fogar, daß Paul Adermann die Benennung Antony 
men erft aufgebracht hat: Die Griechen haben nur das Wort avrovı- 
ala und zwar in der Bed. Pronomen. In der Rhetorik heißt eine 
Figur Antonymie, eine Art contradictio In adjecto, wenn man z. B. 
„der gute Kaligula” ſagt. Hiernah, glaube ih, und nach Analogie 
der Denennungen Synonymen, Homonymen ꝛc. hat P. Adermann das 
Wort Antonymen gemacht und zuerft angewendet.) Diefe fünf alpha 
betifchen Sammlungen füllen 166 Seiten. Run folgt zweitens das 
eigentliche Complement auf 958 Seiten. Wie war es möglih, ſoviel 
das Hauptwert ergänzendes Material zufammenzubringen? würde ein 
Unfundiger fragen. Natürlich ift fehr Vieles aufgenommen worden, was 
in ein eigentliches Wörterbuch der franz. Sprache nicht gehört, z. B. 
Greifswalde, n. pr. m. () Geogr. Ville des Etats prussiens, dans la 
Pomeranie, sur le Rick, ä 4 kil. de la Ballique; 8,000 hab.; Univer- 
site, observatolre. Ich wollte durch diefes Beifpiel zugleich zeigen, 
dag das Eomplement feine Angaben nicht gerade aus dem neueflen 
Hülfsmitteln gefchöpft Hat; aus Ungewitter’s Handbuch hätten vie Ver⸗ 
faffer erfehen können, daß Greifswald damals ſchon über 13 000 Ein, 
wohner zählte; und über ven Zufaß observaloire müßte jeder Greife- 
walder, der täglih an dem alten „Calenderthurm“ vorbei fpagiert, 
herzlich lachen. Bon der koͤnigl. landwirthſchaftlichen Academie in EL 
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dena weiß das Eomplement noch nichts! Bei alledem iſt es aber ein 
hoͤchſt brauchbares Auskunftsmittel. Ich babe z. 3. ein Dorf darin 
gefunden, nach welchem ich Jahrelang vergebens gefucht hatte, nämlich 
das Dorf Lucienne, in welchem Emile Augier's treffliche Eoimövie Ga- 
drielle fpielt und in weldem Ludwig XV der Dubarry ein prächtige® 
Sommerhaus (pavillon) erbauen ließ. Es Tiegt a 7 kill. de Versallles 
(alfo etwa %, einer dentfhen Meile von Berfailles, da ein Myriame⸗ 
ter etwas über eine bentfche Meile mißt). In dem fehr empfehlene- 
werthen Guide universel de l’e&iranger dans Paris, suivi d’uane revue 
des environs de Paris, von Albert Montemont (6te Aufl., Paris 
bei Garnier, 1 Thlr.), findet fih’s nit: Im Complement da Diction- 
naire de PAcad. frac. von Barre u. A. fteht es ebenfalls nicht. 
dieſem Werke lautet übrigens der Artikel Greifswalde faft ganz fo wie 
im Complement du Dictionnaire Landals,; nür daß es A une lieue de 
la Balligue anflatt a A kil; de la’ Bälllque beißt und daß auch das 
gymnase angegeben iſt. Schließlich muß ich noch bemerken, daB das 
bier in Rede ftebende Eomplement manche Kehler des Hanptwerkes bes 
richtigt, z. B. Yankee, nom donne derisoirement par les Anglals anx 
habitants des Etats-Unis etc. mit dem Zufate: Le Diet. écrit yanquis, 
et donne une definition erronee, 

Verſchiedene andere. De Leveaunr (der Verf. des Dietionnalre 
ralsonne des difficaltes de la laigue francalse, 2 Bde, Paris 1818): 
Nouveau dict. de la laugü& franc., 1828; wenig gefchäßt. Rayı 
mond: Dietionnaire general de la langue frang., 1832; noch weniger) 
ſpaßhaft iſt die Definition, welche diefer Lexicograph ven der Ere de 
la fondation de Rome giebt: l’ere de laquelle les Julfs &omptaient au- 
trefois les années. Eherufolles und Barre: Grand dietionnalre 
general et grammatical, offrant le resume le plas exact et le plus 
complet de lexicographie francaise etc., revu par une societe de sa- 
vants, de grammairiens et deerivalas; 2 Bde 4, 330 Bogen, Paris 
bei Dibier,. 1853 (40 fr.). Beſcherelle (aine): Dictionnaire na- 
tional, 2 Be (50 fr.); dieſes ift nach de Caftree‘ Grundriß der franz. 
Litt. Geſch. „das reihhaltigfte And befte aller franzoͤſiſchen Wörterbü- 
her. Poitevin: Nouveau dictionnaire universel de la langue frang., 
erfie Lieferung 1854. — Des enormen Umfangs halber nenne ich auch 
noch Guyot's Grand Vocabulaire francais, Paris, 30 vol. in-4%; bei 
Yandoude erſchienen; es enthaͤlt viel überflüſſiges und Vertehrtes 
Barre meint, in dieſen 30 Bänden ſei nicht halb ſoviel brauchbarce 
Material enthalten als in den 8 Bänden des Wörterbuches von Tre: 
voux. — Gefhäst iff dagegen Gattel’s Diet. universel de la langue 
franc., avec la prononclalion, fes eiymologies, les synonymes, UR 
relev& critique et raisonne de fantes echappdes aux eerivains les 
plus cdlebres te, achte Aufl, 2 Bde, Paris 1854 (15 fr.). 
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Legoarant (ancien eleve de Pécole polytechnigque, capifaine re- 
trait& da genie, etc.): Nouveaa dictionnaire critigque de la languc 
francalse, vu examen ralsonne et projet d’amelioration de la sixleme 
edition du diet. de PAcad, de son complement, du dict. national et 
des autres principanx lexigues, y compris le nouveau diet. universel 
de la langue franc. par M. Poltevin; pelit in-A a trois colonnes, XVI 
et 667 p., Straßburg und Paris 1858 (16 fr.). S. d. Nachtrag. 

Noch iſt befonders anzuführen: Dictionnatre comique, satirigne, 
eritique, burlesgue, libre et proverbial von Phil. Yof. Leroux, Lyon 
1735. Mercier: Dictionnalre du has langage, 2 Bde, Paris 1808. 

Wichtig ift noch immer Nodier's Examen critique des dietion- 
naires de la langue francaise, ou Recherches grammaticales et litt» 
raires sur l’orthographe, V’acception, la definition et l’etymologie des 
mots, Paris 1828. 

Bon deutfch-franzöfifchen Wörterbüchern, welche in Frankreich er- 
fhienen find, mag es genügen folgendes anzuführen: Dietionnaire clas- 
sique (Schufwörterbuch) allemand-frangais et frangais-allemand, par 
Suckau, anelen professeur de ja langue allemande au Jycee Salnt- 
Louis (2 vol., 10 fr.), Paris, bei Hachette. 

Einige Special- Wörterbücher. Nyften: Dictionnaire de medecine, 
de chirurgie, de pharmacie, des sciences accessoires et de l’art 
veterinalre; 10me edit. entierement refondue par Littre et Robin; 
ouvrage augmenie de Ja synonymie grecque, latine, anglaise, alle- 
mande, espagnole et ilallenne, Paris. chez Bailliöre, 1855 (16 fr, od. 
5 Thlr. 10 Sgr.). Diefes Wörterbuch wurde zuerft herausgegeben im 
3. 1806 son Eapuron, dann von Capuron und Nyften, dann im J. 
1814 gänzlich umgearbeitet von Nyften allein. Gegenwärtig erfcheint 
bie 110e Auflage (Preis 18 fr.). Jourdan: Diet. raisonne, Eetymolo- 
gique. synonymique et polyglotte des termes usiles dans les sciences 
naturelles; comprenant l'anatomie, Il’hist. nat. et la physiologie gene- 
rales, l’astronomie, la bolanique, la chiınle, la geographle physique, 
la geologie, la mineralogie, la physiqne, la zoologie etc., Paris 1834, 
2 forts vol. à deux colonnes. 


4. Franzöfifhe Wörterbücher in Deutſchland. Friſch (Reetor zu 
Berlin, geft. 1743): Franzöfifch-veutfches Lericon, 1739; feine kurzen 
etymologifchen Angaben werthvoll. Francois Roux (Lector der franz. 
Sprache an der Univerfität zu Jena): Nonveau Dictionnalre zc., neue 
Ausgabe, Halle 1767 und öfters. Schmidlin’s franz. Wörterbud, 
bet. Catholikon d. i. allgemeines Wörterbuch (Hamb. 1772), wurbe bes 
endigt von Leppantin (Berlin 1731). Schwan, 2 Bbe, Mannpeim 
1787—94, neue Aufl. 1820. 

Mozin (gef. in Stuttgart 1840): Dictiounaire complet des lan- 
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gues frangaise et allemande, Stuttgart 1811; Ite Aufl., durchgefehen 
und vermehrt von Peſchier, 4 flarfe Bände, 1850—51 (9 Thlr.). 
Dies iſt unflreitig das umfaffendfte und zuverläffigfte franz. Wörterbuch, 
das in Deutfchland erfähienen ıft. Es enthält zugleich das Weſentlichſte 
aus der Synonymik, ſchließt aber (mit Unrecht) die Etymologie gänz- 
lich ans. Ein Supplement zum franz.«dentfchen Theile hat die Verlags⸗ 
handlung (Eotta) vor Kurzem angelündigt. An einem Supplement 
zum beutfch-franz. Theile arbeite ich feit fechs Jahren. Man wird 
kaum glauben, wieviel an biefen zwei flarfen Bänden, im großen Leri- 
conformat und mit fehr Sconomifher Drud- Einrichtung zn berichtigen 
und zu ergänzen ift! Eine Reviſion, die man erpreß vornehmen und wie 
cine andere Arbeit in Einem Zuge abfoloiren wollte, würbe zu feinem 
genügenden Refultate führen. Nur jahrelanger Beobachtung und Ber- 
gleihung und gelegentlicher forgfältiger Durchficht einzelner Artikel 
fan es gelingen, einem folchen Werke den erforderlichen Grab von 
Vollkommenheit zu geben. Einige Proben von nothwendigen Berichti- 
gungen und Ergänzungen müſſen hier jedenfalls eine Stelle finden. Zu’ 
nächft muß man beim Gebrauch des Wörterbuches vor Drudfehlern auf 
feiner Hut fein. „Anagramme m.“; im franz.⸗deutſchen Theile ſteht 
richtig: anagramme f. Bei „Sprengbüchfe” ſteht pont A arches und 
bei „Sprengbrücke“ ſteht petarde! S. v. verrathen ſteht revele anftatt 
revele. Die Abtheilung der Sylben iſt zuweilen falſch, 3. B. seig- 
neur anftatt sei-gneur und wiederum eau sta-gnante anftatt eau 
stagsnante; befanntlih iſt im letzteren Worte wie in einigen ande 
ren das g ausnahmsweiſe Auslaut der erften Sylbe. Beraltete ober 
doch wenigftens nicht muftergültige Accentuation ift häufig, z. B. pro- 
bleme, theme, tr&ve, welche Wörter man jet allgemein mit dem Gra⸗ 
vis ſchreibt; dejehner und Ötage, die heut’ zu Tage immer ohne ben 
Circumflex gefihrieben werben; dagegen wiederum: ame (3. B. 8. v. 
bemüthig), ehemals ein Neuerungsverfuh, der Tängft durchgefallen iſt. 
Die Endung ege wird im Mozin⸗Peſchier durchgaͤngig mit dem Gra⸗ 
vis bezeichnet, waͤhrend die Academie wie der allgemeine gute Gebrauch 
den Acutus ſetzt, z. B. le slège, la Norwege, le college In über⸗ 
einſtimmung mit der Academie ſchreibt M.⸗P. événement, obwohl Nap. 
Landais évèenement will. Aber abweichend von der Academie und über⸗ 
einſtimmend mit Nap. Landais ſchreibt M.⸗P. 1a seve und complöte- 
ment. Wie in der Academie, ſo wird man auch bei den erſten Auto⸗ 
ren immer finden: la seve und completement, fo auffallend auch dieſe 
Wörter (wie noch einige andere) einer allgemeinen Regel wiverftreben. 
Wenden wir uns nun zu den Wörtern und Phrafen. Bei „Stahl 
feder ” fteht nur ressort d’acler (1. e. Springfeder), obwohl die 
ſtahlerne Schreibfever (plame d’acier, plume de fer) A. D. 1850 doch 
ſchon bei allen civiliſirten Nationen über Gebühr populär war! Die 
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Wefte heißt bei M.-P. noch veste und nur nachträglich wird ale 
eine befondere Art Wefte angeführt: kur ze Weſte ohne Schöße, gilet! 
Für Schularbeit hat er emploi, travanx de l’Ecole! Wie foll man 
num zu einem Kinde fagens Haft du beine Schularbeiten gemacht?? 
Der allbelannte terminus fechniens ift devoir! Für Kopfrechnen hat 
er calcul falt de tête; man fagt: calenl oral. Das in Deutfchland uud 
in England allbelannte philoſophiſche Wort TeleoIogie (engl. teleo- 
logy) hat er nicht; cr Hat nur das in Deutfchland kaum irgendwo be- 
fannte „Zelcologie od. Kernfprachichre, teleologie”; den Franzoſen ft 
dagegen dies Wort in ber philofophifchen Bereutung nicht befannt; es 
findet fih in keinem franz. Wörterbuche, felhft nicht im Complement 
zum Nay. Landais; fie fagen la doctrine des causes Nnales. M.-P. 
hat „Zwecklehre, teleologie‘; dies iſt aljo auch ungenügend. Daß er 
Zündnadelgewehr (Tasil a aigullle), Schießbaumwolle (fulmi-coton. 
coton-poudre), Farbendruck (chromolithographie) und ähnliche neuere 
Bezeichnungen nicht hat, iſt natürlich. Aber auch das in Deutfchland 
fo befichte und gelänfige Wort Gardinenpredigt fehlt ba M.⸗P.! 
Einem eine Gardinenpredigt halten, denner le fouet sous la custode 
(worüber weiter nachzudenfen!), chätier, r&primander en secret; ge 
wöhnlicher würde man im Franz. den allgemeineren und weniger ob» 
feönen Ausdrud faire des sermons A q. oder sermanner q. gebrauchen. 
Und dag folhe Wörter wie Gefesentwurf (projet de lol), Thronwech⸗ 
fel (changement de prince). Gypsverband (apparell plätre), Schul- 
behörden (autorites scolaires), ſchulpflichtig (tribufaire de l’ecole, 
man fagt 3.3. tous les enfanis que lenr Age rend £ributaires de 
l'’ecole), das Nachſitzen-Laſſen (la retenue) u. f. w. u. f. w. in einem 
folgen Werke, kurzweg gefagt, fehlen, follte man kaum für moͤglich 
halten! Aber noch weit zahlreicher find die Mängel ober Lücken in phra⸗ 
feologifcher Hinfiht. Faſt jede Seite meines Eremplare von M.-$. 
wimmelt ſchon von Notizen. Im erften Artikel kommt vor: „von A 
bis 3, d'un bont a l’agtre, depuis le commencement jusqu’a la An,“ 
ganz gut; aber depuis A Jusqua | Z fehlt! Hier haben wir wicder einmal einen 
Fingerzeig ‚was für ein Anterſchied zwiſchen einem für Franzoſen und 
einem für Deutſche beſtimmten deutſchefranz. Wörterbuche gemacht wer⸗ 
den müßte! Der Franzoſe, der den Ausdruck „von A bie 3" nachfchlägt, 
bat an d'un bout a l'antre etc. genug. Aber der Deutſche will vor 
Allem gerne wiſſen, ob der Franzoſe ebenſo ſich ausdrückt wie er ſelbſt 
und dann erſt, welche andere Wendungen gr gebraucht. Ta im Woͤr⸗ 
terbuche Depnis A jusqu’a Z nicht ftcht, fo würde dies ja wohl ein gro⸗ 
ber Germanismus fein! Nicht minder als bei den Phraſen gehen bei den 
einzelnen Wörtern in unzähligen Fällen die Bebürfniffe des Deutfchen 
und des Franzofen auseinander. Wenn der Zranzofe im M.«P. das 
Bort „Formenlehre“ nachſchlägt, fo will er wiffen, was die beutjchen 
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Grammatifer mit diefem Worte bezeichnen; es wird ihm bie gegebene 
Definition (partie de la grammaire qui traite de la forme des mots 
et de leurs declinaisons —?), abgefehen von ihrer etwaigen Fehler⸗ 
haftigkeit, das Richtige genügend andeuten. Aber wenn der Deutfche 
das Wort Formenlehre, deſſen Bedeutung ihm fehr wohl bekannt ıft, nach⸗ 
fhlägt, fo will ex nur wiffen: wie fagen dafür die Kranzofen? Und — 
o weh! — gerade dies ſteht im Wörterbuche nicht! — Nicht anders 
fieht es mit einem fo allgewöhnlihen Worte wie „Entdeckungsreiſe;“ 
M.⸗P. Liefert eine Definition (voyage consacre A la.'..), aber nicht den 
entfprechenden Ausdruck: un voyage de decouverte! — Wenn ih „Re 
gelſchieber“ nachſchlage und finde nichts weiter als joueur aux quilles, 
fo muß ich auf ven Gedanken kommen, ber Franzofe fei zu arm, um 
fräftigere, partienlärere Bezeichnungen zu haben. Und doch hat ber 
Sranzofe für den guten Kegelfchieber: un grand abatieur de quilies 
(oder auch de bois)! — Aber noch einige phrafeologifche Bemerkungen. 
„In jeder Beziehung‘ heißt bei M.⸗P. nur de toutes les facons, en 
tout point; aber man fagt auch und wohl häufiger und paſſender: 
sous tous les rapports, oder auch: a tous Egards. Die Verbindung 
„Freund und Feind“ fehlt! Freund und Feind bewunberten ihn, amis 
on ennemis, tous l’adıniraient. Gegen Freund und Feind, envers et 
contre tous. Hintennach klug, weife fein, etre sage apres l’evenement. 
Kommen Sie gut nach Haufe, Dieu vous eonduise. Auf der Cancel, 
dans la chaire. Seit langen Jahren, depuis longues anndes. Fran 
Marquife hier, Frau Marguife da (endlofes Eomplimentiren), Ma- 
dame la margnise par-ci, madame la marquise par-la. Etwas aus 
dem Kopfe berfagen, reciter q. ch. de memoire. Es ging ihm eine 
halbe Stunde fhlecht, il a. passe un mauyais quart d’heure. Nicht 
halb fo viel, pas la molti6 autant. Und zwar, et cola (3.9. II vent 
absolament partir; et cela, sans -motif). Unzählige fo allgewöhnliche 
Wendungen wird man in dem großen Wörterbuche und im Allgemeinen 
nicht minder in allen anderen big jest norhandenen vergebens fuchen! 
Auch gewiſſe Ynteinifche Phrafen, die wir Tag-täglich gebrauchen, follten 
darin verzeichnet fein, 3.3. cacteris paribus, toutes choses &ga- 
les; der status quo, Je stalu quo, u. dgl. Empfindliche Lücken find 
ferner in dem DBerzeichniffe der geographifchen Namen, z. B. fehlt: 
Bremen (Breme f.), Dover (Douvres), die Krimm (la Crimee), die 
Wolga (le Volga, vgl. la Berezina), und manches Andere. Endlich ver- 
wißt man ganz und gar im M.-P., freilich wie in allen anderen Woͤr⸗ 
terbüchern, die hiftorifchen Eigennamen. Karl der Große (Charlemagne), 
ipin der Kurze (Pepin le Bref), Kaiſer Valens (Valens, vgl. Clemens, 
iement), Ariſtoteles (Aristote), Zerxes (Xerces), Pericles (Pericles)» 
Sophocles (Sophocle), Sulla (Sylla) und unzählige andere haben alle 
im Franzöſiſchen cine Geftalt, die man weder mit Sicherheit aus ciner 
Regel herleiten, noch dem Gefühle nach errathen kann. Und die gefchicht: 
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lichen Namen dürfen mit demſelben Rechte fordern, von der Lexicogra⸗ 
phie beachtet zu werden, ale die geographifchen. Afle diefe Erinnerungen 
babe ich nicht hierher gefest, um zu zeigen, welde Fülle von Ergän- 
zungen und Berichtizungen mein Suppfement zu liefern haben werde, 
fondern um daranf aufmerffam zu machen, was Jeder an fernem-Theil 
an dem von ihm täglich gebrauchten Wörterbudhe zu thun babe. 
Schaffer: Franz. Wörterbuch, 2 Bde, Hannover 1834— 38. Leng 
and Wolff (O. 8%. B. Wolff!): Neues franzöfifches ꝛc., in Lieferun⸗ 
gen erfchienen, Weimar 1832 f.; nebft einem großen, von der Lieder- 
-Iichkeit der ganzen Arbeit zengenden Supplement; davor zu warnen. 
C. WB T Schufer Neues und vollftändiges ꝛe, 2 Bde, Lpz. 
1842—43 5 werthvoll befonders zum Nachfchlagen natnewiffenfchaftlicher 
Ausdrücke, übrigens nicht allgemein zu empfehlen. In dem deutſch⸗ 
franz, Theile des Schufterfchen Wörterbuches ift jenem deutfchen Worte 
beigegeben: 1) die Etymologie oder die verwandten (mitunter auch nicht 
verwandten). Wörter der isländiſchen, holländiſchen, engliſchen nnd an⸗ 
derer Sprachen, 2) die Definition in franz. Sprache, 3) die wörtliche 
überſetzung des Wortes und der mit bemfelben gebildeten Redensarten, 
z.B. etwas vom Zaun brechen (litter. arracher q. ch. de la hale), 
amener q. ch. par les chevenx, 4A) die Bezeichnung der Ausſprache 
durch Dnantitätszeichen und Aecentzeihen, 5) grammatifche Bemerfun- 
gen und Hinweiſungen anf die $$ der ventfchen Grammatif von Fe 
Bas und Regnier, — Alles fehr nützlich für den Franzofen, aber für 
den Dentfchen purer Ballaft und ihm Dasjenige, was er eigentlich 
braucht und fucht, verbauend! Und es fteht nicht einmal anf dem Titcl- 
blatte: zum Gebrauch für beide Nationen, womit fonft zuweilen renom⸗ 
mirt werben foll, fondern — es verficht fi ja von felbft, daß der 
Deutfche dem Franzofen zu Liebe allerlei Plunder mitlaufen und immer- 
fort fi vor den Augen flattern laſſen muß! ot 

Kleinere Wörterbücher. Die beften find das von Thibant -(27fte 
Aufl. 1857) und das von Mole (14te Stereotyp-Ausgabe 1856), beide 
bei Weftermann in Braunfhweig (jedes 2 Thlr.). Bon Mole auch ein 
ganz Feines (Nouvean diet. de poche, 12te Stereotyp- Ausgabe 1856, 
1 Thlr.). Zu warnen iſt vor J. A. € Schmidt's BVollftändigem 
franz.=deutfchen und deutfch-franz. Handwörterbuch, Lpz. .1837, „zehnte 
Auflage” 1846 (3 Thlr.); ſchlechte Ausſtattung; melodiſch heißt melo- 
digqne! heirathen f. heurathen! — Was jene beiven empfehlenswerthen 
Wörterbücher betrifft, fo verdient das Thibant’fche im Ganzen den Bor- 
zug. Es ift bei weitem reichhaltiger und ift nicht minder bequem cin- 
gerichtet als das von Mole. Lebteres hat auch im dentfch-franz. Teile 
den läftigen Ballaft der Bezeichnung der dentſchen Ausſprache, 3.8. 
Geſpenſtergeſchicht (u 2 vv - u). Einzelne Vortheile, die Mole 
dat, le bei neuen Auflagen dem Thibaut mitgetheilt werden, 3.2. 
s. v. Geſetzt Hat Thibaut nur: ein geſetztes Weſen, air ronmposé, 
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Mels dagegen: gefeßtes Wefen, air posé, geſetztes Anfehen, alr 
compose. Die oben im Diozin » Pefchier vermißten Artikel feh⸗ 
Ien faſt ſämmtlich auch in dieſen beiden Heineren Wörterbüchern, 
3. B. Thronwecfel. Thibant bat rihtig: Weſte, gilel; Mole hat da- 
gegen noch: Welle, veste, gilet. Beide haben 4. v. Geißel noch die 
. veraltete Schreibung Stage, Beide haben bei dem Worte Schularbeit 
nur: travail de l’ecole. Anagramme ift im deutſch⸗franz. Theile des 
Thibaut noch immer „m.“! Daß das Verzeichniß der franz. unregel- 
mäßigen Zeitwörter in den Ichten Ansgaben des Thibaut weggelaffen ift, 
kann ich nicht Toben, Warum hat man es im Mole beibehalten? Wine 
tüchtige Revifion bebürfen beide Wörterbücher. Dean würde fih em 
großes Verdienſt erwerben, wenn man den Thibaut ganz den Deutſchen 
liche, ganz nach den oben angebeuteten Bedurfniffen des Deutfchen ein- 
richtete, während man den Mole für Franzoſen und fonftige Ausländer 
durch mancherlei Berbefferungen und Zuſatze noch braudbarer machen 
fönnte. Ten Umfang des Thibaut zu vermehren, wäre nicht rathſam. 
Turch Entfernung unnöthiger Artikel muß für neuaufzunehmende Pag 
gewonnen werden. Unter vite ficht 3.3. im erſten Theile: „je vole- 
rais vite, vite, vite, si j’elais petit viseau, o wie flög’ ich fchnelle, 
ſchnelle, fihnelle, wär’ ih nur cin Bögelein‘‘, wonach Niemand je im 
Thibaut fuchen wird! Nicht minder zweckmäßig wäre die Weglafjung 
folder Artifel wie „Popeln, elever (des enfants) au biberon.“ Bei 
Mole fehlt dieſer Artikel auch wirkfich; in beiden Buchera fehlt dagegen 
„anffüttern“, infofern dies Wort von Rindern gebraucht wird; in beiden 
fehlt auch „aufpäppeln‘ (was aber vieleicht nur ein Berolinismus iſt). 

Deyhle: Vollftändiges franz.⸗deutſches Wörterbuch in ctymolo- 
gifher Ordnung, mit einem das Nachſchlagen erleichternden alpha- 
betiſchen Negifter, „neue Ansgabe““, Stuttg. 1841 (20 Sgr.). — 
Diezmann: Dictionnaire sapplementalre, coutenant les mots nuuveanx, 
les gallleismes, les locntions figurees, proverbiales et populaires 
de la langne franc., Lpz. 1851 (1 Thlr.); nicht viel werth; ſchon Das 
ift verfehlt, Daß er fih nicht an ein einzelnes beftimmtes Wörterbuch 
anfchließt. — Barbieur: Antibarbarus ver franz. Eprade, in drei 
Lieferungen (a 16 Sgr.) erfehienen, Frankfurt a. M. 1852 f.; es iſt 
eine ſehr brauchbare Zugabe zu jedem größeren franz. Wörterbuch. 


5. Etymologifche und ſynonymiſche Wörterbücher, Sprichwörter⸗ 
fammlungen, Reimwörterbüher. (Drthocpiftifche und grammatifche 
f. oben. Mundartliche |. Gefhichte der Sprache. Syſtematiſche Vo— 
cabnlarien ſ. Ubungsbücher.) 

a, Etymologifche, von .Menage (Diclionnaire étymologique ou 
Origines de la langue franc., 1650), Borel (1655), du Fresne 
(1682). Court de Gebelin (geft. 1734) ſchrieb unter Anderem ein 
Dietionnaire eiymologigne de la langue frang..ise, worin er alle fran. 
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Wörter nah eeltiſchen Wurzeln aufſtellt. Pongens (1819). Ro⸗ 
quefort (1829). Noel und Carpentier; Philologie francaise, 
2 Dove, 1831. Charraſin (1842). — Freiſch (I. oben). Ein Heines 
etymologifches Wörterbuch der franz. Sprache, nah Diez’ romanifcher 
Grammatik, fowie nach Roquefort, Noëel und Earpentier, und Friſch, 
ftellte Haufchild zufammen (Lpz. 1843). Buſch: Schulwörterbud 
der franz. Sprache, etymologifch bearbeitet nach Wurzel-, Stamm» und 
Sproßformen, Aaran 1846 (27 Sgr.). — Diez: Eiymologifches Wör- 
terbuch der romanifchen Sprachen, Bonn 1853. Manche Berichtigung 
dazu enthalten Mahn's Etymologiſche Unterfuchungen auf dem Gebiete 
ber romanifchen Sprachen, Specimen I-VIII oder Nro 1—56, Berlin 
bei Dümmler 1855 (16 Sgr.). Ludwig Schacht: De elementis Ger- 
nanicis linguae Francogallicae, ib. 1853 (12 Sgr.); ein möglidft 
vollftändiges Gloſſarium aller dur das Deutſche etymologiſch erflär- 
baren Wörter der franz. Sprache, nebft einer Einleitung über die hifto- 
rifchen Beziehungen des Franzöſ. zum Teutfchen. - 

Hierher gehört auch Louis Delätre’s Werk: La langue frangaise 
dans ses rapports avec le sanscrit et avec les autres langues indo- 
europeennes; tome premier; premiere partie: Labiales, Paris bei 
Firmin Didot 1854 (6 Thlr.!). Es wird Hoffentlich Manchem erwünfcht 
fein, wenn ich diefes über alle Gebühr theuere und über Gebühr von 
der franz., engl., deutfchen und americanifhen Preſſe gepriefene Werk 
näher befchreibe. Schon der Titel und das Motto (daß bie- franz. 
Sprache, eludiee dans ses origines, als Schlüffel für alle Sprachen 
der indiſchen Kamilie dienen könne), alfo der Grundgedanke des Buches, 
ift eine Verkehrtheit. Die franz. Sprache hat nur Beziehungen zum 
Lateinifchen zc. und das hat Beziehungen zum Sanserit. Was würbe 
man fagen, wenn Einer ein Buch über die nenhochbentfhe Sprache in 
ihren Beziehungen zum Sanserit ſchreiben wollte? Es Hänge allerbings 
pielleicht für Viele Wunder bedeutend! Die vom Verf. benutzten Hülfs- 
mittel (ouvrages cpnsultes) erflärgn das Werthvolle, was in feinem 
durch eigene neue Forſchungen nicht ausgezeichneten Buche enthalten ift, 
zur Genüge; doch gereicht es ihm zu großer Ehre, diefe Hülfsmittel 
gefannt zu haben; er zählt fie felbft folgendermaßen auf: Grimm, 
Deutfche Grammatit; Graf, Abd. Sprachſchatz; Bopp, Vergleichende 
Grammatik ıc., Critiſche Grammatik der Sanserita Sprache, Glossa- 
riam sanseriinm; Benfey, Griechiſches Wurzellericon (Benfey, mit dem 
Delätre befreundet if, fcheint fein eigentliches Vorbild geweſen zu fein); 
Bilfon, Sanscrit Dietionary; Pott, Etymologiſche Forſchungen; Diez, 
Grammatik der romanifchen Sprachen; und — Saul unter den Prophe- 
ten! — Eichhoff, Parallele des Jangues de I'Europe. Delätre dedieirt 
fein Buch dem Kaifer Louis Napoleon. Dann folgt eine Einleitung 

x" Seiten), in welcher er hanptſächlich vie Tabellen der Lautwande⸗ 
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ungen und Wortbiegunugen nach. Pott und Diez vorführt; fie beftebt 
aus 6 Paragraphen: 1.) identite des langnes Indo-europeennes; 2) per- 
mntation des lettres dans la langue francaise, etymologifche Lautlehre 
der franz. Sprache, worin allerlei Unwahrfcheinlichleiten wie bie alte Ab- 
Icitung boulanger v. polentarius mit als Zacta aufgeführt werden, auch 
die Diffimilation (bei Pott und Diez) falfch verflanden wird (c'est 
une loi d’euphonie par laquelle on evite la rencontre de deux lettres 
semblables; hiernach iſt nun fowohl contröle aus contre-röle, wie 
hurler aus ulalare Diffimilation!); 3) derivation indo-europcenne, an» 
fangend mit folgendem Sage: Les elements primitifs de langage, 
c’est-a-dire les racines monosyllabes et les particules affixes, sont 
anssi arbitraires et aussi convenfionnels que les signes al- 
phabeligues, ein Sag, den der Berf. fiherlih in keinem fei- 
ner deutſchen Hülfsmittel gefunden hat; 4) derivation frangaise, bie 
hauptſächlichſten zur Wortableitung dienenden Endungen nah Diez; 
5) conjngaisons frangaises, wo alle franz. Zeitwörter, regelmäßige 
und unregelmäßige, in fünf Eonjugationen eingetheilt werden, und zwar 
nah dem Defini und dem (gänzlich unwefentlihen) Futurum; merk; 
würdig ift hier, daß, während Delätre an die jcht ſchon allbefannte 
Erffärung der Futurendungen aus dem Präfens von avolr glaubt und 
noch anf das Futurum des reflexiven Zeitwortes im Portugiefifchen 
(amar-me-hei etc.) binweift, er vom Conditional fagt, es werde gc- 
bildet dur Anfügung der Imperfectendungen an den Infinitiv, obwohl 
er bier auch an das Conditional des portug. reflexiven Zeitwortes 
(amar-ıne-hia ete.) hätte venfen können; doc) erffärt er fich nicht weiter 
hierüber; 6) origine de la langue frangaise, ein überblick auf andert- 
halb Seiten; ob die franz. Sprache eine corrupiion oder ein develop- 
pement der Taten. fei, worüber fonft häufig geftritten worden, gilt 
dem Verf. mit Recht glei; aber daß er als dic Urfache der Corrup⸗ 
tion kurzweg das Eindringen der germanifchen Völker angicht, daß cr 
bie eigentliche Bildung der franz. Sprache von Chlodwig her batirt 
(mit dem Saße: La langne frangalse commence avec la monarchte, 
der fi in der Debication noch beffer ausgenommen hätte!), das be- 
weiſt, daß er an die Umbildung oder Corruption des Altdeutſchen ꝛc. 
nicht gedacht hat und — daß er nicht Alles aus feinen deutſchen Antoz 
ritäten zu entnehmen braucht. Dann beginnt das eigentliche Werk: Vo⸗ 
cabeln aller indifch-curopäifchen Sprachen verglichen mit franzöfifchen 
anter den indifchen Wurzeln, zunächft den mit labialen Eonfonanten: 
ap (obtenir, atteindre, avolr, posseder), pä (faire, meitre), pä (gar: 
der, conserver, tenir), p& (nourrir), p& (boire), puch (noarrir, 
croitre, grandir) u. f. w. Hier nun fommt natürlich unendlich Vieleg 
vor, das man nach einer oben eitirten AÄußerung purement arbitraire 
et conventionnel nennen Fönnte! 
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Noch habe ich Hier die Tableaux &tymologiques namhaft zu machen, 
welche Barre in der Vorreve zum Complement des Wörterhuches der 
Academie zu Kiefern verſprach; ob fie erfhienen find, habe ich nicht er⸗ 
fahren. 

Seit mehr als 20 Jahren ſoll die franz. Academie an einem gro- 
ßen Dictionnaire historique de la lange francaise arbeiten. Der erfte 
Band deffelben fol vor Ende dieſes Jahres (1857) ausgegeben werben. 
Er umfaßt (mie cs heißt) 400 Duartfeiten und enthält außer einer Vor⸗ 
rede oder Einleitung von Patin, dem Berfaffer ver Findes sur les 
tragigqnes grecs (4 Bde 1841—43, ?te Aufl. 1857), erft einen Heinen 
Theil des Buchftaben A. Schon 1847 hatte Barre in der Vorrede zum 
Eompfement des academifchen Wörterbudhes geäußert, die Academie 
habe zur Abfaffung eines hiftorifchen Wörterbuches der Sprache eine 
Commiffion ernannt und diefe habe die erften Artikel des Buchftaben A 
bereits drucken laſſen. Der Synonymiler Lafaye fagt in der Dedication 
feines Werkes an die Mitglieder der franz. Academie: C'est sous sa 
furme defnitive qua été publie votre Dictionnalire en 1835, et desor- 
mais l'objet dont vous vous occupez en commun, c’est de Composer 
te dietionnaire historique de la langue en recherchant quelles ont ete 
les acceplions successives des mots aux differentes époques de la 
litterature nationale (September 1857). 


b, Synonymifche. Tas erfte Werk über die franz, Synonyma Tie- 
ferte der Abbe Gabriel Girard: Synonymes frangols, auch u. d. T. 
La Justesse de la langue frangoise, 1718, 2te Aufl. 17355 neue Aus- 
gabe von Beauzée (1769 und öfters). Girard fchrieb außerdem: 
Principes de la langue frangoise nnd mehrere grammatifhe Monogra- 
phien; er ftarb 1748. (Später ift noch ein anderer Abbe Girard, geft. 
1822, durch feine Preceptes de rhelorigue, tires des meilleurs auteurs 
anciens et modernes, befannt geworben.) Der Abbe Rouband: 
Nonveaux Synonymes francois, 1785. Guizot: Nunvean dietionnaire 
universel des Synonymes de la langue francalse, Paris 1809 (dıne 
edit. 1848, 2 vol.). — Lang (Um 1807). Napoleon Eaillot: 
Dietionnaire (le seul complet) des Synonymes frangais, Lpz. und Pas 
ris 1839; nebft einem Anhang: Dictionnalre des Paronymes, Wörter, 
welche Ähnlichkeit mit einander haben, fei es weil fie etymologifch mit 
einander verwandt find, oder nur weil fie der Form und ven Lauten 
nach fih wenig unterfcheiben; alfo verfchieven von den Homonymes 
oder gleichlautenden Wörtern; Caillot fängt feine Lifte z. B. mit ab’ 
“ horrer und arborer an! vergeffen hat er dagegen: Assoupir und asson- 
vir. Auch der Grammatiker Lévizac bat ein Dielionnaire des syno- 
nymes geliefert. Sommer: Petit diet. des syn. frang., me edit., 
Paris 1855 (1 fr. 80 c.). Sardon: Nouveau Dictionnaire des syno- 
nymes francais, Paris 1857 (3 fr. 50 c.); ce livre desline surtout A 
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la jeunesse des &coles, se distingur par la clari& des defnitions, par 
la correction du style et par le choix judieleux des exemplies (Biblios 
ihèéque universelle de Geneve). | 

Das Hanptwerk über franz. Synonymik iſt jetzt unftreitig Lafaye's 
Dictionnalre des synonymes de ia langue francaise, avec uue Intro- 
duction sur la Iheorie des synonymes, Paris bei Hachette, 1858 (15 fr.). 
Der erfte Theil dieſes Werkes war fchon 1841 erſchienen und hatte 
vom Inſtitut deu Preis für Sprachwiſſenſchaft erhalten. Die Einlei- 
tung bandelt von dem Zwei und ver Nothwendigkeit der Arbeiten 
der Lericologie Hinfichtlich der Synonymen, von der Gefchichte 
der die franzöfifhen Synonymen behandelnden Werke, von den 
Hauptarten der Synonymen, nämlich den grammatifchen (sınonymes 
qui ont le même radical et qu’on peut nommer grammalicaux) und 
den eiymologifchen (synonymes Eiymologiques ou à radicaux divers, 
ceux qui font la matiere du Dictionnaire des synonymes proprement 
dit), ferner von der Methode, nad, welcher man die für ſynonym gels 
tenden Wörter zu unterfcheiven bat, vom Nugen des vergleichenven 
Studiums der Synonymen fowohl überhaupt als auch insbeſondere für 
die Philoſophie. Der erfte Theil des Werkes umfaßt die grammatifchen 
Synonymen und zwar erflens diejenigen, deren Unterfchied „anf ge 
wiffen grammatifchen Umſtänden beruht‘ 5. 3. air und airs, pensee 
und penser; le vrai und la verite, mourir und se mourir, pretendre q. 
ch. und pretendre à q. ch., savaut homme und homme savant), zwei- 
tens diejenigen, deren Unterſchied auf Vorſylben beruht, und drittens 
diejenigen, deren Unterſchied auf Endſylben beruht; überall werden die 
vier Wortarten, weldhe hier in Betracht kommen (Hauptwörter, Eigen- 
Ihaftswörter, Zeitwörter und Umftandswörter), gefondert. Ter zweite 
Theil des Werkes umfaßt die etyinologifchen Synonymen und zwar 
in alphabetifcher Anordnung. Das Ganze ift eine umfaffenne, gründ⸗ 
liche Arbeit und die Frucht jahrelanger Studien, in denen and eine 
ſehr anerfeunenswerthe Belanntfchaft mit unferen beutfchen Synonymis 
fern wahrzunehmen ift. Nicht beiftimmen können wir dem DBerfaffer, 
wenn er in ber Einleitung meint, da es Feine eigentliche oder vollkom⸗ 
mene Synonymen gebe (wie man ſchon oft auseinandergefest hat), fo 
müffe man im Grunde auch nicht Dietionnaire des synonymes, fondern 
Dictionnaire anti-synonymique fagen. Es leuchtet ung nicht ein, daß 
das Wort ovvmovvuos „abſolut gleichbedeutend“ heiße; es ſcheint ung 
vielmehr fehr treffend das Particeipiren mehrerer Benennungen an 
ein and demfelben Grundbegriffe zu. bezeichnen, ohne das Divergiren 
ber Begriffsverfchiedenheiten oder Nüancen auszufcpließen, welches Dop⸗ 
pelte auch unfer ventfches Wort ſinnverwandt vortrefflich andentet. 
Wie mangelhaft die allgemeinen Wörterbücher eine ihrer weſentlichſten 
Aufgaben löſen, nämlich die, die Bedeutungen der Wörter genau anzu⸗ 


126 Zweiter Theil. Litterarifche Einleitung ꝛc. 


geben, und zugleich wie wichtig die Arbeit des Synonymikers ift, ver- 
anſchaulicht Lafaye fehr gut durch eine Reihe von Wörtern, die im aca- 
demiſchen Wörterbuche wie in allen anderen immer eins burch’s andere 
crHärt werden: blämer, improuver, desapprouver, reprouver, repren- 
dre, condamner, desavoner (fig.), censurer, eritiquer, redire (trouver 
a), contröler, fronder, eplloguer, 3. 3. fronder: blämer, condamner, 
critiquer. 

Den Synonymen ftehen die Antonymen entgegen. Wir haben 
viefe Schon bei Nap. Landais erwähnt. Tas Heine Buch von Paul 
Adermann, einem ausgezeichneten, wenn ich mich nicht irre, zu früh 
verftorbene. Kenner der franz. Sprache, dem man auch ein wertboolles 
MWerf über den franz. Accent verdankt (f. o.), tft bet. Dielionnaire des 
Antonymes ou contremots; ouvrage fonde sur les &crivains classiques, 
destine A la jeunesse et anx Ecrivains frangals, Berlin bei Dümmler 
(224, Sgr.); vor 1846 erfhienen. Auch eine leſenswerthe Feine Ab⸗ 
handlung über den Dichter Malherbe hat Adermann verfaßt, wenn ich 
mich recht erinnere. 


c. Sprihwörterfammlungen. Ramefangere (od. ve la Mefan- 
ges?): Dictionnaire des Proverbes frangais, 1821. Mery (le che- 
valier de Mery): Histvire des Proverbes. Le Rour de Lincy: Le 
l.ivre des Proverbes francais, zwei Feine Octavbände, Paris 1842 
(vergriffen, antiquarifch jetzt 6 Thlr.!). Als allgemeine Einleitung ift 
an die Spige diefes Werfes ein geiftreicher Essai sur la Philosophie 
de Sancho von Ferdinand Denis geftellt, den diefer ſchon feinem’ 
Brahme voyageur on la Sagesse populaire de toutes les nations (1834) 
vorangefchickt Hatte. Dann folgt die Einleitung des Verfaſſers felbit: 
Recherches sur les Proverbes frangais, Titterarhiftorifchen und biblio- 
graphifchen Juhalts, bei den Parömiographen des 12ten Jahrh. begin- 
hend. Was die Anordnung der Sprichwörter betrifft, fo hat Le Roux 
be Lincy diefelben unter funfzehn Rubriken (serles) gebracht und inner- 
halb diefer nach dem Alphabete aufgeftellt. Vielleicht möchte Mancher, 
dem das Buch nicht zur Hand iſt, jene Rubriken gerne wiſſen; daher 
laſſe ich fie Hier folgen: Religion (Gott, Chriſtus, Heilige, Papſt 2c.), 
Natur (Elemente, Pflanzen, Früchte ıc.), Zeit, Thiere, der Menſch 
(Mann, Weib, Kind, Krankheit, Ärzte ꝛe.), biftorifche Sprichwörter 
(serie X), Stand ꝛc., Politif se, Sitten, Nahrung, Moral. Un- 
ter den hiſtoriſchen Sprichwörtern finden fih manche jebt alltägliche, 
ij. B. L’appetit vient en mangeant, wie Amyot zu Heinrich III gefagt 
haben foll, welcher fich wunderte, daß Jener gern immer eine noch fet- 
tere Pfründe haben wollte. Zuletzt noch fünf Anhänge, in denen befon-- 
dere Sammlungen aus altfranzöfifchen Werken größtentheile von Fran- 
Eisque Michel mitgeteilt werden. Einer diefer Anhänge enthält die 
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Diftichen des Dionyfins Eato, Iateinifch und in franz. Verſen aus dem 
12ten Jahr. 


d. Reimlexica. Lefenre (1572). Rich elet: Nouveau dielionsalre 
des rimes, Paris 1667. Philippon de la Madeleine (gefl. 1818): 
Dietionnaire portatif des Rimes, precede d’un Nouveau traite de la 
versification francalise, et suivi d’un Essai sur la langue poetigue, 
4 vol. in-18, 2me edition. Sommer: Petit diet. des rimes francaises, 
precede d’un Preeis des regles de la versifcalion, Paris bei Hachette 
(1 fr. &e.), alfo ein franzöfifcher Gradus ad Parnassum für Anfänger! 


IL Bermifchte Übungsbäner. 


1. Sachlich geordnete (ſyſtematiſche) Bocabularin. Pauter: 
Reeuell de mots frascals ranges par ordre de matleres, avec des no- 
tes sur les locutions vicieuses et des regles d’oribographe; ouvrage 
adopte par T’Üniversite pour les Etablissements de tous les degres qui 
sont consacres à l'instraction primaire, Gme edit. Paris 1838 (10me 
edit. 1856, 1 fr. 50 c.); es beſteht aus 40 Eapiteln, bet. de l’univers, 
metaux et miucraux, vegetaux, eic.; zu einzelnen Wörtern find Furze 
Erffärungen hinzugefügt, 3.8. disdue, s. m., rondeur apparente d’un 
astre; beachtenswerth. Stieffelius: Vocabulaire systematique franc.- 
allemand, Berlin 1825, &e Aufl. 1856 (10 Sgr.); nicht nur nennt 
ſich dieſes Buch „ſyſtematiſch,“ ſondern es Heißt auch in der Borrede: 
lordonnance en est simple et claire, tout y est à sa place; aber 
welche Affociation der Ideen mitunter! z. B. „le livret das Einmaleins, 
les anges bie Engel, l'espace der Raum‘ (p. 36). Plötz: Vocaba- 
laire sysiematique et guide de conversation frangaise, 3te Aufl. 
Berlin 1853 (15 Sgr.); Derfelbe: Petit vocabulaire, Heincs Bocabel- 
buch zum Auswenbiglernen für Kinder, 2te Aufl. (3 Sgr.); das er- 
ſtere if ein unentbehrliches Hälfsmittel. Grandhomme: Franzdfifch- 
deutſches Bocabular mit Rüdfiht anf Diaterie und Analogie georonet, 
Genf 1855. 

Es bevürfen diefe Art Bücher noch immer mander Berichtigungen 
und Zufäge. Einige Beifpiele ans Plötz. „Crolsee, Fenſter, in biefer 
Bed. faft gebräuchlicher ale ſenetre;“ dies war eine Zeit lang der Fall, 
jest herrſcht ſenetre. „Conſesslons, Confeſſionen,“ und die verſchiede⸗ 
nen Glaubensparteien find gemeint; dieſe heißen aber communions, 3. B. 
ſagt man: la communion catholique, la communion évangélique. „Un 
bouguiniste, ein Antiquarz un bongaln, ein altes Buch;“ ganz 
richtig, aber beide Wörter find, was die deutſchen nicht find, verächt- 
ih; un beuquiniste iſt ein Büchertrönler; die richtige, anflänbige 
Bezeichnung des Antiquars ift marchand de livres d’occasion ober auch 
Hbraise d’occasion. Der Hofrath Gräfe in Dresven giebt jeht einen 
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Tresor „des“ livres rares ei precieux ou Nouveau dicliiunnaire biblio- 
graphique etc. heraus und fpricht auf dem Titelblatt von den maga- 
sins des bouguinistes les plus renommes de l’Europe, groß-4, 
ftattfich gedruckt und daher um fo Tächerlicher! Wie würde es ihm ge- 
füllen, wenn die Herren Antiquare ihn Tun des bougqnineurs les plus 
renommes de I'Europe nennen wollten? Warum bat er nicht auch 
Tresor des bougnins rares et precieux anftatt Tresor des livres etc. 
gefagt? Es ift aber in der That unverzeihlich, daß die Acabemie und 
Nap. Landais und alle anderen Lericographen, groß und Hein, das 
Wort bouguiniste wie eine honnette Bezeichnung hinſtellen (Landais 
erflärt es einfach durch celul qui fait commerce de vienx livres), 
während fonft wenigftens familier zu folchen Bezeichnungen Hinzugefügt 
wird. Doch hat fih die Academie einigermaßen falvirt, denn fie er- 
Härt das Wort durch celui qui achète et revend de vieux livres, des 
bouguins, und das Wort. bouguin erklärt fie ja durch vleux livre 
dont on fait peu. de cas! Hat Hr. Gr. jemals einen antiquarifchen 
Catalog in der Hand gehabt, auf dem fich der Antiquar: J.-J. N., bou- 
quiniste, genannt hätte? Hat Hr. PT. jemals ın Paris einen antiqua- 
rifchen Bücherladen gefehen, der eine Firma wie J.-J. N., bonquiniste, 
geführt hätte? Würde Hr. PT. wohl, wenn er einen Antiquar irgendwo 
einzuführen hätte, alles Ernftcs fagen: Mr N., bougainiste —? Bei den 
Kinderſpielen hat Plötz: „une balangoire, eine Schaufel”; er müßte 
unterſcheiden: Schaufel, escarpolette (wofür freilih auch balangolre 
gefagt wird) und Schaufelbrett, Wippe, balangoire od. bascale. Kar- 
rnffel, jen de bague, follte nicht fehlen! Beim Billardſpiel müßte. ein 
Kicks, un coup manqué, vorfommen! Es ift nicht genug, daß man weiß: 
„le jeu des echecs, das Schachfpiel, man muß auch wiffen, wie ein 
Schachſpiel heißt, nämlich: un jeu. d’echecs. Der Thurm im Schad)- 
fpiel heißt nicht bloß la tour, fondern auch le roc; daher kommt ja das 
Zeitwert roquer, das auch nicht fehlen follte. Vielleicht macht es vielen 
meiner geehrten Lefer Vergnügen, wenn ich ein hübſches Epigramm auf 
das Schachfpiel, wie ich glaube, aus dem 17. Jahrh., hierher fege, 
das in Einem VBerfe die fämmtlichen Schachfiguren benennt, nämlich: 

Au jeu d’eschecs ressemble nostre vie; 

Car aussi tost qne la mort l’a ravie, 

Dedans le sac on met tout a la ſois 

Roc, Chevalier, Fol, Pion, Roine et Rols. 
Die Nothwendigfeit und Nüslichkeit des Artikels „Geſchichte“ Hat 
Plötz aus der „ſyſtematiſchen Wörterfammlung” in meiner franz. Gram⸗ 
matik erfanntz; vor mir fehlte dieſer Artikel in allen ähnlichen Büchern, 
auch in der erften Aufl. des Vocabulaire von Plök. In einigen Punc- 
ten hätte er hier anfmerkfamer fein müffen, 3. B. anflatt Xerxes fagen 
bie Franzoſen gewöhnlich Xerces (f. die Acad.). In der byzantinifchen 
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Geſchichte müfjen die bilverflürmenden Kaiſer (les eimpereurs Iconoclas- 
tes) erwähnt fein. Und der breißigiährige Krieg fängt nicht mit ber 
periode danoise an! Es geht dieſer bekanntlich die pfälzifche Periode 
(la periode palatine) voran. Endlich muß ich noch ein Feines Lieb⸗ 
Hingscapitel von mir hier berühren; es iſt freilich Kinderei und ich bitte 
daher alle ernfihaften und gelehrten Leute um Geduld und Nachſicht; aber 
bie Kinderſprache (le langage des enfants) ift für mich ein ebenfalls 
intereffanter Heiner Beſtandtheil der großen allgemeinen Nationalſprache. 
Bekannt find: un dada, ein Hotto (Pferd); faire dodo, ba-ba machen 
(fchlafen); bobo, Weh⸗Weh (on lu a fait bobo, du bobo). ber 
eine Menge ähnlicher Ausprüde findet man nicht Leicht irgendwo ver- 
zeichnet, 3. B. der Wau⸗Wan (Hund), le tou-ton; Bonbon, nanan (vous 
aurez du nanan); pappen-pappen (effen), man-man (vgl. Ariftophanes: 
Wolfen 13821); trinken, bah-bah; die Patfchhännchen, les menoties; die 
Beißerchen ( Zähnchen), les quenottes; die Füßchen, les plotons, u. dgl. 


2. Dialogen» und Phrafenfammlungen, meiftens fachlich georbnet. All» 
befannt und gefchägt iſt Courfier’s Handbuch der franz. und deutfchen 
Bonverfationsfprache, mit einer Vorrede von Lewald, 12te Aufl. Stuttg. 
1852; angehängt find Pefchier’s gewandte Causerles Parisiennes (Ste 
Aufl.). ‚Auch das bei Gelegenheit der Parifer Weltausftelung von Plötz 
herausgegebene Feine Buch ift fehr zu cmpfehlen, bet. Voyage à Paris odır 
„Sprachführer für Deutfche in Franfreich, Berlin 1855. Auch viele an- 
dere Bücher dieſer Art find brauchbar, doch muß man immer auf feiner 
Hut fein und nicht blindlings überall folgen. Julius Ponge: 120 
franz.⸗deutſche Gefprähe, Ate Aufl. Lpz. 1855 (27 Sgr.); comiſch iſt 
p. 155: ,‚‚resoudre une &quitation, eine Gleichung auflöfen,’ zumal 
da der Setzer doch kaum équitation für equalion im Ms. geleſen haben 
kann; p. 36: „Y a-t-il longtemps que madame votre Epouse est ma- 
lade?“ im gewöhnlichen Leben, auch im Brieffiyl, find die Wörter 
epoux und épouse nur Tächerlih, man fagt: Madame N. oder auch 
bloß Madame (3. B. Comment se porte Madame? wie befindet fich 
Ihre Frau Gemahlin?). Noch eine Curiofität. In feiner Vorrebe 
fagt Ponge: Es iſt nichts von mir aufgenommen, was nicht biefen An- 
forderungen (förbernd auf ven guten Geſchmack zu wirken, eine äfthe- 
tiſche Rückſicht ꝛc.), fowie denjenigen der ftrengften GSittlichfeit ent 
fpräche, und iſt namentlich dem weiblichen Zartfinn die gewiffen- 
baftefte „Rechnung getragen.” Nun hat er p. 289: „Il ne fera que de 
leau claire, er drifcht Teerea Stroh!’ Hat Hr. Ponge „de Paris“ 
nicht gewußt, was faire de l’eau heißt? — Einige allgemeine Bemerkun⸗ 
gen ‚feien bier noch geftattet. 1) Es ift unpractifch, in Büchern dieſer 
Art das Franzöfifhe vor das Deutfche zu ftellen; der Deutfche geht 
von feiner Sprache aus, er will wiffen, wie fagt man Dies und Jenes 
anf Franzöfifch, daher muß das Deutſche und zwar ein richtiges, Mares, 
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allgewöhnliches Deutſch (nicht 3. B. wie bei Ponge: Sa sante s’ame- 
liore a vae d’oell, „ihre Geſundheit ändert fich zufehends’) vor- 
angeftellt werden. 2) Diefe Bücher jagen immer zu fehr nach Gallı- 
eismen, nach dem vom Deutfchen Abmeichenden und ven Lernenden Über⸗ 
rafchenden und verfchweigen oft die näher Tiegenden, mit dem Deutfchen 
übereinftimmenden Wendungen. Sp 3.23. bei Ponge: „Il est comme 
le poisson dans l’eau, er iſt in feinem Element‘ und „ll est sorcier 
eoınme une vache espagnole, er hat das Pulver nicht erfunden. Muß 
der Anfänger nicht venfen: Alfo würden Il est dans son element und 
li n’a pas invente la poudre grobe Germanismen fein? — Eine an- 
dere Einrichtung als die bisherigen Bücher hat das Echo de Paris von 
Lepage, 2öfte Aufl. London 1856. Dies giebt bloß franzöfifchen Tert 
und verfegt recht lebendig in allerlei furze Haus», Familien⸗ und Sa⸗ 
lon⸗Geſpräche, in möglichft natürlicher Sprache. Hierzu hat Lepage, 
wahrfcheinlich ein Privatlehrer in London, noch herausgegeben: Finish» 
ing Exercises in French Conversation; being a Key to „L’Echo de 
Paris,“ London 1854 (1 s. 6 d.). Bon Demfelben ferner: The Juve- 
nile Treasury of French Conversation, with the English before the 
French (alfo nach unferem Wunfe), London 1854 (3 8.). Von dem 
Echo de Paris giebt es einen Leipziger incorrecten Abdruck, „nad 
M. (!) Lepage für Deutſche bearbeitet,” d. h. mit einem (wenig ver- 
dienſtlichen) Wörterbuche verfehen, von Dr. Ferdinand Fließbach, 
„ſechste Aufl. (20 Sgr.). Das ‚nah M. Lepage für Deutfche be» 
arbeitet’ bat Hr. Dr. F. Fl. in der „7ten Aufl.” (1855) gar wegzu- 
laſſen fih erlaubt; bier fpricht er nur von einer „erſten Zufammenftel- 
Iung des Tertes dur Herrn Lepage,“ in welche fich „einige gramma- 
ticalifche Unrichtigfeiten und fogar mehrere Germanismen eingefchlichen 
hatten“! Er Hat den Tert übrigens vollftändig gelaffen, wie er früher 
von ihm „nach M. Lepage bearbeitet” war. Jene ‚‚Unrichtigkeiten 
find wahrſcheinlich einige unfinnige Drudfehler wie couturiere (Nähes . 
rin) für courtilliere oder beffer courtiliere (auch taupe-grillon genannt, 
Maulwurfsgrille, Reitwurm over beffer Riedwurm, Werre). Sehr 
fpaßhaft ift, wie er zu jenem couturiere in feinem Wörterbuche „Mai⸗ 
kaͤfer“ angegeben hatte, natürlich aus feiner irgend ein Inſeet errathen- 
den Phantafie fchöpfend. — Ahnlich dem Werkchen von Lepage ift: 
Echo Frangais, ou Nouveau cours gradue de conversation frangaise, 
par Fr. de la Fruston, professeur de l’Universite de France, Aca- 
demie de Paris, Lypz. bei Giegler 1857 (15 Sgr.). Ebenfo: Idiolismes 
dialogues par J. Louis, Ate Aufl., Deffan 1857 (15 Sgr.). Früher 
fon von Pefchier: Gallicismes dialogues. Barbieux: Causeries, 
Mainz 1856 (160 S.); zum Unterfehiede von Pefchier’s Causerles, 
mehr elementarer Natur: ein Franzofe reift zu feinem Vergnügen an den 
Rhein und kommt mit Männern verfchievener Rebensberufe in Berüh⸗ 
rung, was zu mannigfacdhen Unterhaltungen Gelegenheit giebt. Bi⸗ 
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ſchoff's „Franzoͤſ. Sprechſaal“ od. Sammlung eigenthümlicher und gewaͤhl⸗ 
ter Wendungen der neueſten franz. Umgangsfprache (aus Schriftitellern ver 
beften Farbe und mit deren eigenen Worten), mit deutfcher Überfegung, 
für den höheren Schul- und den Privatgebrauch (Köln 1848, 15 Sgr.) 
leiſtet Das nicht, was der Haupttitel zu verfprechen fcheint. — Hierbei 
noch eine Antiquität. Esprit de Cour, das iſt: politifche Hofgefpräche 
und höfliche Unterredungen von allerlei nühlichen und angenehmen Sachen 
bei vornehmen Lenten zc., aus dem Franzöfifchen durch Philogynun Dul- 
ciloquum, 12, Zell 1687. — Einige beachtenswerthe Bemerkungen über 
bie heutige gebildete Umgangsfprache finden fi ın La vie Elegante A 
Paris par le baron de Mortemart-Boisse, Paris 1857, in dem Cap. 
Les locutions. 


3. Brieffieller. Ganz untergeordnet fcheinende Bücher, wie 5. D. 
Le moderne secretaire fraugais, Ame edit., Paris und Lpz. bei Otto Wie 
sand 1837 (6 Sgr.), find nicht zu verachten, weil fie die Formen des 
gewöhnlichen, alltäglichen Briefſtyls beffer zeigen als gute elaffifche 
Briefe; vor gewiffen Lächerlichfeiten des Style, die folden Büchern 
wohl aufleben, fann man fich leicht genug hüten. Ich, möchte wohl, 
daß sch zu einem ſolchen Buche wie Dr. H. ©. Vollmer's „Deutſchem 
Univerfal-Brieffteller für alle Stände und für alle Berhältniffe des Lebens” 
(10te Aufl.,bearbeitet von F. Bauer, 15 Sgr.) einegute franz. Überfegung 
nachweifen könnte, denn auch bier ift zunächft vom Deutfchen auszugehen. 
Froment und Müller’s ‚„Deutfch-franz. Brieffteller, Mufter zu Pri- 
vat⸗ und Handelsbriefen jeder Art‘ (Ste Aufl. Stuttg. 1846) ift viel- 
mehr ein franz. Briefftellee mit gegenüberftchender deutſcher Über- 
fegung. — Philipon de [a Mapdelaine: Mannel Epistolaire A l'u- 
sage de la jeunesse, 15me edit., Paris 1843; ein claffifhes Wert, 
fann man fagen; es enthält geiſtvoll abgefaßte Lehren nebft Muftern 
aus den beften franz. Schriftftellern des 17ten und 18ten Jahrh. — Som- 
mer: Manuel de l’art Epistolaire (oder de style epistolaire), 2 vol. 
Paris 1849, fpäter eine 2te Aufl., bei Hachette (2 fr. 50 c.); das 
erfte Bändchen enthält Sujets de letires, accompagnes de Preceptes, 
a l’usage des élèves, dag zweite: Modeles de letires (pour les maitres), 
ebenfalls Iauter Briefe von Schriftftellern des 17ten und 18ten Jahrh. 
Dree: Trait& de correspondance generale contenant un choix de 
lettres puisees dans nos meilleurs auteurs etc., mit deutfchen Anmer- 
tungen von Hauſchild, Lpz. 1851 (1 Thlr. 15 Sgr.). Peſchier: 
Correspondance familiere ou lettres la plupart inedites, propres ä for» 
mer le style Epistolaire, 2me edit., Wien 1848, bei Trendler (20 Sgr.); 
wohl zn gebrauchen. Eine Sammlung von recht Teichten vertraulichen 
Briefen, die fih zu Dietirübungen etwa eigneten, kann ich Teiver nicht 
nachweifen; einige etwa in Steup’s Schule des franz. Briefſtyls oder 
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Sammlung von Familien- und Gefchäftshriefen zum Überfegen ans dem 
Deutfchen ins Franz., 2te Aufl. Wefel 1846 (15 Sgr.). Paul Eha- 
nel: Letires frangaises dediees aux jeunes demoiselles, Dresden 
1849 (15 Sgr.). Louis de Magy: Cent letires familieres sur diffe- 
rents sujets, à l’usage de la jeunesse, Lpz. 1849 (15 Sgr.). Mme 
@arraud: Letires de famille ou modèles de style &pistolaire pour 
les circonstances ordinaires de la vie, Paris bei Hachette 1855 (12 
Sgr.); ein allerliebſtes Büchelchen, enthaltend 131 längere over fürzere 
Driefe, die dadurch in einen romanartigen Zufammenhang gebracht find, 
daß fie fich alle um den waderen Gefchäftsmann und Familienvater M. 
Delalande drehen; gefchrieben find fie mit der größten Leichtigfeit und 
Natürlichkeit; daraus folgt aber nicht etwa, daß fie mit der größten Leichtig- 
feit von deutfchen Anfängern benugt werben fönnten. Perſan: Le Se- 
cretaire universel, contenant des modeles de lettres, de compliments etc., 
nouv. ed. in-12, Paris 1857 (4 fr. 50 c.). — Für ven faufmännifchen 
Briefſtyl ift wohl das beſte Hülfsmittel: der Traite de correspondance 
commerciale von Degranges, mit dem Deutfchen gegenüber heraus⸗ 
gegeben von Terne und mit einem Vorwort von Nobad, Lpz. 1852 
(1 Thlr. 7%, Sgr.). Auch gehört Hierher Joſeph Giſchig's Fran- 
zöſiſche „Chreſtomathie“ für Handelsfihulen oder Practifches Handbuch 
der franz. Kaufmannsſprache ꝛc., gefammelt aus den beften Schriftftel- 
lern der Handels⸗Litteratur, Wien 1858 (654 ©.), ein Wert, das ich 
nur anführe, um den unverzeihlich hohen Preis zu rügen (3 Thlr. 
20 Sgr.). — ©. H. Schufter: Correspondance militaire, vu recueil 
de modeles, pieces et actes authentiques relatifs au service militaire, 
contenant: Rapports, petitions, ordres du jour, disposillons de tacti- 
que, plans d’operations, instructions, ordonnances, notes, communl« 
cations par Ecrit avec Vennemi, etc. Wien 1842 (1 Thlr. 20 Ser.). 


4. Übungsbücher zum Überfegen ans dem Deutfchen ins Franzöf- 
ſche. Klopfch: Anleitung zum Überfegen aus dem Deutfchen ins Franz, 
Slogan 1810, Ite Aufl. von Krufe beforgt; Inhalt: Fabeln und Mär- 
hen, Erzählungen, Briefe, Aufſätze in Gefprähform (232 Seiten); 
hierzu ein deutfchsfrang. Wörterbuh (83 S.). Bifchoff: Schule des 
franz. Style und des mündlichen Ausdrucks im Franz., für die oberen 
Claſſen von Gymnafien, Real» und Militärfchulen, enthaltend eine Ge⸗ 
ſchichte des Feldzuges von 1812 in Rußland (nah Segur, Ehambray, 
Bontonrlin u. A. bearbeitet), Wefel und Lpz. 1840, 2te Aufl. 1857 
(10 Sgr.); er geht von der Anficht aus, daß die hiftorifche Schreibart 
bie Grundlage alles Styles feiz wie dem auch fer, zur Einführung in 
Schulen würde fih das Buch doch nicht recht eignen, da es Lehrern und 
Schülern bald Täftig werben würde, immer benfelben Stoff zu tractıren. 
Meißner: Materialien zum Überfegen aus dem Deutfchen ins Franz. 
für die oberen Gymnafialclaffen, erſtes Heft, Göttingen 1836 (12%, 
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Sgr.). Fraͤnkel: Anthologie franzoͤſiſcher Proſaiſten, bearbeitet als 
Handbuch zum Überſetzen ins Franz., zwei Curſus, Berlin 1836—38 
(1 Thlr. 5 Sgr.). Encenay und Mayer: Materialien zum überſ. 
ans dem Deutſch. ins Franz. für die oberen Gymnaſialclaſſen, Osna⸗ 
brü 1844 (1 Thlr. 7%, Sgr.). Probft: Übungsbuch zum Überfepen 
aus dem Deutfihen ins Franz. für obere Oymnafialclaffen, Eoblenz 
1853 (10 Sgr.). Ahn: Deutſche übungsſtücke zum Üüberſetzen ins 
Franz. für die oberen Claſſen der Gymnaſien und Realſchulen, 2te 
Aufl., Mainz 1856 (10 Ser.). Beauvais: Practiſche Anleitung zum 
Überfegen aus dem oder ins Franz., 3te Aufl. Berlin 1847 (20 Sgr.). 
Barbienr (Wiesbaden 1832). Hauſchild (2te Aufl. Dresden 1842). 
Easpers: Aufgaben zum Überfeßen ans dem Lateinifchen und Deutfchen 
ins Franzöfifche, für Gymnaſien, Münfter 1847 (22, Sgr.). Gru⸗ 
ner und Wildermuth: Deutſche Mufterftüce zur ftufenmäßigen Übung 
in der franz. Eompofition, in drei Abtheilungen, Stuttg. 1849 — 53; 
die drei Abtheilungen find auch in franz. Sprache (von Borel, Gerard 
und Peſchier) zu haben. Graf: Aufgaben zur Übung bes franz. Style 
für die oberften Gymnaſialclaſſen, 1. Abth., Jena 1851 (18 Sgr.); 
te Abth. 1852 (18 Sgr.). — Schipper: Franzöfifches übungsbuch 
in zuſammenhaͤngenden Stücken nebſt Wörterbuch, für den erſten Unter⸗ 
richt an Höheren Bildungsanſtalten, Paderborn 1857 (9 Sgr.); ein 
deutſches Übungsftüc folgt allemal einem franzöfifchen; über beiden 
ſteht eine grammatifche überſchrift und bie Benennung des Inhalts ver 
Säße, z. B. Nr. 1: Beſtimmter Artifel; Qualites des animaux; nun fol- 
gen lauter Säte wie: les animaux sout differents, le tigre est eruel, 
le ion est noble eic.; am Ende des Buches eine Anzahl „gemiſchter 
deutſcher Aufgaben.“ Der Verf. fagt in der Vorrede: „die Aufgaben 
ſind, was bis jetzt in keinem ähnlichen franz. Übungsbuche, ſoviel 
ich weiß, der Fall iſt, nur aus zufammenhängenden Stücken gebildet;“ 
er hätte fagen follen: aus einzelnen unzufammenhängenven, aber dem In⸗ 
halte nach gleichartigen Säben. Der feineswegs neue Gevanfe Tann 
Einem beim erften Anblick gefallen; aber wenn der Anfänger doch 
ſchon in den erften Übungen Wendungen wie II en est de meme des 
ardtes des poissens (Nro 2) hinnehmen foll, fo könnten die Stüde 
ebenſowohl eigentliche zufammenhängende Leſeſtücke aus Buffon ıc. fein. 
Unter den Vocabeln zu den erften Übungen finden ſich als Anleitung 
zu anzuftellenden Sprechübungen einzelne Fragen; darunter find einige 
unfranzöfifihe, als: A’ quoi est l’oiseau organise? Oü ont les fourmis 
leurs cavernes? — Tollin: Practifche Anleitung zur Bildung des 
franz. Styles, 2te Aufl. Berlin 1855 (180 S.); enthält Stücke aus 
Barthelemy, St. Pierre, Boſſuet, Labruyere u. A. ing Deutſche über- 
tragen, mit untergefeßten Vocabeln. Schulthep: übungsſtücke zum 
Überfegen aus dem Deutfchen ins Franz. beftehend in Erzählungen, Pa⸗ 
rabefn, Anecdoten, Heinen Schaufpielen und Briefen für mittlere Claſ⸗ 
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fen der Gymnaſien ꝛc., Ste Aufl. Zürich 1854 (13 Sgr.). — Hierher 
auch Bearbeitungen einzelner deutſcher Werke als Hülfsmittel zu über⸗ 
fegungsübungen. Eine Auswahl deutfcher Bühnenftüde zum Überſetzen 
ins Kranz. bearbeitet (d. i. mit franz. Anmerkungen unter dem Texte 
verfehen) erfcheint bei Ehlermann in Hannover; Nr. 1: Doctor Wefpe 
von Benebir, bearbeitet von Simon, 1858 (7Y, Sgr.); unangenehm 
find Drudfebler wie aveuglement flatt avenglöment, hazard ftatt 
hasard, faire de demarches ftatt des (p. 82). 


5. Anleitungen zur Anfertigung freier Aufſätze. Filon (ancien 
maltre de Conferences — d. i. Repetent; conference heißt nämlich eine 
Zufammenktunft von Studirenden, um zu repetiren, fei es unter dem 
Vorſitze eines Lehrers, oder indes Einer von ihnen Die Repetition Teitet; 
unfere Eonferenz oder Lehrerconferenz heißt: assemblee generale des 
maitres — à l’Ecole normale superieure, doyen de la Facult& des 
lettres de Douai): Nouvelles narrations frangaises précédées d’exercices 
preparatoires, 6te Aufl., Paris’ bei Hachette 1857 (28 Sgr.). Filon, 
Berfaffer eines von der Academie gefrönten hiftorifchen Werfes Du pou- 
voir spirituel dans ses rapports avec Il’Etat, depuis l’origine de la 
monarchie francaise jusqu’a la revolution de 1830, Preis: 6 fr.), bat 
fih bemüht, die Kunft zu ſprechen und zu fehreiben anf die einfachften 
Regeln zurüczuführen in ſ. Elements de rhetorigue frangaise (2 fr. 50c.); 
hierzu als practifehe Übungen die Nouvelles narrations.. Den Inhalt 
bilden theils Erzählungen aus befannten Werfen (3. B. ans Robertfon’s 
Gefchichte Karl's V), theils eigene Erzählungen, beſonders Reifeerinnes 
rungen von Filon. Den eigentlichen Narrations gehen noch Furze Teichte 
Exercices preparatoires, erzählender oder befchreibender Art, voraus. 
Jedem Exercice ift eine Inhaltsangabe vorangeſchickt, welche als eine 
Aufgabe gefaßt ift, zu der dann das Ubungsftüd als die Ausführung 
binzutritt. Daß diefes Buch nicht bloß zu Stylübungen für Franzoſen, 
fondern auch für ung recht brauchbar fein müffe, wird man hieraus 
ſchon erſehen. — Sommer: Manuel de style, ou preceptes et exer- 
cices sur l’art de composer et d’ecrire en francais, contenant des 
morceaux eEcriis en vienx siyle a rajennir, des vers à meltre en 
prose, des exercices sur les homonymes et les synonymes, des 8u» 
jets de fables, letires, narrations et discours, 3me edit. 2 vol., ib. 
(2 fr. 50 c.). Barrau: Methode de composition et destyle, ou prin- 
cipes de art d’ecrire en francais, saivis d’un choix de modeles en 
prose et en vers, 5me e&dit., 1857 (2 fr. 75 c.). Ein anderes ähnliches 
Werk in Straßburg erfihienen. Roboloky: Anleitung zum franz. StyI, 
beftehend in einer Sammlung von Entwürfen und Thematen zu freien 
franz. Auffägen und Vorträgen, für Schulen verfaßt, Berlin 1856 
(16 Sgr.). Es verſteht ſich von felbft, daß die angeführten franz. 
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Bücher alle eigentlich nur für Franzofen eingerichtet find; es find rhetorifche 
Lehrbücher; doch kann der der franz. Sprache ſchon ziemlich Mächtige 
Mancherlei aus ihnen lernen. Auch manches für ihre Lehrart Eharac- 
teriftifche iſt beachtenswerth. Welchen fyntactifchen Anfichten die Fran⸗ 
zofen noch immer baldigen, kann man aus folgendem Beifpiel erfehen. 
Barrau führt als Probe eines Urtheils, deſſen Glieder oder Theile zu- 
fammengefest (complexe) find, folgendes an: La bonté magnanime de 
Henri IV merite l’admiration de tous les siecles. Zu merite nun hält 
er es für nöthig, eine Anmerkung zu geben. Rann man rathen welche? 
Schwerlich; es ift dieſe: Merite, c’est-A-dire est meritant l’adml- 
ration de tous les siecles. Nous supposons qu’aucun de nos lecteurs 
n’est etranger à l’analyse logigne (1). 


IV. Geſchichte ver Sprade. 


1. Kurzer Überblick der Gefchichte der franz. Sprache. Das alte 
Gallien, Hauptfächlich von Eelten bewohnt und ſchon feit etwa 600 v. 
Ehr. an ver Südküſte auch von griechifchen Anfiedlern, deren Hauptfig 
Marfeille (Tat. Massilia) war, — von Julius Cäfar erobert (58—51 v. 
Chr.) nnd feit der Mitte des 2ten Jahrh. unter dem Cinfluffe des 
Chriſtenthums, wurde allmälig faft vollftändig romanifirt. Am Anfang 
bes 5ten Jahrh. drangen die Germanen in das Land ein: Weftgothen 
befesten den Süden, Burgunder den Südoften, Franken den Norboften; 
gegen Ende des 5ten Jahrh. gründete Chlodwig die fränkifche Monarchie, 
machte Paris zu feiner Hauptſtadt umd vertaufchte die Religion Wodans 
mit der riftfichen. Bis über den Anfang des Yten Jahrh. hinaus be 
wahrten die Franken ihre germanifche Mundart; feit dem Tode Karls 
d. Gr. aber (814) wurden auch fie fchnell volfftändig romanifirt. Noch 
ſchneller widerfuhr Daffelbe ven Normannen im Anfange des 10ten Jahrh. 
Daß aber diefe germanifchen Völker auch einen bedeutenden Einfluß auf 
bie Umbilvung der römifchen Sprache in Gallien übten, wird ſchon ein. 
leuchtend durch die Thatfache, daß ungefähr 1000 einfache Wörter ihrer 
Zunge (und zwar von vorwaltend niederdeutſchem Character) dem römi⸗ 
[hen Elemente fich bleibend beimifchten, währenn ſich Dies nur von wes 
rigen celtifchen Wörtern mit Sicherheit behaupten Täßt. 

Die römifche Volksſprache Galliens zerftel feit früheſter Zeit in 
eine Menge verfchienener Mundarten, welche ſich indeffen merklich in 
zwei Hauptgruppen theilten, die ſüdlichen und die nördlichen, oder wie man 
fie fpäter nach dem Bejahungsworte unterſchied, die langue d’oc (oc vom 
lat. hoe oder von auch) und die langue d’oil (oil von hoc illud, sc. est, 
fpäter oni). Jene umfaßt zwei mundartlich geſchiedene Hanptgebiete: 
Provence und Gascogne; diefe drei: Pirardie, Bourgogne und Nor« 
mandie (Isle⸗de⸗France mit der Hauptſtadt Paris iſt eine Verſchmel⸗ 
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zung der beiden erſteren, doch nicht ohne Einfluß des dritten). In Be⸗ 
zug auf den dialecte normand iſt zu bemerken, daß er eigentlich dialecte 
neustrien heißen follte, da die Normannen ihn nicht geſchaffen, fonvern 
angenommen haben. Seit der Ufurpation des Thrones dur Hugo 
Capet, Grafen von Paris und Herzog von Francien (dac de France, 
d. h. von Isle⸗de⸗France, wie man fpäter fagte, — Isle od. Ile de France 
nicht „Inſel Frankreich,” fondern „Inſel Francien,” umfchloffen von 
der Seine und der Dife), alfo feit 987, erlangte allmälig der Dialect 
von Ile⸗de⸗France das Übergewicht über bie anderen norbfranz. Dialecte, im 
Begenfage zu denen man ihn fpeciell den franzöſiſchen (le Frangois, le 
parler de France) nannte, Seit dem 12ten Jahrh. Fonnte fein seigneur 
oder tronvere normand, picard oder bourguignon, der fih am franz. 
Königehofe Hören Taffen wollte oder für feine Werke eine allgemeinere 
Anerkennung zu gewinnen wünfchte, anders als „Franzöſiſch“ reden. 

Die füdfranzöfifche over Oc⸗Sprache, welche nicht nur im 
füdlihen Fraukreich, fondern auch in einem Theile Spaniens, Italiens 
und der Schweiz Tebte, erhielt den geographifchen Gefammtnamen ber pro⸗ 
venzaliſchen; fie entfernte fich weniger von dem Character des Lateinischen 
als die Sprache des Nordens und zeichnet fi vor dieſer durch größe- 
ren Reichthum an vollen Bocalen und volltönenden Envungen aus; fie 
ftand an den Alpen dem Staliänifchen, an den Pyrenäen vem Spanischen 
näher; ihr älteftes Litterarifches Denkmal ift das Gedicht über Boethius 
(m 960 verfaßt); fie blühete als die Sprache der Troubadours im 
12ten und 13ten Jahrh. und lebt, feit dem Ende des 13ten Jahrh. vom 
Nordfranzöfifchen überwältigt, nur in den verfchichenen Patois der Pro⸗ 
vence und der Gascogne fort. 

Die nordfranzöfifche oder Dil-Spracdhe (früher auch le roman 
wallon genannt), ans welcher die (neu⸗) franzöfifche Sprache hervor- 
gegangen ift, heißt im Gegenfaß zu diefer das Aktfranzöfifche (le vienx 
langage francais). Gleichſam entftehen fehen kann man fie ſchon im 
Salıfhen Geſetz (Lex Salica), dem rohen Geſetzbuch der Salifchen 
Zranfen, aufgezeichnet im 5ten Jahrh. nicht in der Tateinifchen Schrift⸗ 
ſprache, ſondern in der damaligen latein. Volksſprache (d. h. in höchſt 
verdorbenem Latein, — ſchon ein übergang zum Romaniſchen), aber un⸗ 
ter Chlodwig und ſpäter öfters umgearbeitet und in mehreren ſolchen 
Bearbeitungen oder Recenflonen erhalten; mehrere Handſchriften enthal⸗ 
ten oft mitten im Sage zur Erklärung eingefchobene fränkifche (nicht, 
wie Heinrich Leo meinte, celtifche) Wörter, die fog. Malbergiſche Stoffe. 
Doch gilt gemeinlich als das ältefte Denkmal der nordfranzöſiſchen und 
"zugleich aller romaniſchen Sprachen der berühmte Eid, welchen Ludwig 
der Deutſche feinem Bruder Karl dem Kahlen im J. 842 zu Straß- 
burg leiſtete; es zeigt erſt wenig fpeciell franzöfifche Färbung und ent- 
behrt noch den beſtimmten Artikel. Dagegen bat das nächftältefte 
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Denkmal, ein Lied auf die heil. Eulalia (vom Ende des 9ten 
Jahrh.), ſchon entſchieden franzöfiiches Gepräge. (Diez: Alteomanifche 
Sprachventmale, Bonn 1846.) Die norvfranzöfifche Sprache erhielt 
ihre litterariſche Ausbildung im 12ten und 13ten Jahrh. von den 
Tronveres, meift anglonormannifchen Dichtern (VAge d’or du vieux 
langage francais). Seit dem Anfang des 14ten Jahrh. unter Philipp 
bem Schönen (1%85— 1314) begann die ſchon weit verbreitete und 
wegen ihrer feinen Wendungen beliebte Sprache fich noch mehr zu ver- 
einfachen und abzufchleifen, indem bie verfchiedenen Dialerte merklich 
entarteten und fich mifchten. Was den Anfang diefer Periode befon- 
ders dharacterifirt, ift das Aufhören der Unterſcheidung zwifchen No⸗ 
minativ und Accuſativ der Hauptwörter vermittelfi der Endung s (la 
regle de l’s, wonach früher im Altfranzöfifchen wie im Provenzalifchen 
der Nominativ des Singulars und der Aceufativ des Plurals dur 
jenen Eonfonanten kenntlich gemacht wurden, z. B. rois, rol; rol, reis) 
fowie das Verſchwinden der Nominativform des beftlimmten Artikels 
(8); feit ver Mitte des 14ten Jahrh. dient das s nur zur Bezeichnung 
des Plurals, Die Sprache des 16ten Jahrh. wurde durch Franz 1. 
(1515—47) und feine Zeitgenoffen zu einer wahren Nationalfprache 
erhoben, indem fie fich infolge des wieberauflebenden Studiums und der 
Nachahmung der altelaffichen Sprachen und Fitteraturen mehr und mehr 
nach dem Mufter des Lateinifchen regeln und mit Hülfe der Buchdrucker⸗ 
kunſt (feit 1469 in Paris geübt) zu fefteren Formen ausprägen founte. 
Nach diefer Übergangsperiobe war fie, befonders feit dem Dichter Mal- 
berbe (geft. 1628), im Stande, ſchnell zu claffifcher Reinheit aufzublä- 
ben: vom Anfang des 17ten Jahrh. an (vor und nad welchem Zeit 
puncte noch an den Einfluß Italiens, und allenfalls auch Spaniens und 
der Gascogne, beiläufig erinnert werden mag) batirt alfo die ausge 
bildete neufranzöfifhe Sprade. Die gute Profa datiren Einige von 
Balzac, Andere von Descartes und Pascal. — Doc ift ſchon zwifchen 
der Sprache Malherbe’s und Racine’s (geft. 1699), und dann zwifchen 
der Sprache der großen Schriftfteller vom Ende des 17ten Jahrh. und der 
unferer Zeitgenoffen (die in ihrer Bildung den Anfchauungen Deutſch⸗ 
lands und Englands ſoviel verdanken) wieder ein fehr erheblicher Ab- 
ftand, obwohl der allgemeine Bau der Sprache ſich nicht mehr verän- 
dert bat. Bedeutende Umgeftaltung der Orthographie feit dem 17Ttem 
Jahrh.; Veränderung des ol und al, in gewiffen Fällen, durch Vol⸗ 
taire eingeführt, aber exft im 19. Jahrh. zu allgemeiner Geltung durch⸗ 
gedrungen, 

Heut’ zu Tage ſpukt bei den Franzofen überall der Gedanke an 
den Berfall ihrer Sprache. Apres deux siecles de splendeur litteraire, 
une langue ne peut être loin de son declin, puisqu’elle cherche alors 
dans le raffinement, des ressources de nouveaute qu'après l'épuise- 
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ment de ses formes simples, le naturel de la diction n’offre plus 
(Constitutionnel). Immer wiederholt fich folches Gerede, ſeitdem zuerft 
Boltaire im Siecle de Louis XIV (Cap. Sciences et arts, — doch nur 
in Beziehung auf die Litterarifchen Stoffe und Formen, nicht in Be⸗ 
ziehung auf die Sprache) und neuerdings BVillemain in der Borrede 
zum Wörterbuch der Academie den Ton angegeben hat. Merkwürdig, daß bei 
den Engländern von einem Verfall ihrer Sprache feine Rede ift! Unter 
Anderem ift es die große Ausdehnung der grammatifchen, eritifchen und 
Vitterarbiftorifchen Studien, woraus man thörichterweife anf den Anfang 
des Endes, das Eintreten der decadence, gefehloffen Hat, was Barré 
in f. Vorrede zum Compiement du Dict. de l’Acad. trefflich widerlegt. 


2. Werke über die Geſchichte der franz. Sprache. Fauchet (Hi- 
ftoriograph Franfreiche, geft. 1601): Becueil de l’origine de la langue 
et poesie franc., rymes et romans, avec les noms ei sommaires des 
oeuvres de 117 -poetes frang. vivant avant l’an 1300, Paris 15815 nene 
Aufl. von Legrand, 3 Bde, Paris 1779. Etienne Pasquier (geft. 
1615): Recherches de la France. G. Henry: Histoire de la langue 
franc., 2 Bde, Paris 1811 — 12. Julius Ludwig Ideler in f. Ge 
ſchichte der altfranz. Nationaflitteratur, 1842 (Einleitungsband zu Ide⸗ 
er und Nolte's Handbuch, f. unten). J. J. Ampere: Sur la for- 
mation de la langue frang., 3 Bde, Paris 1841. Francis Wey: Hist. 
des revolutious du langage en France, Paris 1848; ein oberflächliches 
Machwerk ohne felbftändige Studien. Genin: Des varlations du lan- 
gage francais depuis le 12ıne siecle, ou recherche des principes qui 
devraient regler l’orthographe et la prononciation, Paris 1845 (2 Thlr. 
5 Sgr.); Derfelbe: Recreations philologiques, ou BRecueil de notes 
pour servir a Y’histoire des mots de la langue francaise, mehrere Be, 
tome 2 Paris 1856 (5 fr.). Edéleſtand du Meril: Essai philoso- 
phique sur la formation de la langue frang., Paris 1852 (9 fr.). 

A. de Chevallet: Origine et formation de la langue frangaise; 
ouvrage auquel l’Institut a decerne, en 1850, le prix de linguistique 
fonde par le comte de Volney; imprime par autorisation de l'Em- 
pereur à lImprimerie Imperiale; 2 Theile in 3 Bänden, Paris 
1853 —57 (Preis: circa 9 Thlr.). Der erfte Theil handelt von den 
urfprünglichen Elementen, aus denen die franz. Sprache fich gebildet 
hat; der zweite, von den Umwandelungen jener Elemente. An der Spitze 
des Werkes fteht eine Lifte der Hauptfächlichften vom Berfaffer benugten 
Werke; in diefer iſt mir unter Anderem aufgefallen, daß ihm Otfried's 
Evangelienharmonie (Traduction des Evangiles en langue tudesque) 
nicht in der Ausgabe von Graff (u. d. T. Krift, 1831), fondern ans 
Schilter's Thesaurus antiquitatum teutonicarım (1727—28) belannt 
ft, während er doch Graff's Ahd. Sprachſchatz benutzt hat. Es folgen 
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u. d. T. Prolegomena zwei Abhandlungen (73 S.), nämlich ein hiſto⸗ 
rifcher Überblick der Sprachen, welche nacheinander zwifchen dem Rheine 
und ber Loire gefprochen worden find, und allgemeine Betrachtungen 
über die Befchaffenheit, die Verhältniſſe und die Berfchmelzung ber 
Elemente, welche die nordfranz. Sprache begründeten. Der erfte Theil 
des Werkes zerfällt in drei Eapitel: lateiniſches Element, celtiſches 
Element, germanifches Element. Tas erfte Eapitel enthält die Straß. 
burger Eive, das Lied auf bie heil. Eulalia und die Geſetze Wilhelm 
des Eroberers (Tert und Überfegung), als die drei norbfranz. Sprache 
venftmäler vor dem 12. Jahrh., dann ein etymologifches Gloſſar zu den- 
felben, endlich eine Statiftit der in ihnen enthaltenen Wörter nad) den 
diefe Liefernden Sprachen. Im zweiten und dritten Eapitel findet man 
alpbabetifch geordnete Berzeichniffe derjenigen Wörter der Oll⸗Sprache, 
welche celtifchen und germanifchen Urfprungs find; das celtifhe Ver⸗ 
zeichniß füllt beinah 100 Seiten und enthält, wie man fich denken fann, 
viel wenigftens Zweifelhaftes (3. B. piece); das germanifhe Ber- 
zeichnig nimmt über 300 Seiten ein. — Der zweite Theil des Werkes 
umfaßt außer einer Einleitung (39 Seiten) zwei Bücher. Das erfte 
Buch handelt von den Umwandelungen, welche der Sprachſchatz erfahren 
bat: Eap. I, Lautwandel (Modifications relatives aux sons constitutifs 
des mots); @ap. II, Begriffswandel; Cap. III, Zufammenfegung und 
Ableitung der Wörter (Wortbildung). Das zweite Buch handelt von 
den Umwandelungen, welche die Grammatik erfahren hat: Cap. I, Wort 
biegung (Flerion); Cap. N, Bildung der unbiegfamen Wortarten; 
Cap. II, Syntax. Der Verf. iſt unermäblih, auf feinen Fleiß und 
auf die Schwierigkeit feiner Arbeit hinzuweiſen: Jahrelang hat er an 
Einem Capitel gearbeitet; „ſehr lange Studien, fehr mühfame Unter- 
ſuchnngen“ Hat er nicht geſcheut; er hat fich „langen und gewiffen- 
haften Studien” hingegeben u. dgl. Es giebt gewiß wenige Lehrbücher, 
in denen ſoviel „Ich“ vorkommt; alle Augenblicke heißt es: wie ich da 
und dort gefagt habe over fagen werve u. dgl., 3. 3. Pour achever 
tout ce qui concerne la permutalion des voyelles, je dois avertir que 
certaines voyelles sont quelquefois remplacees par des consonnes; mais 
le lecteur saisira bien plus alsement ce que j’ai A lui dire à cet 
egard, apres que je lui aural expose la theorie de la formation 
des consonnes; je crois done devoir le renvoyer aux considerations 
presentees ci-apres. Dan wäre hiernach berechtigt, viel Driginalität 
oder manche neue und bedeutende Forſchung in dem Buche zu vermit- 
then. Es enthält aber vielmehr lauter befannte Eitate, lauter fchon in 
vielen Büchern vorgetragene Thatfachen oder Anfichten, meift in popu⸗ 
lärer Breite und immer in dem Ton eines Weltentdeckers. Man muß 
fagen, Chevallet bat ſich in den die Gefchichte und Etymologie der 
franz. Sprache betreffenden Hülfsmitteln fleißig umgefcehen. Darüber 
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hinaus find feine Kenntniffe ſchwach. Er verwechfelt zweimal Difriev’s 
Evangelienharmonie (der Krift) mit dem altfächl. „Heliand,“ indem 
er jene in die erfte Hälfte des Iten Jahrh. fegt und jene anf Veran⸗ 
laffung Ludwig des Frommen verfaffen laäͤßt. Er behauptet, höchſtens 
ein Drittel der Wörter der engl. Sprache fei germanifh, zwei Drittel 
feien romanifch, und verweift hierüber auf das ſchwache Werl von 
Tommerel (Paris 1841). Er meint, einft werde ſich (Chelas!) vieleicht 
aus der fihönen franz. Sprache ein neo-frangais bilden, das noch ana» 
Iptifcher und ähnlich dem Englifchen die Hülfszeitwörter devoir und 
aller zur Bezeichnung des Futurums gebrauchen werde und er beruft 
fich fehr gelehrt auf das Angelfähfifche, das ‚ehemals eine einfache 
Form zur Bezeichnung der Zukunft hatte,’ die das Englifhe nicht 
mehr befigt. Dies einfache Futurum der Angelfachfen exiſtirt nur in 
Chevallet feinem Kopfe! Die Wörter voici und voila find ihm noch 
immer, wie der Acavemie und dem Napoleon Landais, — Präpofitio- 
nen! (Landais führt volei folgendermaßen auf: Voich, preposition qui 
sert a montrer ce qui est pres de celui qui parle: nous voici qua> 
tre; le voici!) Lächerlich ift die Genanigfeit, mit welcher er den Ein- 
fluß des Climas anf die Sprachen zu beftimmen weiß: in den Fälteren 
Ländern werden im Winter die Rinnbaden der Sprechenden zufammen- 
gezogen (Chevallet Hat Dies felbft einmal an fich erfahren!) und da⸗ 
nach gewöhnen fie fi das ganze Jahr die Spracdlaute zu bilden! 
Er eröffnet fein Wert mit der Betrachtung, daß das vorige Jahrhun⸗ 
dert die philofophifche Unterfuchung der Sprache faft erfchöpft habe 
(über Dumarfais, Condillac und Beanzee fer ſchwer hinauszukommen) 
und daß das gegenwärtige bie Aufgabe zu haben fcheine, auch die gefchichtliche 
Erforfhung der Sprachen zu erfchöpfen. Ich möchte hieran noch den 
Wunſch knüpfen, daß Doch auch eine eigentliche gefchichtliche Darftellung der 
Entftehung und Entwidelung der Sprachen gefunden werben möge: bie 
Erläuterung einzelner alter Sprachventmäler, die Anfertigung Tanger 
Wörterverzeichniffe und die foftematifche Gruppirung der Umgeftaltungen 
ber Iateinifchen Wörter zu franzöfifihen (diefe meift nur in ihrer heu⸗ 
tigen Geftalt unmittelbar mit jenen in ihrer claffifchen Geftalt zuſam⸗ 
mengebalten) fcheinen noch nicht Dasjenige zu fein, was eine Gefchichte 
ber Sprache genannt zu werben verdient. — Schon 1836 fagte Saint- 
Mare Girardin im Journal des Debats: A-t-on aujourd’hui une idee, 
si petite quelle solt, sur la creation et sur le developpement des lan- 
gues! vite un grand et large systeme, oü la pauvre idee se perd 
comme un petit homme dans un grand manteau. 

Orelli: Altfranzdfifhe Grammatik (Formenlehre), mit vielen Con- 
jecturen und Berichtigungen, 2te ganz umgearbeitete Aufl., Zürich 1848 
(2 Thle.). Fallot: Recherches sur les formes grammaticales de la 
langue frang. et de ses dialectes au 13me siecle, Paris 1839. Bur⸗ 
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guy: Grammaire de la langne d’oil on grammaire des dialectes fran- 
als aux XII et XIII siecles suivie d’un glossaire etc., 3 Bde, Berlin 
185% — 56; der dritte Band enthält ein etymologifhes Gloſſarium; 
hätte fich fürzer faffen follen, da Eigenes, befonderer Begründung Be⸗ 
dürftiges kaum vorfommt. — Geoffroy⸗Chateau: La Farce de Maistre 
Pierre Pathelin, precedee d’un recueil de monuments de l'ancienne las, 
gue francaise, depuis son origine jusqu’a l’an 1500, avec une intro- 
duction, 1853 (5 fr.). — Louis Delätre: La langue frang. dans ses 
rapports avec le sanscrit et avec les autres langues indo-europeennes, 
Paris bei Divot 1853. Poitevin’s Grammalire generale et „histori- 
que“ de la langne frang. f. oben. Manchen guten Win? enthält auch 
ber erfte Band des folgenden Werkes von Fauriel (gef. 1844): 
Dante et les origines de la langue et de la Jitt. itallennes, cours fait 
a la facnlte des leitres de Paris, zwei Bände, Paris 1854. Fuchs: 
Die roman. Sprachen in ihrem Verhaͤltniß zum Rateinifchen, Halle 1849. 
Diez: Orammatif der romanischen Sprachen. — Lacombe: Diction- 
naire du vieux langage frangais, Paris 1766— 67. Roquefort: Glos 
säire de la langne romane, 2 Bde, Paris 1808; hierzu fpäter Das 
Supplement, contenant l’etymologie et la signiflcation des mots usites 
dans l’ancienne langue des Frangais, Paris 1820 (2 Zhlr.). Pierre 
Borel: Dictionnaire des termes du vieux francais. Ppugens: Archeo- 
logie frangaise ou vocabnlaire des mots anciens tombes en desuetude 
et propres à être restitu&s au langage moderne, 2 Bde, Paris 1825. — 
Mercier: Neologie ou Vocabulaire de mots nouveaux A renouveler (7), 
ou pris dans des acceptions nouvelles, 2 Bde, Paris 1801. Richard: 
Enrichissement de la langue francalse, on Dictionnaire de mots nou- 
veaux, Paris 1845. — Andry de Boisregard: Reflexions genera- 
les sur letat present de la lang. franc., 2me Edition, 1792 a 1793, 
De Caftres („Oberlehrer der franz. Sprache und Litteratur“): Ety- 
mologie oder Theorie der MWortbildung der franz. Sprache nad den 
Ergebniffen der neueren Sprachforſchung für Gymnaſien und höh. Un- 
terrichtsanftalten, Lpz. 18515 genugfam characterifirt ſich diefes Buch 
burch einige Beifpiele: colere iſt ein ſchon von den Phocäern in Gallien 
eingeführtes griech. Wort, ennui iſt ein Wort rein iberifcher Abſtam⸗ 
mung, cheval und aigre find Wörter celtifchen Urfprungs! — Bon» 
vter: Des perfectionnements que regut la langue franc. au 17me siècle, 
et des influences auxguelles il faut les attribuer, Brüſſel 1853 (1 Thlr. 
28 Sgr.). Sehr Iefenswerth ift, wie die Vorrede zum Wörterbuche 
der Academie von Billemain, fo auch die Vorrede zum Complement 
jenes Wörterbuches von Barré (quelques considerations sur la for- 
mation de la langue francaise et sur les idiomes speclaux qui com- 
plötent ceite langue). Auch führe ich Hier die vier „vortrefflichen“ 
Abhandlungen des gelehrten Bonamy, den Urfprung der franz. Sprache 
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und den Straßburger Eid betreffend, an; fie ftehen in den Mömolres 
de l’Academie des inseriptions et belles-lettres (tomes XXIV et XXVI); 
Bonamy geft. 1770. 

Barbazan(geft. 1770): Fabliaux et contes des poctes francais des 
X1—XVme siecles, tires des meillenrs auteurs; avec un Glossaire pour en 
faoiliter la lecture; neue vermehrte Ausgabe von Méon beforat, 4 Bde, 
Paris 1808. Meon beforgteaud eine Ausgabe des Roman du Renard (4 Bde, 
1826); hierzu ein Supplement von Chabaille (1835). Levesque be 
la Ravalliere (geft. 1765): Poesies du Comte Thibaut de Cham- 
pagne, roi de Navarre, 2 Bde, Paris 1742; eine neuere Ausgabe be: 
forgten Roquefort und Francisque Michel (1829). Crapelet: 
Collection des aneiens monnments de V’histoire de la langue francaise, 
Paris 1826 ff. Sammlungen der alten Chroniken und Memoiren ver- 
anftalteten Guizot (1823 f.), Buchon (1824 f.), Petitot (1824 f.), 
Mihaud und Poujonlat (Nouvelle collection des memoires rela- 
tifs a l'histolre de France). Pluquet gab den Roman de Rou von 
Maitre Ware (2 Bde, 1827), Lervur de Liney Deffelben Roman da 

„Brut (2 Bde, 1836) herans. Edgar Duinet: Rapport a M. le minis- 
tre des travaux publics sur les épopées francaises du XIIme siecle 
restees jusqn'à ce jour en mannscrit dans les bibliotheques du Roi, etc., 
Paris 1831. Paulin Baris: Les manuserits frangais de la biblio- 
thöque du Roi, leur histoire, etc., Bd 1—2, Paris 18375 Derfelbe: 
Le Romancero francais, Paris 18335 Derfelbe: Berte aus grands 
pies; ferner: Le Roman des Loherains, die erften Theile (1833); Edé⸗ 
leſtand Dum éril führte diefe Ausgabe weiter in La mort de Garin le 
Loherain (1846). Panlin Paris bat auch die Ausgabe der Grandes 
chroniques beforgt. Fraucisque Michel: Rapports a M. le ministre 
de l’instruction publique sur les anciens monuments de !’histoire et de 
la literature de la France qui se irouvent dans les bibliotheques de 
PAngleterre et de l’Ecosse, Paris 1838—39, A; Derfelbe: Romans, 
Lais, Fabliaux, Contes, Moralit6es et Miracles inedits des 12me et 
13me siecles, Paris 1834; Derfelbe: La chanson de Roland, 1837. 
Eine neuere Ausgabe von Teßterem Roman beforgte 5. Genin, Paris 
1850. Bon Fr. Michel ferner: Chroniques anglo-normandes. Ba⸗ 
ron von Reiffenberg (Bibliothecar zu Brüffel, geft. 1850): Chronique 
de Philippe Mouskes, 2 Bde 4., Brüffel 1836— 38; Derfelbe: Le Che- 
valier au Cygne et Godefroid de Bouillon, poèëme historique, 2 Bde, 
Brüffel 1846. — Inmanuel Bekker: Flore et Blanceflor, altfranz. 
Roman, Berlin 1844; neuerdings Edéleſtand du Meril: Floire et 
Blancefior, poemes du XIIIe siecle publics d’apres les manuscrits 
(zum Unterfchiene von der Bekkerſchen Ausgabe, welche nach einer ein- 
zigen Abfchrift veranftaltet worben) avec une Introduction, des Notes 
et un Glossaire, Paris bei Yannet, 1856 (5 fr.). Heinrich Mich e⸗ 
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lant:.Li Romans d’Alixandre par Lambert li Cors et Alexandre de 
Bernay, Stuttgart 1846. Adelbert Keller: Romvart (sic); Beiträge 
zur Runde mittelalt. Dichtungen ans italtän. Bibliothefen, Mannheim 
1843 (4 The). W. Wadernagel: Altfranz. Lieder und Leiche aus 
Handfihriften zu Bern und Neuenburg, mit grammatifchen und litterar- 
hiftor. Abhandlungen, Bafel 1846. Mätz ner: Altfranz. Lieder, berich⸗ 
tigt und erläutert mit Bezugnahme auf die provenzalifche, altitaliänifche 
and mittelhochdeutfche Lieverdichtung, nebft einem altfranz. Gloſſar, 
Berlin 1853 (2 Thlr. 15 Sgr.). Den Chevalier au lion des 
Chretien de Troyes gab de La Billemargue in England heraus 
(1838). Die Gedichte (lais, fables etc.) der Marie de France gab 
Roguefort heraus (2 Bde, 1832). Die befte Ausgabe des Roman de 
la Rose beforgtee Meron (4 Bde, 1843), Monmerque und Fr. 
Michel: Theätre francais au moyen äge, depuis le 1100 jusqu’au 
14me s.; erfcheint bei FZirmin Dibot, in Einem Bande. Prompfault: 
Oeuvres de Villon (1832). 

Fauriel (geft. 1844): De l’origine de l’epopee chevaleresque au 
moyen äge. Holland (Prof.): Chrestien von Troies, der „bedeutendſte 
Dichter des norbfranz. Mittelalters,” eine Titteraturgefchichtliche Unter⸗ 
fuhung, Tübingen 1854 (1 Thlr. 21 Sgr.). — Berger de Zivrey: 
Recherches sur les sources antiques de la litterature frangaise (1829). 


3. Geographie der Sprache. Überfiht der Sprachen und Mund- 
arten Frankreichs: I) nicht romanifche: 1) das DBretonifche (le breton) 
in der Niederbretagne (la Bretagne bretonnante!) zum Iymrifchen oder wel- 
fhen Dialecte (in Wales) der celtifchen Sprache gehören, 2) das Bas⸗ 
fifche (le basque) in den gascognifchen Departements Ariege, Oberga- 
ronne, Ober» und Nieverpprenäen, zum iberifchen Sprachzweig gehö- 
vend (Francisque Michel: Le pays basque; sa population, sa langae, 
ses moeurs, sa lilierature et sa musique, Paris 1857, 2 Thlr.), 
3). das Dentfche, A) das Flämifche (le ſlamand) oder Südniederlän⸗ 
bifehe. — II) romanische (langues neolatines, jetzt auch langues roma- 
nes genannt): 1) Italiäniſch in Corfica, 2) Süpfranzöfifch (vie lan- 
gue d’oc oder langue romane), 3) Norbfranzöfifch (die langue d’oil 
oder langue françalse). — Gränzlinie zwifchen der langue d’oc 
und ber langue d’oil, nach ver gewöhnlichen Annahme: die Loire; 
genauer: von der Gironde bei Blaye, um Limoufin, Auvergue und Dan- 
phine herum, nach Savoyen und der franz. Schweiz. Man hat viefe 
Gränzlinie fehr gut auch folgendermaßen bezeichnet: une ligne tirée de 
la source de la Loire a son embouchure, ligne qui serait comme la 
corde de. l’arc trace par cette riviere. 

Die langue d’oc ober langue romane umfaßt zwei Hauptmund⸗ 
arten: 1) le gascon in Montauban, Cahors, Bordeaux, Baponne; 
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damit verwandt folgende beſondere Dialecte: a) le limousin (haut et 
bas), b) le patois auvergnat (haut et bas), c) le Iyonnais, d) le 
dauphinois (dazu Grenoble). — 2) le provengal in Marfeille und 
Toulon; hierzu le languedocien, welches dem Altprovenzalifchen am 
ähnlichften ift, in fünf Unterbialerten, in Touloufe, Narbonne, Mont- 
pellier, Avignon, Eevennen. 

Die langue d’oil oder langae frangaise (früher and) langue 
wallenne genannt) umfaßt drei Hauptbialeete: 1) le normand; hierzu 
der patois poitevin, in welchem fich die Sprache des Nordens mit der 
des Südens mifht und welchem auch der p. saintongeais und der 
p. gavache (in ber Gavacherie zwifchen der Dorbogne und der Ga- 
ronne) angehören; — 2) le picard, an der Gränze (im Hennegau) 
rouchi genannt; hierzu le patois lorrain (Met); befonders merkwürdig 
durch eigenthümliche, Sprache und Sitten das Dorf Courtiſols bei ChA- 
Ions-fur-Marne; auch gehört noch zum Sprachgebiete der Picarbie der 
abfonderliche Patois der Wallonen (im Arvennengebiete, hauptfächlich in 
Belgien), le patois wallon oder. gar la langne wallonne genannt (wo 
diefe Bezeichnung alfo in einem ganz anderen Sinne gilt als oben); — 
3) le bourguignon, dem ſich der patois franc-comtois (dazu das Jura⸗ 
Departement) anfchließt. — Die Sprache von Fsle=de- France mit der 
Hauptftadt Paris ſchließt fih Halb dem p. picard, halb dem p. bour- 
guignon an, doch hat fie auch viele Eigenthümlichfeiten des p. normand 
angenommen. Heut’ zu Tage herrſcht die Sprache der Hanptftabt mit 
einigen Modificationen über ungefähr. 25 Departements. | 

Anmerkung. Das Wort patois (Bauernſprache, verdorbener Dia- 
feet) nicht von patrius sc. sermo, wie Menage meinte; auch nicht vom 
lat. pagus, patois ftatt pagois, wenn auch t und g in einigen Patois 
zuweilen in einander übergehen; Diez meint, es fei wohl ein Naturang- 
druck, und führt zur Vergleichung ein bennegauifches pati-pata (Ge- 
fihnatter) an; aber jevenfalls ift es mit den Wörtern pataud (o. patte, 
dick⸗plump⸗platt⸗füßiger, ungefchlachter Menſch, Bauerlümmel) und 
patauger (im Schlamme, im Kothe herumpatſchen, ja auch: dummes 
Zeug ſchwatzen, „quatſchen““) verwandt; vgl. narquois ſchlau und Schlau⸗ 
kopf nebſt parler narquois rothwälſch reden (wird von nargue abgeleitet 
in faire nargue à q., einen verhöhnen), ferner altfranz. clerguois (ge- 
lehrte Sprade, Latein, v. clerc), auch matois ſchlau (von la Mate, 
ein Plag in Paris, wo die Diebe zufammenfamen): ebenfo wie pat- 
aud und pat-In (Schlittſchuh) kommt pat-ois von patte, Beiläufig fei 
noch bemerkt, daß das Wort patois auch adjectivifch gebrancht wird, 
3. B. des mots patois (Vocabulaire des mots patois en usage dans 
le departement de la Meuse par CGordier, in den Memoires de la 
Societe Royale des Antiquiles de France), was ſich in feinem Wörter: 
buche findet. 
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3 3. Ehampollion » Figeac: Nouvelles recherches sur les 
patols, Paris 1809. Auf die Wichtigkeit des Studiums der Mundar⸗ 
ten machte vielfach Charles Nodier aufmerffam. Geographie de la lan- 
gue francaise, par D. M., Paris 1831 (f. Schnafenburg p. 25). 
Schnakenburg: Tableau synopligue et comparatıf des idiomes po- 
pulaires ou patois de la France, accompagne d’un choix de mor, 
ceaux en vers et en prose dans les principales nuances de tous les 
dialectes ou patois de la France, Berlin 1840 (2 Thlr. 12 Ser.). 
Sallot: Recherches sur les formes grammaticales de la langue frang. 
et de ses dialectes au i3me siecle, Paris 1839. Pierquin de 
Gemblour: Histeire litteraire philologique et bibliographique des 
patols, Paris 1841. Eorblet: Glossaire etymologique et comparatif 
da patois Picard, ancien et moderne, Paris 1851 (12 Ir.). Tarbe: 
Recherches sur l’histoire du langage et des patols de (’hampagne, 
2 vol., Reims 1851 (16 fr... Graf Janbert: Glossaire du Centre 
de la France, ? Bde, Paris 185... Grandgagnage: Dictionnaire 
etymolegique de la langue wallonne, vol. I. Liege 1847; vol. II. Bru- 
xelles et Leipsick 1850. Louis Du Bois: Glossaire du patois Nor» 
mand, 1856. Im Journal des Savants (September 1857) ein Icjens- 
werther Artikel von Tittre: Distribation geographique des patois ct 
consequences qui en resultent. Werthvoll find auch die Bemerkungen 
über die Patois in der Einleitung, welche Le Rour de Liney feiner 
Ausgabe ber Quatre livres des Roys, traduits en frangais du 12me 
siecle (in der Collection de documents iaddits relatifs a l'histoire de 
France) vorangefchickt hat. 

Die altprovenzalifche Sprache befonders von Raynonard — Gram⸗ 
matif und Wörterbuh — und von Diez in f. Gramm. der roman. 
Sprachen behandelt. Raynouard: Grammaire de la lanugue romane 
avant l’an 1000, Paris 1816, und Grammaire comparee des languts 
de l’Europe latine dans leurs rapporis avec la langue des Troubadours 
(der fechste Band f. Choix des poesies originales des troubadoars, 
1817—22); Lexique roman (6 Bde, 1837 —44) ; Raynouard geft. 1836. 
Zwei Grammaires romanes inedites du 13me siecle, publiges par 
Guessard (aus ber Bibliothögue de l’Ecole des Chartes), Paris 1840, 
Ein provenz. Leſebuch mit einer Litterar. Einleitung und einem Wörterbuche 
von Bartſch, Berlin 1855 (1 Thlr. 10 Sgr.). Sehr empfehlens- 
werth als erftes Lefe- und Übungsbuch find die „Biographien der Tron⸗ 
badours in provenz. Sprache” herausgegeben von Mahn, Berlin bei 
Dümmler 1853, 15 Sgr. Allzu Inapp find Adrian’s Grundzüge zu 
einer provenz. Orammatit nebft Chreftomathie, Franff. a. M. 1825. — 
Honorat: Dictionnaire provencal-francais, on Dict. de Ja langue 
d’oc, ancienne et moderne, & vol, in-4, 1245-50, 40 fr. 
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4. Berbreitung der franz. Sprache nach außen. Zum franz. Sprad- 
gebiete außerhalb Frankreichs gehören: 1) die franz. Beſitzungen in 
Africa (Algier, am Senegal, die Infel Bourbon und die jetzt zu Eng- 
land gehörende Inſel Mauritius), in America (das franz. Guyana oder 
Cayenne, die weftindifchen Infeln Martinique und Guadeloupe) zc.; — 
2) der ſüdweſtliche Theil der Schweiz nebft Savoyen, Belgien, Canada 
(unter Canadiern verfteht man vorzugsweife die franz. Bevölkerung), 
Theile von Miſſonri, Louiſiana und Haiti. 

- Merkwürdige Verbreitung des Franzöfifchen feit dem Anfang der 
Krenzzüge. Weithin ausgenehnter Einfluß der Poefie der Tronbadours 
und der Trouveres. In England war das Franz. Die Sprache ber Bildung ſchon 
vor der normannifchen Eroberung. Herrfchaft der Normands in England und 
in Unteritalien. Franzöfifch die Hofſprache in Schottland. Viele franz. 
Woͤrter ſchon im 12. und 13. Jahrh. ins Deutfche eingedrungen, 3. B. 
kovertiure, garzün, trunzün, schapel im Ribelungenlied; Zeitwörter 
auf ieren oder iren (mhd. ieren) hat das Deutfche feit der 2tem Hälfte 
des 12ten Jahrh. aus dem Franzöfifchen aufgenommen, 3.3. saltieren 
(franz. saluer, altfranz. salaier?) bei Konrad von Würzburg (13. Jahrh.); 
ſelbſt unfere Endung ⸗lei (3. B. in allerlei) ift nach Jacob Grimm das 
altfranz. und provenzal. ley (Gefeß, Art und Weife). Aus Dentfch- 
land wie aus anderen Ländern wurben bie Söhne der höheren Stände 
ſchon im 12. Jahrh. und fogar noch früher der Erlernung der franz. 
Sprache halber nach Frankreich geſchickt. Kranzöfifch Die Hauptverkehrs⸗ 
fprache im Orient (Lingua franca). Sir. John Mandeville, der belannte 
Reifende um die Mitte des 14. Jahrh., war erflaunt zu finden, wie 
gut der Sultan von Ägypten und die Herren feines Hofes Franzöſiſch 
ſprachen. Brunetto Latin, der Lehrer des Dante, befand fih um 1266 
in Paris und verfaßte feinen Tresor de sapience, eine Art Encyclo- 
pädie, in franz. Sprache; er fagt: Se aucuns demandoit por coi chis 
livres est écrit en roumans selonc le patols (!) de Franche, pour 
chou que nous sommes Ytaliens, je dirois que ch’est pour chou que 
nous sommes en France, et pour chou que la parleure en est plas 
delitable et plus commune a toules gens. Ebenſo fagt Eefare Cantü in 
der Vorrede zu der franz. Uberfegung feiner Storla universale (1843); 
Tout Ecrivain eiranger à la France Eprouve naturellement le desir de 
voir ses idees repandues a l’alde d’ane langue qui, par son exiröme 
precision comme aussi par son universalit, devient de plus en plus 
le vehicule de communication entre les nations civilisees. Leibnig, 
Zriebrich d. Gr., Aler. von Humboldt fehreiben franzoͤſiſch. — Frank 
reich's Größe unter Ludwig XIV; die Nefugies. Franzöſiſch die allge 
meine Sprache der Diplomatie feit dem Utrechter Frieden (1713); die 
fer wurde zuerſt in franz. Sprache abgefaßtz doch blieb immer noch eine 
Zeit Tang auch die Tat. Sprache im Gebrauche, und fo datiren Manche 
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bie Erhebung der franz. Sprache zur allgemeinen Sprache der Diplomatie vom 
Raftadter Frieden von 1714 (vgl. Radlof: Frankreich's Sprad- und 
Geiftestyrannei über Europa feit dem raſtädter Frieden, München 1814), 
Andere von den Wiener Frievenspräliminarien von 1735. Frauzöſiſch 
bie allgemeine Sprache der Gebildeten. Die Emigranten. Die Feld» 
züge und Oceupationen Napoleons. Franzöſiſch Unterrichtsgegenftand 
in fämmtlichen höheren Schulen aller civilifirten Nationen. La langue 
francaise, propagee par la politique et les letires, est et doit de» 
meurer l’idiome priucipal de la civilisalion qui reunit le monde mo- 
derne (Billemain). Altes englifches Sprihwort: Jack would be a 
gentleman if he could but speak French (d. i. wenn ihm nur nicht das 
wefentlichite Kennzeichen des Gentleman fehlte). 

Vgl.F. Ch. Schwab: Sur l’universalite de la langue frangalse, Ber⸗ 
Iin1784. Rivaroi:Discours sur les causes de l’universalite de la Jangue 
frang., von der Academie zu Berlin gekrönt, 1784. Allou: Essai sur l’uni- 
versalit6 de la langue franc. Paris 1828. — Nicht zu überfehen ift der 
Unterfchieb zwifchen diefer ver franz. Sprache und der der deutſchen Sprache 
nachgerühmten Univerfalität (nebft ihrer Bildſamkeit und ihrem Reichthum 
als characteriſtiſcher Vorzug unſerer Mutterſprache aufgeſtellt). Unter 
dieſer verſtehen wir die Fähigkeit, den Geiſt aller gebildeten Sprachen 2 
umfaffen und alle ausländifchen Formen nachzubilben. 


V. Litteraturgeſchichte. 

1. Kleinere Werke über die ganze franzöſ. Litt. Geſch. Baron: 
Resume de Il’histeire de la litterature francaise, Brüffel 1833; 191 
Seiten; auf das 19te Jahrh. kommen nur die Iehten 6 Seiten. Loeve- 
Weimar: Precis de l’hist. de la litt. franc., Brüffel 1838. Mole: 
Hist. de la litt. frang., Brüffel 1849, 202 Seiten (1 Thle.). Peſchier: 
Cours de litt. frang., Stuttgart 1839. Nifarb: Precis de l’hist. de 
la litt. france. depuis ses premiers monuments -jusqw’a nos jours, Pa» 
ris 1841, 388 Seiten (1 Thlr.); er Hält ſich befonders an bie hervor» 
ragendfien Erfcheinungen, welche einen beventenden Einfluß auf den 
Geiſt und die Sprache des franz. Volkes geübt Haben; er läßt bie mit- 
telalterlichen Boeflen über die großen Sagenkreife bei Seite, fängt mit 
Villehardouin und Joinville an und fohließt mit Ehätenubriand; die 
Darftellung iſt geiftreich und ſpannend; eine „Histoire de la Mitt. franc., 
2me Edit., Paris bei Didot 1857 (7Yz fr), von Nifard, if vielleicht 
eine Umarbeitung oder Erweiterung des Precis oder aber nur ein Baud 
des breibändigen Werkes yon Nifarb (f. n.). 

Binet hat dem dritten Bande feiner franz. Chreftomathie, welcher 
betitelt ift: Litterature de la jeunesse et de l’äge mfr, Ate Aufl, 
Brüffel 1845, einen fehr leſenswerthen, obwohl in einem etwas be⸗ 
ſchraͤnkt⸗ religiöſen, antiproteftantifchen Geiſte gefchriebenen, ungemein 
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zufammengedrängten und flofferfüllten Discoars sur la litt. frang. (125 
Seiten) vorangefhidt. Barthe: Hist. abregee de la langue et de la 
litt. frangaises, avec un resume de la grammaire franc. et des regles 
de l'art d’ecrire, Paris 1852 (5fr.). Buron: Hist. de la litt. en 
France depuis la congueie des Gaules par Jules-Cesar jusqu’a nos 
jours, Paris 1851 (7 fr.), eine fehr reichhaltige Compilation. Apres les 
ouvrages si habilement fraites (sic) de MM. Raynouard, Ampere, Fauriel, 
Magnin, l’abbe la Rue, Achille Jubinal, Villemain, Sainte-Beuve, Ni» 
sard, etc., que restait-Il a faire, sinon de les rendre accessibles aux 
jeunes intelligences en les fondant dans un seul volume? Ü’est ce que 
nous avons enirepris. Toutes les fois que nous l’avons pu, ce sont 
eux - memes que nous avons fait parler;s ce sont eux qui 
apprecient et qui jugent.... Nous avons traitE le moyen äge 
avec un soin particulier. Diefe Stelle aus der Vorrede Buron’s be- 
zeichnet die guten Seiten wie die Schwächen feiner Arbeit. 

Demogeot: Hist.de lalltt. frang.depuls ses origines jusqn’A nos jours, 
1855 (A fr.); 3te Aufl. 18575 nicht bloß geiftreich gefchrieben, ſondern 
anch in einer oft an beutfche wiffenfchaftl. Compendien erinnernden Hal- 
tung; zu bedauern ift, daß er in Beziehung auf den Antheil des Eel- 
tifchen an der Bildung der franz. Sprache „die gelehrten Forſchungen“ 
des Edwards für lauter baare Münze genommen hat. Geruzez: Hist. 
de la litt. franc., da moyen äge aux temps modernes, Paris 1852 
(7 fr. 50 c.), ein mit Recht von der franz. Academie gefröntes Wert, 
das eine gründliche Bekanntſchaft mit ven einzelnen hervorragendſten Er- 
fheinungen und eine folide, felbftändige Auffaffung derfelben und ihres 
Zufammenhanges darthut. Auch ein Heines Werkchen hat Geruzez ge- 
liefert, bet. Cours de literature redige d’apres Je programme pour le 
baccalaureat (unferem Maturitätseramen entfprechend), Ste Aufl. Paris 
1850 (A fr.). Hierbei fällt mir noch ein anderes Heines Werk ein, wel- 
ches fich feiner Einrichtung nach an Lefranc’s „excellent “ Manuel des 
Aspirants au Baccalaureat &es-letires d’apres le programme de 1853 
anlehnt, nämlih von Louis Grangier (Professeur de literature 
frangalse): Hist. abregee et el&mentaire de la litt. frang. depuis son 
origine jusqn’a nos jours, ouvrage redige d’apres les meilleurs 
eritigues et destine aux maisons d’education des deux sexes, Lpz. 
bei Brodhaus 1853 (1 Thlr.). Man traut kaum feinen Augen, wenn 
man in der Vorrede ganze Säte aus Nifard’s Vorrede zu f. Precis 
als Grangier’s eigene Säte wieberfindet, 3. B. Je n’al pas l’Intrepi- 
ditö de ceux qui eic. Auch eine Intrepidite, das! Allem Anfchein nad 
Hat ihn diefe auch bei den übrigen Beftandtheilen feines Buches nicht 
im Stich gelaſſen. Wie dem auch fei, das Material iſt zu einem gleich" 
arhigen Ganzen geſchickt verarbeitet und wohl brauchbar. 
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2. Bon Deutjchen herausgegebene Werke über die ganze franz. Litt. 
Geſch. Kreyßig: Gefch. ver franz. Nationallitteratur, zumliberfegen ins 
Franz. eingerichtet, Königsberg 1851, neue (Titel-) Ausgabe 1857; 
enthält viele Drudfehler und manche andere Unebenheiten. Andere Feine 
Lehrbücher, fänmtlich franzöfifch gefchrieben, Tieferten Haas (Darm- 
ſtadt 1844), Lefrance (Hamburg?), Dengel (2de edit., Königsberg 
1851), Peucker (Breslau 1852); die beiven Teßteren find wegen ihres 
fühnen oder naiven Deutfch-Franzöfifch mehrfach gebührend gezüchtigt 
worden. Hans giebt feit 1855 ein neues Tableau historique de la Iltt. 
frauc. à usage des gymnases etc. heraus; erfte Lieferung: Depuis la 
formation de la langue franc. jusqu’a la fin du 15me siecde (21 Sgr.); 
zahlreiche laͤngere Leſeſtücke find eingeſchaltet. ©. 9. F. de Eaftres: 
Allgemeiner Grundriß der franz. Litt. Gefch. von ihrem Entfteben bie 
zum Sturze Ludwig Philipp’s, Lpz. 1854 (1 Thlr.); fehr reich an Na- 
men und Büchertiteln und daher für Manchen wohl brauchbar; leider 
aber fehr incorreet gedrndt, ſodaß namentlih auf Seitenzahlen und 
Sahreszahlen kein Berlaß if. Mager: Die franz. Pitt. vom Anfange 
des 12. Jahrh. bis gegen Ende des 18. Jahrh. Wismar 1834; Der- 
felbe: Verſuch einer Gefchichte und Characteriſtik der franz. Nat. Litt. 
von 1789 an, 2 Bde, 1837. — Motty: Precis de T’hist. de 1a liit. 
franc., Poſen 1825 (1 Thlr.). 


3. Größere Werke über die ganze franz. Litt. Geſch. Kin erft bis 
zum Ende des 13. Jahrh. reichendes Sammelwerf iſt die von den ge- 
Ichrten Benedictinern de la Congregation de St. Maur (Rivet, 
Taillandier u. A.) unternommene Histoire Iitteraire de la France, 
Bd 1—22, 4, Paris 1733—18525 Bd 22, over Bd 7 des 13ten 
Jahrh., umfoßt 127 Y, Bogen und koſtet 21 Ir. Die Fortſetzung dieſes 
Riefenwerkes ift das Gefchäft einer befonderen Commiffion der Academie 
des Inseriptions et Belles-Lettres; fehr thätig waren dabei Daunou, 
Leelere, Kauriel, Paulin Paris, Emile Littre. Laharpe: Lycee ou 
cours de litterature aucienne et moderne, Paris 1799, 12 Bde; Band 
4—7 behandelt die franz. Litt. — Billemain: Cours de litt. frang., 
6 Bde, Paris 1828 — 305 neue Ausgabe, A Bde, Paris 1846 und 
öfters. Niſard: Hist. de la litt. franc., 3 Bde, Paris 1844 
(5 Thlr. 2 Sgr.). Baron: Histoire abregee de la Hitt. 
franc. jusqu’au 17me siecle, 2 Bde, Brüffel 18415 2te Aufl., in Ei⸗ 
nem Bande, 1851 (2 Thlr. 10 Sgr.). Puibusque: Hist. oomparse 
des litt. espagnole et frangalse; ouvrage, qui a remporté le prix pro« 
pose par l’Acad. frang. au concours extraord. de 1842, 2Bde, Paris 1844 
(4 Thlr.). Mole: Hist. de la litt, franc., Ater und letzter Band, 
Brüffel 1850 (a 1 Thlr.), mit Holzfepnitten. Die Titterarbhiftorifchen 
Capitel- in Henri Martin’s vortreffliher Hist. de France depuis les 
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temps les plas reenles jusqu’en 1789; nouvelle Edition, tome seizieme 
et- dix-septieme (Ichterer geht bis 1748), Paris 1850 und 51. Ge⸗ 
ruzez: Essais d’hist. litteraire, 2 Bde, 2 Aufl. 1853. — Ant. Rode: 
Histoire des principaux ecrivains francais depuis l’origine de la litte- 
ratare jusqu’A nos jours, 2 vol. in-12, ifter Band Paris 1858 (6 fr.). 


4. Werke über einzelne Perioden der Gefchichte der neufranz. Litt. 
Der Abbe Gonjet geft. 1757: Bibliotheque francaise. — Die Preis- 
fpriften von St. Mare Girardin und Philarete Chasles, beide 
betitelt: Tableau de la litt. frang. au 16me siecle, Paris 1829; von 
Letzterem außerdem: Etudes sur le 16me siecle, 1848. Sainte-Beuve: 
Tablean historique et critique de la po6sie franc. et du theätre franc. 
au i6me siecle, 2 Bde, Paris 1828, 3te Aufl. 18435 außerdem: 
Critiques et portraits litteraires, 3 Bde 1832—36; Derniers por- 
tralts litteraires, 18525 Causeries du lundi, 5 Bde 1851 —52. 
Eharpentier: Tableau hist. de ia litt. frang. aux 15me, 16me et 
1Tme siöcles, Paris 1835 f. Rathery (bibliothecaire au Louvre): 
Infiuence de !’/Italie sur les lettres frangaises, depuis le 13me s. jus- 
qu’au regne de Louis XIV, Paris 1853 (13 Bogen). Hierher auch die 
betreffenden Partien in Boltaire’s Siecle de Louis XIV, Berlin 1751, 
nämlich das Cap. Sciences et arts und das Heine Schriftfteller - Leri- 
con; wegen jenes Kapitels verbient Voltaire als einer der erſten aus- 
gezeichneten Litterarhiftorifer eine Stelle in der Gefhichte der Littera- 
turgefchichtfchreibung überhaupt. Guizot: Vies des poetes du siecle de 
Lonis XIV. — Barante: De la litt. franc. au 13me siecle, Paris 1809, 
Ste Aufl. 1857; Göthe fprach von dieſem Buche mit vieler Anerkennung. 
Doch Hatte das Institut de France den beiden gleichbetitelten Werken 
Jay's und Bictorin Fabre’s den Preis zuerfannt: Tableau litt. de 
la France pendant le 18me siecle (1810), Auch Salverte gab ein 
Tableau litt. de la France au 18me siecle heraus (Paris 1809). Aler- 
ander Vinet: Hist. de la litt. franc. au 18me siecle, 2 Bände 1853 
(5 fr). Bungener: Voltaire et son temps, éêtudes sur le 18me siecle, 
2 Bände, Paris 1851. M. 3. Chénier: Tableau de la litt. frang. 
depuis 1789 jusqu’en 1809, Paris 1817. Boucharlat: Cours de Lit- 
terature, Paris 1826; tome I p. 1—86 über Ducis’ Tragödien ır., 
tome II p. 398—437 über Lebrun⸗Pindare. Arfene Houffaye: 
Galerie du 18me siecle, 6te Aufl., in fünf Bänden (a 1 fr.), Paris 
bei Hachette 18585 Bd 1: Les hommes d’esprit (Dufresny — Rivarol); 
Bd 2: Deesses d’opera et princesses de comedie; Bb 3: Poetes, 
Romanciers, Philosophes; Bd A nnd 5 handeln von den Künfllern und 
den hommes et femmes de cour; diefe Bändchen enthalten namentlich 
eine Dienge intereffanter Anechoten. — A. Binet: Etades sur la litt. 
france. au 19me siecle: Tome I, Mad. de Stadl es Chateaubriand; 
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Tome Il: Po&tes Iyriques et dramatiques; Tome III: Poetes ei pro- 
sateurs; Paris 1852 (a 7 fr. 50 c.). Michiels: Histoire des idees 
litteraires en France au i9me siecle et de leurs .origines dans les 
siecies anterieurs, 3te Aufl., 2 Bde, Brüffel 1848 (3 Thlr. 15 Sgr.). 
$ullien: Hist. de’ la poesie france. a l’epoque imperiale, ou Expose 
par ordre de genres de ce que les poetes francais ont produlii de 
plus remarquable depuis la fin du 18me s. jusquaux premieres an- 
néos de la Restauratioa, 2 Bde, Paris 1844 (7 fr., antiquarifch bei 
Michelfen in Lpz.: 3 fr. 50 c.). Alfred Nettement: Hist. de la Mitt. 
franc. sous la Restauration, tomes I et II, 1853 (10 fr.); Derfelbe: Hist. 
de la litt. frang. sous le gouvernement de Juillet, 2 Bde, 1855 (11 fr.)- 
Schmidt-Weifenfels (früher Redactenr einer Zeitfhrift in Straß⸗ 
burg): Frankreichs moderne Litteratur feit der Neftauration, Berlin 
1856; die Capitel „Roman und „Journalismus“ find nicht ganz ohne 
Verdienſt; das Eapitel „Philofophie” behandelt nur den Socialismus! 
Bourguelot: La litt. franc. contemporaine, 1827 +-44: 27me livral- 
son tome IV (14—18 Bogen, Gui—Her), Paris 1850 (2 fr.). — 
Arnd: Geſch. ver franz. Nat. Litt. von der Renaiffance bis zur Re- 
volntion, 2Bde, Berlin 1856 (5 Thlr. 10 Sgr.); fehr breit gefchrie- 
ben. — Alexander Büchner: Franzöfifhe Litteraturbilder ans dem 
Bereich der Äſthetik, feit der Nenaiffance bis auf unfere Zeit, 2 Theile, 
Frankfurt a. M. 1858 (2 Thlr.). Er befpricht in einer Einleitung die 
ftarfen und ſchwachen Seiten der franzöfifchen Dichtung (die ſtarken 
Seiten find nicht die Tragödie, das Epos, die Ode ꝛe., fondern bie 
Comoͤdie, die poetifhe Erzählung, die Ehanfon ꝛc.) und behandelt 
dann im erften Theile „vie Vergangenheit” d. i. die Zeit von Marot 
bis zur franz. Nevolution, im zweiten „die Gegenwart,” nämlich von 
Andre Ehönier bis auf die neneften nationalen Talente. Don dem⸗ 
felben Berf. eine Gefchichte der englifchen Poeſie (1855, 2 Theile, 
2 Thlr.). — Ch. Menche de Loisne: Infuence de la litt. frang., 
de 1830 a 1850, sur l’esprit public et les moeurs, Lyon 1852 (5 fr.). — 
Guſtav Planche (geft. 1857): Portraits litteraires, 2 Bde, 1836 und 
öfters. VBillemain: Discours et melanges litteraires, 1823; Nouvel» 
les melanges historiques et litteraires, 1827. — Paliſſot: Memoires 
pour servir à l’hist. de notre litt. depuis Francois I- jnsqu’a nos jours, 
2 Bde, 1803. — Sabatier (de&aftres): Les trois Siecles de la litt. 
franc., ... depuis Francois I jusqu’en 1772, 3 Bde. — Julian 
Schmidt (NRebactenr der „Graͤnzboten,“ Berf. der Geſch. der deut⸗ 
ſchen Nat. Litt. des 19ten Jahrh., Ite Aufl., 3 Bde, 1856): Gefchichte 
der franz. Litt. feit der Revolution 1789, erfte Lieferung Lpz. 1858 
(1 Thle. 12 Sgr.). — Demogeot: Les lettres et Phomme de lettres 
au 19me siecle, Paris bei Hachette 1856 (1 fr.). Ulbach: Ecrivains et 
hommes de letires, Paris 1857, 18°. 396 pp. 


x 
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5. Werke über einzelne Zweige der Litteratur. Der Abbe de la 
Porte, auch Berf. einer Ecole de litteratare lirde de nos mellleurs 
cerivains (geft. 1779): Histoire litteraire des femmes frangaises. 
Yves: Precis de I’hist. Ill. des femmes frangaises, Paris 1853 
(3 Bogen In-18). — Cormenin: Etudes sur les oratears parlemen- 
taires, 2 Bde, 10te Aufl. Paris 1843 —44, und: Le livre des orateurs, 
14te Aufl., Paris 1843 —44 (deutſch Lpz. 1848). Quand la Tribune 
etait debout, un publiciste, alors demoerate (jebt Imperialiſt), éeri- 
vant, jour par jour, !’bistoire de tous ceux qu'il voyalt y menter, 
entassait une centaine de noms dans son Livre des Orateurs. Im 
Gegenſatze zu diefeom Buche hat cs Villemain unternommen, u. d. T. 
La Tribune moderne eine Feine Anzahl hervorragender Männer, Cha- 
teaubriand, Laine, de Serres, General Foy, Royer⸗Collard, und in 
Berbindung mit biefen die Engländer Burke, For, Canning und Lord 
Grey nach ihrer politifchen und Iitterarifchen Wirkfamfeit biographiſch 
zu characterifiren; erfter Theil: M. de Chateaubriand, sa vie, ses écrits, 
son influence lilteraire et polilique sur son temps, Paris 1858 (2 Thlr. 
13 Sgr.). — Gernzez: Cours d’eloquence frangalse, 1836 — 37. — 
Dugazon (ausgezeichneter Comiker, geft. 1809): Histoire du theätre 
francais pendant la republique frangaise. — Jules Janin: Hist. de 
ia litt. dramatigque, 2 Bde, Paris 1853 (6 fr.); nur eine Sammlung 
feiner Theaterrecenfionen. — Huber: Die neuromantifhe Poeſie in 
Frankreich und ihr Verhältniß zu der geiftigen Entwidelung bes franz. 
Volles, Lpz. 1833. Ebert: Entwickelungs⸗Geſchichte der franz. Tra- 
göbie vornehmlich im 16ten Jahrh., Gotha 1856 (1 Thlr. 10 Sgr.). 
Honegger: Vietor Hugo, Lamartine und die franz. Lyrik des 19ten 
Jahrh., hiftorifch » eritifh dargeſtellt, Zürich 1858 (26 Sgr.). — 
Delort: Histoire de la detention des philosophes et des gens Je 
letires a la Bastille etc, 3 Bde, Paris 1829. — Pelliffon: Hist. 
de l’Acad. franc. depuis son eEtablissement en 1635 jusqu’en 1652, 
fortgefest vom Abbe d'Olivet bis 1700. Hieran fchließt ſich wieder 

v’Alembert, list. des membres de l’Acad. frang. morts depuis 1700 
jusqu’en 17715 ferner: Condorcet, Eloges des academiciens moris 
1666 — 1790 (6 vol.). Barthelemy und Mery: Biographie des 
Qnarante de PAcad. frang., 1826. Paul Mesnard: Hist. de l’Acad. 
franc., depuis sa fondation jusqu’en 1830, Paris 1857 (3 fr. 50 c.). His- 
toire de l’Acad. frang., par Pellisson et d’Olivet, avecNotes et Introduction, 
par Livet, 2 vol., ſoll nächftens in Paris bei Didier erfcheinen. — 
Sainte-Benve: Histoire de Port-Boyal. — Sayous: Hist. de la 
It. frang. a l’etranger, depuis le commencement du 17me siecie, 
Paris 1853, tome I et II (12 fr.); Derfelbe: Etudes litteraires sur 
les 6erivains francais de la reformalion, 2 Bändchen, 2te Aufl. Paris 
1853 (7 fr.). — Viollet⸗Ledne: Histoire de la Satire (in feiner 
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Ausgabe des Mathurin Regnier). — Histoire des livres populaires ou 
de la litteratare du Colportage, depuis le I5me siecle jusqua l’eia- 
blissement de la Commission de l’examen des livıes da colportage 
(30 novembre 1852); par M. Charles Nisard, secretaire-adjoint de 
la commission, 2 Bde, Paris 1854 (der oben mehrfach genannte Litte⸗ 
rarhiſtoriker Niſard hat den Vornamen Defire). 


6. Biographiſche Werte, welche die ganze franz. Litt. Geſch. 
umfaffen. Biographie universelle ancienne et moderne, ouvrage r&- 
dige par une societe de gens de lelires et de savants, publie sous 
la direction de M. Michaud (junior, Bruder des Verf. der Hist. des 
Croisades), 52 Bde und eine Reihe Supplementbänve, 4., Paris 
1811 — 275 2te Aufl. mit einem Disconrs preliminaire von Ch. Nodier, 
1843 f. Hierzu die Biographie nouvelle des Contemporains von Jay, 
Jouy u. A, 0 Bde, 1820 f. Ein Heineres Werk dieſer Art if: 
Biographie universelle, par Selles, revae et continuee jusqu’en 1856, 
par l’abbe Simonin, 8 Bde (48 fr.). In Einem Bande: Nouvelle 
“ biographie classique bis zum J. 1840, von Barré. — Bon älteren 
eneyelopaͤdiſchen Werfen ift befonders zu nennen: Pierre Bayle’s 
Dictionnaire bistorique et critique. — Seit 1852 erfcheint bei Didot 
sous la direetion de M. le Dr. Hoefer: Nouvelle biographie generale 
depais les temps les plus recules jusqu’a nos jours, avec les ren- 
seignements bibliographiques et l’indication des sonrces A consulter; 
groß 8, doppelte Columnen; der 21fte Band umfaßt die Artikel: Goertz 
— Grevlle. 


7. Allgemeine bibliographifche Werke. Onerard: La France 
litteraire, oa Dictionnalre bibliographique des Savants ete. de’ la 
France, 10 Bde, vollendet Paris 1839; Derfelbe: La litt. franc. con- 
temporaine, 1827—44. Quérard: La France litteraire, Tome XI: 
l.es Eerivains pseudonymes et aufres mystiflcaleurs de la litt. franc. 
pendant les quatre derniers siecles restitues à leurs veritables noms, 
7me livr. Puton—Rapetti, Paris 1857 (1 The. 10 Sgr.). — Die. 
neneften Litterarifchen Erfcheinungen werben in der Bibliographie de la 
France (feit 1812) angezeigt. — Brunet: Manuel du libraire et de 
’amatenr de livres, contenant 1° Un dietionnaire bibliographigne, 20 
Une table en forme de catalogue raisonne, Ate Aufl., 5 Bde, Paris 
1845. Denis, Pinçon und de Martonne f. oben am Ende des 
erften Theiles. Paul Chéron (de la Bibliothöque imperlale): Cata- 
logue general de la librairie francaise an 19me siecle, Indiqnant, par 
ordre alphabetigue de noms d’auteurs, les ouvrages publies en France 
da 1er janvier 1800 au 31 decembre 1855; der zweite Band geht bie 
Coetlogon. Noch verdient erwähnt zn werben das Bulletin iInterna- 
tional du libraire et de l’amateur de livres paralssant les 1 et 15 de 
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chaque mols; begründet von Robert Lippert, fortgefeßt von Eh. La- 
bures 3me Annde, 1858. 


8. Die bedeutendſten Titterarifchen Zeitſchriften der Franzofen 
find: die Revue encyclopedique, die Revue de Paris, die Revue des 
deux mondes, le Mercure, le Globe, die Biblioth@eque universelle de 
Geneve u. a.; außerdem bloß für wiffenfchaftliche Leiftungen das 
Journal des Savants, die ältefte aller gelehrten Zeitfchriften (1665 von 
Denis Sally gegründet). — Granier (de Eaffagnac) hat in neuefter Zeit 
eine eritifhe Zeitfchrift u. d. T. Revell gegründet, welche nichts Ge- 
ringeres anftrebt, als bie. ganze franz. Litteratur im Sinne des Impe⸗ 
rialismus zu reformiren. 


9. Vermiſchtes. A. de Fontaine de Resbecq: Voyages litle- 
raires sur les quais de Paris, letires a un bibliophile de province, 
Paris bei Durand, 1857 (2 fr.). — Ramartine’s Cours familier de 
litterature, douze entretiens par an (prix pour l’annee: 20 fr.), jetzt 
im 3ten Jahrgange, kann ich auch nur hier etwa erwähnen. 


VI. Chreſtomathien (Anthologien, Lefebücher). 

1. Größere. Tiffot (geft. 1854): Legons et modeles de littera- 
ture francaise ancienne et moderne (du 9e au 19e siecle), 2 Bde, 
Paris 1835 — 36; neue Ausgabe 1855 (20 fr.). Chapfal: Modeles 
de litterature frangaise, ou Morceaux choisis en prose et en vers 
des meilleurs ecrivains, depuis le i6me s. jusqu’a nos jours, avec 
des notices blographigues et litteraires, nouvelle edit. 2 vol. in-12, 
Paris bei Hachette (5 fr.). Noel und de la Place: Legons ran» 
caises de lilterature et de morale, ou Recueil en prose et en vers 
des plas beaux morceaux delalitieraturedesdeuxdernierssiecles; dentfche 
Ausgaben diefes Werkes mit Anmerkungen u. |. w. von Hauſchild 
(Peſth 1843) und von Weckers (Mainz 1846). Sehr gefhägt iſt 
Binet’s Chrestomathie frangaise, ou Choix de morceaux tires des 
meilleurs écrivains frangais, ouvrage desiine a servir d’applica- 
tion methodique et progressive a un cours regulier de langue fran- 
caise, Ame edit., Bruxelles 1845—47, beſtehend aus drei Theilen 
bet. Litterature de l’enfance .(1 Thlr.), Litteratare de l’adolescence 
(1 Thlr. 5 Sgr.), Littörature de la jeunesse et de l’äge mAr (1 Thlr. 
25 Sgr.). Charles Andre: Mille et une legons choisies de littera- 
iure frangaise et de morale, Brüffel bei Schnee, großes Lericonformat 
a denx colonnes, erfcheint in circa 20 Lieferungen (a 35 c.); die erfte 
erſchien 18575 das Ganze wird einen flarfen Band bilden und in vier 
Abtheilungen zerfallen: a) Lehren der bebeutendften Schriftfteller über 
bie Kunſt zu fchreiben, und Auszüge aus den älteren Profaifern und 
Dichtern; db) und e) Auszüge aus den Profaifern und Dichtern des 
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1Tten, 18ten und 19ten Jahrh., nach den Gattungen und innerhalb der⸗ 
felben nach der Zeitfolge geordnet; d) Notices sur les synonymes, les 
gallicisınes, les eiymologies, les multisenses (sic), la ponciuas 
tion, les licences poétiques, etc.; auf jeder Seite unter dem Texte 
eine Menge Mein gedruckter, fprachlicher und fachlicher Anmerkun- 
gen, oft oder meift fehr elementarer Art, 3.3. Athenes, ville situee 
(dans l’ancienne Attique, actuellement capitale du royauıne de Grece; 
sachant que, parce que je Savais; plus d’une fois, non: plus 
qu’une fois; amoncele, syn.: entasse. 

Ideler und Nolte: Handbuch der franz. Sprache und Litteratur, 
4Bde, Berlin 1796 ff.; 1. Bd: die Proſaiker von Nabelais bis zur 
franz. Revolution (10te gänzlich umgearbeitete Aufl. 1849), 2. Bd: die 
Dichter von Marot bis zur franz. Revolution (6te Aufl. 1837; die Ifte 
Aufl. franzöfifch gefchrieben u. d. T.Manuel de la langne et de la litterature 
frangoise, anftatt frangaises, etc. 1825, enthielt auh Stüde aus La⸗ 
martine.und Delavigne), 3. Bd: die neueren und neueſten Profailer, her» 
ansgeg. von Ludwig Ideler (3te Aufl. von Heydemann, 1845), 4. Bd: 
bie neueren und neneften Dichter, herausgeg. von 2. Ideler (2te Aufl. 
1842); jeder Band koſtet 1 Thlr. 7%, Sgr. Hierzu fam 1842 ein 
Einleitungsband (ſ. o.). Büchner und Herrmann: Handbuch der 
neueren franz. Sprache und Titteratur; Profaifcher Theil, Berlin 1833, 
Ste Aufl. 1843 (1 Thlr. 10 Sgr.); Poetifcher Theil, Berlin 1835, 
(1 Thlr. 10 Sgr.); ganz wie Ideler und Nolte mit langen Biogra- 
phien u f.w. Kaumann: Handbuch der neueren und neueften franz. 
Litt. erſter Band: Dichter, zweiter Band: Proſaiker, Lpz. 1834—37 
(2 Thlr. 18 Sgr.); mit tiefer Einficht angelegt, wie Knebel darüber 
urtheilt. Leber: Handbuch der franz. Sprache und Litt., Stuttg. 1842 
(2 Thlr. 15 Sgr.); Litteraturgefchichte und Mufter der Poefie und 
Profa enthaltend; ebenfalls‘ von Knebel gerühm. Mager: Tableau 
authologique de la litt. fıanc. contemporaine (1789— 1837), 3 Bde, 
Berlin 1837— 38 (4 Thlr.); Derfelbe: Franzöfifche Ehreftomathie, in 
ſechs Büchern: epifch, Iyrifch, dramatiſch, hiſtoriſch, rhetoriſch, didar⸗ 
tiſch, 2 Bde, Stuttg. 1842 (1 Thlr. 25 Sgr.). 9. Boniface: Une 
lecture par jour, mosaique littéraire, historique, morale et religieuse, 
avec des notes biographiques, historiques etc., nouvelle Edit. Stuttg. 
184., un beau vol. in-8. ä deux colonnes; von Demfelben eine Feine 
Chrestomathie frangaise, avec des notes explicatives, suivie d’un cha» 
pitre special sur l’art de lire a haute voix, Stutig. 1845 (22% 
Ser.) O. L. B. Wolff: La France poetique, oder poetiſcher Haus⸗ 
ſchatz der Franzofen, „vollſtändigſte“ Sammlung franz. Gedichte nad 
den Gattungen georbnet ꝛc., Lpz. 1843 (2 Thlr.). Herrig und 
Burguy: La France lilteraire, morceaux choisis de litterature frang. 
ancienne et moderne, Braunfchweig 1856 (1 Thlr. 10 Sgr.); bie in 
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den Introductions zu den verfchiedenen Perioden, in welche das Buch 
eingetheilt ift, aus werthoollen franz. Werken (Geruzez, Demogeot, 
Chevallet u. A.) entlehnten Stellen hätten wenigftens durch Anführungs- 
zeichen ausgezeichnet werben follen; die abgebrudten Stüde von Cor⸗ 
neille, Moliere und anderen Elaffitern des 17. Jahrh. find leider in ber 
alten Orthographie gegeben und daher unangenehm zu leſen; man hätte 
fie, wie jest in Frankreich immer gefchieht, in moderner Orthographie 
drucken follen und doch durch eine Anzahl Beifpiele in Anmerkungen 
auf die eigentliche Schreibart des 17. Jahrh. hinlänglich aufmerkfam 
machen können; fo erfeheinen die claffifchen Werke jener Zeit zu bloßen 
Sprachproben berabgewürbigt. Die Herausgeber der France litteraire 
fcheinen fich die Löbliche Aufgabe geftellt zu haben, alles in den verfchie- 
denen franz. Ehreftomathien mit Glück Ausgewählte in ihrem Werke zu 
vereinigen; hierbei find fie aber nicht immer, behutfam genug zu Werte 
gegangen; fie hätten 3. B. einen 14ſylbigen Aleranpriner nicht abdrucken 
Iaffen dürfen, wie man in dem Stüd von Delille Le cure de cam- 
pagne lieft (p. 498, zweiter Vers): La vit un homme de Dieu, dont 
le saint ministere (ebenfo in Lanfing’s Franz. Leſebnch, 1853, p. 400), 
während Delille gefchrieben bat: La vit ’homme de Dieu, dont le saint 
ministere! Ein empfindlicher Mangel iſt auch, daß bei den einzelnen 
Leſeſtücken nicht das Werk angegeben ift, dem fie urfprünglich angehö- 
ren; wie foll der Lefer z. B. wiffen, daß das eben genannte Stüf aus 
Delille's L’Homme des champs ift? 


2. Kleinere. Friedrich Gedike: Franzöfifches Leſebuch, Ate Aufl. 
Berlin 1809, 19e Aufl. von Beauvais beforgt, Berlin 1851. Lau- 
reng: Lectures frangaises, a l’usage des Ecoles, 6te Aufl. von Herr⸗ 
mann beforgt, Berlin 1835. Stieffelius: Exercices de memoire, 
ou Recueil de po&sies extraites des meilleurs auteurs francais, Berlin 
1832. Leloup: Nenes franz. Lefebuh für Gymnaſien und höhere 
Bürgerſchulen, 3te Aufl. verbefiert von Weders, Mainz 1836 (20 
Ser.). Ahn: Franz. Lefebuch für Gymnaſien und höhere Bürgerfchu- 
len; ifter Theil, für die unteren und mittleren Claſſen, tite Aufl. 
Köln 1848 (15 Sgr.); ter Theil, für die oberen Elaffen, 1846 (15 
Sgr.); Derfelbe: Franz. Leſebuch für Höhere Töchterfchulen, 5te Aufl. 
1849 (15 Sgr.); Derfelbe: Franz. Fabellefe für Schule und Haus, 
eine Auswahl ans ben Werken ber älteren und neueren franz. Fabel» 
dichter, nebft einer Abhandlung über ven Bau und bie Lectüre franz. 
Berfe, 1849 (22%, Sgr.). Rnebel: Franz. Lefebuch für die mittleren 
Claſſen der Gymnaſien und die Progymnafien, Ite Aufl. Koblenz 1850 (22, 
Spr.). Müller: Franz. Lefebuch für die mittleren Elaffen der Oym- 
nafien, Jena 1846 (11Y, Sgr.). Plötz: Lectures choisies, franz. 
Chreſtom. für die mittleren Claſſen der Gymmafien zc., Berlin 1851 
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(15 Ser). Schipper: Franz. Lefebuch, nebſt einem Memorirftoff zu 
einer neuen, von ben Behoͤrden empfohlenen Memorirmethode (der 
Ruthardt'ſchen), Münfter 1844 (10 Sgr.).: Mager: Franz. Leſebuch 
für untere und mittlere Elaffen, 2 Bde Stuttg. 1842—45; der erfte 
Band enthält drei Bücher: Aus der Welt der Dichtung, Aus der natür- 
lichen Welt, Aus der fittlihen Welt; ver zweite Band ſechs Bücher: 
epiſch, hiſtoriſch, lyriſch, rhetoriſch, dramatiſch, didactiſch (1 Thlr. 
11 Sgr.). Roquette: Muſterſtücke der franz. Sprache, in Proſa 
und in Verſen, vorzüglich aus den neueſten Schriftſtellern, Lübeck 1834 
(227% Ser.); Derfelbe: Recuell de poesies, Sammlung franz. Ge⸗ 
dichte für Anfänger und Geübtere, 3te Aufl. von Robolsty beforgt, Ber 
Iin 1857 (12 Sgr.). Louis D’Altemont: Cholx de poesies propres 
a être apprises par coeur dans les é coles et dans les classes el&men- 
taires des Iycees et colleges, Paris bei Hachette 1856 (6 Sär.). 
Haag: Lectures frangaises, morceaux choisis .des meilleurs auteurs, 
Lpz. 1834 (1 Thlr. 15 Sgr.). 

Gruner und Wildermuth: Franz. Chreftomathie für Real- 
und gelehrte Schulen, zwei Eurfus, Stuttgart 1847—48 (1 Thlr. 
24 Sgr.) Lanſing: Franz. Lefebuh für die oberen Claſſen 
von Gymnaſien, Realjchulen und ähnlichen Anftalten, nach dem 
verfchievenen Litteratur » Gattungen geordnet, Osnabrüd 1853 
(1 Thlr.). Karker: Handbuch der neueren. franz. Sprache und Litt. 
für die oberen Claſſen höherer catbolifcher Schulanftalten over Aus- 
wahl von Mufterftüden ans den Werken von Beaufort, Beaumont, 
Champagny, Chateanbriand, retineau » Zoly un. A., Breslau 1855 
(1 Thlr.). Süpfle: Franz. Ehreft. für die oberen Elaffen son Gym- 
nafien ꝛc., fyftematifch geordnet, Heidelberg 1855 (1 Thlr. 15 Ser.). 
Collmann: Franz. Lefebuch für die oberen Llaffen der Gymnafien, 
Marburg 1852 (1 Thle.); zweite Auflage: Erfter Curſus, Marburg 
1858 (1 Thlr.); mit allzu vielen Anmerkungen unter dem Terte aus⸗ 
geftattet, die nicht nur dem Lehrer, fonvdern auch dem Schüler nicht 
viel ſelbſtändig zu bedenken überlaffen. Lüdecking: Franz. tejebug 
für untere und mittlere Claſſen, 2te Aufl. Mainz 1852 (15 Sgr.), 
ste Aufl. 1857 (16 Sgr.); eine im Ganzen recht glückliche Auswahl; 
die Mager’fchen Zahlen an ven Seiten (5,10,15 2c.) find eine Spielerei und 
flören nur; die Schreibungen „Waßer, Gedächtnis, gewis (!), fieng“ ıc. 
flören den jungen Lefer noch mehr; ſchreibt er fo, fo ftreicht es ihm 
der lehrer als Fehler an. Baumgarten: Chreſtomathie ans der franz. 
Litt. des 19ten Jahrh. für die Prima an (sic) Oymnaften und höheren 
Bürgerfehulen, Coblenz 1852 (221, Sgr.). Barbieur: Le Livre 
des Demoiselles, ein franz. Lefebuch für Mädchenſchulen, mit einem 
Wörterbuche, Lpz. 1857 (1 Thlr.); beachtenswerth. Schütz: Franz. 
Lefebuch für untere und mittlere Elaffen, „Zte Aufl.“, Bielefeld 1858 
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(12 Sgr.); nur das letzte Leſeſtück, Le juif errant, ſcheint nicht glück⸗ 
lich gewählt zu ſein. Eiſenmann: Franz. Leſebuch in drei Abtheilun⸗ 
gen, 2te (Titel-) Ausgabe, Stuttgart 1858 (18 Sgr.); von Demfelben 
eine Practifhe Grammatik der franz. Sprache, Ste Aufl. (22 Sgr.), 
bie faft ans lauter einzelnen deutſchen Sägen als Übungen zum Ihe 
fegen ins Franzöſiſche befteht und für Kinder im Alter von 10 bis 15 
Jahren beftimmt iſt; von dieſen find manche nicht kindlich genug, 3. B. 
‚nie Rechtſchaffenheit ift eben fo felten übereinfiimmend mit dem Vor⸗ 
theit, als die Vernunft mit der Leivenfchaft,” manche riechen zu fehr 
nah dem Franzöfifchen, z.B. „Ein Beamter (!) muß immer richten 
nach den Geſetzen und dem gemäß, was fie vorfchreiben.” 


3. Lefebücher mit irgend einem befonderen Inhalt. Beauvais: 
Etades historiques, Berlin 1843 (A Thlr. 5 Sgr.), 3 Bde: Hist. 
ancienne, hist. du moyen äge, hist. moderne, größere und Fleinere 
Stüde aus franz. Gefchichtfchreibern enthaltend; Derfelbe: Etades fran- 
caises de litterature militaire, dediees a tous ceux qui se vouent a 
la carriere des armes, 2te Aufl. 1840 (1 Thlr.), enthaltend Darſtel⸗ 
lungen militairifcher Ereigniffe vom fiebenjähr. Kriege an bis zum 
Sturze Napoleons aus franz. Geſchichtſchreibern. Ebenfalls meift hi⸗ 
ſtoriſchen Inhalts iſt Menzel’s Franz. Lefebuch; durch viele Druck⸗ 
fehler ausgezeichnet, ſogar in der Aten Aufl., Breslau 1851. Zränkel: 
Tableaux de l’kistoire de France choisis dans les auteurs francais 
et arranges en ordre chronologique, 2 Bde, Berlin 1842. Gallois: 
Fragments de Voyages pour l’adolescence, ou Choix d’esquisses tirdes 
des voyages les plus inieressants, avec 5 gravures, Hamburg 1847 
(1 Thlr. 15 Sgr.). Leber: Choix des plus beaux discours du temps 
de ia revolution frangaise, Stutigart 1844—45 (1 Thlr. 22), Ser.). 
Holgapfel: die alte Mythologie. Reinhardt: Franz. Chreftomathie 
für angehende Kauflente, eine Auswahl der beften Aufſätze über bie 
wichtigften Gegenflände des Land» und Seehandels ır. nach den beflen 
franz. Handelsautoren (Blanqui, Say, Savary, Eorbiere 2c.)., Gotha 
1843 (1 Thlr. 20 Sgr.). Schipper: L’orateur moderne, eine Samm- 
fung der „beſſeren“ franz. Parlamentsreden zur Privatlectüre und für 
höh. Bildungsanftalten, Münfter 1850 f. Hierzu Ragon: Analyse et 
extraits des chefs-d’oeuvre de l’elogquenee sacree, pendant les 17me et 
18me siecles, Paris bei Hachette (1 fr. 25 e.). 


4. Aus einem einzelnen Schriftfteller (Auszüge, Auswahl, Abkür⸗ 
jung). Morceaux choisis de Buffon, Paris bei Hadhette (1 fr. 50 c.). 
Abrege du voyage de Levaillant dans i’inferieur de l’Afrique, ib. 
(1fr. 75c.). Barthelemy: Veyage du jeune Anacharsis en Greece; 
verfhienene Ausgaben, Dezobry: Bome au sicele d’Auguste etc., in 
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einem nach der zweiten Auflage des Driginals bearbeiteten und mit 
(zu vielen) Anmerkungen verfehenen Auszuge von Bödel (Lehrer der 
franz. Sprache und Pitt. in Brandenburg a, d. H.), Göttingen 1850 
(1 Thle.); daffelbe Werk befier u. d. T. Anacharsis a Rome, voyage 
d’an Gaulois A l’epoque du regne d’Auguste eic. von Wolfenbrüd, 
Stuttg. 1848 (15 Sgr.). Morceaux choisis de Fenelon, à l’usage 
des enfants, Paris bei Hachette (75 c.). Choix de fables de La- 
fontaine, avec une notice biographique et des notes tirees de l'é⸗ 
dltlon classique publiee par M. Geruzez, ib. (1 fr.). Fables de 
Florian, suivies des poömes de Tobie et de Ruth, avec des notes par 
M. Gerazez, ib. (60 c.). Robinson dans son ile, ou Abrege des 
Aventures de Robinson, destine a servir de second livre de lectare 
dans les €coles primaires, par M. Ambroise Rendu, conseiller hono- 
raire de l’Üniversite, ib. (50 c.). Herrmann: Auszug aus dem 
großen Gefchichtswerke von Thiers, Berlin 1847 (2). Als eine Titte- 
rarifhe Merkwürdigkeit führen wir noch die von Ramartine ans feis 
nen eigenen Werken veranftaltete Chreftomathie an: Leciures pour tous, 
a lusage de toutes les familles, de tous les äges, Paris 1854 


(1 Thlr. 10 Sgr.). 


VI. Einige eritifhe Werke, Ausgaben ır. 


1. Biollet-Reduc: Oeuvres de Mathurin Rögnier. — Walcke⸗ 
naer (secretaire perpetuel de l’Acad. des Inscriptions et Belles-Leitres): 
Oeuvres completes de Lafonlaine, Ein Band, bes Firmin Divot; zuerft 
war dieſe Ausgabe in 18 Bon erfihienen 1819-20; Baron Waldenaer, 
Verf. der Geographie ancienne des Gaules (3 Bde Paris 1839), iſt 
1852 Aeftorben. Die beſte Ausgabe der Fabeln von Lafontaine lieferte 
Charles Rodier (2 Bde, Ate Aufl. 1839). — Die geſchaͤtzteſten Ausga- 
ben der Werke Moliere's find bie von Auger (mit Commentar, 9 Bde, 
1819), Rodier, Aime Martin (Ein Band, mit den Anmerkungen 
von Despres, le Duchat, Laharpe, Menage, Nicot, Petitot, Bret und 
Anger), Lefevre (4 Bde, 1854). — Die bekannteſte Ausgabe ver 
Werke Pierre Corneille’s ift die von Voltaire (12 Bde, Genf 1764) 5 
die vollftändigfte Tieferte Renouard (12 Bde, Paris 1817); eine neue 
oollftändige Ausgabe der Werke Eorneille’s beforgt jet Taſcherean 
(Bd 1 und 2, 1857). — Werthvolle Ausgaben der Werke Jean Ra⸗ 
eine’s befurgten Blin de Sainmore (1768), Laharpe, Martin, 
Tiffot. — Boileau's Werke mit einem ausführlichen Commentar gab 
St.-Saurin heraus (1824). — Die beveutenbfte Ausgabe der Werke 
Boltaire’s iſt die von Beuchot (72 Bde, Paris 1824— 34). — Aus» 
gabe der Werke Jean Baptifte Rouffen’s von Amar⸗Durivier. — 
Ausgaben der Werke Jean Jacques Rouffean’s von Muffet-Pathay, 
Petitain, Anguis u. A. — -Ansgaben der Werfe Diontesquien’s 
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von Auger, Deſtutt de Tracy nnd Villemain (1827), Le—⸗ 
febore (1839). 


2. Einige wohlfeile Ausgaben einzelner Werke. Le Cid, tragedie 
de P. Corneille annolde par M. Geruzez, Paris bei Hachette 1848 
(gebunden 4 Sgr.); ebenfo Cinna, Polyeucte u. a., u. d. X. Theätre 
choisi de P. Corneille (2 fr. 50 c.); die verfchiedenen Stüde auch 
einzeln (cartonnirt, 3 oder 4 Sgr.). Bon Demfelben: Oeuvres po6ti- 
ques de Boileau (1 fr. 50 c.), Tbeätre choisi de J. Racine (2 fr. 
50 c.), Theätre choisi de Voltaire (2 fr. 50 c.) und Oeuvres Iyriques 
de J.-B. Rousseau (1 fr. 50 c.). — Petit Car&me de Massillon, Aus- 
gabe mit Anmerkungen von Colincamp, Paris 1851 (1 fr. 20 c.). — 
Telemaque de Fenelon, Ausgabe von Ehaffang (1 fr. 25 c., alfo 
10 Sgr.!). — Charles XII de Voltaire, Ausgabe von Brochard⸗ 
Danteuille (1 fr. 50 c.;5 05 in unferem Buchhandel eine fo brauch- 
bare Schulausgabe für 12 Sgr. zu haben iſt? man denke nur an 
die fchlechte thenere Ausgabe der Histoire de Napoleon et de la grande 
armee, die Hauſchild in Leipzig den Schulen bietet! oder an die fo 
fchlecht gedrudte und über alle Gchühr thenere Schulausgabe des Vo- 
yage du jeune Anacharsis en Grece von Meynier und Schrebler 
bei Renger in Lpz.!). — Grandeur et decadence des Romains, par 
Montesquieu, Ausgabe von C. Aubert (professenr au Iycee Napoleon, 
11.23 c.) 


3. Einige gute nnd wohlfeile Ausgaben von verfchiedenen Budh- 
bandlungen nachgewieſen. Gil Blas par Lesage, bei Eharpentier, 
Paris 1843 (3 fr. 50 c.); hübſche Ausflattung; man hüte fi vor 
einer anderen Ausgabe, die ebenfo theuer und viel unvortheilbafter ge- 
druckt iſt. Ebenſo eine Menge anderer Werfe in der Bibliotheque- 
Charpentier, über welche fih Jeder Teicht einen Catalog verfchaffen 
tann. Lettres ecriies a un provincial par Pascal, bei Firmin Didot, 
Paris 1842. — Letires choisies de Mme de Sevigne, 3te Aufl. Paris 
1844, bei Didier. — Auch den Catalogue de la librairie Michel 
Levy (Novembre 1857) möge man fich beforgen; hauptfächlich Romane 
und Xheaterflüde (a un france le volume, etc.); bier z. B. Nodier's 
Überfegung bes Vicar of Wakefield (10 Sgr.). — Bei Lahure er- 
fcheint jetzt eine ſchöne wohlfeile Ausgabe der franz. Claſſiker: Oeuvres 
complètes des principaux &crivains frangais a deux francs le volume 
(für's Ausland 2 fr. 50 c.), 3.3. Boileau in Einem Bande; Moliere, 
Lafontaine, Racine, Pascal, Montesquien in je 2 Bänden; jeder Band 
wird anch einzeln verkauft. — Romane, Boefien, Reifebefhreibungen 
und gefchichtliche Werke umfaßt die Collection Hetzel (Edition anturisce 
pour la Belgique et l’etranger, interdite pour la France), nouvel in-32 
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diamant, Brüffel and Leipzig. — Haunptfächlich Romane enthält auch die 
Bibliotheque nouvelle a I france le volame (hors de France: I fr. 
25 c.), format in-16, in Paris; Die Berlagshandlung nennt ſich Librairie 
nouvelle; doch hat fie angefangen, auch die franz. Elaffifer zu Tiefern, 
3. B. eine nene Ausgabe des Moliere von Philarete Chasles (5 Bde). — 
Sehr beachtenswerth ıft auch die bei Hachette in Paris erſcheinende 
Collection d’ouvrages a 1 franc le volume, die allerlei neuere Werte 


enthält. 


4. Einige wohlfeile in Deutfhland gedrudte Ausgaben 
franzöfifcher Werke: 1) Theätre francais publie par C. Schütz, Biele 
feld, bei Belhagen und Klaſing; feit Jahren im Gange und aflbelannt; 
jedes Stüd koſtet 2, Sgr. Ein im Januar 1854 ausgegebenes Bere 
zeichniß der bis dahin erfchienenen Stüde wird man durch jede Buchhand« 
lung befommen können. Dan wird natürlih nur auf ſolche Stüde in 
der Bielefelder Ausgabe reflectiren, bie nicht in ber vortrefflichen oben 
angegebenen Ausgabe von Geruzez (bei Hachette) zu haben find. Schlecht 
und ungebührlich theuer iſt das Bepertoire du theätre francais a Ber- 
Hn, bei Schlefinger.) — 2) Elite des classiques frangais avec des 
notes des meilleurs commentateurs, publiee par le Dr. R. Schwalb, 
Eſſen, bei Baͤdeker; bis jest iſt nur eine Reihe elaſſiſcher Dramen er⸗ 
ſchienen. (Eine ähnliche Sammlung giebt Dr. O. Fiebig in Leipzig heraus; 
man wirb aber fi cherlich wohlthun, wenn man fi 3.3. den Eid von 
Corneille lieber in der werthvollen Ausgabe von Geruzez für 4 Sgr. als 
in der Dr. D. Fiebig’fchen für 12 Sgr. verfafft!). Schwalb hat jest 
andy die Herausgabe einer Biblioihegne cholsie de la litt. franc. en 
prose begonnen; bie drei erfien Bändchen enthalten zwei Werke von 
Guizot und die Briefe und Poeſien Friedrich's d. Gr. — 3) Bibliothegue 
des classiques francais, erfcheint in Lieferungen a 4 Sgr. bei Bechhold im 
Frankfurt a. M. — 4) Bibliotheque frangaise ou choix de livres in- 
teressants destines & la jeunesse allemande des deux sexes, pub!ide 
par Charles Zoller, in Stuttgart, a 10 Sgr., 3. B. Madelaine von 
Jules Sandeau. — 5) Bibliothel gediegener und intereflanter franzöfl- 
fher Werke, zum Gebrauche höherer Bildungsanftalten ausgewählt und 
mit Biographien ausgeftattet vom Gymnafial-Oberlehrer Dr. Göbel, 
in Münfter; 3. 8. Histoire de Charlemagne par Capefgue (8 Sgr.), 
Histoire de la premiere eroisade aus dem Werke Michand's (8 Sgr.), 
Bonaparte en Egypte et en Syrie aus Thiers (5 Sgr.), Histoire 
d’Alexandre le Grand aus der Histoire ancienne von Charles Rollin 
(8 Sgr.), P’Expedition de Crimee von Bazancourt (12 Sgr.), fämmt- 
lich zur Lectüre in Schulen fehr geeignet. Im Anſchluß an diefe klei⸗ 
nen Bücher erinnere ih auch noch an die Sammlung von ähnlichen 
feinen Werkchen in der Bibliotheque des chemins de fer bei Hachette, 
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dahin 3.9. Jeanne d’Arc par Michelet (1 fr. 50 c.), Nelson par La- 
martine (1 fr.), Gutenberg par Lamartine (50 c.). 


5. Auch auf die wohlfeilen illuftrirten Ausgaben (Publications 
illusirees, petit in-folio) franzöfifcher Claſſiker, Romanfchriftfteller und 
vermifchter anderer Werke zur Belehrung und Unterhaltung muß ich 
anfmerffam machen, die bei Malmenayde und de Riberolles (ancienne 
maison Marescq et Comp.) in Paris erfcheinen. Ich hebe befonders 
die Sammlung der Reifebefhreibungen von Albert» Montemont hervor. 
Ein Vexzeichniß viefer Ausgaben iſt von Brockhaus in Leipzig Leicht 
zu befommen. Außerdem ift ein Nouveau Catalogue des Ouvrages 
illastres bei Tweitmeyer in Leipzig zu haben. 


6. Schließlich dürfte eg nicht unpaffend fein, ſelbſt auf einige um- 
faffende antiquarifche Cataloge hinzuweiſen (hier zugleich für Cap. III 
mit), 3. B. die von Kirchhoff und Wigand in Leipzig, Michelfen (Ib.), 
Hermann Hartung (ib.), Armbrufter (ib.), Köhler (1b.), Afher (Berlin), 
Gſellius (Ib.), Friedlaͤnder (1b.), Goſohorsky (Breslan), Schletter (ib.), 
Joſeph Bär (Frankfurt a. M.), Oräger (Halle), Helfer (Baugen), 
Rümpler (Hannover), Hochhauſen (Jena), Heyfe (Bremen), Schwarz- 
kopf (Bafel), Troß (Paris), Timm (London). Eine Sammlung folcher 
Berzeichniffe iſt ein eigenthümlicher Schag, in welchem man nicht felten 
wichtige, anderwärts vergeblich gefuchte, bibliographifche Ausfunft findet. 


Gap. III. 
Englifd. 
I. Grammatiken, grammatifche Elementarbüder ıc. 


1. Die ältefte englifche Grammatik in englifcher Sprache ſchrieb 
William Bullolar: A Bref Grammar for English, London 15865 dieſe 
ift, wie der Verf. feloft fagt, the first Grammar for English that 
ever waz, except my Grammar at large (von leßterer ſogleich). In 
feinem Capitel über Orthographie und Orthoepie in den Amenities of 
Literature (Bd 2) erwähnt Iſaak d'Israeli unter den älteften Verſuchen, 
die engl. Orthographie zu regeln oder zu veformiren, auch Bullofar’s 
Booke at large for the Amendement of Orthographie for English 
Speech etc. etc. 1580, 40; dies Buch muß viel Theilnahme gefunden 
haben, denn e8 wurbe von neuem herausgegeben im J. 15865 es drang 
auf Übereinſtimmung der Schrift mit der Ausfprade, was ber „alte 
Bullokar“ fo ausbrüdte: In true orthographie, both the eye, the 
voice, and the eare must consent perfectly without any let, doubt, 
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or Naze. Er wollte zu biefem Zwecke hauptſächlich die Zahl der Bud . 
ftaben verniehren. Auch erwähnt der Berf. der Litterarifchen „Ergötz⸗ 
Iichleiten” The first part of the Elementarie, which entreateih chiefle 
of the right writing of our English Tong, von Richard Mulcafter, 
1582, 12mo, ohne von einem zweiten Theile diefer Elementargrammatik 
weiter zu reden. — Ich Habe anf der Berliner Bibliothek zu verfchie- 
benen Zeiten vergeblich nach Bullokar's Grammatik gefragt. 

Einige ältere Grammatiken aus der Zeit der claffifch ausgebildeten 
engl. Sprade. Charles Butler: English Grammar, 4to, Oxford 
1633. Ben Yonfon, der berühmte Dramatifer und Freund Shake, 
ſpeare's, geft. 1637: „The English Grammar, made by Ben Jonson, 
for the Benefit of. all Strangers, out of his Observation of the English 
Language, now spoken and in use,“ London 1634 (94 Seiten). 
Holder: Elements of Speech. Thomas Dyche, 1710, 12te Aufl, 
1765. Bailey, 1726. Brightland: A Grammar of the English 
Tongue, 7te Aufl. 1746. Dilwortb: A New Guide to the English 
Tongue, 1740, 26fte Aufl. 1764. Fiſher, 1753, 28fte Aufl. 1795. 

Unter diefen früheren Grammatiken ift Eine ausgezeichnet, nämlich: 
Johannis Wallis, SS. Theol. Doctoris etc., Grammatica Linguae An- 
glicanae, Hamburg 1688, 144 Seiten. Man follte den Engländern 
gratuliren, daß fie fo früh eine fo durchaus verfländige Grammatik 
ihrer Sprache erhielten und man follte mit Recht erwarten, daß fic es 
anf folhem Fundament in der Vervollkommnung ihrer Grammatik bie 
hente -ein gut Theil weiter gebracht hätten. Der der eigentlichen engl. 
Gramm. vorangeſchickte Tractatus Grammatico-Physicos de Lognela 
sive sonorum formatione und dann das Gapitel De Linguae Anglicanae 
Pronuneiatione enthalten eine Menge in trefflicher Klarheit vorgetragene 
Säbe, von denen fo viele neuere Grammatilen- Schreiber nichts wiffen. 
Nicht minder ausgezeichnet find die übrigen Eapitel des Meinen Werkes 
durch elaſſiſche Faſſung. Als Beifpiel diene bie Erflärung über den 
Gebrauch der Hülfszeitwörter der Zufunft: In primis personis shall 
simpliciter praedicentis est; will, quasi promittentis aut minantis, 
In secundis et tertiis personis, shall promittentis est aut minantis, 
will simplieiter praedicentis. Ich kenne feine andere fo kurze engl. 
Grammatif, an welcher fi) fo wenig anfechten läßt als an biefer; fo 
gediegen, treffend, burchdacht ift die ganze Darſtellung. — Rachtrag⸗ 
lich kommt mir noch die Ate Auflage zu Geſichte, Oxford 1674; in die⸗ 
fer folgt der Grammatik eine Praxis Grammatica. Lettere enthält, 
für die damalige Zeit characteriftifch genug, folgende drei Übungs- 
flüde: 1) das Vaterunſer, 2) das apoſtoliſche Symbolum, beides in 
engl. Sprache mit lat. Überſehung und mit einer genauen Beſprechung 
jedes einzelnen Wortes, wobei bie entfprechenden Wörter der angelfäch- 

11° 
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fifchen, der deutſchen, franz., Yat., griech. ꝛe. Sprache verglichen wer- 
den; — 3) eine Schnurre, nämlich eine mehrfache engl. Bearbeitung der 
befannten ſcherzhaften Verſe Quand un cordier cordant veut corder 
une corde etc., wodurch bewiefen werben foll, daß die engl. Sprade 
hinter ver Gefchicklichfeit der franz. Sprache nicht zurüdfichel Und num 
wiederum folgt eine ſehr gelehrte Analyfe auch diefer engl. Berfe. Nur 
Ein Beifpiel der damaligen Worterläuterung: Twice, Bis: terminatio- 
nem adsciscere videtur a Latinorum Vice, cum voce two seu duo 
conflata. Puta Once, una vice; twice, bina vice; ihrice, terna vice — 
Joh. Wallis war ein ausgezeichneter Mathematiker in Oxford; er ſtarb 
1703. Seine engl. Grammatıf erſchien zuerft 1653. 

Einen bedeutenden Einfluß auf die euere grammatifche Behandlung 
der Sprade übte Harris durch fein allgemein-grammatifches Werk, 
bet. Hermes (1751, 6te Aufl. 1806), fowie Horne Tooke durch feine 
grammatifchen und etymologifchen Bemerkungen in. den, nach dem Land- 
fie eines Freundes betitelten, Diversions of Parley or, Epea Pteroenta, 
„seflügelte Worte” (1786 und 1805, neue Ausgabe von Taylor be 
forget); weniger Monboddo's berühmtes Werk: On the origin and 
progress of-language (1773— 92) und Beattie’s Theory of Language 
(1783). Des Philofophen Fearn Anti-Tooke, or an analysis of lan- 
guage (1824) fand nicht die verdiente Beachtung. | 

Die lange Reihe der befannteren neueren Grammatiker -cröffnet ver 
Bifhof Lowth: Short Introduction to English Grammar with critical 
notes, London 17625 zu diefem Werke Tieferte Aſh wiederum eine In- 
troduction, 1767. John Burn: A Practical Grammar of the Engl. 
Lang., Glasgow 1766, 10te Aufl. 1810. Joſeph Prieſtley, der be- 
rühmte Naturforfiher: The Rudimerts of Engl. Grammar, 3te Aufl. 
London 1772 (202 Seiten). Devis: Engl. Grammar, 1777, 1Tte 
Aufl. 1825. Thomas Sheridan, der berühmte Orthoepiſt (f. n.): 
Elements of Engl. Grammar, 1786. Der Euriofität wegen nennen wir 
auh William Rozzell's English Grammar in Verse, London 1795; 
fpäter Tieferte ein Geiftliher, Namens Thomas Searle, noch einmal 
eine Grammar in Verse, London 1822. Lindley Murray: English 
Gramma’, adapted to the different classes of learners; with an Ap- 
pendix, containing, -rules and observations, for assisting ihe more 
advanced students to write with perspiculty and accuracy, London 
1795, 39ſte Aufl. 1827 u. ſ. f. William Hazlitt: English Grammar, 
1810. Crombie: The Etymology and Syntax of the English Lan- 
guage, 2ie Aufl. 1809, Ate 1836. Lennie: Principles of Engl. Gramm., 
Edinburg, 13te Aufl. 1831. South... 

William Eobbett (der bekannte radicale Oppoſitionsmann, geft. 
1835): A Grammar of the Engl. Lang. in a Series of Letters (to his 
son); intended for the use uf schools and of young persons in 
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general, bat more especially for the use of seldiers, sailors, appren- 
tices, and ploughboys (!); to which are added Six Lessons, im 
tended to prevent Statesmen (!) from using false grammar, and from 
writing in an awkward manner. Cobbett Hat fein Feines Werk der 
unglücklichen Königin Karoline dedicirt (1820). Seine grammatifchen 
Briefe find ſämmlich an feinen 14jährigen Sohn gerichtet: To Mr. 
James Paul Cobbeit. Sie find mit großer Lebendigkeit und Natürlich- 
feit gefchrieben und enthalten viele werthoolle Bemerkungen, zugleich 
aber, was ihm die Hauptſache war, eine derbe beißende oft überaus 
comiſche Satire gegen die Regierung und den König. Man kann nichts 
in grammatifcher Hinficht Lehrreicheres und zugleich Ergöglicheres leſen, 
ale 3.3. den 20ften Brief, überfchrieben: Errors and nonsense in a 
King's Speech. (Priee 3 s.). 

J.M. M'Culloch (D. D., alfo weder der Raturforfcher noch ver Na⸗ 
tionaldconom diefes Namens): A Manual of:English Grammar, Tte Aufl. 
Edinburg 1841 (188 Seiten). Allen: Grammar of the Engl. Lang.; und: 
The Elements of English Grammar, London 1813, 2d. edit. 1824. 
Grant: A Comprehensive English Grammar, London 1813; Derfelbe 
bat auch Institutes of Latin Grammar gefchrieben (1808). Ruffel 
(ein Geiftliher): English Grammar, London 1835, 10te Aufl. 1842 
(168 Seiten). Hiley: English Grammar and Style, 5te Aufl. 1853 
(38.6d.). Hunter: ... Graham: English Grammar, London 
1843. Eine ganz Heine engl. Grammatik von Ingram Cobbin iſt 
fehr verbreitet (über 20 Aufl., London). Auch der trefflide Orthoepiſt 
Smart (f. u.) hat eine Meine Grammatik geliefert: The Accidence 
and Principles of Engl. Grammar, London 1841 (280 Seiten). D'Or⸗ 
fey: Introduction to Grammar, Edinburg 1851 (1 s. 3 d.), und: 
English Grammar and Composition, zwei Theile: 1. Orthography and 
Etymology, 2. Syntax and Prosody, Edinb. 1850—51 (3 s.); er 
feint der erfte engl. Grammatiker zu fein, der fih auch mit unferem 
Becker belannt gemacht hat. 

Latham: Treatise of the English Language, London 1841, Ite 
Aufl. 1851 (15 8.), Ate Aufl. in 2 Bänden 1856 (28 s.); fein Haupt 
verdient if, zuerfi in England Jacob Grimm’s Grammatik benupt zu 
haben; fo Hat er denn auch 3. B. die Ausdrücke Strong Conjugation 
und Weak Conjugalion eingeführt; feine eigenen Leiftungen find fehr 
oberflächlicher. Art, weßhalb er auch vor ganz untergeorbneten Irrthü⸗ 
mern, bie nur einer älteren Zeit würbig find, nicht bewahrt bleibt, 3.8. 
daß er one als unbeflimmtes Fürwort (man) und one als Zahlwort 
der Einheit für zwei gänzlih von einander verſchiedene Wörter hält 
und erfleres vom franz. on ableitet; auch feine weitfchweifige Manier, 
ganz gewöhnliche Sachen deutlich zu machen, obwohl vielleicht von den 
Engländern als Gründlichkeit bewundert, fann unferen Beifall nicht ge- 
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winuen. Er hat übrigens feine Grammatik ſchnell in allerlei Fleineren 
Bearbeitungen populär zu machen geſucht; fo Hat er herausgegeben: 
An Elementary English Grammar, for the Use of Schools (eighth 
thousand 1851), Elements of English Grammar for the Use of La- 
dies’ Schools, Elements of English Grammar for Commercial Schools. 

Bromby: History and Grammar of ihe English Language, Ate 
Aufl., London 1852 (28. 6 d.)., Morell (one of Her Majesty’s 
Inspectors of Schools): A Grammar of the Engl. Lang.; together 
with an Exposition of the Analysis of Sentences (pp. 126, price 
2 8. cloth), London 1857, bei Longman; Derfelde iſt Berf. eines 
Werkes über Religionsphilofophie (12 8.), fowie einer hiftorifchen und 
eritifchen Überficht der fpeculativen Philofophie des 19ten Jahrh., und 
bat den Tennemann⸗Wendt'ſchen Grundriß der Gefchichte der Philofo- 
phie, ins Engl. überfeßt von Johnſon, revidirt und fortgeführt (Bohn’s 
Philological Lib., 1852, 5 8.). Auch eine „eomiſche Grammatik” Hat ein 
Anonymus geliefert: The ComicGrammar, etc., London 1840. Schließlich 
nennen wir noch Charlotte Kennion: English Grammar, London 1842 
(157 Seiten), „Mrs Lovechild:“ English Grammar, A0fte Aufl. 
London 1842 (72 Seiten), Mrs Marcet (Berf. der Conversations 
on Political Economy etc. English Grammar, 7te Aufl. London 1843 
{331 Seiten), Mrs Williams: Engl. Grammar, London 1823, Ste 
Aufl. 1826 (226 Seiten), und Helen Wood: Engl. Grammar, Lon- 
don 1827, 6te Aufl. 1841 (207 Seiten). 


2 Bearbeitung der engl. Grammatik von Americanern. Robert 
Roß: An American Grammar etc., 7te Aufl. Hartford (in Connecticut) 
1782 (199 Seiten). Alsbald gelangte auch in America Lindley Mur- 
zay zu allgemeiner Verbreitung; es erſchien eine Unzahl kleinerer Be⸗ 
arbeitungen feiner Grammatif unter Titeln wie Murray’s Engl. Gramm, 
abriiged. Noah Wehfter, der Verf. des großen Wörterbudhes, gab 
mehrere engl. Grammatifen heraus, als: A Plain and Comprehensive 
Grammar, 6te Aufl. Hartford 1800 (131 Seiten); A Philosophical 
and Practical Grammar, Newhaven (in Connecticut) 1807 (250 Sei- 
ten), u. a. Caleb Bingham: The Young Lady’s Accldence, Bofton 
1804, 20fte Aufl. 1815 (60 Seiten). Ealeb Bacon: Murray's English 
Grammar Put into (Questions and Answers, Newyork 1818, Ste Aufl. 
1823 (108 Seiten). Eomiy: English Grammar Made Easy, 6te Aufl. 
Philadelphia 1815, 15te Aufl. 1826 (192 Seiten). Ingerſoll: Con- 
versations on English Grammar, Newport 1821 (296 Seiten). 
Greenleaf: Grammar Simplifed, Newport, 3te Aufl. 1821, 
20fe Aufl. 1837 (do, pp. 48). Anonym erfhien: A Concise 
Grammar of the Engl. Lang., attempted in Verse, Newpork 1825 
(63 Seiten). Kirlham: English Grammar in Famillar Lectures, 
Harrisburg (in Pennſylvanien) 1823, „12te Aufl.‘ Newpork 1829, 
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„tOste Aufl.” Baltimore 1835 (228 Seiten). Barnard: Analylic 
Grammar, with Symbelic Illustration, Newyork 1836 (264 Seiten); 
Goold Brown (f. u.) urteilt über diefelbe folgendermaßen: This is a 
eurious work, and remarkably well-wriltten. Froſt: A Practical 
English Grammar, with 39 Cuts, Philadelphia 1842 (204 Seiten). 
Solomon Barrett: The Principles of English Grammar, 10te Aufl. 
Utica (in Newyork) 1845 (96 Seiten). William Wells: Wells’s 
Schoel Grammar, Andover (in Maffachufetts) 1846, ‚„‚113th Thousand“ 
1850 (220 Seitn). Fowler: English Grammar, Newyork 1850 
(675 Seiten); fehließt ſich eng an Latham an. 

Goold Brown (niht zu verwechſeln mit James Brown, der 
ebenfalls eine Reihe Peiner grammatifcher Werke geliefert Hat) ſchrieb 
eine Anzahl Heiner grammatifcher Werke, n. a. A Catechism of Eng- 
lish Grammar, Newyork 1827 (72 Seiten) und The Instilutes of Eng- 
ish Grammar, Newyork 1823, ftereotypirt 1832 (312 Seiten) und gab dann 
als Frucht einer mehr als 20jährigen Arbeit heraus: The Grammar 
of English Grammars, with an Introduction, Historical and Cri- 
tical; the whele methodically arranged and ampiy illustraied, etc.» 
Bofton 1850— 53 (1048 Seiten, Preis circa 8 Thlr.), 2d edit. revised 
and Improved, New-York 1857. Er hat feinem Werke ein fehr reich- 
baltiges alphabetifches Verzeichniß von engl. Grammatifen und einigen 
anderen, öfters in feinem Buche ritirten ſprachwiſſenſchaftlichen Werfen 
vorangefhidt. Sein großes Werk befteht aus vier Theilen: Ortho⸗ 
graphie, Etymologie, Syntar, Profodie. Zu jedem Theile hat er am 
Ende deffelben zwei rein practifche Eapitel hinzugefügt: ragen über 
den Inhalt des ganzen Theiles und Aufgaben zu fhriftlichen gramma- 
tiſchen Übungen. Außerdem bat er den einzelnen 11 Eapiteln des zwei- 
ten Theiles und einigen Capiteln bes britten und vierten Exampies fer 
Parsing (Praxis I-XIV) angehängt. Endlich bat er in jedes Capitel 
der vier Theile an einer over an mehreren Stellen u. d. T. Impre- 
prieties for Correction oder Exampies of Error eine Sammlung mit 
erftaunlichem Fleiße aus allen möglichen Grammatikern und anderen 
Autoren zufammengetragener, nach feiner Anficht fehlerhafter Sätze ein- 
geſchaltet; alle dieſe Säge hat ex aber hinter dem vierten Theile ber 
richtigt zufammengeftellt u. d. T. Key to the Improprieties for Cor- 
rection, contained in the Grammar of English Grammars; und diefer 
„Schlüffel” allein nimmt nicht weniger als 126 feiner großen, enorm 
eng und voll gebrudten Seiten ein. Man fieht, der Berf. hat feinem 
Schüler, wie er in der Borrede fagt, given something to do, as well as 
something to learn; und man muß ihm Recht geben, wenn er fortfährt: 
if he be a tolerable reader, it will be his own fault, if he does not, 
by such aid, become a tolerable grammarlan! Dem „Schlüffel” folgen 
noch vier Anhänge (Appendixes, ein neben der lat. Pluralform Appendjces 
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jet gebräuchlicher Plural) zu den vier Theilen des Buches; fie find 
betitelt: Of the Sounds of the Letters, Of the Derivation of Words, 
Of the Qualities of Style, Of Poetic Dietion. Der erfte Anhang gicht 
befonders die wichtigften IUnregelmäßigfeiten, während der erſte Theil 
nur das Allgemeinere enthält. Aus dem zweiten Anhang können wir 
glei ein Urtheil über Goold Brown’s etymologiſche Gelehrſamkeit ge- 
winnen. Er ift Feinesweges ein blindlings gläubiger Verehrer ver 
Phantaftereien Horne Tooke's; fo 3. B. fiheint es ihm doch etwas bes 
denflich (rather questionable), daß die Präpofition by der Imperativ 
bes Zeitwortes to be (agf. byth von beon) fein fol; Aber wie wenig er 
über die Imperativ» Theorie des Verf. der Diversions of Purley hin- 
ans ift, zeigt er gleich bei der Ableitung des beftimmten Artikels; the 
it nah H. T. der Imperativ des Zeitwortes thean (to take), ebenfo 
wie that nichts anderes iſt als das Particip des Perfertums theat 
von demfelben Zcitworte; nun findet der arme Goold Brown fein folches 
Berbum wie thean und Fein folches Particip wie iheat in Bosworth’s 
Agſ. Wörterbuche, auch „finden wir, wenn wir alte Werke zu Rathe 
zichen” (examining ancient werks), daf Formen wie se exiftirt haben 
(bekanntlich lautet der beſtimmte Artikel im Agf. se seo thaet), und 
nun meint cr, daß the und se beffer als Imperativ von te see (agf. 
seon) zu betrachten fein! (Vgl. meine Engl. Gramm., 3te Aufl. S. 79 
u.). Wenden wir uns. nun zu ber „hiftorifchen und critiſchen Einfei- 
tung,’ deren eilf Eapitel an der Spibe der „Orammatil der Gramma- 
tiken“ heroorragen (129 Seiten). Cap. I Of the Science of Gram- 
mar holt weit aus, indem es zuerft von der Bedeutung und Wichtigkeit 
der Sprache handelt, dann allerlei wenig von einander verſchiedene 
Definitionen der Grammatik durchnimmt, die Wichtigkeit einer Allge⸗ 
meinen oder Philofophifhen Grammatik hervorhebt und dabei wie es 
fehcint befonders gern über Lindley Murray herfällt; dann Citate aus 
Sanctins, Scaliger, Ouintilian, bis der Verf. endlich ſelbſt fühlt, 
daß der Leſer wohl fragen könne: What have all these Ihings to do 
with English Grammar? Wahrlich, der Lefer käme nicht auf dieſe Frage, 
wenn irgend eine wichtige, intereffante, tiefere Bemerkung über das 
Weſen der Sprache und der Grammatik vorgefommen wäre. Cap. II 
Of Grammatical Authorship, Declamationen über die Unfähigfeit, ja 
auch Schlechtigfeit ver Grammatiker. Der lebte Sat: The fortune of 
a grammar is not always an accurate test of its merlis, eine allbe- 
kannte Wahrheit, greift fhon in das folg. Cap. über. Gap. IN Of 
Grammatical Success and Fame, Declamationen befonders über Lindley 
Murray und deflen Nachtreter, namentlich Kirkham. Cap. IV Of the 
Origin of Language, Citate ans älteren und neueren Autoren (von 
Deutfchen weiß Goold Brown natürlich nichts); Manches wird als ab- 
furd bezeichnet, 3. B. die Entftehung der Sprache aus Interjectionen; nad) 
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G. Brown’s Meinung entſtand die erfte Sprache im Parabife: Adam 
fpricht mit Gott und mit Eva, und zwar in vollfländigen Säßen; bis 
zum Jahr der Welt 1844 war „einerlei Zunge und Sprache” (Gem. 
11, 1), dann wurde in der Sprachverwirrung zu Babel der Grund zu 
der Vielheit der Sprachen gelegt; die Schreibefunft iſt wahrſcheinlich in 
Ägypten entſtanden. Cap. V Of the Power of Language, viele Citate 
und alibefannte Wahrheiten. Cap. VI Of ihe Origin and History of 
the English Language, Citate und Redensarten, feine Spur von einer 
Belanntfchaft mit den Entwidelungsftufen des Angelfächfifchen und des 
Englifhen. Cap. VII Changes and Specimens of the English Lan- 
guage, kurze Sprachproben aus den verfchiedenen Jahrhunderten vom 
19ten bis zum A1ten rädwärts hinauffleigend, ohne Erläuterungen. 
Gap. VII Of the Grammatical Study of the English Language, Re 
bensarten über den Nuten und die Wichtigkeit einer grammatifchen Bil⸗ 
bung. @ap. IX Cf the Best Method of Teaching Grammar; ein furzer 
Sat bezeichnet den Hauptinhalt des Eapitels zur Genüge: The only 
successful method of teaching grammar, is, to cause the principal 
definitions and rules to be commitied thoroughiy to memory, that 
they may ever afterwards be readily applied; für diefe Methode und 
Goold Brown’s Buch zufammen bürfte das menfchliche Leben zu kurz 
fein. Cap. X Of Grammatical Definitions; er dringt mit Recht auf 
fireng richtige und flichhaltige Definitionen und bringt natürlich mit Reich“ 
tigfeit aus engl. Grammatitern eine Menge fchlechter, ja Tächerlicher 
Definitionen zuſammen. Sind aber die Definitionen, die er felbft in 
ferner Grammatik giebt, probefeft? Ein Beifpiel, das erfte befte, mag 
genügen: An Article is the word the, an, or a, which we put before 
nouns to limit their signification. Wie lächerlich iſt nicht fchon der 
Anfang! Ähnlich wäre etwa: Eine Himmelsgegend ift der Punct Often, 
Süden, Weften, Norden, welche wir ıc. Aber to limit! Wo iſt Limi- 
tation, wenn ich fage: The horse is a noble animal? Dover nehmen 
wir den unbeflimmten Artitel! Wo ift Limitation, wenn ich fage: An 
animal is a living, sensitive, locomotive being? Cap. XI Brief Notices 
of the Schemes of Certain Grammars; hier wird befonders Noah 
Webſter Hart mitgenommen; er bemerkt mit Recht, daß die Zahl der 
engl. Grammatifen jest fo groß fei, daß er hier nicht einmal eine all 
gemeine Idee von den befonderen Vorzügen oder Mängeln einer jeden 
geben könne; fehr gut fagt er am Schluß: if, from this volume, the 
reader acquire a more just idea of the grammar, which is displayed 
io English grammars, he will discover at least one (1) reason 
for the title which has been bestowed upon the work. Sch konnte 
leider die einzelnen, ihren Titeln nad fo intereffanten und vielver- 
ſprechenden, Eapitel des Goold Brown’fchen Werkes nicht kürzer cha⸗ 
racterifiren. Wir haben nun aber auch eine hinlängliche Einficht in 
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feine ganze allgemein- grammatifche Weisheit gewonnen. Wir konnen 
hier ſchon bemerken, daß das Buch, welches manchem Deutfchen ver- 
möge feiner Diefeibigfeit als eine „‚umfaffende, gründliche Arbeit” zu 
erſcheinen drohete, im Ganzen ein Wuft ift, der noch ein gut Theil 
unter der beinah ebenfo dicken, neulich tobt geborenen, beutfchen Gram⸗ 
matit von Schötenfad (Erlangen 1856) ſteht. 

Um von dem Werthe feiner Regeln (Rules) eine Borftellung zu 
belommen, wenden wir uns fogleich zur Syntar. Er ſtellt 24 Regeln 
als „die Regeln der Syntax“ auf; diefe find theils fo allgemeiner, 
nichtsfagenber Art wie: Articles relate to the nouns which they 
limit (Rule I), theils fo ins Beſondere eingehender Art wie: The ac- 
tive verbs, bid, dare, feel, hear, let, make, need, see, and 
their participles, usually take the Infinitive after ihem without the 
preposition to (Rule XIX). Ich Tann ven Vorzug, welchen biefe 24 
Regeln vor den 22 der Murray'ſchen Syntax haben follen, nicht ein- 
fehen. Jeder der 24 Regeln wird eine Menge von Notes und biefen 
wieder ein Schwarm von weitläufigen Observations angehängt und bem 
Ganzen, wie wir oben gefehen haben, fo viele Examples, Lessons und 
Errors eingewebt, daß durch ein ſolches Chaos unmöglich durchzufinden 
if. Wie wenig das wüſte Buch fih rühmen Tann, eine vollfländige, 
umfafiende Darftellung und Behandlung aller wichtigen Eigentkümlich- 
keiten der engl. Sprache zu gewähren, kann man fohon aus Einem cr- 
beblichen Falle abnehmen, nämlih ver Eümmerlichen Abfertigung bes 
unbezeichneten Relativfages oder, wie man gewöhnlich fagt, der Aus- 
Iaffung des Relativums (f. meine engl. Gramm, te Aufl. S. 313). 
Es bleibt ung noch übrig, bie Errors nebſt dem Key, jebenfalls noch 
der werthvollſte Beftandiheil des Buches, ins Auge zu faſſen. Oft be 
richtige er wirklich Fehler oder Nachläffigkeiten der Schriftſteller, die 
Jeder bei firengexem Nachdenken Teicht vermieben hätte; oft find es ver- 
altete Wendungen, kühne Eonftructionen, Anacoluthien, die fi in ber 
Bibelüberfegung und bei älteren Schriftftellern häufig finden; Manches 
aber auch corrigirt er, was ſich immer bei ben beften Schriftftellern 
finden wird, ja Freiheiten, die ſich eine Sprache nicht nehmen Iaflen 
darf und die mit einem ‚anderen Auge als dem eines engherzigen Gram⸗ 
matifers betrachtet fein wollen. So mande irrationale Wendungen 
der griechifihen Sprache, denen die griech. Grammatiker als befonderen 
Eigenthümlichkeiten mit Vorliebe und Achtung ihren beobachtenden, nich; 
einen becrittelnden, Fleiß gewinmet haben, würden nad Goold Brown 
kurzweg über bie Klinge fpringen müſſen! Es wird dem Lefer hoffent- 
lich nicht unwilllommen fein, wenn ich einige Proben, links die Origi- 
nalftelien, rechts bie Berichtigungen des american. Grammatikers, bier 
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Novelty produces in the wind a 
vivid and an agreeable emotion. 
Blair. 

In the second and third person of 
that tense. L. Murray. 

That he might be Lord both of the 
dead and living. Rom. 14, 9. 
Cleon was another sort of a man. 

Goldsmith. 


And some atiempts were made to- 
wards wriling of history. Bo- 
lingbroke. 

We too must be allowed the pri» 
vilege of forming our own laws. 
L. Murray. Ein allbefannter ädh- 
ter Anglicismus. 

All the words made use of to denote 
spiritualand intellectuaithings, are 
in their origin metaphors. Camp- 
bell’s Philosophy of Rhetoric. 

Had I but serv’d my God with half 
the zeal 

I serv’d my king, he would not ia 
mine age 

Have lefi me naked to mine ene- 
mies. Shakespeare. 

Who is here so base, that would 
be a bondman? Id. 

There is a good and a bad, a right 
and a wrong in taste, as in 0 
ther things. Blair, 

The bag, with the guineas and dol- 
lars in it, were stolen. Cobbet! 
Und er feßt hinzu: For if’ we say 
was stolen, it is possible for 
us to mean thal the bag only 
was stolen (!). 

We do not knew in what either 
reason or iastinct consist. John- 
son. Ä 
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Novelty produces in the mind a vivid 
and agreeable emotion. 


In tbe second and ihird persons 
of that tense. 

That be might be Lord both of the 
dead and of the living. 

Cleon was an other sort of mas. 
(Die Americaner ſchreiben immer 
another als zwei Wörter; eigent- 
lich vernünftig.) 

And some attempis were made 10» 
wards the writing of history. 


To us, too, must be allowed the 
privilege of forming our owa 
laws. Or: We too must have 
the privilege, etc. 

All the words employed to denote 
spiritual or intellectual things, 
are in their origin metaphors. 


Had I but serv’d my God with 
half the zeal 

With which I serv’d my king, he 
would not thus, 

In age, have left me naked to my 
ſoes. 

Who is here so base, that he would 
be a bondman? 

There are a good and a bad, a 
right and a wrong, in taste, as 
in other things. 

The bag, with the guineas and dol- 
lars in it, was stolen. Sehr 
wahr. Auch Eobbet, der fo gern 
Andere beerittelt, bat alfo feine 
grammatifchen Schwächen. 


We do not know in what either 
reason or instinet consists. 
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I or thou art the person who mast 
underiake the business. L. Mur- 
ray. 

The being abandoned by our friends 
is very deplorable. Goldsmith. 
Doubting things go ill, often hurts 
more than to be sure ihey do. 

Shakespeare. 

Most men dream, but all do not. 
Beattie, 

By hasty composition, we shall ac- 
quire certainly a very bad style. 
Blair. 

Duncan comes here to-night. Shake- 
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Thou or I must undertake the bu- 
siness. 


To be abandoned by our friends, 
is very deplorable. 

The doubt that things go ill, often 
hurts more, than to be sure 
they do. 

Most men dream, but not all. 


By hasty composition, we shall 
certainly acqulıe a very bad 
style. 

Ducan comes hither to-night. 


speare. 


3. Englifche Grammatifen in Deutſchland. a) Die älteren. Jo⸗ 
hann König: Der vollkommene englifhe Weg-Weifer für die Teut- 
fhen zc., 2te Aufl. Lpz. 17155 von den fontactifchen Regeln zwei Bei 
fpiele: „Wenn man redet von Tugenden, Laftern, Künften oder Wiſſen⸗ 
fhaften, fo wird der Articulus ausgelaffen, als: Virtue cannot agree 
writh Vice,“ ete. Bon Fällen wie the virtue of temperance ift feine 
Rede. ‚Wenn zwei Substantiva zufammen kommen, fo flehet das eine 
im Genitivo, als: The Hope of a Christian,“ ete. Der Syntar folgt 
‚ein „reiches Wörter- Buch von nohtwendigen und offt vorkommenden 
Sachen;“ dann englifche Redensarten: „allerhand gemeine Reden‘ ıc.; 
dann Sprichwörter (3.3. A lazy Youth, a lousy Age; Three Women 
and a Goose makes a Market; You cannot make a silken Purse of 
a Sovv’s Ear); dann ‚gemeine Gefpräche”: Mit einem Schneiver, Nach 
dem Weg zu fragen, Wenn man in eine Herberge kommt u. f. w.; 
bann ber intereffante, vielfeitige „Weg-Weifer durch London in ſechs 
Gefprähen;" damals hatte London ‚über 900 000 Seelen; zulegt „et 
liche auserlefene und gemeine Briefe.’ Als eine Probe von dem In⸗ 
halte des Wegweifers dur London bürfte die Befchreibung des von 
englifchen Schriftftellern fo oft erwähnten St. Balentinstages willkom⸗ 
men fein: „Sch habe diefer Tagen unterſchiedliche Leute gefchen, die 
auf ihren Hüten zufammengerolfte Papiergen trugen. Was beventet 
doch das? — Ih will Ihnen fagen was es iſt. Den 14. Februarii 
ift Valentiol Tag, welder in Engeland mit denen Ceremonien, die ich 
Ahnen jetzo fagen werde, gehalten wird. Die Natur Iehret uns, daß 
um felbige Zeit des Jahres beydes unter Thieren und Bögeln, indem 
fie wegen Annäherung der Sonne eine neue Wärme empfinden, die 
Männgen ihre Weibgen fuhen, und fi paaren. Zur Nachahmung 
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deffen iſt fowohl in Engeland ale Schottland in vorigen Zeiten diefe Ge 
wohnheit gewefen, welche mit dem natürlichen Trieb der Thiere zu fol- 
cher Jahres» Zeit einige Gleihnüß hat. Und diefes wird genannt, den 
Balentin wehlen, von dem Namen diefes Heiligen, deſſen Feſt in der 
Römifchen Kirhen an dieſem Tage gefepret wird. Zn dieſer Wahl 
werden die Namen unterfchiebliher Sunggefellen und Jungfrauen, fo 
darım Iofen wollen, auf Fleine Stüdgen Papier gefhrieben. Die Manns⸗ 
Perſonen ziehen der Jungfern Namen, und dieſe der Manns» Perfonen 
ihre. Und alfo giebt das Looß jedem Junggefellen eine Valentinam, und 
jeder Jungfer einen Valentinum. — Was ift der Beſchluß von dem 
allen? — Die Manier ift, daß man fih auf Oftern einander was fchen- 
det, und bisweilen wird in rechten Ernft eine Heyrath daraus. Die 
Männer tragen ihr Looß etliche Tage am Hut, und die Weibs- Bilder 
an der Bruſt.“ 

Theodor Arnold: Englifche Grammatik, mit vielen Übungeftü- 
den, Jena 1718; 15te von Fahrenkrüger verbeflerte Aufl. 1829 
(1 Thlr.). Hiermit nicht zu verwechfeln Joh. Zr. Arnold's Practı- 
fhe Grammatik der engl. Sprade, Stuttg. 1825, Ate Aufl. 1847 
(16 Sgr.); ſchlechte Bezeichnung der Ausfprache, 3.3. fell für sell 
(Beil), paͤhl für pale (pehl). Moritz: Engl. Spradlehre für die Deut, 
ſchen, Berlin 1783, 5te Aufl. 1801 (20 Sgr.). Albrecht: Verſuch 
einer critifchen engl. Sprachlehre, vorzüglich nach dem Engl. des Dr. 
Lowth, Halle 1784 (2 Thlr.). Canzler: Englifhe Sprachlehre für 
Deutſche, Lpz. 1787, Ite Aufl. 1800; mit dem Motto: More ways Into 
the woods ihan one; der furzen Sprachlehre geht eine Einleitung voran, 
in welder die engl. Sprache als „ein Gemifh von Altbrittifch- Rö- 
milch - Angelfähfifih-Dänifch- und Normänniſch⸗Franzöſiſch“ darge 
ftellt wird; zu Ioben iſt an diefer Grammatif, daß fie mehrere „Litte⸗ 
raturnotizen‘' über engl. Sprachlehren (deren Zahl ſchon damals „Le⸗ 
gion‘ war), Wörterbücher u. f. w. giebt, und daß die Ausſprache 
recht ausführlich und überfichtlich, wenn auch in vielen Fällen unrichtig, 
vorgetragen wird. Ebers: Theoret. und pract. Gramm. der engl. 
Sprade, Halle 1792, Ate Aufl. 1812 (20 Sgr.). Fick: Pract. engl. 
Sprachlehre für Deutfche beiderlei Geſchlechts, nach der in Meibin- 
gers franz. Gramm. befolgten Methode, Erlangen 1793, 23fte Aufl. 1852 
(20 Sgr.). George Erabb: Neue pract. engl. Gramm., Frankfurt 
aM. 1803, Ste Aufl. 1850. Lüdger: Theoretifch-pract. Gramm. 
der engl. Sprache für Lehrer und Lernende, Lpz. 1808, Ate Aufl. von 
Sporſchil 1837 (1 Thlr.). Lloyd: Theoretifch-pract. engl. Sprach⸗ 
Ichren für Deutfche, mit faßlichen Übungen, Hamburg 1816, 10te Aufl. 
Lpz. 1856 (27 Sgr.). Poppleton und Bettac, Braunſchweig 18.., 
Ite Aufl. 1849 (20 Sgr.). Schulze, Berlin 1817. 

Wagner (Prof. der griech. und röm. Litt. an der Univerfität zu 
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Marburg): Nene vollfländige und die möglichfte Erleichterung des 
Unterrichts bezweckende Englifche Sprachlehre für die Dentfchen, Braun⸗ 
fhweig 1819, Ste Aufl. 1839 (1 Thlr.); noch immer wegen ihrer 
Reichhaltigkeit werthvoll; die Lehre von der Ausſprache ift ein wahres 
Labyrinth; einige comifche grammatifche Ausprüde: der Artikel ober 
das BVereinzelungswort, das Adjectiv oder Einverleibungswort, das 
Berbum oder Kraftäußerungswort; auch iſt Wagner ſchon auf bie 
Pedanterie eingegangen, von einem „beftimmenden und einem nicht be 
flimmenden Artifel (gemeiniglich höchſt unpaffend der beftimmte und 
unbeflimmte genannt)” zu reden. ine 6te Aufl., neu bearbeitet, be 
forgte Herrig (1857). — Man wird es mir nicht verübeln, wenn 
ich auch noch meines Vaters (Dr. Bernd. Schmitz) „Englifche Sprach⸗ 
Iehre für Schulen und Selbſtlehrer,“ Göttingen 1822 (1 Thlr.), hier 
nenne, wo ich doch auch fo manche andere ſchwache Erzeugniffe zu er- 
wähnen habe; Derfelbe gab fpäter ein lächerlich dürftiges „Elementar⸗ 
buch der engl. Sprache für Schulen und Selbſtlehrer,“ Bafel 1830 (7, 
Sgr.), heraus. De mortuis nil nisi vere. — Flügel, Lpz. 1324, leiſtete 
weder ‚‚für den erften Unterricht” noch auch „für das tiefere Studium” etwas 
Rechtes. Burkhardt und Joſt: Pract. engl. Sprachlehre, oder Ausführ- 
liches theoretiſch⸗practiſches Lehrbuch der engl. Sprache, Berlin 1826, Ate 
Aufl. 1852 (1 Thlr. 25 Sgr.); fehr unpractifh. Knorr, Lpz. 1828, Ate 
Aufl. 1840. Pleßner, Stralfund 1828 (1 Thlr. 15 Sgr.). Mahn: 
Lehrbuch der engl. Sprache, nach „feinem neu entdeckten Syſtem,“ Spra- 
chen auf eine leichte Art zu erlernen (f. oben), Berlin 1829. 


b) nenere, feit 1830. Wahlert: Engl. Schulgrammatil, Crefeld 
1830, Ate Aufl. Bielefeld 1848 (17%, Sgr.); die Ausfprache natürlich 
immer noch gänzlich unfelbftändig nach Waller, 3. B. fogar chn- 
tſchent für ancient. Marſton: Thenretifch-practifhe Grammatik, 
Hamburg 1831 (1 Thlr. 25 Sgr.); diefe Grammatik befteht ans fünf 
Theilen: Orthoepie, Orthographte, Etymologie, Syntar, und „Phra⸗ 
feologie oder Vergleichung des Beiftes und der Eigenheiten der engl. und 
d. Sprache;“ der letzte vielverfprechende Theil handelt von ven Par⸗ 
ticipien, von den Präpofitionen im bildlichen Sinne, von gewiſſen 
Hülfszeitwörtern und von einer Anzahl häufiger Wörter wie ago, 
but, to put, to get etc.! An der Orthoepie gefällt die überfichtliche 
Aufftelung der Beifpiele; übrigens iſt das Verfahren, durch Zahlen von 
1—25 die „Töne anzugeben, fehr unpractifch; der Buchſtabe h heißt 
aähtſch, 3 Heißt ßedd! Merkwürdig find noch im dritten Theile vie 
„drei ‚regelmäßigen Conjugationen,“ to call, to admire, to permit! 
Das find die Früchte „einer dreißigjährigen Erfahrung im Sprachunter- 
richt/. Clairmont: Reine Grundlehre der engl. Sprache, mit Lefe- 
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übungen nach der Interlinearmethode bearbeitet, Wien 1831, Ate Aufl. 
1846 (1 Thlr.). Heuffi: Lehrbuch der engl. Sprache, mit beutfchen 
und engl. Übungen, Berlin 1881 (25 Sgr.); fpäter bat der Berf. 
biefer Elementargrammatik eine mit erflaunlichem Fleiße ausgearbeitete 
„Grammatik der engl. Sprache, mit Berüdfichtigung der neueren Zor- 
ſchungen auf dem Gebiete der allgemeinen Grammatik,“ Berlin 1846 
(1 Thlr. 20 Sgr.), herausgegeben; diefes Buch ift das Non⸗plus⸗ultra 
von Tabyrinthifcher Syſtematik und unglüdlichem Streben nad einer, 
doch nicht erreichbaren, abſoluten Vollſtaͤndigkeit von allerlei Liften 
(3.3. 21 große eng gefüllte Seiten engl. Zeitwörter ohne Deutſch, 
welche tranfitiv oder aber intranfitiv gebraucht werden), und dabei doch 
„für den Gebrauch der Schüler felbft beftimmt.” Nach ihm iſt die 
Grammatik „eigentlich Satzlehre“; demnach theilt er fie in die „Satz⸗ 
baulehre“ und die, Saßerfiheinungslehre‘ ; jene zerfaͤllt wieder in die „Satz⸗ 
gliederung“ (Wortlehre und Saplehre) und bie „Satzverbindung“ (bie 
„Fügung“ und die „Folge“ der Wörterund Säge umfaffend, während bei 
ihm die „Satzlehre“ nur die „Sabartenlehre” und die „Satzformenlehre“ 
begreift); unter der „Saberfcheinungslehre‘‘ aber verfteht er endlich — 
wer könnte es errathen? — die Drthvepie und bie Orthographie. 
Hoffentlich verfällt nun nie wieder ein Grammatiker in ſolche vermeinte 
Wiſſenſchaftlichkeit. James Lewis, Lpz. 1835. Döll: Lehrbuch der 
engl. Sprache nah Hamiltonifchen Grundfäpen, Mannheim 1836. 
Dattan: Leitfaden für den erften Unterricht nah T. Robertſon's Me⸗ 
thode, Gotha 1836 (1 Thlr. 10 Spr.); 7. Robertfon bat nämlich 
ebenfalls „practiſche Lehrbücher‘‘ der franz. und der engl. Sprache ge- 
Tiefert. Williams, Hambnrg 1836, Tte Aufl. 1848. Yudä: Engl. 
Grammatit, nah Hamilton’s Methode, Berlin 1838 (124, Ser.). 
Zimmer, nad Hamiltonfchen Grundſätzen, Heidelberg 1838 (1 Thlr. 
15 Sgr.). Ban den Berg, Lpz. 1838. Sporſchil, Lpz. 1838. 
Fölfing: Lehrbuch der engl. Sprache, Berlin 18405 fpäter daffelbe in 
zwei TCheilen: Lehrbuch für den elementaren Unterricht (Ate Aufl. von 
Brennede, 1848, 15 Sgr.) und Lehrbuch für den wiffenfchaftlichen 
Unterricht (Ste Aufl., durchgefehen von Dr. van Dalen, 1857, 1 Thlr.); 
das grammatifche Syftem Beckers hat Fölfing zuerfi, und zwar vor» 
theilhaft vereinfacht, der englifchen Sprache angepaßtz ungefchickte, 
barbariſche Bezeichnung der Ausfprache, 3. 3. me-ZUd für method; 
den ächten, unbezeichneten Dativ der engl. Sprache betrachtet er noch 
als einen abgelürzten, des to beraubten Dativ; überhaupt hat Fölfing 
feine felbftännige eindringende Anffaffung von der engl. Sprade. Lu- 
cas, Bremen 1840 (1 Thlr. 10 Sgr.). Aug. Bed, Gotha 1841 
(15 Sgr.). Doherty: English Grammar on universal principles, 
written specially for the use of students who cannot spend much 
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time ‘And meney on confased method (bravol), and. forıshtess "win 
wish:- to render stedy -of Xrammiiar: clear and ensy z:Simtig:) IHR 
(22%, gr); Bertram: der rcgle Eprache, Ice Theilr Aus⸗ 
ſprache Stralſund 1842 (26. Sgr.). Der Galanttrie aregen arm 
we ach die „Engl. Sprachlehre⸗Ver Graͤſin Dhella: v. Baud i ſ m 
(‚mit von Vxtxmten Schriftſteller Diefes-Nemens, der ga der. Ehloga⸗ 
Tieckſchen überſehung des Shakeſpeare mitzearbeitet het 1: wohl 1aflr 
weitlinfig : verwandt); fie hat ihre Sprachlchre „mach: der in engl. 
race -Serfahten -Englich Grammar der Lindley Murras ventſchan⸗ 
arbeiter: und allen Engliſchdernenden· Damen gewidect,“MWiemn cu 
Ei: Thir. 7%, Sgr. Rothwell: /Vollſtaudige thevretiſch⸗ practiſche 
GBraum. der engl. Sprade;.nachreinem neuen Syſteme beusheidet,- mit 
vielen "paffenven Aufgakien;: mit mehr als 1200. :erffäreınden Mumerkun- 
gen #;, Zie Ruf. "Münden 1860 (1 Thlr. 15 Sgr); Derfeibeit Ber 
rinfachte ter. praet. Schulgrammatik der engl. Sprache, nach einem 
aenen cinterlorxirriſchea Syſteme,: beſ on dero fup Gyma afi vng Din 
den :1889 . (34, Sgr.). iSpear man, dtecdufl, Karlsruhe Ar 
Et Thlr ).vThaccee u Schalgraumati der engl; er Lpz;. 58 
(6 Egr.: für: 23: Wagen); mit: vielen eingeſchalteten 5 
pie: erſten Abſchanitte Drcthvepie und —— zu weit au®& 
geehntu:: nern: Suranshar un aha, Sumes ni — me sc 
>: Fienieni(Biynnefikichverrgu Zui6R, ſawachuc. unde aim fie, 
wie ſein Freundi Aug. Fachs Deidt ſtad Jung geſtorben, Fiedler ſtarb 
1859,83: Jahr at 2: Wiſſenſchaftliche Eummmnatikver ‚engl. Send, 
erſter Band: :: Geſchichte der engl.. Sprache, Lautlehre, Wortbildung, 
—— Berk: 16605er hatte: fich. gründlich mit den Werken non 
Grimm :unb Diez! befannt ‚gemacht. und fuchte. nıin ,: deren Forſchungen 
und. Meihoben. auf nie Bchaublung.ded Eugliſchen auzuwenden Schade, 
Daß; diefer ‚fuotge Melehrte vor einer berwahren Wiffenfhaft unwürbigen 
Biflenfhaftligtiaces fih.niht: zu bemahzen:wermedhte; dgl. 3: B. dit 
Mevensarten p. 1650:bei Gelegenheit: feiner. keineswega neuen Vernuthus⸗ 
gen nber bie :urfprängliche: : Einfachheit: sen Workvarzein: „wie. dent 
ſchon () Grm. u... . ich erinttere nur en 20...:. Do hier: iſt 
kein Raum für Die weitere Durhführung dieſer Alnterfuchung.. . .- DR 
meine Bermuthung: richtig... . wir ‚halten bie anlantenden Confer 
nanten mit Orimm’ se. Es iſt heut zu Tage fehr nöthig, Küngeve 
Sörifihelier vor ſolchen Wendungen zu warnen. | 
. @trathbmenn:. :Brammatil der engl. Sprade, Dielefelb 4850 
| (15 Sgr.); ſ. oben. Deffelben franz. Gramm, Gantter:-Pract. Schul« 
grammatik der engl; Sprache in zwei finfenweife. geordneten Abtheilun- 
gen, Stuttg. 1850--51. (1 Thlr. 14 Sgr.). Gaspey: Engl. Conver⸗ 
fations -Girammatif für. Deutſche, nach einer originellen und faßlichen 
Methode, vermittelſt welcher man biefe Sprade in einigen Monaten: 
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lernen kann, Heidelberg 1851 (1 Thle.). Robolsty: Engl. Gramm. 
für Symnaofien und Höhere Bürgerfhulen, Berlin 1851 (15 Ser.). 
Schottky: Engl. Schulgrammatil, Ate ganz umgcarbeitete Aufl., Bres- 
Iau 1851 (15 Sgr.). De Lambert, Lpz. 1852 (11 Thlr.). Whyte: 
Theoretiſch⸗ pract. Anleitung zur ſchnellen Erlernung der engl. Sprache, 
Köln 1852 (114 Thlr.). Zimmermann: Schulgrammatif der engl. 
Sprache, in zwei Lehrgängen, Halle 1854 (1 Thlr. 22 Sgr.). 

Bernh. Schmitz: Engl. Gramm., nebft einer Litterarifchen Einlei- 
tung in das Studium der engl. Sprache überbanpt, Ite Aufl., neue 
Bearbeitung, Berlin 1853 (1 Thlr.) Nachdem ich für die Elemente der 
Sprache ein befonveres Heines Lehrbuch geliefert hatte, nahm meine 
Engl. Gramm. allmälig in der dritten Anflage eine von der früheren 
ganz verfchiebene Geftalt an. Es ift ihr zum Borwurf gemacht worden, 
daß fie nunmehr nicht fowohl eine practifche Schulgrammatif, als vicl- 
mehr eine wiffenfhaftlihe Grammati der euglifhen Sprache ſei. Den 
Ießteren Character möchte ich auch nicht gerne verlannt ſehen. Was aber 
bie Bebürfniffe der Schule betrifft, fo ift c8 die Frage: Soll eine 
Schulgrammatit für obere Elaffen höherer Bilvungsanftalten nur Das- 
jenige enthalten, was in ver Schule wirklich eingeubt werben kaun und 
was man den Schulbedarf aus der Grammatif nennen mag? oder 
fol den Schülern der oberen Claſſen eine vollſtändige Grammatik in die 
Hand gegeben werben, damit fie fich in derfelben frühzeitig heimifch machen 
und in ihr einen auch über die Schule hinaus, bei ihren hoffentlich fortzu- 
feßenden Studien, vorhaltenden bleibenden Rathgeber mitnehmen können? 
Ich werde auf dieſe Frage im Vierten Theile, Cap. II, näher eingehen 
müffen. Übrigens wäre cs überfläffig, wenn ich bier für Solche, die 
feine Grammatik zu findiren und mit anderen zu vergleichen wiffen, aus⸗ 
einanderfeßen wollte, was meine Grammatik in ihrer ganzen Einrichtung 
und dem Material wie der Auffaffung nach auf jeder Seite darbietet. 
Rur einen allgemein grammatiichen Punct möchte ich berühren, um die⸗ 
fen einem bebeutenden Bertreter einer anderen Anficht gegenüber zu 
fihern. Es handelt fich nämlich um die mir allmälig unvermeidlich ge- 
worbene flrengere Auffaffung des Prädicats (f. Engl. Gramm. p. 129) 
und im Zuſammenhang damit um das, was ich das abverbale (minder 
gut habe ich früher gefagt: adverbiale) Eigenſchaftswort, fowie ben 
abverbalen Nominativ und Accufativ der Eigenſchaft (p. 174) genannt 
babe. Meiner Überzeugung nach haben bie in ber Kürze von mir mehr 
angeveuteten als ausgeführten Argumente noch immer ihre volle Gültig- 
feit. Wenn der mir thenere Berfaffer der „Franz. Gramm. mit befon, 
derer Berüdfichtigung des Lateiniſchen,“ alfo der durch philofophifche wie 
philologiſche Gründlichkeit gleich ausgezeichnete Maͤtzner, fagt: „So 
z. B. ift in je naquis sujette (J. Chenler) sujette offenbar prädi- 
cative Beſtimmung, infofern die redende Perfon nicht fagt, daß fie, 
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eine Untertbanin, geboren ift, fondern daß fie burg die Ge. 
burt Unterthanin geworden iſt“ (©. 349), fo wird dies Mau⸗ 
hem im erften Augenblick entfcheivend Hingen. Aber ver Gab: . 
„Ih bin bier geboren“ heißt auch nicht: Ich bier bin geboren! 
Durch ven Accent auf geboren verſchiebt fih die Sache gewaltig, 
ebenfo dadurch, daß man „die Unterthanin“ zur Appofition des Sub 
jects macht! Was in dem Sage Je naquis icli Subject und Präbieat 
iR, das muß auch in dem Satze Je naquis sujeite Subject und Prä- 
dicat fein. An einem andern Drte tritt bei Mäpner (p. 415) bie 
präbicative Beftimmung im Accufativ auf. Hier ift nur von Zeitwör- 
teru die Rede, die ein Machen, Darftellen oder Auffaffen bezeichnen. 
Es pafıt dies gar nicht auf Ausdrücke wie manger son pain sec (ich 
fann nicht fagen, wo Mäsner dies hinbringen würde; ich kann derglei⸗ 
chen nirgends in feiner Grammatik finden). Und es paßt fo wenig auf 
die — obwohl im Wefentlihen ganz dazu gehörigen — Wenbungen Il 
a les yenx noirs, ll porte les cheveux longs u. dgl., daß Maͤtzner 
biefe nur an einem ganz anderen Orte auftreten laſſen Tann, nämlich 
wo er vom Artilel handelt (p. 515). Dadurch daß man in diefen Wen- 
bungen ben Artifel befpricht, wird aber die Natur des Kigenfchaftswor- 
tes nicht aufgeflärt! Wenn der Ausprud Factitiv od. ypräbicativer 
Accufatio, der die Wirkung ausdrückt, das Wefentliche bezeichnete, fo 
würde er das letzte Satzglied nicht nur in 11 s’avona conpable, fondern 
auch in Il se savalt coupable zu characterifiren geeignet fen. Da ich 
mich Hier nicht weiter über diefen Punet ausdehnen kaun, fo muß ich 
den geehrten Lefer bitten, die von mir citirten Stellen in den beiden 
Büchern aufzufhlagen und die verfchichenen Fälle felbft in Erwägung 
zu ziehen. 

Kogenberg: Rehr- und übungsbnch der engl. Sprache zum Schul⸗ 
und Privatgebrauch, Ifter Theil, die Etymologie enthaltend, Bremen 1856 
(1 Thlr.); ausgezeichnet durch einen Reichthum an guten Beifpielen aus 
den mobernften Schriftftellern, aber auch ausgezeichnet durch, wie er 
vorgiebt, originelle und wefentliche grammatifche Nenerungen, von de 
uen er fich fogar eine fehr bebeutende Reform des Unterrichts ver⸗ 
fpriht (f. die lange Borrede). Diefe grammatifchen Neuerungen 
hat er ans meiner Englihen Grammatif! Ich freue mich, daß ihm 
meine Anficht vom Prädicat, vom adverbalen Eigenfchaftswort und vom 
abverbalen Rominativ und Acenfatio der Eigenfchaft gefallen bat. No 
manche andere dringend gebotene Neuerung, 3. B. meine Darſtellung 
des engliſchen Dativ (ſ. m. Engl. Gramm. p. 188), ließe ſich jenen 
an die Seite ſtellen. Herr K. hätte als der fpäter Tommende bie Ber- 
pflichtung gehabt, meine Grammatit noch mehr zu benutzen. — Kurze 
Zeit zuvor hatte Kopenberg eine Gramm. der ſpan. Sprache, Bremen 
1855 (2 Thlr. 15 Sgr.), geliefert; im Ganzen nach Becker un nad. 
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Salva (Grammätica de la lengua castellana, segun ahora se habla, 
:Ite Aufl., Paris 1846), mit vielen eingefpalteten Übungen „zur Ans 
fhauung” und ‚zur Anwendung; recht brauchbar. 

Behn⸗Eſchenburg: Schulgrammatif der engl. Sprache, für alle 
Stufen des Unterrichts berechnet, 2te Aufl., Zürich 1857 (1 The. 
8 Sgr.); er ſucht Robertfon’s (ſ. Eap. IV) und Callin's Darftellung 
„noch“ zu verbeffern und giebt ein ungeſchicktes Durcheinander von 
Regeln, Übungen und weitläufigen allgemein»grammatifchen Erklaͤrun⸗ 
gen; auch die Bezeichnung der Ausſprache iſt öfters fehr ungeſchickt, 
3.38. uwill (will), ßewrl (several), aa’t (art), könntrihſ (coun- 
tries); überflüffiges h haben wir ja einmal in der deutſchen Orthograr 
phie fo oft! — Auch das Deutſch ift öfters ſchlecht, z. B. Die Thüre () 
einer Fifchershütte (I) war offen. 

Petzold (Lehrer der engl. Sprache an der Realfchule und ver- 
eideter Interpret und Translator bei dem Königl. Bezirksgericht zu 
Annaberg): Grammatik der engl. Sprache, für höh. Unterrichtsanftal- 
ten und zum Privatgebranch, Annaberg 1857 (1 Thlr. 5 Sgr.). Die 
Borreve fowie die Finleitung „über den Entwidelungsgang der engl. 
Sprache“ enthalten eine Menge hochtrabenver Revensarten. Intereſſant 
find aus der Einleitung zwei Behauptungen, nämlich erſtens die, daß 
Heinrich VIII mit Recht als der Gründer der engl. Schriftiprade an- 
gefehen werden könne, „indem er eine critifche Bibelüberfegung, die im 
J. 1535 in London erfchien, veranftaltete;” zweitens am Sluß folgende 
die engl. Ausiprache betreffende: „Sämmtliche Berfuche, fefte Regeln 
über diefelbe anfzuftellen, find bis jetzt gefcheitert; was man aber darın 
gethan hat, dient nur dazu, den Schüler der mit Luft und Liebe das 
Studium diefer Sprache beginnt, mit Entfegen und Abſchen vor 
derſelben zu erfüllen, indem er fürchtet, die Schwierigkeiten der Aus⸗ 
fprache nun und nimmermehr überwinden zu können.” Da die Sprade 
zufolge einer andern Stelle der Einleitung „das gewaltige und uner- 
forfhliche Werkzeug der Bewegung und Thätigkeit innerer Kräfte 
iſt,“ fo dürften Petzold's Schüler vor ſämmilichen Verſuchen überhaupt 
bie Sprache zu erforfchen, „mit Entfegen und Abſchen“ zurückbeben. 
Doch Hält ver Berf. es auch für nöthig, von den „Hauptlauten“ zu 
handeln. Der Bocale find fehs: ae io un — w! Der Bocal n hat 
„ſechs verſchiedene Laute,“ (die wie es ſcheint) nichts mit einander zn 
ihum haben: fate, eare (!), fat, father, ball, what; hierzu noch cin 
fiebenter in einer Anmerkung: village! Das englifihe r ‚‚Iantet wie Das 
beutfche r, jedoch weicher! Die engl. Sprache befigt zwei Artikel, 
„einen beſtimmenden und einen nicht beftimmenden; beide Artikel find 
unveraͤnderlich und fichen folglich, ohne eine andere Form anzunehmen, 
vor Subflantiven des männlichen Geſchlechtes fowohl, als auch bes 
weiblichen und ſächlichen.“ In das Weſen der defertiven Hülfszeitwör⸗ 
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ter wirft der Berf. „einen tieferen Blick,“ indem er Categorien wie 
phyſiſche Möglichkeit, logiſche Möglichkeit, moralifhe Möglichleit durch 
biefelben ausgedrückt findet. Nach diefen Pröbchen kann man .fidh..cing 
binlängliche Borftellung machen von der grammatifchen Anfıhaunnge 
and Darſtellungsweiſe des Verfaſſers. ch brauche ‚nur noch ‚zu be 
merten, daß der ganze Stoff nach den einzelnen Redetheilen georduet 
iR und daß überall lange engliſche und deutſche übungeſtücke eiaseſcha 
tet ſind. 

Grammatiſche Nachſchlagebücher oder Wörterbücher. Hier mäßte ie 
für jet nur eins zu nennen. Karl Albrecht (Lehrer): A grammalical 
dietionnary of the English language, Grammatifches Wörterbuch der. engl. 
Sprache; ein Rathgeber bei der Lectüre fowohl, als bei dem Überfegen 
aus dem Deutſchen ins Englifhe; nad den beften Quellen (die aber 
nicht namhaft gemacht ſind!) und mit Belegen aus älteren und neueren 
Claſſtikern, Lpz. 1853, 136 Seiten (%W Spr.). 


4. Engl. Elementarbücher. Es ift nicht unwichtig, die Fibeln ober. 
ADE-Bücher (primers, spelling-books, ehemals auch nach dem dauer 
haften hörnenen Einbande horn-books genannt, bei Shalefpeare kommt 
auch absey-book vor), aus denen die Kinder in England Iefen Iernen, 
ihrer. Einrichtung nach Fennen zu lernen. Wir wollen einige fehr ver- 
breitete anführen. Der Granmatifer Lindley Murray: An English 
Spelling-Book, with Reading Lessons adapted to the Capacities of 
Children, in three parts, 19 th. edit. York 1815 (price, bound, 1 8. 6.d.); 
ber dritte Theil enthält ordentlich Rules for spelling (ortographie) and- 
pronunciation.. Mit Recht fagte das Critical Review, April, 1805: 
Mr. Murray has coımposed one of the best elementary books for child» 
ren, in the English language. William Mavor (L. L. D.): The 
English Spelling-Book, accompanied by a Progressive Series of Easy 
and Familiar Lessons, 463 th. edit. London 1854 (price 18 d.. bonnd). 
Für die Lautirmethode eiferte anonym: The Anti-Spelling-Beok, a Now 
System of Teaching Children to Read withont Spelling, witl an In- 
troduciion addressed to Parents and Teachers; 2 d. edit. London 1834; 
aus der Iefenswerthen Einleitung beben wir folgenden Satz hervort- 
Care must be taken that the young scholar be perfectiy master ef 
one sentence before he is made lo pass on to the next, mit der A. 
merfung: We are sorry to say fhat this method, which is as old as 
the world, and has always been followed by judicious feachers, is Ihe, 
very same that Mr. Jacotot has lately rendered somewhat ridieulous, 
and exceedingly liresome, by carrying it too far. Allerliebſt iſt bas 
Nlastrated London Spelling-Book; one hundred and fifteenth thousand; 
. London 1852 (1 8.); in einem Anhang werben Foreign phrases erklaͤrt, 
darunter auch Cacoëihes scribendi (Passion fur writing), A priori (Frog: 
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à prior reason), Argumentnm ad homiaem (Personal argument) u. dgl.! 
— Auch William Eobbett lieferte ein English Speiling-Book. — ®ir 
baben nur noch zwei ganz Meine zu nennen. The Princt of Wales 
Primer, with upwards of ihree hundred Iliastrations, by John Gilbert, 
dedicated to Her Majesty, by Henry Mayhew, London bei Grant und 
Griffich (6 d.). Aus Chambers’s Educational Course: First Book of 
Reading (price three halfpencce) und Second Book of Readiag (3 d.), 
Edinburg 1851. Ein ganz unfinniges und albernes, mit Iauter fchlechten 
Allitteeationen (abgefehen von der des etwa verlodenden Titels) fpie- 
Ienves Meines Machwerk find Peter Piper’s Practical Principles of Plain 
and Perfect Pronunciation; „new. edit “ with 24 new engravings by 
Watts Phillips, 1852 (1 s.); bierbei fällt mir ein einheimifches Beiſpiel 
von Allitteration ein, das der fiebenfadden bes Peter Piper glorreich 
au die Seite treten kann: in der Nähe von Magdeburg liegt das Dorf 
Pechau, dazu das Filial Pöten, hier lebte und wirkte vor einer Reihe 
von Jahren ein Prediger Namens: Peter Paul Pappe, Paſtor Prima» 
rings zu Pechan und Pöten. — In Amerifa gab u. A. Benjamin 
Emerfon (nicht zu verwechfeln mit dem bekannten Boftoner Bhilofo- 
phen Ralph Waldo Emerfon) The National Spelling-Book, Bofton 1828 
(168 Seiten), heraus. 

Englifche Elementarbücher für Deutfhe: Heder, nah Seiven- 
ſtückers Methove, Hamm 1823—25 (1 Thlr.); iſte Abteilung, Ate Aufl. 
Bielefeld 1849 (12%, Sgr.). Lewin: Engl. Wegweifer für Answan- 
derer, Eoburg 1837 (10 Sar.). Porſch: Der engl. Sprachmeifter für 
dentfche Bauern und Handwerker, die nach Norbamerifa auswandern, 
Erlangen 1833 (10 Sgr.). Sinnett: Elementarbuh, Hamburg 
1336 (20 Sar.). Eallin: Elementarbnch, After Curſus, Hanno» 
ver 1840 (20 Sgr.), . - . Aufl. 1848. Behnſch: English made easy, 
prart. Lehrgang ꝛe. nach Ahn, Breslau 1840 (10 Sgr.), Ite Aufl. 1857. 
Fölfing: Lehrbuch für den elementaren Unterricht in der engl. Sprache, 
10te Aufl. Berlin 1858 (15 Sgr.); den Stoff zu den verfihiedenen 
Vebnngen der erften achtzehn Capitel bildet eine anf dieſelben vertheilte 
leichte englifche Erzählung (In the island of Jamalca there lived two 
planters etc). Säifflin: Anleitung zur Erlernung ber engl. Sprache, 
ifter Curſus, Eſſen 1841, 2te Aufl. 1849 (12%, Spr.); 2ter Curfus 
1846; bier wird musie noch musick, English noch english geſchrieben; 
in den übungsſätzen ſcheint viel German-English vorzukommen; die un⸗ 
zahligen Hinweiſungen durch Zahlen anf andere Stellen des Bnches, 
im zweiten Eurfus, find wenigftens unnüg. Munde: erfler Unterricht 
im Engliſchen, nach Ahn's Lehrgang des Kranzöfifchen, Dresven und 
Leipzig 1844, „‚Ste Aufl.” 1849 (15 Sgr.); ſpaͤter erfihien eine zweite 
Abteilung. Hauſchild: Elementarbuh der engl. Sprache nad der 
fogenannten caleulivenden (oder Ahn'ſchen) Methode bearbeitet, Reipzig 
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1846 (9 Ggr.); was hat Hier „ſogenannt“ zu bedeuten? wenn ihm ber 
abgeſchmackte Ausdruck „calenlirende Methode“ nicht gefiel, To konnte 
er ja einen Teivlicheren wählen. Ban den Berg: Pract. Lehrgang ze. 
nach Ahn, 2. Eurfus, Hamburg 1847—48 (9 Sgr.). Selig: Kurzge⸗ 
faßte engl. Oramm., zum Selbflunterricht, Berlin 1846 (4 Sgr.). 
Baskerville: Pract. Lehrbuch ꝛc, Oldenburg 1847 (12%, Ser.). 
Högel: Eiementarbuch zc. Wien 1852 (1 Thlr. 15 Sgr.); er lehnt fid 
ganz an Mager an: „vie bisher angewandten fyntbetifchen oder uns 
georbnet analytifchen Lehrverfahren genügen micht mehr; die gemetifche 
Methode” fol es fein. Bernd. Schmitz: Englifhes Elementarbuch, 
mit durchgaͤngiger Bezeichnung der Ausfprache; ein Lehrbuch, mit wel- 
hem auch der Ungelehrte die engl. Sprache Leicht und richtig erlernen 
fan, ‚Berlin 1850 (15 Sgr.). 

Auch bier fehlt es nicht an Werkchen, bet. Trichter (v. Bloom⸗ 
field, Lpz. 1838, in acht Stunden theoretifch und praftifch!), oder gar 
Dampf- Trichter (von Barter, Wien 1839, fin drei Lectionen!) — 
pfni! Die Namen bes Dichters des Farmer’s boy und des waderen presby⸗ 
terianifchen Predigers fo zu mißbranchen! — ober ferner: Der gewandte 
Engländer, der Meine Engländer, der gefchickte Americaner, der richtig 
ſprechende Americaner n. f. w. 

Ban Dalen: Henriſtiſches Elementarbuch der engl. Sprache, nebft 
einem alphabetifchen Berzeichniffe mehrſylbiger englifher Wörter mit 
Sylbeneintheilung und Accent, Erfurt 1852 (20 Sgr.). Peipers: 
Nene Methode zur fchnellen und leichten Erlernung der engl. Sprade 
Ate Aufl, Düffeldorf 1854 (15 Sgr.). Selig (geprüfter Lehrer der 
engl. Sprade): die Sprache der Engländer; nme ıc. Methode ıc., 
mit forgfältiger (?) Angabe der Ausfprache zc., zum Selbſtunterricht 
‚Ste Aufl.” erſter Theil, Berlin 1857 (15 Sgr.); lehrreich iſt, wie forg- 
fältig dee Mann bie Ausſprache bezeichnet, 3.3. This is the way, 
Sis 18 fe nah’ (pag. 53)! Im Zweiten zeit (Berlin 1858), auch 
bet. Modern English and American Conversation, will er eine Auswahl 
„aus den modernften Schriftftellern‘‘ geben, und das zweite Stüd find 
30 Seiten ans Walter Seott's Ivanhoe! Der Verf. ſcheint nicht gewußt 
und gemerkt zu haben, daß Walter Scott hier abfichtlich unmobern iſt! 
Alles lehrreich! Anguf Albrecht: Braetifche engl. Sprachſchule ze., 
nad einer neuen ꝛc. Methode (wo follen die neuen Methoden immer 
noch Her kommen?), 2te Aufl. Lpz. 1857 (10 Sgr.). Worin die neue 
Methode beftcht, habe ich nicht erfehen können. Kine Probe von den 
vorkommenden Regeln: „Vom Dativ ift zu bemerken, daß, wenn ber 
Dativ dem Acenſativ vorangeht, oft die Präpofition to ansgelafjen 
wird. Plate: Vollſtaͤndiger Lehrgang der engl. Sprade, I, Elemen⸗ 
tarftufe, Ate Aufl. (15 Sgr.); zur Hand iſt mir: 11. Mittelſtufe, Ite Aufl., 
Hannover 1857 (20 Sgr.), eingetheilt in Lectionen, beſtehend ans engl. 

m Sägen (zur Anfopauung), Regeln und deutſchen Übungsftüden; einer 
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oder einigen Lertionen folgt allemal ein Dialog; auch find viele Bricfe 
eingeſchaltet; in den engl. Übungen herrſcht überall gutes Englifch, was 
häufig in folchen Büchern nicht der Kall iſt; es follte aber vernünftiger 
Weiſe auf die nElementarfufe” eine georbnetere Behandlung der Sprache 
folgen. 


5. Werke über die Ausſprache. Ein ziemlich umfaſſendes afphabe- 
tifches Verzeichniß der in England und America erfchienenen Werke über 
bie engl. Ausfprache, meiftens Ausfprache- Wörterbücher (Pronousciag 
Dietionaries) mit vorausgeſchickten theoretifchen Erörterungen (Princiy- 
les), bat Flügel feinem Heineren, „Practiſchen,“ engl, Wörterbuche 
nach Worcefter (f. u.) vorangeftellt. Die Anfänge der engl. Orthoepie 
fallen mit den Anfängen der grammatifchen Behandlung der Sprade 
überhaupt zufammen, insbefonvere mit den vielfachen immer nen aufs 
tauchenden Berfuchen, die Schrift mit der Ausſprache möglihk in Ein» . 
Hang zu ſetzen. Schon Shakeſpeare fpottet über die phantaftifchen Be⸗ 
mähungen ber Orithographers (3.3. Much ado abont nothing II, 3). 
Am Anfang des 18ten Jahrh. erſchien ein Werk jener Tendenz u. d. T. 
Practical Phonography, in welchem z. 3. baut flatt bought, Mair 
flatt Mayor, Wooster ftatt Worcester, und nach einer damaligen Aus⸗ 
ſprache dixnary ftatt dictionary gefchriebeu wird. Bedeutender wurbe 
die Orthoepie feit der Mitte des vorigen Jahrh. bearbeitet. James 
Elphiuftone: Principles of the English Language, 1764; er legte 
eigentlich den Grund zu einer foliven Behandlung der engl. Ausſprache. 
Sohn Eutid: A Spelling Dictionary, 1764 (new edit, by John Ro- 
binson, 1812). William Johnſton: A Pronouncing and Spelliag 
Dietionary, 1764. Der nambaftefte Vorläufer Sherivan’s und Wal- 
ker's iſt aber Dr. Kenrick: A New Dictionary of the English Lan» 
guage to which is prefixed a rhbetorical Grammar, 1773; er hat zuerft 
die Bezeichnung. der Borcallaute durch Eiffern und eine forgfältige Ab⸗ 
theilung der Wörter nach den gefprochenen Sylben eingeführt; Beides 
haben Sherivan und Waller adoptirt. 

Mit der gründlichfien Einfiht in die Natur ber Sprad- 
laute ausgeftattet, lieferte Thomas Sheridan, der Bater des 
berühmten Schanfpielvichters und Parlamentsredners, nach zwanzig. 
jähriger Arbeit fein; Complete Pronouncinug Dictionary ot the 
English Langnage, etc. to establisb a plain and permanent sian- 
dard of pronunciation, 2 vols, London 1780, third edit. 1790. Diefe 
gebiegene und felbfiftännige, aber dem größeren gebilveten Publicum 
etwas fehwerfällige Arbeit verftand John Walker, nicht ohne manches 
Eigenthümliche zugufchießen, fihnell zu einem neuen, das Publicum 
anfprechenderen Werke zu geftalten, das alsdaun ungefähr ein halbes 
Jahrhundert hindurch die beinah allein herrſchende Auctorität war, näm⸗ 
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lich: A:-Criigal- Brongpuneing : Dielienary‘, -and Enpesitor v6-iheiuglieh. 
Language, London ı11701;. 48 Hat über iO Auflagen richtsue im: 9 
1847.15.46. zunifad.nen hexausgegehen worden: 4) nbireciid> andrea 
lasgad by..ibe, Rey. John-Davis,.:2) Davenport/91Waiket's: Bintin 
nafy, OHM. edillen, enrefally: revisei, and enlarged. ':.ıd 7 7; \ıcıma 
vn Besfchen ‚Sheridan. und.-Wakler ſteht noch Dem Rev. Raherti Rear 
r£ß.r.. Par, ſpater das. Gloſſar zu. -Shallefpeane nud deſſen Zeitgenoſſen 
geliefert hat, uk: feinen Blements of Ortboepy,i: 184}. MNawed: haft aan 
tan Anderem. das · Verdienſt, zuerſt (foviel ip: weiß): ufshan Miafluß, 
dey ‚ner Conſonant 2. anf: die Ansſprache ner voraugehenden a Bora 
bat, aufwerkfan.gemarpt gu haban nad namenilich gezeigt zu haben, Fa 
das xſich an einen vorangehenden langen Voenllant nicht unmiitebor⸗anr⸗ 
ſchließt, ſondern immer nach .einen Heimen vocaliſchen Vorſchlag int: Al) 
bat, wodurch dig eigentlich einſylbigen Worter ſara, fear, Ae, oar⸗ 
eura, hour etwas Zweiſylbigeo in: den Ansſyrache habenz eins: der averl⸗ 
wärbigften Foctanin dar Geſchichte Der-ungl. Orthoepia if eo, daßdieſe 
ſo wichtige Vemerlrug bis auf die neneſten Zeiter den eugl Orthoepiſten 
und alſo auch den deutſchen Bearbeitern der engl. Auofprache entgangen 
iR; vielleicht kam diee daher, daß Nares arthüumlich dem Laute des-A 
im.fara einen etwas anderen Laut als dem des a ˖ in ſate zuſchvieb, wurd 
anderen engl. Orthoepiſten nicht hat einleucheen wollen (obwohl die 
Deutſchen häufig auch jaht noch, wenn: auch Tate durch feht,: doch lare 
band, ſahr x. dal. bezeichnen); Voigunaun (ſ. n.) iſt auf jene Bemer⸗ 
fung des Nares zuerſt aufmerkſam geworben, jedoch iſt er in: dem Irr⸗ 
thum, bie. Verſchiedenheit nes a-Lautes. in ate und. ſare anzunchmen, 
ſtecken geblieben. Erſt Smart (ſ. u.) hat den ganzen Einfluße des 
anf. vorangehende Voeale umfaſſend beachtetz auch er iſt indeſſen dabei 
wiederum. in einen (glücklicherweiſe rein theoretiſchen) Irrthum verfallen, 
namlich den, daß er in feinem Scheme of the Vowels bie Lautverbin- 
bungen ar:er. or ur are ere ire-ore ure oor our als ebenſoviele befon⸗ 
dere Rantelemense (unter der unglüdlichen Benennung The vowels wbich 
terminate in guitural vibralion)-aufführt.- In aller Einfachheit richtig 
dargeſtellt findet fig die gange Sache zuerſt in meinem Lehrbuche der engl. 
Ansprache (S. 7) und in meiner engl. Gramm. 3te Aufl. (S. 12). 
Merkwürdig iſt nach, daß Waller nur bei Einem Worte. eine Ahnung 
von der Sache: hatte, nämlich bei dem Worte wire, weldes cr durch 
wi-ur bezeichnet, während er Are, hire ı. f. w. durch fire, kire ste. 
begeichnet! Ä 
Bald nah Walker erfhienen viele größere und kleinere Bate 
die in vielen Einzeinheiten von feiner Darfiellung abweichen: - 36 
nenne als. Verfaffer von folden: William Scott (1797),: Ste 
yhen ones (1798), James Adams (The Pronunclatien vindieated, 
Edinburg 1799,.befonders gegen Nares eifernd), Falton und Knight 
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( Eriaburg 1E0R, Ste Aufl: 1816), Enfieln (1807, 10te Aufl. 1629), 
Ferey 61805), Saenfhaw (1820), Jameſon (1827). Eine tar 
beßkaxäfihe t ber vor ben neneren enal. Orthoepiſten Yerfihichen 
auegrſprochenen · Worter Hat Brick: |. Engl. Worterbuche (1842) ange 
hängt; er befchränft ſich Abrigews auf Sheriven, Waller, Zoms, Ful⸗ 
ten unds: Reitght, Perry, Yanıefon, Denen. cr feinen Mmericmer Webſter 
oänußellt,r— Unter den neurſten Orthoepifien Babe ich als Die beden 
tero ſten zwei,: naͤmlich Kaowles und: Smart, hervorzuheben. 

n: Fames ſtuo wles hat das Berdienſt, Sheridans Babienſte 
wieder hicgewieſen ‘gu haben; er erklaͤrt geradezu in feinen Werke: 
A: Proponncia and: Explänatery Dietionary of The Englich Language, 
Landau: 335, „a mew:eäition“ 1847, „Gihr'edilion“ 1849, — vaß vr 
eigeutlich ‘fein Worterbuch Shertaaa's Corrocted neunen Töhnte, unb 
bleſes eur unterlaffen habe, um ſicherer gegen die „A Jahre Tang“ 
herrſchende Meinung des Publicams wirken zu Ihnen, vaß das Wal⸗ 
Ber fche: Wörterbuch a bure standard of English pronnnelation enthafte. 
In tiefem Knowles tritt Einem gleich von den erften Blättern ſeines 
Werles an ein altukterifches and felbfigefälliges Wefen entgegen; voran 
fit er fein: wahrſcheinlich wohlgetroffenes Portait umd, bei einem 
ſolchen Werte noch comifcher, eine Dedication, worin er einem geſchick⸗ 
ten DOperateur in der Lechotritie ſeinen Dank für feine Erreitung ans⸗ 
fpricht. Sein Gauptverbienf um die engl. Orthoepie ſcheint mir darin 
zu beftchen, daß er offenbar zur Herausgabe bes Smart’hen Werkes 
ben Anſtoß gegeben Hat. 

B. H. Smart nämlich, der ſchon mehrere philoſophiſche, gram⸗ 
matifche und rhetoriſche Lehrbücher heransgegeben hatte, wurde von ben 
urfprünglichen Eigenthiimern des Walferfchen Wörterbuches aufgeforbert, 
dieſes zu mobernificen und zu erweitern; das nene Unternehmen wurde 
u. d. T. Walker Remodelled angefinvigt, und wirffich erfchien vie voll 
tommen felbfländige und gründliche neue Arbeit Smart’s u. d. T. 
Walker's Pronouneing: Dietionery of the English Langange, adapted 
10-ihe present state of literature and science, London 1836, zweite 
Aufl. mit einem wichtigen Supplement 1846, 5te Aufl. 1857 (Preis 
eisca 5 Thle.); von demfelben wurde zugleich ein Auszug herausgegeben 
u. d. %. Smart’s Pronouncing Dietionary Epitomized, 1840, 2te Aafl. 
1846. Die volle Wichtigkeit diefes onrtrefflicden Werkes, dem werth- 
volle forgfältige Erörterungen u. d. T. Principles of Pronunclation vor- 
angefchickt find, und mit welchem fich das von Knowles in Feiner Be 
ziehung meffen Tann, habe ich zuerſt in Deutfchland durch folgenves 
Werkchen geltend gemacht: „Die engl. Ausfprache in möglichft einfacher 
und zuverläffiger Darftellung, nach Sherivan, Waller, Knowles nnd 
Smart," Berlin 1849. Die 5te Aufl, des Smartfchen Werkes habe 
ich noch nicht geichen; bie Ate von 1852 war der 2ten völlig gleich ges 
blieben und zählte wie dieſe 792 Seiten. ” 
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Das oben angeveutete Wer des Americaners Worcefter iſt bei. 
A Comprehensive Prononneing and Ezplanatory Dietienary ef Ihe Engl. 
lang., 1830, 2te Aufl. 1838. Ferner it zu nennen William Bolles: 
An Explanatory and Phonographic Pronouncing Dictionary of the Engl. 
Lang., New London 1845 (944 Seiten). 

Auch müflen Hier noch die neueſten phonographiſchen Beftrebungen 
in England eine Erwähmmng finden. Daß fich immer wieber neue 
Stimmen für eine Reform der engl. Orthographie erheben, iſt ſehr 
anertennenswerth, da die an Unregelmaͤßigkeiten fo reihe „Orthogra⸗ 
phie,” die noch obendrein in vielen Fällen nicht Nechtfchreibung fonvern 
vielmehr Verkehrtſchreibung zu heißen verbient (auch vom hiſtoriſchen 
oder etymologiſchen Standtpuncte aus), dee Verbreitung der Volksbil⸗ 
dung in England ungemein hinderlich iſt. Es iſt nur zu bedauern, wie 
ich ſchon in meiner Engl. Gramm. gefagt habe, daß die in ber neueften 
Zeit in England zufammengetretenen Spelling Reformers oder Phonetio 
Friends (an beren Spige Alexander Ellis ſteht, Verf. des Werkes: 
The Essentials of Phonetics, 1848) ſich nicht damit begnügt haben, die 
„gewoͤhnliche“ Orthographie zu reformiren (nämlich zu regularifiren), 
fordern viefelbe gänzlich bei Seite geworfen und fih eine eigene, gar 
gu ungewöhnlich ausſehende Schrift mit einigen vierzig Buchflaben 
gemacht Haben. Wenn es ifuen aber auch aller Wahricheinlichkeit nach 
nicht gelingen wird, die gewöhnliche Orthographie zu verbrängen, fo 
{ft es doch ein glüdlicher Gedanke, das phonetifche Leſen ale Vorberei⸗ 
tung zu dem gewöhnlichen Lefen in Schulen u. f. w. zu üben, wie «6 
fon wirklich in manchen Schulen Englands und Americas geſchieht. 
Die phonetifchen Freunde behaupten, der übergang von dem Lefen der 
phonetifchen zur gewöhnlihen Schrift made nur geringe Schwie 
rigkeit (vgl. die Borrede zn meinem Engl. Elementarbah). Ganze 
Bücher, 5.2. der Vicar of Wakefleld, find ſchon phonetifch gedruckt. 
Auch iſt noch zu erwähnen, daß das Lefen folcher Bücher in Eorrectione- 
anftalten und fonftigen Gefängniffen älteren Leuten, die in ihrer Jugend 
nicht leſen gelernt hatten, überaus Leicht beigebracht wird. Daß das, 
was allgewöhntih „Schwierigkeit ober Unregelmaͤßigkeit der engl. Aus⸗ 
fprahe genannt wirb, eigentlich Schwierigkeit ober Unregelmäßigkeit 
der. engl. Orthographie fei, habe ich ebenfalls in der Borrebe zu mei- 
nem Engl. Elementarbuche hervorgehoben. 

Einen anderen Weg als Ellis ſchlug kürzlih Karl Theodor von 
Kerften ein: Goldsmitl's Vicar of Wakefleld employed as a means ef 
Reading Made Easy without any alteration of ortlography; La leciure 
de l’Anglais rendue faelle malgr& l'orthographe; published for the An- 
thor; Brüflel 1857 (20 Ser.). Er hat nämlich einen neuen Drud er- 
fanden, in weldem an ben einzelnen Buchflaben durch Veränderung ber 
Form ansgevrädt wirb, ob und wie fie ausgefprocden werben; z. B. 
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Michaelmas’ wird bei ihm mit eben dieſen Buchflaben geſchrieben, nur 
bat das ein Hädden, woran erfannt wird, daß es wie I Iauten foll, 
ebenfo hat ch ein Häckchen, woran man fehen fol, daß es wie k lautet, 
das erſte a bat einen feinen Strich durch ben Leib, woran man fieht, 
daß es ſtumm iſt u. ſ. w.; nach einiger Übung in diefem neuen Drud 
würde man, meint der Erfinder, auch ben gewöhnlichen Drud richtig 
leſen; doch bleibt außer allen Haͤckchen, Strichelhen und Pünctchen 
biefes neuen Druckes doch auch die eigenthümfiche Ausſprache einer Elci- 
sen Anzahl Wörter (z. B. of, one u. f. w.) zu erlernen übrig. Und 
ber Yerent! das Unternehmen fcheint mir nicht prastifh. — Schließlich 
kaun ich hier noch ein Werkchen über das Verhältniß der Schrift zur 
Ausiprache von dem Dichter Thomas Moore nicht unerwähnt Laffen: 
Orthography and Pronunclation, London 1810 (176 Seiten). 

Die Lehre von der Ausiprache (pronunciation) iſt ein wefentlicher 
Beftandtheil der Grammatik; die Lehre von dem fünftlerifchen münd⸗ 
lichen Bortrage (elocution, manner of delivery, oralorical pronun- 
eiation) und der Declamation ift ein Theil der Rhetorik. Über Elos 
eution haben beſondere Werke verfaßt: Sheridan (The Art of Reading 
Prose und The Art of Reading Verse, 1775), Walter, Smart, 
Graham, der Dramatifer Sherivan Knowles (The Elocutionist, 
19te Aufl. 1853) u. A. — Zu beachten iſt die verſchiedene Bedeutung, 
in welcher das Wort elocation von den Franzoſen und von den Eng⸗ 
ändern gebraucht wird. Während die Kranzofen das Wort in der als 
ten xömifchen Bedeutung feftgehalten haben und alfo die Darftellung, 
bie Wahl nnd Anorbnung der Worte, darunter verftiehen (vgl. Duin- 
tilian MI, 3), nehmen es die Engländer vielmehr in der Bed. des Tat. 
pronuneiatio sive actio, alſo für Vortrag. So fagt Graham (in f. 
Priuciples of Elocution, in Chambers’s Edacalional Course), — und 
es dürfte manchem Lefer willfommen fein, wenn sch feiner Definition 
auch gleich feine Überficht oder Eintheilung der ganzen Kunft folgen laſſe: 
Jdocution is the art of speaking and reading eleganutly, ihe art of 
pronouncing or delivering wiin grace and force. This art is divided 
iato four parts: I, Articulalion and Pronunciation, under which are 
eomprehended, distinctness, force, and freedom from provincialisms, 
1. Inſlection and Modulation, which have a regard to ihe slides, 
shifis, and pauses of the voice, natural to certain consiructions of 
language, and sulted, with other modifications of the voice, 
as to force, height, and time, to the expression of cer⸗ 
tain senliments and passions. III. Emphasis, which is io be guided 
by the comparative importauce of words in a sentence. IV. Gesture, 
cumprehending those aitiindes, motions, and looks, which are sul» 
4able to cerlain passions, and lend force and embellishment to Ihe 
meaning of the speaker.-— Doc gebrauchen die Engländer das Wort 
elocution auch in einem weiteren Sinne, fo daß fie zugleich die elocutio 
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wad bie Khonuhciatio: ben: Alten darunter ·vreſtehen wie Smart: fügt? 
Ws: :artiof;: erii? expression, mondin Bott ’dhetad: wi woree Andi Mai 
ner ur sHedktig. "Fi Dauifakz pennunvidtie. Nie von neiiren- Ballnis 
ſten in Ver Bein Aueſprache/ wofuto dien Alten‘ epponio nierurau 
finten, gelaaucht worden; ſo ſchwich Bipfius: adaaleus au reo pros 
nuaklationt: Iiakmer !Ihtinan,, Ec ac in ncc De serie un xeaedigus Sars 
nieris' prareagiaone; Theebor: de Bezası De’ ſraneree iu: reẽtu 
pnonuicledianeo⸗il: ax her Am get Semi ppm of (u led 
M Werlo uber eigl. Ausſprache don Dantfihen, größientheitsfirickinn vhae 
edeblicke Sefbkändigleitmiih Walkers iu Zuerfi Wagn er (ver Berf. wer‘ 
Beminiatityc Berſuch vinroelifiänbigen Auwriſung zu der’ mgl. Wiese 
fer che, MOrdunſihweig· iiſdo 4Abo Winu bel ham: Syſtomatiſcher: Anbei 
fung Zur: wichtigen Ancſpuliche enghiſcher Worter / Betlin 18213' dies:iſ 
die rerſte ſeldoe Arbeit reines Drubſchen Aber il engl. Areſprache 
hat ſie Ei yarfslahifch erhalte, wahrrud/ doch ſchon Stephen ww 
8 3 Bängfo WiefrarSindhwepiften im Vielen: \wefenkich-uerGeifät Hattezmf 
wer emo Walkenabworicht] Hefe meiſt ſehrunglücklich· Karl Bud 
main tete Huborpiis großen Merle rüber 
die Kawi⸗ Sauer Pehrbuch ter engl. Musſprache⸗ Verlin 18325: in 
dichem amitixrſtamlichern STE nuch Bullen yemnbehteten:: Werte iſt 387 
eh der EArundſatziverf ſTrenmuugn ver Netzelnwon der’ Auncnahine befolgtz 
dairaberſeiut vd den Beiſpiclen un: Ausaahmen getrenute Darſtelluug 
der Mhednienaufs zeder Geitesein oder mehlere Male Angaben enihäft, 
welche; durch manchmut ⸗pöfter,vber auch if einige Wörter bes’ 
fuäne: rk (5. Bilsjea borrelnen ſchließrabeun manchmal 4, SAT; 
fomft dicrin den Grundſatz fo gut wie yar nicht durchgeführt; vor dem 
inter Parenthefe langeführten 5/h,dasnſih fo oft beiidentfchen- Or⸗ 
thorpiſten findet, muß eich: beilaufig wargen IE ganzr · Einrichtuug des 
Bucho /afchon wes düberans rien "eigen Drmbeo'wegen, us übrigens 
vg augenitſbare name: hut yrrizo \ 
rennen —— thebrrtiſch prach Anleitung: Sr 3 
ritchtigen Anofpwache Best Engliſchen, als Einttitung und Geunds-: 
laten zu teinem eugl. Ausſprache Rorterbuche fin Deutſche anf den Wege 
der vClffferdozeichnung! vearbeitet, Eobutg und Leipzig 1836 Ct Thle. 
10218gr.)yc A Anbei ⸗Worterbuch erſchien Ep: 1887 2: Rules: 
Tyan); nfpätern? Volſtaudt ges Worterbuch ver: engl. Aueſpraͤche⸗ 
indeleferungen hercasgegrben; Ifte Efgrr die Grundſatze ver vichtigen 
Ausſpratche ldes engl immer Bub; Jena 1845 (28 Ser: Wenn‘! 
Vriptinann Behauptet, daB Waller vRifferbezeichnung ſo mangel⸗ und: 
fehicehata ge enrfergt wbchütfiejeäub’fämerfättigcift, vaß der eian 
de: Dirt jedes engiAbort· ſtreug nach vrſſen Bezeichnung aus ſprechẽen 
weilte, eine eSprathe reden würve; bie gewiß fein: Engländer verfſtehen 
mi iergehb:ek ſicherlich in feinen Eifer biel zu wert: I Cie” 
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fagt; voch habe ich kaum etwas Falſches in dem Büchlein gefundens 
ih möchte wohl wiffen, auf weiche Auctorität der Berf. folgende Ber 
Yanptung fügt: „yes wie yis, wenn fein Nachdruck baranf liegt, fonft 
yes;“ Waller Ichrte kurzweg: yis, Smart fagt kurzweg: yes; ich 
bin fedoch in dieſem Kalle nicht ganz ausfchlichlih für Smart, da ich 
erſtens weiß, wie häufig die Ausſprache yis ift und zweites für die⸗ 
felbe auch einen befieren Grund weiß, als Waller angiebt; ich babe 
nämlich, wie ich glaube, zuerſt die richtige Etymologie des Adverbiume 
yes angegeben, agf. gise d. i. gi-se, yea so (ſ. m. engl. Gramm, 
Zte Aufl. S. 224); Webfter erflärt übrıgens mit Jameſon, daß bie 
Walterfhe Ausiprache des yes heutzutage nur gemein oder nnedel (vuls 
gar) fe. Das von mir herausgegebene Heine Lehrbuch der engl. Aus⸗ 
ſprache (Berlin 1849) iſt ſchon oft genannt; es folgt in dem Factiſchen 
überalf hauptſaͤchlich dem treffliden Smart; in der Bezeichnungsweiſe 
aber, wie in allem Theoretiſchen, werden es Kundige felbfländig und 
manches Rene enthaltend finden; von Letzterem will ich Hier nur Eine 
beroorheben: den betonten Vocal der vorleßten (der Schrift nad) offe- 
nen Sylbe haben alle anderen Ortboepiften als regelmäßig Tang 
angegeben, 3. B. lädy, gewöhnlich geben fie zu diefer „Regel“ cine 
Anzahl Beifpiele und zählen daun von ben „Ausnahmen, z. B. tälent, 
eine größere oder Feinere Menge auf: ich nun habe zuerſt anf Grund 
vollſtaͤndiger Liften tälent zur Regel erhoben und alle Wörter wie lädy 
(agf. hlafdiga, altengl. levedy) als Ausnahme, für deren Beharrung 
bei der Länge ſich meiftens ein befonderer Erflärungsgrund nachweifen 
läßt, dargeſtellt. Eine wie weientliche Tendenz der engl. Sprache hier⸗ 
durch in ihr volles Recht eingeſetzt ift, wird noch einleuchtender, wenn 
man bedenkt, daß nicht nur die Ungebilveten mande Ausnahmen fchon 
jeßt regularificen (3.3. bäby, babby, für bäby), fondern daß auch im 
der gebildeten Ausſprache fo manche frühere Ausnahme ſich der Regel 
gefügt Hat; fo giebt 3. B. Walfer dräma oder dräma, sälire ober 
sätire, während Smart fchon kurzweg dräma und sätire angtebt. 

Monographien über Bersiehre. Puttenham: Art of English 
Poesy, 1582 (vgl. über ihn Eraif’s Literatare and Learning in Eng-. 
land). Der american. Dichter und Proſaiker Edgar Poe (gef. 1849): 
A new theory of English Versification, am 1845. Eraſtus Everett: 
A System of English Versification, New York 1848 (5 s.). 

Das Hanptwerk, das die Engländer über ihre Metrik aufzuweiſen 
haben, iſt das oft citirte, aber ſelbſt in England wicht gerabe häufig 
ſtüdirte Werl von Edwin Gueſt (Esg. M. A. Fellow of Cains College, 
Cambridge): A Histary of English Rhythms, 2 Bae (318 und 432° 
Seiten), London, bei William Pickering; 1838. In Deutfchland 
ſcheint es wenig belannt zu fein: antiguarifch kommt es felten oder nie 
vor; Fiedler, ber inf. „Wiffenfcheftlihen Grammatik ver engl. Sprache". 
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(1850) fo gerne die von ihm bernpten Häsfäusittel, au). gamg- wnter- 
georbnete, auffährt, laßt es ungendunt.: Bei vous ungehührtich hoher 
Greife des Buches (6 Thlr. 20 Ser.) glaube Mi oh a man 
Darlegung des "Inhalte doppelt willfunmen fein were. Das ganze 
Wert zerfällt in vier Bücher. Das erſte giebt eine Allgemeine, Vorbe⸗ 
reitung oder Einleitung. Es handelt namlich ia ſieben Capiteln vun 
der Natur des Rhythmus, der einfachen Sprachlauie, der Sylbe, Des 
Aecents, der Duantität, des NReimes (rkime, wie Bee ſchreibt; um 

% 


* gehen will, bleibt beſſer bei dem allgemein⸗ üblichen zsiıywme) 
und der rhythmiſchen Yaufen. Es beginnt mit der kurzen Deſinition: 
Rhythm in its widest sense may be defined as the law af succe® 
sion. Er giebt eine phyſicaliſch⸗phoſiologiſche Befegreibung von der 
Entftebung der Tine der Stimme und geht dann ‚bie einzelnen Spa 
fante vurch. Er theilt die englifchen Corſorarteꝛ in folgende wei 
Gruppen: 

"Vorat leilers: dager an an 

Whisper leiters: pt k Sb 8sh oo 
Diefe Benennungen, weh ihm fehr wichtig erfgeinen, find na 
türlich fehr verfehlt umv das wh-als einch einfachen Sprachlaut ana 
ſehen, iſt ein großer Irrthum. Die nachſte Amvendung, die ex von 
der Beſchreibung der Sprachlaute macht if, vaß er an einer Menge Stel 
Ien aus‘ Dichtern die imitative Kraft ver Laute zeigt: Sei welcher Ges 
fedenheit viel Zufall und manche unvermeibliche Wirkunß als künſtle⸗ 
riſche Abficht betrachtet zu werben: pflegt. Die Defkition der Sylbe 
macht ihm Sthwierigkeit, weil er glaubt, es gebe im Engliſchen Syl- 
ben, vie bloß aus Einem conſonantiſchen Laute beſtehen (eonsonantal syna⸗ 
bles), 3.9. heavenlhev:n), als wenn das e vor dem n abfolut ſtumm wäre! 
Daß das anslautenbde e ſowohl franzöſiſcher Wörter (3. B. countenanee, 
eloquence) als auch germaniſcher Wörter (z. B. name, time) zur Zeit 
Chaucer's noch häufig laut war, iſt jeßt allbekannt. Dennächft werben 
afferlei Kürzungen und Eontrackonen, wie fie nanrentlich bei den älteren 
Dichtern fo oft vorkommen, befprochen. Im vierten Capitel werben wir 
daran erinnert, wogegen ſchon Walker eiferte, nämlih daß die Eng 
länder bis auf die neweften Zeiten zwei fo gänzlich verfchienene Dinge 
wie Aecent und Duantität nicht auseinander zu haften vermochten. Es 
fehlt nicht am richtigen Bemerkungen über das Berhältuig des Wort 
- accentes (verbal accent) zum Bersaccent (rhythmical aceent), des 
Hanptaccentes (primary areent) zum Nebenaccent (secondary aceent). 
Daß oft ein Actent den anderen verbunkelt und daß die früheren Dichter 
Manches anders betonten als es jetzt betont wird, tft bekannt. Was 
die Duantität betrifft, fo zeigt Gueſt etwas weitfäuflg, daß die engl. 
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Rhythmen: nicht von ber: Duaptität. ber Sylben abhängen, ſondern vom 
Ycceat: The time (quastiiy) is, ovcasignally, of great imporlance to 
the.-semuty of a verse, but never an index ef its raythm. Ten Reim 
(Endreim, Anal rkime ) Leite. ex. and. ben eeltiſchen Sprachen ber: derſelbe 

brand. zuerſt in die. lateiniſche Sprache ein und von ba aus. allmaͤlig 
** ins Engliſche. Gr ſtuͤßt dieſe gewagte Behauptung, ſchwach ge⸗ 
ung, durch folgende beiden ‚Säge: die aͤlteſten iriſchen Gedichte haben 
ben Endreim uund wir wiſſen, daß die Welſchen ihn wenigſtens ſchon 
im Gten Jahrh. auwandten. Die rhythmiſchen Pauſen werben un- 
terfchieben in Real, middle, und seciional pauses. In den beiden letzten 
Capiteln des erfien Buches find die. Beifpiele über alles Bedürfniß hin- 
ons .angehänft; der Berfaffer fagt felbfl: some apology may be due 
for such an overfow of autbority. — Das zweite Buch betrachtet den 
Rhythmus eingelner Verſe. Es beficht aus acht Capiteln. Das erſte 
handelt vom Character und von. der Geſchichte einiger engliſchen 
Rhythmen; die übrigen handeln von den Verſen von zwei bis acht 
Acenten; überall wird an die verfchiedenen Formen ber agf. 
Berfe angelnüpft, öfters. mit Johnſon's engherziger Critik ge- 
hadert, immer eine. unmäßige Fülle von Beifpielen aufgeführt: Am Ende 
des erften Bandes findet man mehrere längere „‚berishtigende” ‚over. er- 
länternde Anmerkungen über: die Laute, den Accent, ben Reim ır. 
Gleich bie erſte derſelben ik sin intereffanter Beweis, wie das Ohr 
fih irren kanul! Gueſt bebanptet mit dem Zuſatze: If I may Irust my 
ear, das r am Ende der Sylbe vor einem Conſonanten (3. B. in 
bura, farther)) werbe nicht ausgeſprochen. Ex fagt: I-have observed, 
that a very sligbt pronanclation of this leiter has been sufficient 10 
convict the speaker of being an Irishmen, and that many who insist 
upon its pronunciation, drop it, immediately their .aitenlion is di» 
veried, or their vigilance relaxed. In der gewöhnlichen Umgangsſprache 
(ia ordinary speech), meint Guck, feien Wörter wie bura, curb, 
hurt, lurk, farther von Wörtern wie bun (eine Art. Kuchen), cub, hut, 
Inck, father nur durch die größere Länge bes Vocals unterfchieden! 
Wahrfcheinlich hatte Gueſt einen Bli in Smart’s Ausſprache⸗Woͤrter⸗ 
buch gethan, das damals eben erfchienen war (erfie Auflage 1836). 
Smart zählt nämlihd 22 Sylben mit auslautennem r als vocalifche 
Elemente (the vowels wbich terminafe in guitural vibration) anf. &s 
ift lebhaft zu bedauern, daß feine treffliche Arbeit durch dieſe Verkehrt⸗ 
heit entftellt if. Aber Gueſt will lieber felbfkändig in dieſelbe verfal- 
len. fein, als fih auf Smart berufen. Uns kann diefe Berirrung jeden- 
falls als ein heilfamer Winf dienen, daß wir, um: nicht-als Irländer 
zu erfcheinen, uns beflcifigen müflen, das auslautende r in jenen Ber- 
bindungen möglihft ſchwach auszufprehen. — Im dritten Buche bes 
trachtet der Verfaſſer die Verſe befiimmter Gebichte, von den älteften 
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Zeiten an, in fortlaufender rhythmiſcher Bewegung (continuous metre). 
Nach einigen einleitenden Bemerkungen im erften Capitel geht er im 
zweiten an die befondere Betrachtung des angelſächſiſchen Rhythmus — 
that wain stock, from which have branched almost all the later 
rhythms of the language. Er wirft hier zuerſt einen Blick auf ven Stand 
des Studiums der angelſächſiſchen Sprade nud Ritteratur. Die Ber 
bienfte eines Hickes (Thesauras 1705), Lye (Dictionary um 1755), 
Conybeare (Illastrations 1826, a posthumous publication), meint er, 
würden zu wenig anerfannt; ihre Werke würden von Allen getabelt und 
beuußt. Dann kommt er auf Raſk's Agſ. Grammatik und Grimm’s 
Deutfhe Grammatik. Die Wortlehre oder Formlehre (the Accidence) 
fei das Befte an der erfteren; die Syntax in derfelben fei fchwach und 
die Proſodie ganz verfehlt; in dieſer rügt Gueſt namentlich den Irr⸗ 
thum, daß nur die allitterirenden Sylben im Angf. den Accent haben 
foffen. The great defect of the Deutsche Grammatik (fährt er 
fort) is a want of sound distinction — of a jealous and a pene- 
trating eriticism, Und cr ftüßt dieſes Fühne allgemeine Urtheil durch 
zwei befondere Klagen, für bie er ım güuftigften Falle nur einige ein⸗ 
zelne Belege beibringen könnte! Auch die Eintheilung der Deelinationen 
in Die ſchwache und die ftarfe (bei Raſk, the simple and the complex) 
findet er „ungeſund,“ weil fie nicht auf alle indoeuropälfchen Sprachen 
anwendbar feil Ich kann bei diefer Gelegenheit die Bemerkung nicht 
zurüdhalten, daß „geſund“ eines jener gefährlichen Schlagwörter iſt, 
mit denen in England wie bei ung AN und Jeder fi das Anſehen ge 
ben fann, ein großer Weifer zu fein. Der, welcher über Andere ein 
Wort wie „ungefund, philiſtrös“ u, dgl. verhängt, bat fogleich den 
aroßen Haufen aller ſchwachen Denker für fih. Denn wenn er etwas 
Anderes „ungefund” u. f. w. findet, fo muß er ja wohl feinerfeits vie 
Geſnndheit felhft fein! Gueſt unterläßt übrigens nicht, dem großen 
dentſchen Werfe auch feine Bewunderung zu zollen. Daun fommt er 
auf Mr. Thorpe, den Freund Raff’s, und auf „einen anderen Haren,” 
der mit Grimm in nähere Berührung gekommen fei (er meint natürlich 
Kemble); letzterer fei mit Äußerungen über englifche Gelehrſamkeit auf- 
getreten, die wenigftens etwas unbefonnen zu nennen feien, und habe 
dadurch eine Controverſe hervorgerufen, in welcher man von beiden 
Seiten zu weit gegangen fei. Daß fowohl der Herausgeber des Caͤd⸗ 
mon (Thorpe) als auch der des Beowulf (Kemble) oft genug aus den 
Handiäriften Verkehrtes herausgelefen und, da die agf. Dichtungen im 
fortlaufenden Zeilen wie Profa gefchrieben wurben, oft genug unrichtige 
Berfe hergeſtellt haben mögen, wollen wir Gueſt gerne glauben. Er 
geht nun die Rhythmen der wichtigften agf. Dichtungen durch: Cad⸗ 
mon’s Rhythmen, König Alfrev’s Rhythmen, the Brunandurgh war- 
song (das Lied auf Athelitan’g Sieg über die Dänen bei Brunenburgh, 
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87) u. f. w. und endlich das berühmte alte Reifelied (The Traveller's 
or Gleeman’s song), auch Scopes vidsidh, d. 4. Sängers Weitfahrt, 
genannt‘, das Gueſt in das Ste Jahrh. ſetzt (während es wahrſchein⸗ 
licher aus dem 8. Jahrh. herrührt)! Es ift nicht einzufehen, wozu bie 
Mittheifung fo Langer Leſeſtücke nöthig war, zumal da z. DB. der Tert 
bes Reifelienes von dem von Kemble (in der Ausgabe des Beowulf) 
gegebenen doch nıtr in some few particalars abweicht. Gueſt, der in 
Grimm’s deutſcher Grammatik die Gefebe der Rautwandelungen aus dem 
übermäßigen Reichthum an Beifpielen nicht herausfinden Tann, hätte am 
wenigften Recht gehabt, feinen Mangel an Theorie hinter Tangen Lee 
ftücen zu verbergen. Im dritten Capitel handelt er von dem, 
was er seclional metre (or that which results from making 
each section a distinet verse) nennt. Er bringt zuerfl das im der 
Exeterhandſchrift befindliche dunfele Gedicht, welches unter dem Namen 
C'onybeare's rhiming poem befannt ift, dann ein Baar Proben von den 
fatirifden kurzen Verfen (short measures) des John Skelton (Anfang 
des 16. Jahrh.). Nun gebt er zu dem Werke Layamon’s über; er 
fagt nämlich: It is written continaously like Anglo-Saxon verse; bnt 
fhe frequency of the middle rhime, and the subjection of the middle 
pause to the final, are peculiaritles, which strongly characterise Ihe 
early seciional metres of our Old English dialect. Er Hält es aber 
zuerft für nöthig, einen Überblick über die Geſchichte der engl. Sprade 
und dann eine grammatifche Skizze von der Sprache Layamon's zu ge- 
ben. Run folgt ein langes Stück aus Layamon und dann einige uner- 
hebliche Bemerkungen über den Versbau. Bekanntlich herrſcht in dieſem 
zwar noch die Aflitteration, aber and) ſchon der Endreim. Darum macht 
Gueſt die Bemerkung, dab die Allitteration auf dem Eontinent weit frü- 
ber geſchwunden fei als in England und nun bringt er eine Probe and 
unferes Otfried's Evangelienharmonie. Nun folgen aan Paar Stüde 
and der altengliſcher reimenden Romanze von König Horn. Und damit 
endet das dritte Capitel! Das vierte handelt von dem Metrum von vier 
Accenten. Daß diefes aus dem jambifchen Dimeter hervorgegangen fet, 
ift dem Berfaffer nicht glanblih; es fol ans den Rhythmen der Lan⸗ 
desfprache entftanden fein. Nun Proben: The Hule (owl) and Nigten- 
gale (3.3. Ich wöt wel, qnäth the niglingäle, Ich weiß wohl, ſprach 
bie Nachtigall) ze. Das fünfte handelt von den altenglifchen allikteriren- 
den Verſen. Merkwürbig genng, daß die feit Layamon verfchollene 
Allitteration circa zweihundert Jahre fpäter (um 1360) mehrfach wieder 
in Aufnahme kommt. Aus einer allitterirenden Romanze,. eiwa vom 
Ende des 14ten Jahrh., bet. The Siege of Jerusalem, führt Gueſt eine 
Anzahl Strophen an und erlärt dann die richtige Scanfion berfelben 
für eine ſchwierige Sache und — thought it safer to leave these verses 
without scanning them. Und doch find einige Strophen von unverfenn- 
\ 13° 
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Zeiten an, in fortlaufender rhythmiſcher Dewegung (continuous metre). 
Nach einigen einleitenden Bemerkungen im erften Capitel geht ex im 
zweiten an bie befondere Betrachtung des angelfächfifchen Rhythmus — 
ihat main stock, from which have branched almost all the later 
rhythms of the language. Er wirft hier zuerſt einen Blick anf ven Stand 
des Studiums der angelfächfifchen Sprache und Pitteratur. Die Ber- 
dienſte eines Hickes (Thesauras 1705), Lye (Dictionary um 1755), 
Conybeare (Illustrations 1826, a posthumous publication), meint er, 
würden zu wenig anerfannt; ihre Werke würden von Allen getabelt und 
beuußt. Dann kommt er auf Rafl’s Agſ. Grammatit und Grimm’s 
Deutfche Grammatik. Die Wortlehre oder Formlehre (the Accidence) 
fei das Befte an der erfteren; die Syntax in derfelben fei ſchwach und 
die Proſodie ganz verfehlt; in dieſer rügt Gueſt namentlich den Irr⸗ 
thum, daß nur die allitterirenden Sylben im Angf. ven Aecent haben 
follen. The great defect of the Deutsche Grammatik (fährt er 
fort) is a want of sound distinction — of a jealous and a pene- 
trating eriticism. Und er ftüßt diefes kühne allgemeine Urtheil durch 
zwei befondere Klagen, für die er im güuſtigſten Kalle nur einige ein« 
zelne Belege beibringen könnte! Auch die Eintheilung der Declinationen 
in die ſchwache und die ftarfe (bei Raſk, the simple and the complex) 
findet er „ungeſund,“ weil fie nicht auf alle indoeuropaͤiſchen Sprachen 
anwendbar feil Ich kann bei biefer Gelegenheit die Bemerkung nicht 
zurückhalten ‚daB „ gefund eines jener gefährlichen Schlagwörter if, 
mit denen in England wie bei uns Al und Jeder fi das Anfehen ge- 
ben fann, ein großer Weifer zu fein. Der, welcher über Andere ein 
Wort wie „ungefund, philifirös” u, dgl. verhängt, hat ſogleich den 
aroßen Haufen aller ſchwachen Denker für fihb. Denn wenn er eiwas 
Anderes „ungefand” u. f. w. findet, fo muß er ja wohl feinerfeits bie 
Geſnundheit ſelbſt fein! Gueſt unterläßt übrigens nicht, dem großen 
dentſchen Werfe auch feine Bewunderung zu sollen. Dann kommt er 
auf Mr. Thorpe, den Freund Raff’s, und anf ‚einen anderen Herrn,‘ 
ber mit Grimm in nähere Berührung gefommen fei (cr meint natürlich 

Kemble); letzterer ſei mit Lußerungen über engliſche Gelehrſamkeit auf⸗ 
getreten, die wenigſtens etwas unbeſonnen zu nennen ſeien, und habe 
dadurch eine Controverſe hervorgerufen, in welcher man von beiden 
Seiten zu weit gegangen ſei. Daß ſowohl der Herausgeber des Eäd- 
mon (Thorpe) als auch der des Beowulf (Kemble) oft genug aus ben 
Handſchriften Berlehrtes herausgeleſen nnd, da bie agf. Dichtungen in 
fortlaufenden Zeilen wie Proſa gefchrieben wurden, oft genug unrichtige 
Verſe hergeſtellt haben mögen, wollen wir Gueſt gerne glauben. Er 
geht num die. Rhythmen ber wichtigften agſ. Dichtungen durch: Cäd⸗ 
mon's Rhythmen, König Alfrev’s Rhythmen, the Brunandurgh war- 
song ‚(das Lieb auf Athelftan’g Sieg über die Dänen bei Brunenburgh, 
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%7) u. f. w. und endlich das berühmte alte Reifelied (The Traveller's 
or Gleeman’s song), auch Scopes vidsidh, d. 4. Sätigers WBeitfahrt, 
genannt‘, das Gueſt in das Ste Jahrh. ſetzt (während es wahrſchein⸗ 
licher aus dem 8. Jahrh. herrührt)! Es iſt nicht einzuſehen, wozu die 
Mittheilung ſo langer Leſeſtücke nöthig war, zumal da z. B. der Text 
des Reiſeliedes don dem von Kemble (in der Ansgabe des Beowulf) 
gegebenen doch nıtr In some few particalars abweicht. Gueſt, der in 
Grimm's bentfcher Grammatif die Geſetze der Rantiwandelungen aus dem 
übermäßigen Reichtum an Beifpielen nicht herausfinden Tann, hätte am 
wenigften Recht gehabt, feinen Mangel an Theorie hinter langen Leſe⸗ 
ftücfen zu verbergen. Im dritten apitel handelt er. von dem, 
was er seclional metre (or that which results from making 
each section a distinct verse) nennt. Er bringt zuerfl das im der 
Exeterhandſchrift befindliche dunfele Gedicht, welches unter dem Namen 
Conybeare's rhiming poem befannt ift, dann ein Paar Proben von den 
fatirifehen kurzen Verfen (short measures) des John Stelton (Anfang 
des 16. Jahrh.). Nun geht er zu dem Werke Layamon's über; er 
fagt nämlich: It is written continnousiy like Anglo-Saxon verse; bt 
fhe frequency of the middle rhime, and the subjection of the middle 
pause to the final, are peculiarities, which strongly characterise the 
early sectional metres of our Old English dialect. Er Hält es aber 
zuerft für nöthig, einen Überblick über die Gefchichte der engl. Sprache 
und dann eine grammatifche Skizze von der Sprache Layamon's zu ge- 
ben. Run folgt ein langes Stüd aus Layamon und dann einige uner- 
hebliche Bemerkungen über den Bersbau. Bekanntlich herrſcht in dieſem 
zwar noch die Aflitteration, aber and) ſchon der Endreim. Darum macht 
Gueſt vie Bemerkung, daß die Allitteration auf dem Eontinent weit frü- 
ber geſchwunden ſei als in England und nun bringt er eine Probe and 
unferes Difriev’s Evangelienharmonie.. Nun folgen ein Paar Stüde 
aus der altenglifcher reimenden Romanze von König Horn. Und damit 
endet das dritte Capitel! Das vierte handelt von dem Metrum von vier 
Accenten. Daß diefes aus dem jambifchen Dimeter hervorgegangen. fei, 
ift dem Berfaffer nicht glaublih; cs fol aus den Rhythmen der Lan⸗ 
desſprache entftanden fein. Nun Proben: The Hule (owi) and Nigten- 
gale (3. 3. Ich wöt wel, quäth the niglingäle, Ich weiß wohl, ſprach 
bie Nachtigall) 2c. Das fünfte handelt von den altengliſchen allikteriven- 
den Berfen. Merkwürdig genng, daß die feit Layamon verfcholleng 
Allitteration circa zweihundert Fahre fpäter (um 1360) mehrfach. wieder 
in Aufnahme kommt. Aus einer allitterirenden Romanze, etwa vom 
Ende des 14ten Jahrh., bei. The Siege of Jerusalem, führt Gueſt eine 
Anzahl Strophen an und erlärt dann die richtige Scanſion derſelben 
für eine fchwierige Sache und — thought it safer to Jeave these verses. 
withowt scanning them. Und doch find einige Strophen von unverfenn- 
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barer Klarheit und Regelmäßigkeit, 3. B. folgende, im welcher der Held, 
— Befyafian, zum Kampfe gegen bie Ungläubigen feine. Rüftung 
anlegt: 

A brygte Dnraysched swerde he gyrdeth hym a-bewte 

Of pure polysched golde bothe pomell and hylies, 

A brode shynyage schelde on his schulder he henged 

And bokeled wit brygte golde a-bosen at ihe nelke. 

Der populärfte allitterirende Dichter des 14ten Jahrh. iſt bekanntlich 
Mobert Langland, der Verfaſſer des allegorifch-fatirifchen Gedichtes: 
The Visions of Piers Plowman. Im fechsten Eapitel handelt Guck 
von den Rhythmen der Iateinifchen Kirchenlieder und ben von ihnen abr 
ſtammenden englifchen Psalm. melres. Beda giebt in feinem Werke De 
Metris, nachdem er die claffifcden Metra abgehandelt hat, ein eigenes 
Eapitel über Rhythmus. Unter letzterem verfiand er nach Gueſt den 
accentuirenden nnd fylbenzählenden Berg. Zn diefen Bersarten gehört 
nun auch ber ratalertifche jambifche Tetrameter (auch Septenarius ge⸗ 
nannt), in welchem das Ormulum in der zweiten Hälfte bes 12ten 
Jahrh. genichtet worden if. Ormin war nach Gueſt der erſte eng⸗ 
liſche Nachahmer des Latein. Rhythmus. Ehe er nun eine Leſeprobe 
von demfelben giebt, hält ex wieder einen langen Excurſus über bie 
örtlichen Dialerte für nöthig. Was bie Sprache des Ormulum’s be 
teifft, fo behanptet Gueft, daß fie Leimen entfchieven nördlichen Cha⸗ 
rarter habe, eine Behauptung, der White in feiner herrlichen Ausgabe 
jener alten poetiſchen Paraphrafe der Evangelien (1852) nicht beigetrer 
ven iſt. Und num kommen eine Iange Reihe Proben aus dem Ormulum 
und am Ende einige Bemerkungen über — den dogmatifchen Inhalt derfel- 
ben; und dann wur noch die kurze Erinnerung, daß Drmin’s Rhythmus 
identiſch ſei mit dem in den engl. Kirchenlievern fo häufigen „common 
metre.“ Und doch Hätte Gueft ſchon über ven erften Vers bedentend 
nachdenken follen (aus der Dedication): 

“Na bröiherr Wällterr, brötherr min affterr ihe fläeshess Kindes 


Hatte cr doch früher aus einer folchen Discrepanz zwifchen dem rhych⸗ 
miſchen Accente und dem Wortaceente wie hier bei after (daß Ormin 
fireng conſequent jeden Eonfonanten nah einem kurzen Vocale ver 
doppelt , ift eine befannte perfünliche Eigenheit deſſelben) gefolgert, daß 
ein gewiffer englifger Vers nicht lateiniſchen, ſondern angelſaͤchſiſchen 
Herkommens fein müſſe! Eilen wir nun der Kürze wegen weiter. 
Cap. VII handelt von den Berfen von fünf Accenten; Cap. VIII von dem 
fog. tumbling-metre, worunter man verfchiebene fürgere oder Tängere 
Berfe verſteht, in denen Füße von drei Sylben mit Füßen von Imei 
Sylben (gewöhnlich Anspäfte mit Jamben) ohne Regelmäfigleit ver 
bunden find; Cap. IX von Iofen Rhythmen und rhythmiſcher Proſa; 
Cap. X von verſchicdenen metrifchen Experimenten, die man feit dem 
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16. Jahrh. gemacht Kat, und namentlich von allerlei claffifchen Nach⸗ 
bildungen,- Herametern 30. Was Lehtere betrifft, fo findet Gueſt nicht 
nur die englifchen Herameter unleivlich, fondern auch die deutſchen so 
loose and tumbliag oder galloping, daß felbft ein Deutfcher ſolche 
Rhythmen nicht leicht würdevoll finden Tönne. Der größte Einwand 
aber, den man gegen die engl. Herameter machen umf, ift nach Gueſt 
falfche Accentuation, die in deutſchen Herametern felten fei. Nur in 
lehterem Puncte irrt er) Es ift eben die hänfige ſprachwidrige Beto⸗ 
nung mit Urfach, Daß auch uns Deutfchen die dentſchen Hexameter nicht 
mehr zufagen wollen. Wer macht auch jetzt noch welche? In Uber 
feßungen der Alten mögen fie paffiren! So denkt auch Gueſt. Er ſchlaͤgt 
aber dazu einen freier gebildeten Herameter vor, „in weldhem bie 
Dactylen nicht mit dem Poeten durchgehen ſollen“, 3. 9. Sing he 
wrath, O Goddess, Achilles’ wrath the Pelides! Er äberfeßt jo zur 
Probe circa die erften 50 Berfe der Ilias. Bon diefen lauten aller 
dings einige ganz erträglich, doch muß man ſchon auch folche in den 
Kauf nehmen wie folgende: 
‘May the Gods speed your wish (that dweli in abodes of Olympus) 
Priam’s towns to raze, and win your way happily homeward! 

Das vierte Buch endlich handelt von ven Stropken (stares); — 
Den Namen Stanze (stanza) will Gueſt nur allenfalls zur Bezeich⸗ 
Hung der zuſammengeſetzten Strophe gelten laſſen; — Cap. J. von ben 
Strophen mit gemifchten Reimen; Cap. 11 von den Strophen mit fort 
Ianfendem Reime; Cap. IT von den Strophen der englifchen Pſalmen 
(psalm-staves) insbefondere; Cap. IV vom Refrain (the barthen), von 
welchem er the wheel (dies Wort in diefer Bed. fehlt in den Wörter 
büdern!), eine Art Anhang von befonverem meift fürzeren Rhythmus 
am Ende jeder Strophe, unterfheivet, obwohl Shakeſpeare und ferne 
Zeitgenoffen die beiden Wörter promiscue gebrauchten; von dem wheel 
ift wiederum the bob oder bob-wheel (the short and abrupt wheel) 
verſchieden; Kap. V von den Ballavenfiropben, das Wort Ballade in 
dem alten unbeftimmteren Sinne (ital, ballata) genommen, wofür Gueſt 
die alte Form ballet wieder in Gebrauch nimmt; Cap. VI von den bro- 
ken staves, Strophen, in denen längere Berfe von kürzeren unterbrochen 
‚werben; Cap. VII von der Spenſerſtanze nnd ihren verſchiedenen Nach⸗ 
bifvungen (Spenser-staves); Cap. VIII giebt ſchließlich eine kurze hiſtoriſche 
üÜberſicht aller englifhen Rhythmen nach den Yahrhunverten, natürlich 
som Sahrhundert des „Reiſeliedes“ anl Mit einem Worte: Das Wert 
enthält viel wichtiges Material, fehr mangelhaft. geordnet und weder 
theoretiſch noch Hifkorifh genügend durchgearbeitet. Die beiden Par⸗ 
nien, welche mir in dem Buche am beſten gefallen, find der kurze Über- 
blick über die Geſchichte der engl. Sprache und die Digreffion über die 
‚engl. Mundarten. | | 
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1. Börterbüder. 


1. Engl. Wörterblicher, in England erfchienen. Ältere. Eoo- 
per’s Thasauras, 1578. Edward Phillips: Dielionary, 1671. Stephen 
Sfinner, 1671. Nie. Bailey, 1728. Frame. Iunins, 1743. — 
Ein nenes umfalfendes Wörterbuch kündigte der berühmte Sammeil 
Johnſon im 3. 1747 an (Plan of a Complete Dielionary); dies er 
ſchien m. d. X. A Dictionary of the English Language efc., 2 vols fol., 
1755 und wurde vom Pablienm mit einer Begeifternng aufgenommen, 
wie Fein ähnfiches Werk female erregt Hat (vgl. Maraulay's Leben 
Johnſon's, Tanchniger Ausgabe 1857, p. 160). Seitdem erſchien es im 
vielennenen Ausgaben, auch in Quart, und in verfchienenen kleineren Bear⸗ 
beitungen; correeted and augmented by the Rev. H. J. Todd, 2te Aufl. 
1827, 3 Bde A (nun auch mit Bezeichnung der Auoſprache). Em Sup- 
plement zu Todd's Johnſon wie auch eine abridged edition gab Chal⸗ 
mers berans. Unleidlich waren in Johnſon's claffifchem Werke die 
unzähligen ungeordnet aneinander gereiheten Bedeutungen vieler Wörter; 
der ſchwächſte Beſtandtheil aber waren die Etymologien, von denen nur 
ein Meiner Theil richtig iſt. Was Todd's Berbienfte um das Wörter 
buch betrifft, fo ſcheint er (wie Hilpert, f. n., richtig bemerkt) gefchäf- 
tiger gewefen zu fein, die Columnen bes colofjalen Werkes mit Stern- 
hen und anderen Sinnbildern feiner Eitelkeit zu verzieren, ale Irr⸗ 
thämer, Auslaffungen zc. zu berichtigen. An einer neuen Ausgabe des 
Todd's Johnſon, die in drei Ouartbanden erfcheinen fol, arbeitet feit 
langerer Zeit Latbam. — James Buhanan: A New English Dietio- 
nary, 1757. Dr. John Aſh: The New and Complete Diet. of the 
Engl. Language, 2 d edit. 1795. Sam. Maunder: A New and Er 
larged Dict. of the Engl. Lang., 1830. Booth: Analytical Dietionary 
of the English Language, in which the words are explained in the 
order of their Natural Affinity, Independent of Alphabetlcal Arrange- 
ment, and the Stguifcation of each is traced Kom its Etymology, 
the present meaning being accounted for, when MH differs from lis 
former accepfatlon; the whole exhibiting, in one continned Narra- 
tive (!), the Origie, History, and Modern Usage of the existing Vo- 
cabulary of the English Tongue; fo which are added, an Jatrodac- 
tion, containing a New Grammar, and an Index; new and correcied 
edition, with an Appendix, 4te. London 1836 (15 s.). Boag: Im 
peria} Lexicon of the Engl. Lang., 2 Bde, London 1852—53 (2 1.). 

Als Heinere allgemeine Wörterbücher der engl. Sprache könnte man 
fanımtliche oben beſonders angeführte Ansfprache- Wörterbücher auch Bier 
geltend machen. Ich befhränfe mich darauf, Smart’s Prosouacing 
Diettonary als ein überans reichhaltiges, oft unfere größten Wörter» 
bücher ergänzenbes zu bezeichnen. Außerdem habe ich nur noch ange 
führen Alexander Reid's Dictionary of the English Language, cos- 
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taiaing the Pronunelation, Etymology, and Eıplanalion of all Words 
authorized by eminent Writers: to which are added, a Vocabulary of 
the Roots of English Words, and an Accented list of Greek, Lalin, 
and Seripture Proper Names; Edinburg, 1844% Ste Auflage (6 s. 6. d.). 
This Dictionary is reeommended by Her Majesty’s Commiltee of Coum 
eil on Education for use in the Government Schools, and has been 
reprinied in the United States of America. Robert Sullivan 
(LL. D.): A Dictionary of the Engl. Language, for the use of schools 
and for general reference; with the Principles of Pronuaclallon, Or- 
thography, and Etymology explained and illustrated, etc.; New Edi- 
tion, with Appendix of additional Words; Dublin 1854 (38. 60.) — 
Charls Richardſon: A New Dict. of the Engl. Lang., 1849 (15 s.). 
J. Eraig: A New Etymological, Technologleal and Pronounelag Dict, 
of the Engl. Lang., 2 Bde London 1849 (21 8.); Derjelbe: A Dictio- 
nary of the English l.anguage, new edition, 2 Bde London 1852 (21. 
23.). -— ATechnical Dictionary, or a dictionary explaining all terms 
of art and science, by George Crabb, Esq., M. A., author of Ihe 
„Universal Technologlcai Dictionary,“ „The Dictiouary of Synonymes,““ 
etc. Dgilvie: Imperial Dietionary of Ihe Engl. Language, techno» 
logical and scientific, 2 Bde, Glasgow 1851, 4., mit Holzfchnitten 
(31 The). — Hoblyn: A Dictionary of Terms used in Melicine 
and the Collateral Sciences, 7te Aufl. London 1855, 455 S. (10 8.); 
Ste Aufl, 1858, 666 ©. (128. 64.). — Simmonds: A Dictionary 
of Trade Products, Commercial, Manufacturiug, and Teeholcal Terme; 
with a Definition of the Moneys, Weights, and Measures of all Conn- 
tries reduced to the British Standard, London bei Longman, 1858, 
12ın0. pp. 422 (6 8.). 

Das befte große engl. Wörterbuch, wie felbft von kundigen und 
unparteiifchen Engländern anerfannt wird, hat Norbamerica geliefert. 
Dr. Noah Webfter: An American Dictionary of the English Lan- 
guage, New-Yorf 18285 2te american. Aufl. 18415 neuefte Ausgabe 
son Goodrich beforgt, 18485 in London bei Bogue nachgedrudt u. d. 
T. A Dictionary of the English Language, 1851. Seine Reichhaltig- 
feit, feine forgfältigen Erklärungen und Anordnungen, fowie feine ſteten 
Hinweifungen auf fammtlihe namhafte Schriftfteller find wohl geeignet, 
dieſes Nationalwerf und feinen Verfaſſer unfterblich zu machen. Doc 
fehlt es auch nicht an Schwächen. Die größte iſt gerade derjenige Be⸗ 
ftandtheil des Werkes, auf welchen der Berfaffer ſich am meiften einzu. 
bilden fcheint, die Etymologie; ex, der in feiner gelehrten Einleitung 
alles Ernſtes mit dem Thurmbau und der Sprachverwirrung zu Babel 
anfängt, mußte begreiflicherweife häufig bis zum. Hebräifchen, Athiopi- 
ſchen u. ſ. w. ſich verfleigen, wo ihm nur eine gründliche Bekanntfchaft mit 
dem Deutſchen die richtige Auskunft hätte geben können, Ferner, was 
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ſehr zu bedanern bleibt, von einer reichen Phraſeologie wie Am AMetlon⸗ 
Yalre de t'Acad:' Freie. iſt keine Rebe. Endlich, was aber deu Berk. 
waturlich "richt zum Vorwurf gereicht, er amerüecniſirt, te zwar ſowohl 
ir ver Angfprache uicd Schreibuag (um nicht Orthögruphieu fagend), 
a kr Im der Bedentung irnd / Auwenbung oder Eunfirnetlen "vun · Mor⸗ 
ter; daher iſt es lacherlich, wenn deutfche dexicograßhin ˖ wie Eritb 
tt: 2.) ihm ale: “ihrer erſten und faſt einzigen Auchöricht folgera. : Beh 
fie Wert koſter circa 14 Thaler: Angehangt find demfelben: fehr 
YeichHaftige Ansiprache- Wörterbücher bibliſcher, elaſſiſcher uud geuigrer 
Piifge Elgennamen; im letzterem ſtehen ſogat Staͤdte wie Paſewall 
und Perleberg verzeichnet; bei den fremden Namen if: gewohelich eine 
Kappe Ausfpruche angegeben; nämlich die antionale und die · euglifche 
(4 3. Versaiies: wärßälf‘ od. wärßaj, engl. wör-Behle), doch auch 
zuweilen nur bie Ichtere (3. B. Pavia). Noah Webſter farb 1849, 
in einem Alter von’ 85 Jahren. Außer dem fon oben genanuten 
Ausfprache⸗Woͤrterbuche hat Woree ſter no ein anderes : grüßeres 
Börterbuch heransgegeben ¶ Boſton 1846 and öfter), bas enfeils 
ſehr geſchatzt wird. 


2. Eagliſhe Wörterbücher in —* Da⸗ engl. Worterba ch 
von Bailey CLonbdon 1728) für Dentſche bearbeitet von Klauſiug 
(der auch das ital. Wörterbuch Antonin’s für Dentſche bearbeitet Hatte), 
Zuüllichan 1778; umgenrbeitet von Fahrenkrüger 17965 12be Aufl. 
umgearbeitet und namentlich auch für das Verſtaͤndniß ses Shabkeſpeare 
ansreichend eitgerichtet von A. Wagner (niht der Marburger Gram⸗ 
matifer), Yena 1823 (6 Thlr. 10 Sgr.); au um die Etymologie hat 
fih Wagner vielfach verbient gemacht, wenn er auch äfters zu kühn 
fogar "aus dem Hebräifchen ſchͤpft. Johnſon's Wörterbuch bearbei⸗ 
‚tete der berühmte Adelung für Dentfche, indem er «0 noch mit vielen 
Wortbedentungen ımb Beifpielen vermehrte, 2 Dre, 2pz. 1783 (5 Thr.); 
zu diefem lieferten Kuͤttner und Nicholfon ein: Vollſtaͤudiges Deutfiß- 
Engliſches Wörterbuch (au u. & T. Complete Bictionary of Ihe 
German Language for Englishmen), 3 Bde, Lpz. 1805 (10 Thir.). 
Ebers: Vollſtaͤnd. Wörterbuch der engl. Sprache. für die Deuifchen, 
„mit richtig bezeitäneter Ausfprache eines: jeden Wortes,’ 2 Be, Ber⸗ 
fin 1793—9 (5 Thlr: 10 Sgr.). Fi: Vollſtandiges engl.-veutiches 
and deutſch⸗ engl. Lericon, Erlangen 1802, 2te Aufl. von ‚Pe Be 
1823 (5 Thle.). 

Hilpert: Engl.⸗dentſches und deutſch⸗engl. orterbach ‚in; ui 
großen Dnarthänden, Karlsruhe und London 1828—48: (18: Thlr;); 
er bat fein Werk: dem König von England (Georg IV.) debicht; er 
hat beſonders nach einer befferen Ableitung und Anordnung der peefißie 
denen Bedeutungen ber Wörter geftrebt und überall der beften Eüyıwislogie 
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anchpeforfihti:herum: fein: Motto aus ber Vorrede Bacow's zur Instau 
ratio Magna: Vestigia Ale. regenda sunt, omnisgue. vla, asquo a pri» 
Misnstnauum porceplienides ‚ceria ratlone munlensa; doch ‚jagt. er auch 
awae nach dem Abſonderlichen: fo. fol z. B. Miss nick. Ablünuug 
feik vor Mieiress, fondern..von Mehe („wichtiger Maͤdſe) ‚herkommen, 
Yiaek-matt fall Fein Eomspofikum son. black und mall (vgl. bo black- 
wei;'blackMahipg,.black-Nshersi) fondern celtifcher Herkunft fein (vos 
biacbı Bohn mit unſerem blechen ‚oder. zahlen verwandt!}.— und 
maiih;. Ginptling: Sold des Häuptlinge), ohne daß diefe ihm beſſer 
Maege wen Verleitungen irgenbwis begrünbet werden; fo kommt: auch 
ie eddearonz ‚von einem „altfranz.. endevoir,. verpfufcht [0] aus dew 
ER: imdegare,“. freilich haben: auch Webſter und Grieb noch nicht an bie 
te franz. Rebensari se mettre em devoir de faire g. ch, (fi an- 
ſchicken, Anſtalt machen, etwas zu thun) gedacht; characteriſtiſcher iſt 
noch to write von ſchreiben, lat. scribo, gr. gräpho ‘ (Webfter has 
ieländ. rita, woran Grieb nicht geglaubt zu haben ſcheint, deun der 
beguügt fih mit „augelſ. writan“ und bo ‚Hätte unſer zeißen, 
rigen, Reißbrett, Reißfever, ſchwed. rita zeichnen einem ‚Eipmologen 
nabe liegen müffen) und to take vom „lat. tango, griech. thigo, de» 
‚cbo“ u. f. w. (anf ziehen Jog ‚gezogen; take togk taken, find 
freilich auch Webſter und Grieb, ja auch Konrad Schwenk s. v. ziehen 
noch ‚nicht gelommen); aber: Hilpert geſteht auch, daß er alles Gute, 
welches fein. Wert in Beziehung auf Etymologie und Sprachvexglei⸗ 
chungen enthalte, dem- „vortrefflichen“ ſpugloſſiſchen Werke, eines 
Evbenſo amdgezeiihneten al anſprucheloſen Spracpforfcpers‘' zu. verdan⸗ 
-ien babe, bei. Tripartitem, seu de analagia lipguarum'.libellus,. ‚Wien. 
mae 1820—23; die Bezeichnung der Ausfprace giebt-er ganz felanfh 
nah Walter (3. B. auch ane-tshent. für ancient!. wi-ar.für.wicel); 
das a in fate unb paper lautet wie unfer ein ſteht. und Leber (er 
ahnt keinen Unterſchied zwiſchen &.und. &)! ber. Spnonpmuit widwmet er 
langere Abfäge, deren Jnhali er: obſcuren Duellen. entlehut bat, ‚Indem 
er von bem Werke George Crabbe's feine Keuntnif. gehabt. zu haben 
ſcheiut h, und die daher viel Falſches ober Verkehries geben. Reue 
int Preis ermaͤßigte (Titel-) Ausgabe”: (8. Thle.), 1857. . 

Flügel: Bollfändiges engl.dentfches und beutfep-engt. Bärteind, 
«de zwei Theilen; der. beutfch-engl. Theil don Spor fchir ‚bearbeitet und 
winder werthvoll, aber fpäter beffer von Meißner, &p3.1830;.3te Aufl. 
1847 (14 Thlr.); die Auoſprache eines jeven Wortes, hat Flügel be- 
zeichnet nach Waller, Smart u. A.z etywologiſcher Angaben hat er ſich 
enthalten; dies Werk eignet ſich beſonders für hen Geſchaftsmann. 

Grieb: Engl.-deutfcpes und deutſch-eugl. Wörterbuch, 2 Dre, 
Stetig art 1842—47 (7 Ile. 15 Spr.). Er Hat faft.uur nad Wehfter 
gearbeitet. . Ju der Bezeichnung ver Ausſprache iſ er noch „bauptfäch- 
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lich Walter gefolgt,” 3.2. ane-ishent (anclent), bensh (bench) 
ete.! Daß Grieb fein Orthoepiſt ıft, Tann man fchon aus feiner Ta- 
belle der Sprachlaute fehen, wo das e in ſteht nnd Feder (mir. 
e und E) nicht unterfchieden wird, wo das tb in the nud this ‚das 
tiefe oder matte th“ Heißt u. dgl.! Seine kurzen etymologiſchen Angaben 
find oft ungenügend oder au falſch, woran Grieb natürlich unſchuldig 
iſt, da er Fein Etymologe iſt. Gegen die Kürze jener Angaben Hätte 
ich nichts, z. B. bei to write könnte fliehen: agſ. writan, reißen, 
rigen, und es wäre für ein ſolches Wörterbuch ansreichend. Am 
meiſten tntereffirt den Deutſchen natürlich die Verwandiſchaft des Eng⸗ 
liſchen mit dem Dentſchen. Die wenigften Lefer wird es intereffiren, 
wenn Grieb zu dem Worte rope (Seil, Strick) hinzufegt: „‚angelf. 
rap., ſchw. rep, daͤn. reeb, wäljd: rhaf, ital. ropa.“ Dagegen 
würde jeder deutſche Lefer folgende Notiz gern beachten: agf. rap, 

d. Reif, vgl. soap Seife. Beiläufig iſt es noch fchlimm, Daß ropa 
nicht einmal ein italiaͤniſches Wort ift, wenigftens Fein irgend gebränd- 
fiches, denn in meinen ital. Woͤrterbüchern ſteht es Nicht! Noch möchte 
ich das Wort cock (Hahn, franz. coq) erwähnen. Bei Rap. Lanbais 
iſt dies ein mot fait par onomatopée da chant du cog. Leider auch 
bei Diez iſt coq „Natnrausdruck von ber Stimme des Vogels entlehnt.“ 
Bei Grieb lieſt man: „angelf. coc, franz. coq, armoricaniſch goca, 
fanser. kuka, ſſav. kokosch.‘“ Merkwürdig, daß noch Fein Eiymologe 
bei cog en ſtrüch lein (plattdeutſch: kliken, engl. chicken, das auf 
quick zurückgeführt werd) und bei Küchlein an coq gedacht hat. S. Kon⸗ 
rad Schwend, Schmittbenner- Weigand u. A.). Und doc iſt coq offen- 
bar der Stamm des Diminntivs kliken und Küchlein! Wenn nun Grieb 
anftatt jener, gelehrt bis zum Slawiſchen auffteigenden, Reihe Dies andeitete 
(eock, agf. coe, franz. eeq, der Stamm von Rüchlein und chicken), 
fo würde er in aller Kürze eine Hoffentlich keinem gebildeten Lefer nn» 
intereffante etymologifche Notiz liefern. Noch einige Beifpiele. Beim 
englifhen thane hat Webſter⸗Grieb nicht an den beutfchen Degen, 
beim ventfchen Degen haben Schwend und Weigand nicht an den eng⸗ 
lifchen ihane gedacht) Wie frema ft dem Deutichen das Wort thane, 
fo lange er es nicht mit Degen (Gefolgomamn, nad ver Lautverſchie⸗ 
bung zum griech. teknon flimmend) zufammengebraht hat! Empty, 
agſ. Ametig (mäßig, Teer), und emfig, abd. emizie, emazic, als ein 
Beiſpiel von ſtarkem Begriffswandel merkwürdig. To eurse finden, 
agf. carsian, Firren (durchdringend fchreien); beive Wörter verhalten 
ſich zu einander wie knirſchen (flat knirſen) und knirren. Time Zeit, 
agſ. uma, zu agſ. timan, geliman, fich ereignen, fich begeben, fügen, zienen. 
Bei ripe hat Grieb reif; aber nicht bei to rip rupfen, nicht bei to rise 
reifen (auffichen, aufbrechen, von feinen Wohnfitze), nicht bei till (bis) 
Ziel, wiht bei umber (Stück Bauholz) Zimmer (ahd. zimper, 
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Stoff, Materie), nicht bei to teach zeigen, nicht bei team (Geſpann) 
Zaum, nicht bei to tease zauſen u. ſ. w. u. ſ. w. — Was ben 
Wortſchatz betrifft, fo müßte dieſer noch ein gut Theil reicher fein. Eine 
Menge Wörter findet man bei Smart, die man bei Grieb vergebens 
ſacht. Ich will Hier nur auf einen Ausdruck aufmerkſam machen, der 
bei guten Autoren vorkommt und der fi noch in Feinem Wörterbuche 
findet: the tug of war, der Kriegslärm, die Kriegesnoth (|. Byron’s 
Den Juan VIll, 51, Macaulay’s Frederie the Great p. 92 Tauchn. 
Ausg., Deffelben Barere p.258). Dagegen hat Grieb wenigftens Ei⸗ 
nen Artifel, deffen fich Fein anderes Wörterbuch rühmen kann und der 
einem — immer fpaßhafter vorkommen muß, je öfter man ihn Tief, 
nämlih: „Fer, ein Wort ohne Beventung; Shalefpeare.” Schade, 
wenn er die Stelle angegeben hätte, wo es vorkommt! oder vielleicht 
die Stellen! Ei, ei, der nedifche Shakeſpeare, bei dem es Wörter ohne 
Bedeutung giebt! Man Iefe nun King Henry V, IV, 4 und man wird 
finden, daß „Fer“ ein Eigenname, als ein Zeitwort gebraucht, ift: 
Master Fer? Pl fer him, and firk bim, and ferret bin. Ich will ihn 
befexren! Ebenfo: Mother Prat. Il prat her (Merry Wives IV, 2). 
Die Franzofen nennen das un mot forge. Aber kurzweg „Ein Wort 
ohne Bedeutung‘ iſt eine Herausforderung Fühner, ſchnoͤder Art an 
alle Bhilofophie der Sprache. — Nach meiner Meinung follten auch 
furze die Synonymen vergleichende Notizen im Grieb nit fehlen. 
Mozin-Peichier hat das Nöthigfte ans der franz. Synonymie aufge» 
nommen und hätte es oft viel Fürzer geben köͤnnen. Daß im bentfch- 
engl. Theile bei Grieb, wie im deutfch-franz. Theile bei M.⸗P., un- 
zählige nothwendige Wörter und Redensarten fehlen, iſt allerdings 
ſchlimm. Aber fie fehlen ja in allen anderen auch! und oft ganz ge⸗ 
wöhnliche! Man findet bei Grieb nicht: (von der Schule) abgehen (tu 
leave school); unberufen! (wie der Aberglaube noch immer Angftlich 
fpricpt!) don't praise it too soon! Unband, du Unband, mischief; 
Hühneraugenoperateur, corneutter; Hülfslehrer, assistant teacher; 
Sammelfurium, omnium-gatherum; der Herzenstündiger (Gott), tke 
Searcher of hearts; eine Randpartie, a rural excursion; „Werther’s 
Leiden,“ Sorrows of Werther; Teitender Artikel oder gar „Leitarti⸗ 
kel,“ leading article (der deutſche Ausdruck ift nur eine ſchlechte Über- 
feßung des englifchen, leading article heißt: an der Spige ſtehender 
Artikel, Hauptartifel, vgl. to lead the way); geh mir ans dem Lichte, 
stand out of my Night; m. f. w. u. f. w. Manche Artikel find zwar 
sorhanden, aber falfch, over nur halb wahr. Ein Carruſſel heißt bei 
Grieb wie bei allen Anderen: carousal, und carousal bedeutet — Feſt⸗ 
gelage, Zechgelagel Unſchuldige Kinber ſich amüfiren in einem carousal! 
Wie bei uns jeves Kind weiß, was ein Carruſſel if, fo weiß in 
Euglanb jedes Kind was ein mMerry-go-rouad oder round-abowt 
(at a fair) iſt. „Olasglode, glass-beil, hand-glass“ iſt ganz unges 
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nügend... Glasglocke (an der Rampe), lamp-shade, gewöhnlicher: globe; 
(auf dem Teller, über Kaͤſe oder Butter), glas-cover. Leider fehlt 
mir hier der Raum für eine Dienge ähnlicher Artikel, vie fich feit Jah⸗ 
ren anf dem hübſchen breiten Rande meines Exemplare bes Grieb ſchen 
Wörterbuches eingefunden haben. Der bequeme breite Rand. iſt ein 
Hanptvorzug des Grieb! — Diefen mitgerechnet, iſt dies Wörterbuch, 
verglichen mit anderen, die noch fihlechter find, vielleicht für deu Hand» 
gebrauch ſelbſtaͤndig Stubirender das brauchbarfte.. Es iſt fehr zwed- 
mäßig eingerichtet. Möge es bei einer neuen Auflage eine gründliche 
Revifion erfahren! — Noch muß ich bier eine Fehde mit Klügel .er- 
wähnen,. in welche Grieb durch. fein Buch verwidelt wurde. Flügel 
ſchrieb nämlich gegen ihn: „Litterariſche Sympathien oder induſtrielle 
Buchmacherei, ein Beitrag zur Geſchichte der neneren engl. Lericogra- 
phie, nebft einem Borwort von Gottfried Hermann,” Lpz. 1843 
(7%, Sgr.). Grieb ſchrieb gegen Flügel „und Eonforten” —: „Zur 
Gedichte ‚des litterariſchen Ohnehoſenthums unſerer Zeit,“ Stuttg. 
1845; er hatte in der Vorrede zu feinem erſten Bande behanptet „in 
feinem bis jebt erfchienenen Wörterbuche” feien die Americanismen 
„auch nur theilweife berüdfichtigt worden” und „Rein Wörterbuch” gebe 
bie Handelsausdrücke u, |. w.; in ber Borrebe zum zweiten Bande be⸗ 
merkte er jedoch „zur Steuer der Wahrheit,” daß jene Behauptung 
auf das von ihm nicht benußte engl.deutfche Wörterbuch des Herrn 
Flügel (2te Aufl.) Feine Anwendung finde. Wenn er übrigens das 
Flügel'ſche Werk nicht benutzt hat, fo ift dies nur tadelnswerth. 

Lucas: Engl.-veutfhes und deutſch⸗engl. Wörterbuch, ifter Bo, _ 
Bremen 1856 (9 Thlr.); er hat fein Werk befonders dadurch reichhal- 
tiger als die bisherigen zu machen gefucht, daß er alle möglichen Ar- 
haismen und Provincialismen aufgenommen bat, welche ſich in ver- 
fepiedenen Sperinlwörterbüchern bequem finden. 

‚Kleinere Wörterbücher Tieferten Schade 1796, Sporſchil und 
Böttger 1834, Kaltfhmidt 1837 (2 Thlr. 15 Sgr.), Thieme, 
Zlügel 1847, 5. A. Webfter 6te Aufl. Lpz. 1848 (2 Thlr.). 

Bon Flügel’s „Practifchem engl.⸗deutſchem und veutfch-engl. Wör⸗ 
a kenne ich bis jetzt nur ben erften Theil, „mit Bezeichnung 

der Ausfprache nach dem von J. E. Worcefter, Esg.,. aufgeftellten 
faßlichen Syſteme bearbeitet,” 2ter Abzug, Lpz. 1854 (2 Thlr.). Opel 
Elwell: Neueftes vollſtaͤndiges Wörterbuch der engl. und deutſchen 
Sprache, mit (beſonderer) Berückſichtigung des americaniſchen Idioms, 
zwei. Theile, Braunſchweig 1850. (1, Thlr.); für den, welchem es 
anf, Americanis 2 aufoni, recht branchbar. Auch über jenes. von 
Sporſchil und: r, Ste Sep ausgabe 1858, 2 Bhe.(1 Thlr. 
15 Sgr.), 00h eine —S zuerſt: daß „Die Ausſprache 
darch LAceninatien bezeichnet —* Genie unzulänglih; nun dies: 
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bafi das Dentfche mit Iateinifchen Buchftaben gedruckt iſt, verdient ſchwe⸗ 
ren Tadel; ich weiß wohl, was man gegen die „fog.” deutfchen Buch⸗ 
ftaben alles vorgebracht Hatz aber wenn fie and unſchoön, nuächt, cor⸗ 
rupt u. ſ. w. fein follen, in folchen Werken wie Wörterbücher fremder 
Sprachen haben fie eine befondere und fehr wohlthätige Wirkung; es 
feßt fih das Fremde von dem Deutſchen fo deutlich ab; die Stanzofen, 
die Engländer ze. mäffen in folgen Büchern zu Capital» oder Eurfiv- 
Buchſtaben greifen, wir haben an unferen heimischen, traulichen, natiow 
nalen Buchſtaben ein ganz natürliches bequemes Mittel der Anuszeich⸗ 
nung; und beffen entäußern ſich vie thörichten Leute, wahrſcheinlich um 
überall in Europa, aber nicht in Deutfchland, Abnehmer zu finden? 
noch vbenbrein haben fie für das Engliſche und das Dentfihe ein und 
biefelbe Art Buchſtaben gebraucht! — Bei Kaltſchmidt (Ausgabe von 
1849) fehlt im 2ten Theile der Artilel Jlotteee ” 

"Thieme Hat mehrere Heinere Wörterbücher heransgegeben, bie 
nicht zu empfehlen find; erft fein „Neues vollftändiges critifches (7) 
Wörterbuch der engl. und veutſchen Sprache,” mit Stereotypen ge- 
druckt, 2 Thle in 1 Bde, Lpz. 1846, erfiheint in den neneften Aufla- 

gen ale das befte von ſaͤmmtlichen Handwoͤrterbüchern (1851 n. f. w., 
3 Thlr.). Es iſt fehr reichhaltig und recht prackifch eingerichtet. Doch 
laborirt es noch an manchen erheblichen Mängeln oder Fehlern. Eini⸗ 
ges, worauf der Lehrer die Schäler, denen nun doch einmal Fein befs 
feres empfohlen werben Tann, gelegentlich aufmerffam machen muß, wi 
ich bier herſetzen. Was ben engl.»dentfchen Theil betrifft, fo iſt um 
diefem die Bezeichnung der Ausfprache ein ſehr wefentlicher Befland- 
theil. Er enthält nun „die Ausſprache nach Walker's Syſteme (ber 
abgefchmackte Ausdruck Tebt immer noch!), und auch Hier iſt mit firen» 
ger Critik bei der Auswahl des Befferen und Gebränchlicheren ver 
fahren worden“ (wenn doch auch für diefes Pafflvum einige Eritik 
übrig geblieben wäre!). Wer num gleich in der erſten Zeile feiner Ta- 
belle für die Bezeichnungsweife der Vocale „und“ Diphthonge bie zweier- 
lei e in ‚‚gebt, fteht, Feder, Leder’ nicht zu unterſcheiden verſteht, 
der wird fich bei feiner Critik wohl öfters verfahren. Ebenfalls aus 
ver Tabelle kann man fogleih erfehen, daß Thieme vie zweierlet:a: in 
fat und after nicht zu unterfcheiven verftcht. “Das'th’in the,’ ihat „das 
tiefe oder matte th“ zu nennen, zeugt auch von Feiner Critik. Aber 
ſchon wer heut zu Tage noch „nad Walker's Syſteme“ verführt, Hätte 
alle Urſach, feine eigene Critik anf irgend eine Weiſe zu -Tegitiniten.’ 
Schen wir nun die Ausfpracdhe- Bezefchnängen am, fd finden wir im 
Ganzen Walter felanifch copirt, z. B. bosom (bio-zum, wit Tany eiw 
ob), wire (wi-urf), anclent (ane-tshent!), beheh- (bensht) ; felbſtdae 
Imge 00 vor k, welches ale eine Walkerſche ans dem nörblichen Eng⸗ 
Fahb ſtammende Eigenheit langſt allgemein verworfen iſt, gift Hier allen: 
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barer Klarheit und Regelmäßizleit, z. B. folgende, in welcher der Helb, 
Pe Befpafian, zum Kampfe gegen bie Ungläubigen feine Rüftung 
anlegt: 

A brygte barnysched swerde he gyrüeth hym a-bewie 

Of pure polysched golde bothe pomell and hylies, 

A brode shynynge schelde on his schulder he henged 

And bokeled wit brygte golde a-bouen at Ihe nekke. 

Der populärfte allitterivende Dichter des 14ten Jahrh. iſt bekanntlich 
Mobert Rangland, der Verfaſſer des allegorifch -fatirifchen Gedichtes: 
The. Visions of Piers Plowman. Im fechsten Eapitel Handelt Gueſt 
von den Rhythmen ber Inteinifchen Kirchenliever und den von ihnen ab⸗ 
ſtammenden englifchen Psaim- meires. Beda giebt in feinem Werke De 
Metris, nachdem er die claffifhen Metra abgehandelt hat, ein eigenes 
Capitel über Rhytbmas. Unter letzterem verfland er mach Gueſt den 
accentuirenden und fylbenzählenden Vers. Zu diefen Bersarten gehört 
num auch ber ratalertifche jambifche Tetrameter (auch Septenarius ge⸗ 
nannt), in welchem dag Ormulum in der zweiten Hälfte des 12ten 
Jahrh. genichtet worben iſt. Ormin war nach Guefl der erſte eng- 
Kifche Nachahmer des Iatein. Rhythmus. Ehe er nun eine Lefeprobe 
von demſelben giebt, Hält ex wieder einen laugen Excurſus über bie 
örtlichen Dialerte für noͤthig. Was die Sprache des Ormulum’s bes 
teifft, fo behanptet Gueft, daß fie keinen enifchieven nörblichen Cha⸗ 
rarter habe, eine Behauptung, der White in feiner herrlichen Ausgabe 
jener alten poetifchen Paraphrafe der Evangelien (1852) nicht beigetre 
ven if. Und num kommen eine lange Reihe Proben aus dem Ormulum 
und am Ende einige Bemerkungen über — den dogmatiſchen Inhalt derfel- 
ben; und dann nur noch die furze Erinnerung, daß Ormin's Rhythmus 
identiſch ſei mit dem in ben engl. Kirchenlievern fo häufigen „common 
metre.“ Und doch Hätte Gueſt ſchon über den erfien Vers bedeutend 
nachdenken follen (aus der Dedication): 

“ Na’ bröiherr Wällterr, brötherr min afftörr the fläeshess kinde; 

hatte cr doch früher ans einer foldhen Diserepanz zwifchen dem rhyth⸗ 
mifchen Accente und dem Wortaceente wie bier bei after (daß Ormin 
fireng eonfeqnent jeden Conſonanten nah einem kurzen Vocale ver 
doppelt, ift eine bekannte perfönliche Eigenheit deſſelben) gefolgert, daß 
ein gewiſſer englifger Vers nicht Tateinifchen, fondern angelfächfifchen 
Herfommens fein müfle! Eilen wir nun der Kürze wegen weiter. 
Cap. VII handelt von den Berfen von fünf Necenten; Cap. VIII von dem 
fog. tumbling-melre, worunter man verfchiebene Fürzere oder längere 
Berfe verficht, in denen Füße von drei Sylben mit Füßen von zwei 
Sylben (gewoͤhnlich Anapaͤſte mit Jamben) ohne Regelmäßigleit ver⸗ 
bunden find; Cap. IX von loſen Rhythmen und rhythmiſcher Proſa; 
Cap. X von verſchicdenen metriſchen Experimenten, die man ſeit dem 
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16. Jahrh. gemacht hat, und namentlich von allerlei claſſiſchen Nach⸗ 
bildungen, Herametern 10. Was Lebtere betrifft, fo findet Gueſt wicht 
nur bie englifchen Herameter unleidlich, fondern anch die dentſchen so 
loose amd tumbling oder galloping, daß ſelbſt ein Deutfcher ſolche 
Rhythmen nicht leicht würdevoll finden könne. Der größte Einwand 
aber, den man gegen die engl. Herameter machen muß, ift nach Guck 
falfche Accentuation, die in deutfchen Herametern felten ſei. Nur in 
fepterem Puncte irrt er! Es iſt eben die häufige fprachwibrige Beto⸗ 
nang- mit Urfach, daß auch uns Deutfchen die dentſchen Hexameter nicht 
mehr zufagen wollen. Wer macht auch jebt noch welche? In Uber 
fegungen der Alten mögen fie paffiren! So denkt auch Gueſt. Er ſchlaͤgt 
aber dazu einen freier gebildeten Hexameter vor, „in welchem bie 
Dactylen nicht mit dem Poeten durchgehen ſollen“, 3. B. Sing the 
wrath, O Goddess, Achilles’ wrath the Pelides! Er äberfeßt fo zur 
Brobe circa die erfien 50 Verſe der ins. Bon diefen lauten aller 
dings einige ganz erträglich, dod muß man ſchon auch ſolche in den 
Kauf nehmen wie folgende: 

‘May the Gods speed your wish (that dweli in abodes of Olympus) 
Priam’s towns to raze, and win your way happily homeward! 

Das vierte Buch endlich handelt von den Strophen (staves); — 
Den Namen Stanze (stanza) will Gueſt mar allenfalls zur Bezeich 
Hung der zufsmmengefeßten Strophe gelten Taffen; — Cap. J. von ben 
Strophen mit gemifchten Reimen; Cap. Il von den Strophen mit fort 
laufendem Reime; Cap. II von den Strophen der englifhen Pſalmen 
(psalm-staves) insbefondere; Cap. IV vom Refrain (the burthen), von 
welchem er the wheel (dies Wort in dieſer Bed. fehlt in den Wörter 
büdern!), eine Art Anhang von befonderem meift fürzeren Rhythmus 
am Ende jeder Strophe, unterfiheivet, obwohl Shafefpeare und feine 
Zeitgenofjen die beiden Wörter promiscue gebrauchten; von bem wheel 
ift wiederum the bob oder bab-wheel (the short and abrupt wheel) 
verfehieden; Eap. V von ben Balladenftropben, das Wort Ballade in 
dem alten unbeflimmteren Sinne (ital. ballata) genommen, wofür Gueft 
die alte Form ballet wieder in Gebrauch nimmt; Cap. VI von den bro- 
ken staves, Strophen, in denen längere Verſe von kürzeren unterbrochen 
‚werden; Gap. VII von der Spenſerſtanze und ihren verſchiedenen Nach⸗ 
bilvungen (Spenser-staves); ap. VII giebt ſchließlich eine kurze hiſtoriſche 
überſicht aller englifchen Rhythmen nach den Jahrhunderten, natürlich 
som Jahrhundert des „Reiſeliedes“ anl Mit einem Worte: Das Wert 
enthält viel wichtiges Material, fehr mangelhaft geordnet und weber 
theoretifch noch hiſtoriſch genügend durchgearbeitet. Die beiden Par- 
bien, welche mir in dem Buche am beften gefallen, find ber kurze Über. 
blick über die Geſchichte der engl. Sprache und die Digreflion über Die 
engl. Mundarten, 
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their entrance upon life, S. Warren; entrance hall, vestibule, Spiers; 
entrance money, Eintriitsgeld, ders. Run gut: der ſchlechte Ausdruck 
their entrance upon liſe fehlt in Grieb, aber entrance money ſteht in 
Grieb! Ein großer Theil jener „Beiträge beſteht aus etymologiſchen 
Notizen, von diefen find viele fehr billig, nämlich leicht aus Konrad 
Schwend ıc. zufammenzufchreiben, 3. B. ear, agf. eare, Tat. auris etc.; 
viele fehr unbegründet, 3.3. „to dwell, verwandt mit dribble und 
daliy“! Manche alte Wörter find mit leichter Mühe aus Halliwell's 
Diet. of Archale and Provincial Words gewonnen. Es if Schade, 
daß die verhältniimäßig wenig zahlreichen, wirklich verbienfinofien 
„Beiträge unter allerlei folche unerhebliche oder nnnöthige ‚Beiträge‘ 
verſteckt und durch diefe dem Pnblicum fo beventend verthenert find. 
Es wäre weit verbienfiooller gewefen, wenn Strathmamm von vorne 
herein nie daran gepackt hätte, ein Wörterbuch der engl. Sprache „der 
art wie das treffliche destsche wörterbuch der brüder Jacob und Wil 
heim Grimm‘ au fchreiben, fondern fi) damit begnügt hätte, Worter 
wie enlightenment aus Bulwer, Dickens sc. zufammenzulefen, 


3. Etymologifche und fynonymifche Wörterbücher, Sprihwörter- 
ſammlungen, Reimlerica. (Orthoepiſtiſche und grammatifche f. oben. 
Mundartliche ſ. Geſchichte der Sprade. Spftematifche Bocabalarien 
f. Übungsbücher.) 

a. Etymologiſche. Dr. Stinner: Etymologicon Linguae Angli- 
eanae. Das bedeutendſte etymologiſche Wörterbuch hat in neuerer Zeit 
Charles Rich ard ſon in England herausgegeben (Diet. 2 vols Ato 
1836— 37). Leider fußt er noch allzu fehr auf den: phantaftifchen Ety⸗ 
mologim Horne Toole’s, der, wie wir fchon geſehen haben, 3. B. alle 
Partikeln als Imperatioformen von Zeitwörtern betrachtete. Übertrichen 
gepriefen wurbe Richarbfon’s Werk von den engl. Reviews; jenem 
Worte fei, hieß es, in dieſem Werke feine vollfländige Gefchichte von. 
ber früheften Zeit bie jeht gegeben. Auch ein Auszug aus demſelben 
it erſchienen. — Den romanischen Beſtandtheil der engl, Sprade fin 
det man am Beſten in Diez’ Etymolog. Wörterb. der roman. Sprachen; 
zu bedauern if, daß er auf venfelben nicht mehr, nicht fpeciell Rück 
ficht genommen bat; — ben beutfchen in Konrad Schweuck's, immer 
mit Borficht zu gebrauchendem, „Wörterbuch der deutſchen Sprache in 
Beziehung auf Abſtammung und Begriffsbilpung‘‘ (Ate Aufl. Fr 
a. M. 1855) md m Weigand’s „deutſchem Wörterbuche” (ifter 
Band, Gießen 1857), obwohl Letzterer bis zur Vergleichung des Eng. 
liſchen nicht ausbrüdiih hinausgeht. Smart hat feinem Ausſprache⸗ 
Woͤrterbuche auch ein kleines etymologiſches Wörterbuch vorangefchidt. 
Auch Jamieſen's „Etymolog. Wörterbuch der ſchottiſchen Sprache“ 
(ſ. u.) iſt hier in Betracht zu ziehen. — Graham's Exerelses an 
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Fismplogys:nuc einige Wärterverzeichniſſe enthaltend, Ehinburg 1845 
BA) en ganz. elemeniarer Matur, Fönnen aber bazu biegen, zu 
ia; wie langt "ae. chemalige willkürliche, rein phautaſtiſche etpmolo⸗ 
giſche Bf in Krgland florici hatz das lleine Vuch winmelt von ſol⸗ 
Gen Babes mie: ncugl...am vom griech. eimi; eimi entſtanden aus 
ac summer, welches einft. Zeit, Leben bedeutet haben anf, und wol mir, 
ale aotmei, Reben: mir -». b. ich lebe; alfo iſt Fam ferner urſprüng⸗ 
Ihre Vedeutung nach gleichbedeutend mit 1 live, Diefes Beiſpiel lehrt, 
wie man Buch guf der vichtigen Fahrte irven Tann, Dean bekanutlich iſt 
mis. griech: eimi (ſanſct. asmi, Sat: sam, agſ. eom) in ber 
That urverwandt. — William. Ssimfhams: An:Rismelegical Diet. of 
the ingl.. LRBg;, Ir Auf; Philadelphia 1849 (260 Seiten) — Wil- 
Kauıi om; Loeal-Eiymelogy; er, Namen. of Haeea in the British Isles, 
and, in oiker. Paxia . oRdhe:Warld; esplained: ten 1850 (28. 6d.). — 
Qomalid Ciho Ber: Iohn): Eiymalogicas- Diet. of.the Engl. Lang., 
1BPP.:£5 Sud: pr  £olbot:-Baglish. Eiundiegies, London, bei 
Murray (18:5): -Zohet. Artkur:ngppr--Engush: :Rapis: and. Bamili- 
eations, „bei ‚Demfelben a 8) . | 
Er Spnunpmifge: x aste er: Differences detveen "words repnied' 
synonymoas; 2 vols. "David Booth. Lady H. '* Piozzi: "British 
Synonymy 2 Bde 1794. Das umfaffenvfte Werk Eieferte George 
Grabb::KEuglish Bynonymes explained m alphabetteal order,: 2 flarfe 
Bände 1808, 10 Aufl: 18543-in Deutfchlaud beſorgte Hedles a New 
editiony: revised and- corraeted;”2pz. 4839: (3 Thlr.); eſer Geotte 
Crabbe Häufig auch Erabb geſthrichen) iſt nicht zu verwechſeln mit dem 
berähuiten gleichzeitigen Dichter George Crabbe (1754 — 1882), dem 
Berf: der beſchreibenden nnd didactiſchen Gedichte The Village (1782), 
The: Parish Register::(1807}- mmd: The Borough (1810%, ſowie der 
Tales In -Verse (1812) nnd dei Tales- of the Hall, ſeiner beften Lei⸗ 
fing, (1819). Der Synonymiker George Crabbe febte, wie es Tcheint, 
theils ia England theils in Deutſchland mb’ wirkte dort als Lehrer der 
Deutſchen; hier als Lehrer ſeiner Mutterſprache⸗ Sehne Auseinanber⸗ 
ſegungen ſiad etwas weitlänfig und oft gu ganzen Abhandluugen aus⸗ 
gedehnt; auch ſetzt er unnoͤthigerweiſe / den Unterſchied zwiſchen Wörtern wie 
teupe and chared, bishoprie und diecese, honse und family, excel⸗ 
lenee und saperiority auseinander; fein Werk iſt übrigens eine Fund⸗ 
giube guter claſſiſcher ſinnvoller Beiſpiele. — Th. Taylor, 1817. 
Carpenter: hat einen brauchbaren Auszug aus dem Werke Crabbres 
geliefert, u. 0. X.’ A Gompreheusive Biellonary of English Synonymeg, ' 
HEWufl:'1853° (25. 64); Ein anderer Auszug ans Erabbe iſt n,v. 
T. Pemlliär Synonymes erſchienen. W. Taylor: Engl. Synonyiseh 
diseriainates®: with a copious Index; 1880 (4 3.). ®: aham haͤtrdie 
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engl, Synonyma in claffificirter Darftelung behandelt. Whately, 
Erzbiſſchof von Dublin, hat ein Heines Werl, wie es ſchoint, von einem 
Anderen‘, forgfältig durchgeſehen und herausgegeben”, u. d. T. A Ber 
lection of English Synonyms; London 1851 4. Aufl. 1858 (1 Thlr. :10 
Sr.) ; deutſch bearbeitet, Karloruhe 1854 5.06 enthält die wichtigſten ſinr⸗ 
serwanbten Wörter nach pen Revetheilen georbnet und am Ende einen alpha 
hetifchen Index. Kenby: A Copious Diclionary of Kaglish.Synenymes, 
Classiüed and Explained; with a brief Outline of. Engl. Grammar, and 
a Selection of Latin and French Quotations, with Engl. Trassiations 
Ligerpool 1853 (2 8. 6 d.). Mackenzie: A Praetieal Dicktonary of 
Engl. Synonyms, alpbabetically arranged, London 1857 (?5.). Os⸗ 
wald: Dietionary of the Synouymes and Paronymes (!) of 
ihe Engl. Language, : Epinburg 1857 (22 Sgr.). — In Aue 
rien. Rawſon (the Rev. James): Dict. of Synonymical Terms 
of the Engl. Lang., Philadelphia 1850 (3.6d.). — Melford 
(Lertor in Oöttingen): Synonymiſches Handwörterbuch der engl. 
Sprache für die Deutfchen, nach den beften Driginalquellen bearbeitet, 
mit einem Vorworte von Wagner (Prof. in Marburg), Braunfchweig 
1841 (448 Seiten). Mit Recht bemerkt Wagner in der Vorrede: „Da 
bei fchriftlicher Mittheilung der Gedanken fowohl, als bei mündlichen 
Bortrage es von To großer Wichtigkeit für einen Gebilveten ift, ſtets 
für ven auszudruckenden (sic) Begriff den paffendften, und nicht einen 
falfchen Nebenbegriff einſchließenden Ausdruck gu wählen, fo ergiebt ſich 
von felbft, daß die Bekanntfchaft mit ber Synonymik ihm unerlaßlich 
(sie) iſt.“ Melford bemerkt: „Es iſt anch der augenehmſte Ab ſchuitt 
ves Sprachſtudiums.“ Zu bedauern iſt, daß er anch in ſ. Handwoͤr⸗ 
terbuche Manches etwas ungeſchickt ausdrückt, z. B. freedom und liberty: 
„das erſte Hauptwort iſt perſönlich und privat, qualifieirt die Hand⸗ 
lung, und wird auch von dem gegenſeitigen Betragen gebraucht, das 
zweite iſt öffentliche Freiheit, wird nur auf den Handelnden bezogen, 
und wird bei gegenſeitigem Betragen im nachtheiligen Sinne gebrautht“; 
doch folgt dann eine reiche Beiſpielſammlung, die dem Lefer fehr will: 
fommen fein muß. Einige befonders für den Deutfchen wichtige Sy 
nonyma fehlen, 3. B. to gain und to win, wofür 3. B. to beg und 
to desire hätten wegbleiben Fünnen. Zimmermann: Englifhe Sy- 
nonymen für Lehrende und Lernende fowie alle Freunde der engl. Sprache 
nah W. Taylor, Lpz. 1851 (1 Thlr. 6 Sgr.). 

t. Sprich wörter. Eine alte Sammlung von Howell. Die 
Complete Collection of English Proverbs von dem Botaniker Ray 
(geft. 1705). Netterdings eine Sammlung von Bohn (London 1855). 
Ein intereffantes Capitel über „pie Philofophie der Sprichwörter” 
findet man im Sten Bande der Curlosities of Literature von Iſaak 
v Iſraeli. — Anmerkung: Dur den Titel des in England fo pop 
Jären, in Deutſchland noch ziemlich unbekannten Werkes, Proverbial 
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Philosophy, von Martin Tupper (die erſte Abtheilung deſſelben erfchien 
1837, die „„26fte Auflage” 1856, jetzt bie,,33fte‘‘) darf man fi nidyt etwa 
verleiten Laffen, an eine Sprichwörterſammlung oder eine Berarbeitung der 
Sprichwörter zu benfen. Tupper'o Buch iſt ein großes bivartifch-poe, 
tifches Werd über ſolche Eapitel wie: Weisheit, Freunpfähnft, Gebet, 
Erziehung, Unſterblichkeit, Dreieinigkeit u. f. w.; eins ber beften Ca⸗ 
pitel {ft Das Of Society oder über ven Verkehr mit Menfhen. Seine 
Borbifder waren Salomo nad Jeſus Sirach. Er ſchreibt in einer eigen- 
thümlichen metrifchen Profa in langen unregelmäßigen Zeilen, geräth 
aber dann und wann in einen regelmäßigen Vers von fieben Jamben 
(da8 Bersmaaß des alten Ormulums, gewöhnlich Service Metre ge 
zannt), 3. B. Let ihe misantbrophe shun men and abjure, the most 
are rather loveable ihan hateful: How mäny pleasant faces slıed 
their light on Every side! Tupper's Werf iſt ins Kranz. überfest von 
Metevier: La Philosophie en Proverhes, 1851. Diefe Überfekung 
des. Titels ſcheint mir nicht ganz paſſend. 

d. Reimmwörterbücher (rlyming diettonarles). Poole Ticferte 
eine der erften engl. Reimſammlungen in |. Parnassus (1657). In 
neneren Zeiten gab Walker ein Reimmwörterbuch heraus. 

IN. Vermiſchte Übungsbüder. 

1. Sachlich geordnete oder fpftematifche Vocabularien. Ein um- 
faſſendes ſyſtematiſches Inventarium des englifchen Sprachſchatzes, ohne 
Erläuterungen, tft Roget's Thesaurus of English words and phrases, 
classiüed and arranged so as to facililate Ihe expression of ideas 
and assist in literary composition, London 1852 (14 8.), 2te vermehrte 
Aufl. 1858, Ate Aufl. 1856. Gewiffe Gebiete, 3. B. die Thier-, Pflan- 
zen- und Mineral-Welt, hat der Berf. leider von feinem Werfe aue- 
gefchloffen, er müßte fie denn in den mir unbelannten neuen Auflagen 
aufgenommen haben. Was em folhes Werk für Engländer fol, ift 
kaum abzuſehen; wer bei feinen litterariſchen Verſuchen, um für feine 
Ideen die richtigen Ausprüde zu finden, ein ſolches Buch braucht, 
fommt mir ebenfo vor wie ein Dichter, der mit Hülfe eines Reimwör- 
terbuches Berfe ſchmieden will; demnach ift mir, muß ich geſtehen, „bie 
Ate Auflage” in einem Zeitraume von vier Jahren kaum glaublih. Für 
Deutſche aber ift das etwas wüfte Buch auch Fein rechtes Hülfsmittel 
zum Studium der Sprade. 

An Heineren fyftematifihen VBocabularien für Deutſche ıft noch Fein 
Überfluß vorhanden. Ich habe nur zwei zu nennen, die ſich beide, und 
das ift ein glücklicher Gedanke, eng an das franz. Werkchen von Plötz 
anſchließen. 

Haupt (Lehrer ber engl. Sprache und vereideter Appellationg- 
gerichts⸗ Translator in Stettin): Englifches Vocabularium, nach einer 
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Anorbnung, wodurch es als Hülfsbuch der Converfation brauchbar wird, 
mit Bezeichnung der Ausſprache, Berlin 1850 (221% Sgr.); ſehr um 
recht, daß er fein franz. Vorbild, zw welhem er ein engl. Pendant 
liefert, nicht einmal genannt hat; er ift nicht immer glücklich in feinen 
Bufammenftellungen, 3. B. Trottoir parapet (Banes, f. u, Pat richtig 
fooipath), Eaferne casern (Banes bat richtig das gewöhnlichere Wort 
the barracks), „es ſah wüſte und nuorbentlih im Zimmer aus, Ihe 
room appeared in a litterlike“ (? in a Iiiter mit nachgeſtelltem fehr 
vulgärem like?); kaum traut man feinen Augen, den Dfen (im Zim- 
mer) durch oven (d. i. Backofen) bezeichnet zu fchen, nur in Paren- 
thefe fteht stove daneben; beim menfchlichen Körper gicht ex das Zäpf- 
ben im Halfe nur durch hock, während jeder gebildete Engländer 
uvula fagt; über die Vorfplbe in oder un iſt er ganz im Unflaren, er 
giebt 3. B. uncapable oder incapable (nur letzteres iſt das allgemein 
geltende), uneompassionate (heutzutage gilt Incompassionate), unsin- 
cere (üblich iſt insincere), unvoiuntary (man fagt involuntary); noch 
muß ih notiren: „Antiquar oder Händler mit alten Büchern anliqua- 
rian“ (man fagt befanntlich second-hand bookseller, an antiguarlan 
od. antiquary iſt Alterthumsforſcher). Sp geht es Einem, der „ben 
eigentlichen Stoff feines Buches bei einem mehrjährigen Aufenthalte in 
England aus dem Umgange mit gebildeten Englänvern felbft zu ſam⸗ 
meln Gelegenheit gehabt bat.” Aber noch fchlimmer ift, daß er „ebenſo 
die angegebene Ausfprache aus forgfältiger eigener Beob..chtung gefchöpft 
Hat. Er bezeichnet: way durch wäh, mayor durch mähr, shoes durch 
ſchohſ (kaum zu glauben), prefer durch prifär, palnful durch pähn- 
ful, learn durch larn (faum zu glauben) u. f. w. Daß feine Be. 
zeichnungsweife für die Ausfprache überhaupt ganz ungeſchickt fein müſſe, 
wird man hiernach fehon von felbft annehmen. Dadurch Daß er nun 
feine wunderlihen und ungefchlachten (uncouth würde der Engländer 
fagen), und häufig geradezu falfchen Bezeichnungen überall in die eng- 
liſchen Wörter und Redensarten hincingemifcht hat, ift fein Bach völlig 
unleidlich und. ungenteßbar geworden. 

Banes (Lehrer der engl. Sprache in Elberfeld): Systematicat 
Vocabulary and Guide to English Conversation, ober Anleitung 26; 
&pz. 1855 (18 Sgr.); er will ausdrücklich ein engl. Pendant zum Bo 
cabular von Plötz liefern; wenn er einmal cine Bezeichnung ber Auge 
fprache giebt, fo iſt er darin unglücklich, 3.3. mayor durch märz bin 
und wieder hat er unter dem Terte eine Heine Abgeſchmacktheit, z. B. zu 
„Mündung mouth (of a river)“ giebt er vie Aumerfung: „The mouth 
heißt aud der Mund‘; übrigens ift das Buch recht brauchbar: es ent« 
hält, wie es ſcheint, überall gutes, richtiges Engliſch. Vergleicht man 
Bancs mit Plög, fo bemerkt man bei Erfterem leider manche Lücken. 
Mitunter feheint Banes Wörter weggelaffen zu haben, nm nicht. etwas 
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Unenglifches aufzunehmen, 3. B. Stedbrief. Banes giebt englifege 
MWörter und Ausprüde, zu denen er das Deutfihe Hinzufügt: er geht 
nicht vom Dentſchen ans; dies iſt der ewige Mangel aller ſolcher Di 
cher; aber wenn dies einmal ift, fo konnte Banes nicht, wie es in allen 
folchen Büchern zu geſchehen pflegt, eine gemachte, oftmale fehr un. 
glückliche Überfegung eines deutſchen Worte dieſem ale ein englifches 
Driginal voranftellen. Plotz fehreibt 3.3. „une lettre de signalement, 
ein Steckbrief.“ Umgekehrt hat es einen Sinn: ein Stedbrief, une 
leitre de signalement, d. h. fo ungefähr koͤnnte man das deutfche Wort 
allenfalls franzöfifeh geben. Mozin-Pefchier giebt es fo: un regnisitofre 
pour arr&ter un fagitif. Auch gut, wenn es doch einmal nur darauf 
ankommt, das Wort Stedbrief dem Franzofen einigermaßen deutlich zu 
machen. Wie aber, wenn es eigentlich daranf anfam, einen Acht frars 
zöfifchen Ausdruck anzugeben? Erläßt man in Frankreich Feine „Steck⸗ 
brief? Wenn nicht, fo maß man Diefes fagen! aber micht fich ſtellen, 
als gebe man einen wirklich in Frankreich nebränchlichen Ausdruck. 
Schufter Hat gar: Stedbrief, signalement! Dagegen ift feine wörtliche 
überfeßung „leitre ou requête d’arrestation“ als folche untadelhaft. Ich 
würde aber hinzugefeßt zu fehen wünfchen: unferem Stedbrief entfpricht 
in Tranfreich die ordonnance de prise de corps (f. den Code d’Instruc» 
tion eriminelle, 465 und 466). Nicht anders fiheint es mir mit ben 
in deutſch⸗engl. Wörterbüchern zu Steckbrief geftellten Ausdrücken zu 
fein, 3. B. warrant of capiion (Grieb u. A.). Diefe foheinen dem 
Berf. des Syst. Voc. nicht zugefagt zu haben. Sollte ihm aber a writ 
of capias (a common capias), — denn dies fcheint mir Dasjenige zu fein, 
was in England unferem Steckbrief entfpricht, — unbelannt gewefen fein? 
Wie Fi auch jet, er verdient ſchon unferen Dant, wenn er Unengliſches 
weglaͤßt 

Endlich Habe ich noch zu erwähnen Dr. van Dalen: English Vo- 
Cabulary, a choice collection of English words and idiomatical phra« 
ses, Berlin 1856 (714Sgr.). 

2. Dialogen» und Phrafenfammlungen. T. S. Wil liamé: Eng⸗ 
liſch⸗deutſche Geſpräche zc., Hamburg 1826, 9te Aufl. 1848 (25 Sgr. ). 
Anh Inf. Williams Tieferte ein „Handbuch ver engl. Umgangs⸗ 
fpradpe oder Sammlung von engl. und deutfchen Gefpräcden ıc., ein 
Reife» und Schulbuch,“ Frankfurt a. M. 1840 (15 Sgr.). Laycod; 
New BDialogues, English and German, for the use of both hations etc., 
Hamburg 1831, Ate Aufl. 1845 (26 Ssr.); ausgezeichnet durch gutes, 
ungezivungenes, elegantes Englifh, aber nicht durch ebenfo gntes Deutſch, 
den Engländern zur Warnung gefagt. Peyrot: Handbuch der engl. 
Sprade, oder Mittel, diefe Sprache, ohne Lehrer, bloß (1) mit Hülfe 
einiger tanfend Redensarten und ihrer gegenüberfichenven Ausfprache zu 
erlernen, 3te Aufl. ans dem Franz. für Deutfche bearbeitet von Zim- 
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mermann, Zweibrüden 1837 (0 Sgr.). Gerth: Materialien zum 
Englifh- Sprechen, für den Schulgebrauch bearbeitet, Stralſund 1839 
(13 Sgr.). Flarman: Deutſch⸗engl. Converſationsbuch, für den 
Unterrit und die Reife, Stuttgart 1839, 2te Aufl. 1847 (22% Sgr.); 
ſteht Hinter Laycock bedeutend zurüd. Als Curioſitaͤt fei auch genannt 
Fanny Barren: Die Toiletten⸗Planderin, ober: bie Kunſt, während 
des Anfleivens Englifch zu lernen ꝛe, Wien 1840 (1 Thlr.).— Elair- 
mont: Handbuch engl. Gefpräche, die gebrändlichfter Ausbräde der 
Umgangsfprache, mit Bezug anf die Gewohnheiten, Eigenheiten, Sitten 
und Verfaſſung Englands, eine Erklärung ber engl. Pairie und ein 
Eapitel über die See-Ansprücde enthaltend, Wien 1844 (1 Thlr. 10Sgr.); 
nicht zu verachten. George Erabb: The London Echo, eine Samm- 
hung Acht englifcher Redensarten, weldhe im gefelligen Leben vorkommen, 
und die man täglich hören kaun, wenn man in London lebt; engliſch 
und deutſch, zum Gebrauch für beide Nationen; nach der ten Londo⸗ 
ner Ausgabe herausgeg. Peſth 1844 (20 Sgr.); mit dem Echo de 
Paris von Pepage gar nicht zu vergleihen. Dagenen find ebenfo wie 
diefes franz. Werkchen fehr zu empfehlen: Knight's New London Echo, 
mit einem „vollftännigen‘ (beſſer gefagt: vollſtaͤndig überfläffigen) 
Wörterbuche, Lpz. 1854 (21 Sgr.); und Sammel Waddy's (B. A. 
of ihe University of London) English Echo, a praetical guide to the 
conversation and customs of every-day life in Great-Britain, Spy. 1857 
(15 Sgr.). Anders, eingerichtet ift die Feine Sammlang von redt 
natürlichen, ungezwungenen Geſprächen über Berhältniffe des täglichen 
Lebens von Crump: English, as it is spoken, being a series of fa- 
ıniliar dialogues on various subjects, Berlin 1855 (10 Sgr.); feine 
beiden Heinen Dialoge In School verfeßen 3. 3. recht Tebendig in dieſe 
Sphäre des engl. Lebens. 

Noch Habe ich Hier einige Altere Dialogenbücher ber gemöhnfichen 
Art nachzuholen. Lloyd, 10te Aufl. Hamburg 1846 (20 Sgr.). 
Roſenthal: Engl. und dentfche Dialoge, mit befonderer Berädfichti- 
gung der eleganteren Eonverfationsfprade, fowie der vorzüglichften 
neueren engl. Elaffifer, Hannover 1841 (1 Thlr.). Whitelode, te 
Aufl. Karlsruhe 1844 (20 Sgr.). Monide, 2te Aufl. 1845 (20 Sgr.). 
Eulenftein: Taſchenbuch der engl. Umgangoſprache, 2te Aufl. Stuttg. 
1856 (12 Sgr.); Gefpräche mit grammaticalifchen Tabellen. — Nicht zu 
überfehen ift das „Handbuch der engl. Umgangsfprache” von Buſch 
und Stelton, Lpz. bei Brodhans 1855 (1 Thlr.); es enthält erfiens 
eine Phrafeologie nah ben gewöhnlichften Begriffen (Sein, Haben, 
Bleiben, Stehen, Verdienen, Fallen u. dgl.) georbnet, zweitens Re⸗ 
densarten über die gewöhnlichften Gegenftände und Verhältniffe des Le— 
bens, wohl geordnete Artikel mit jedesmal beigefügtem ergänzenden 
Berzeichniß der nöthigften Vocabeln; die engl. Wörter find im ganzen 
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Buche mit dem Accent bezeichnet, und zwar bie auf einige Ausnahmen 
eorrect; zu letzteren gehören indisposed (anftatt Indispösed) und in- 
teresting, welches immer fo auf ver exften betont ift, während die Eng⸗ 
länder die Wörter interesting und interested verſchieden betonen. 

Endlich Tann ich auch einige Bücher über irgend einen bejonderen 
Gegenſtand, in Gefprächsform, wenn auch zum Theil gar nicht ale 
Hülfsmittel zus Erlernung der Sprache beabfichtigt, wegen ihrer Leicht 
einleuchtenden Brauchbarkeit nicht unerwähnt Iaffen. Johns (M. D.): 
A Clinical Phrase-Book, In English aud German; containing. Ihe usual 
Questions and Answers employed in Examining and Preseribiag for 
Patients, etc., Philadelphia 1853 (6 3.); zwar eigentlich für NArzte, 
aber der vollkommene Keuner der engl. Sprache. muß anch willen, wie 
der Arzt mit feinem Patienten ſpricht. Trefflich iſt, und beſonders je⸗ 
dem die engl. Sprache treibenden Landmanne zu empfehlen, Stephens: 
Catechism of Practical Agriculture, Edinburg und London bei Blad- 
wood, 1855 (18. 6d.), mit zahlreichen fehr fauberen in den Text ein- 
gedruckten Holzfchnitten. Ebenſo Johnſton: A Catechism af Agricul- 
tural Chemistry and Geology, 37fte Aufl, Ib. (1 8.).. U. d. T. 
Knowledge for the Young erfcheint in London bei Longman eine Reihe 
von ähnlichen Werkchen über Gegenftände des Schulunterrichts, als: 
The Sitepping-Stone to Grecian History, copntainiog severa] Hundred 
familiar Questions and Answers on the History of Greece, adapted 10 
the capacity of Young Minds; by a Teacher, Author of „The 
Stepping-Stone to French History“ iu the same Series, 1857 (1 8.)- 
Ber vielleicht etwas Ähnliches über grammatifche Gegenftände wünfchte, 
fönnte etwa die Meine Recapitulation of English Grammar in Ques- 
tions and Answers von Everill (auch Verf. eines Lehrbuchs der engl. 
Sprade), München 1850 (71, Sgr.), wohl benußen, ober aber Pin- 
nod’s Catechism of English Grammar, 18te Aufl. London 1825 (70 
Seiten). Es verfteht ſich von felbft, daß auch folche Bücher wie das 
alfbefannte, felbft von Macaulay einer rühmlichen Erwähnung. gewür- 
digte Werk der Mrs. Marcet: Conversations on Political Economy, 
in which the elements of that science are familiarly explained, Ton- 
don 1827, Tte Aufl. 1839 (3 Thlr.), als vortreffliche Hülfsmittel zur 
Vervollkommnung in der Converfationsfprache angefehen werden müffen. 
Joyce's Scientific Dialogues; greatly improved edition, wiih Qnes- 
tions, etc. von Pinnod; über 600 Seiten und mit volzſchniter, 
London bei Bohn (58.). 


3. Brieffteller. Fick: Vollkommener engl. Briefſteller für alle 
Fälfe im menfchlichen Leben, 2 Thle., Übungen zum Überfegen aus dem 
Deutfchen ins Engl. mit untergefegter Phraſeologie ꝛe. Grab 1805, 
3te Aufl. 1809 (15 Sgr.). Searle: The English Letter-writer, or 
epistolary selections eic., Dresven 1828 (1 Thlr. 15 Sgr.). Sad⸗ 
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Lens: The: Art of: pöllte Öorrespondener' /Euglisie" and‘ Gerbähneic., 
eme Sammlung von Briefen in beisch Sprachen über alle. Gegenſtaͤnbe 
bes :gewöhrttichen Lebens, nebſt einer: Auswrchl vun Briefen ver .ansger 
zeichnetften angl:- Schrifticherr Abdiſon; Cheſtorfield, Zohnſon we; auch 
Muſtern⸗ zu Handelsbriofen pc; Ryl: 4838 heit gr of: 
Walliamse win: Döring: "The Ruglish-GormauitLetter - Weller; (I6;; 
AG: Der: Plivat⸗ and. Handelsrorteſpyuvenz Yenal:4899 (23.1 Ggri): 
Muanve: Briefe zum Uberfegen Ins Engliſthe, ut Erläuterungen, 
Dresden us: 8p4.:1839 (15 Ser. Jg Yierjn Tpäter: Eugitsh’’Editfon: or 
Key to’ Dr; Kalt: Mundes: ,; Briefe! we: 2py.: und New York 1855 (20 
Sgr. ). — Kanfmaauiſche Beige Bernhard Schmitze Neue Hamv⸗ 
lungs⸗Briofe zum Überfetzen aus deur Deutfchen ins Engleſche und aus 
dem Engl. ins Deutſche se, Frankfurt: a BR, 11818, 2teAuflt. 1821 
(to Sgr.). Flagelu Praetiſches Handbuch ‚der engl. Haudels⸗Corre⸗ 
ſpondenz, Iſter Theil? deutſche kaufmäuniſche Briefe mit engl. Noten, 
%p 1827. (1 Thlr.); Lter Their Sanmmlung von Schemen zu Wechſel⸗ 
briefen, Vollmachten, iVerſchreibungen ꝛe., Lpz. 1838: (20 Spyr:); 
Hedley: The’ London 'Mereantile Correspondent, Lpz. 1886 (20 Sgry); 
Derfelbe:. Familiar Leiters on various Jubfects,:Tor:the use of Young 
Persuns'; nf: both‘ Isexas,:;Brüffel: id: p3,51886 (12Sgr.); dieſe ver 
traulichen Briefe Jeichnen Nch durch Leichtigkeit und. Natürlichkeit aͤus 
Hepple: Dentiſche: Handlangebriefe; AE Auf, Hamburg 1842 (22, 
Ser). Sanbelsbriefe'ferwer von Keller. Das befie Werk für vie 
Handelscorrefpunven; iſt Auderſon'onPraetleal Mercantile Corres- 
posdenes, für: Deutſche bearbeitet von Lucas, 2te Aufl. Bremen 1854 
(1 Thlr. 6 Sgr.);hahider Tten Originalausgabe (5 6.), dieſe führt 
noch den. Reßentitel :';Cöllection of molern 'Teiters of business. 
Elaſſiſchen Briefe Andi geſammelt von Willmott und von Spiers. 
Einen: „Engliſchen Univerſal - Brieffiellee * "Hat Katl Schmint 
herausgegeben, Lpz. 1854 (24 Sgr.). Ludwig Gantter: Golleelicn 
of Eaglish Letters, Muſterſammlung  englifcher Originalbriefe, als 
Stylübungen für: den Schul- und Privat- Gehrauh, Stuttgart 
1856 (28 Sor.). William Kingdom: The Secretary’s Assistant, 
exhibtting the. variods and most vorrect Modes of Superscriptiot, 
Commencement, and Conelnsion ‘of Letters, ete., new edit., London 
1854 (25. 6 d.). : Eine der beften Sammlungen vertranficher Briefe 
ift The new Universal Leiter Writer, by ihe Rev. T. Cooke, A. B,, 
improved eäitton, London 1853 (10 Sgr.); Gantter, Herrig inf. 
Überfegungsbuche u. A. haben ihn gerne benugt, wem auch nicht ges 
nannt, Anonym: A new Leiter Writer for the use o£ Gentlemen and 
Ladies, London 1855. James Mean (Esq.): The First Letter 
Writer; a colleciion of one hundred letters on the most familiar i& 
ples; mit Roten und Wörterbuh; 2te Aufl. Lpz. 1858 (9 Ser. 
nicht über. 
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4. Übungsbücher zum Überſetzen ans dem Deutſchen ins Engliſche. 
Beonge Erabbe: Auswahl von leichten, unterhaltenden se. proſaiſchen 
Auffägen zum Üserfeßen ins Engliſche, Dremen 1808 (20 Sgr.); Dan 
ſelbe Hat auch für Engländer eine „Auswahl vorzüglicher Stellen aus 
den beften deutſchen Schriftſtellern“ oder Extracis from the best .Ger- 
man. authors. ete., mit. engl; Erläuterungen, herausgegeben, nach der 
bten engl. Originalausgabe Hamburg 1837 (1 Thlr.). Motherby: 
Grereitien. über bie Reveibeile und über die Wortfügung ber engl. 
Sprache, Königsberg 1822 (20. Sgr.). Knorr: Practifche. Anleitung 
zum Überfegen ans dem Deutfchen ins Engliſche, durch Übungskürde; 
mat untergelegter vollſtaͤndiger engl. Phraſeologie, Lpz. 1826 (1 Thlr.); 
hierzu. ale 2ter Curſus: Sammlung von Driginak- Handbiungsbriefen, 
zum lberfegen aus bem Deutſchen ins Engl., Lpz. 1827 (1 Thlr. 10 
Sgr.). Wahlert: Übungsbuch zum Überfegen aus dem Deutfchen ins 
Engl., Crefeld 1833 (12%, Sgr.). Lucas: Auswahl dentſcher Muſter⸗ 
ſtucke zum Überfeben aus dem Deutfihen ins Engl., für höhere Schul⸗ 
elaffen ze. Bremen 1836 (1 Thlr.). Fraänkel und Burdharbt: 
Anthologie englifher Profaiften des 18ten und⸗19ten Jahrh., deutſch 
bearbeitet als Handbuch zum Überfeßen ins Engl, auch a: d. T. Bil⸗ 
der der brittifchen Gefchichte aus Hume, Lingard, Goldſmith, Man 
Eintofp, Smollet, Adolphus, Gifford und Hughes, Berlin 1837 
(25 Sgr.); hierzu ein 2ter Curſuo, web. einem-- Anhang "aus 
deutſchen Claſſiler. Sinnett: Englisches üÜberſetzungobuch, 
Übungsſtücke zum Überfegen aus dem Dentſchen ins Engl. 2ie Aufl. 
Hamburg 1853 (15 Sgr.). Noſſek: Übuegee zum Üserfegen 
aus dem Deutſchen ins Engliſche, enthaltend: Eurze Sätze, Kabeln, 
Heine Erzählungen, Anecboten, Parabeln, Briefe und Novellen, durch⸗ 
aus aus engl. Schriftfiellern felbft zufammengetragen -und: mit. unters 
gefester reichhaltiger Phrafeologie zc., Wien 1839. (22%, Sgr. ). 
Blader: Engl. Überfepungsbug, Mufterflüde aus Bulwer's und 
Wafhington Irving's Werken, in veutfcher überſetzung; zum Rücküber⸗ 
fegen ing Engl., Dresden 1841 (1 Thlr.). Herrig: Aufgaben zum 
Überfegen aus dem Deutfchen ins Engl. für obere Elaffen, Elberfeld 1844, 4te 
Aufl. Sferlohn 1857 (27 Sgr.); eins der brauchbarften Bücher diefer Art, 
William Wittih: German Tales for Beginners, arranged. in a pro- 
gressive order, 2te Aufl., London 1847 (6 s.); biefes für Engländer 
beftimmte Übungsbuch führe ich hier an, weil ee (abgeſehen von dem 
engl. Preife) auch für Deutfche recht brauchbar iſt, zum Überfeßen aus 
dem Deutfchen ing Englische; bie Erzählungen eignen fih fehr gut auch 
zum Wievererzäblen in engl. Sprade, T. S. Williams; Überfepunge- 
buch aus dem D. ins Engl., aus neueren Claſſikern in. ſtufenweiſer 
Folge, Hamburg 1849 (24 Sgr.). Meiner (Eonrector am Gym⸗ 
naſium zu Göttingen): Materialien zum fehriftlichen und mündlichen 
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Uberfehen aus dem Deutfchen ins Englifche für die -oberen Bymmafial- 
und Realclafien, Erftes Heft, Göttingen 1857 (18 Sgr.); der Stoff 
ift hauptſächlich aus Hiftorifhen Schriftftellern (Robertfon, Macanlay 
a. A.) entlehnt; unter dem Texte Anmerkungen. | 

Auch an Bearbeitungen einzelner deutſcher Werke als Hülfsmittel 
zu Überfegungsübungen ift fein Mangel. Einige Beiſpiele. Sammlung 
deutſcher Fufl- uud Schaufpiele zum Überſehen ins Engl. bearbeitet, 
(d. i. mit engl. Anmerkungen unter dem Texte verfchen), Ar. 1; Die 
Journaliften von Freytag, bearbeitet von Morris, Hannover 1856 
(7Y, Sgr.); Nr. 2: Zopf und Schwert von Gutzkow, bearbeitel von 
Plate (7, Sgr.). Minna von Barnhelm von Leffing bearbeitet von 
Wrankmore, Lpz. 1858 (12 Sgr.); eine Überfehung dieſer Comodie 
lieferte Gumprecht (16.). Der Kaufmann, Schauſpiel von Benedir, 
bearbeitet von Morris, Lpz. 1858 (10 Sgr.). Hülfsmittel dieſer 
Art ſind wohl hauptſächlich für den Privatunterricht und zwar für Er⸗ 
wachſene brauchbar. 

5. Styliſtikf. Graham: English Style; or, a Course of Instruc- 
tion for the Altainment of a Good Style of Writing: with an His- 
torical Sketch of the English Language, and brief Remarks on its 
Nature and Genias; intended for the Higher Classes In Schools and 
(Colleges, London 1852 (price 78.). W. Hunter: The Theory and 
Praciice of Composition, for Schools and Private Students: in 
4 Parts; Tondon 1858 (1 s. 6.d.). 


IV. Geſchichte der engliſchen Sprade. 
1. Kurzer Überblid der Gefchichte der engl. Sprache. 

Die brittiſchen Infeln waren in frühefter Zeit, ebenfo wie das 
alte Gallien, von celtifchen Völkerfchaften bewohnt. Diefe zerfielen in 
zwei Stämme: den eymrifchen oder brittifchen im fühlichen Brittanien, 
und den gälifchen im heutigen Schottland und Irland. Seit Eäfars 
zweimaliger Landung (55 und 54 vor Chr.) verfuhten die Römer 
lange ohne rechten Erfolg, bie Britten gn unterwerfen; dies gelang 
erſt dem Agrieola (78— 85 nah Ehr.). Die Bewohner von Wales 
(Cambria), von Norb- Schottland (Caledonia) und von ganz Irland 
(Hibernia) blieben frei. Die nur theilwerfe romanifirten Britten er 
Iangten ihre Freiheit wieder, als bie Römer unter Balentinian III (426) 
ihre Legionen ans Brittanien abberufen mußten. Aber von den Cale⸗ 
doniern (Pieten und Seoten) hart bebrängt, riefen die Dritten germa- 
nifche Volker zu Hülfe Drei nahe verwandte niederdeutſche Volks⸗ 
ſtaͤmme ang den Gegenden ber Niederelbe, Angeln, Sachſen und Jüten 
(Gesten d. 1. Gothen), außerbem eine Heine Anzahl Friefen, folgten 
dem Rufe, erft Hülfe leiſtend, nach und nach aber die Britten ſelbſt 
verbrängend (449— 586). Diefe mußten theils in Die Gebirge 
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vor Wales zurückweichen, theils nach Armorica (Bretagne) an 
wandern. 


Den Süden von England befehten größtenteils die Sachfen, den 
Norden (nebft Norfolk und Suffolf) die Angeln; dem entſprechend um- 
faßte die augelfächfifche Sprache zwei Hauptgruppen von Munbarten, 
die fünfichen (unter denen die weftfächfifche bald Die bedeutendſte wurde) 
und die nörblichen (denen auch die fpäter zu einer felbfländigen Sprache 
ausgebildete fübfchottifhe angehörte). Nur wenige celtifhe Wörter 
(3.3. den Höhle, Thal) Haben die Angelfachfen in ihrem Verkehr mit 
den Britten fi) angeeignet. Dagegen übte bas Lateinifche als die 
Sprache des feit 596 ihnen verfünbeten Chriftentbums einen bebenten- 
den Einfluß auf die Titterarifche Ausbildung der angelfächfifchen Zunge. 
Seitdem Egbert, König von Weller, die verſchiedenen angelfächfifchen 
Königreihe zu Einer Monardie vereinigt hatte (827), erhob fich vie 
weftfähftfhe Mundart zur allgemeinen Schriftfprache der „Angelſach⸗ 
fen, wie die Sachfen von Anglia oder England im Gegenfabe zu den 
Sachſen des Feftllandes fpäter genannt wurden (nicht aber als Angeln 
und Sachſen). Für das ältefte Denkmal der angelfähfifchen Sprache 
gift eine poetifche Umfchreibung der biblifchen Gefchichte von dem nor⸗ 
thumbrifchen Mönch Caͤdmon (geft. um 680). Die Form der angel- 
ſächſiſchen Poeſie iſt die allgemein altgermanifche, nämlich die Allittes 
ration. Die Dänen, welche feit 848 fih nah und nad) an mehreren 
Puncten von England anfievelten und in der erften Hälfte des 11ten 
Jahrh. über England herrſchten, haben auf die Sprache der Angelfach- 
fen feinen bebentenden Einfluß geübt. Dagegen drang die franzöfifche 
Sprache und Bildung fchon feit ven Zeiten des Königs Alfred (871—901), 
da die Großen ihre Kinder in den Clöſtern Frankreichs erziehen ließen, 
in England ein und wirfte befonders feit der Eroberung dieſes Landes 
durch die Normannen (1066) allmälig immer mächtiger bei der Umbil- 
dung der angelfächfifchen zur engliſchen Sprache mit. 


Man betrachtet die Sprache von 1150—1250 nur noch als eine 
halbſächſiſche (Semi-Saxon). Während nämlich im 12ten und 13ten 
Jahrh. die nordfranzöfifche Sprache als die Sprache der Großen und 
ber anglonormannifchen Dichter herrfchte, gerieth die aus der weftfärhfi- 
fhen Mundart erwachfene Schriftfprache der Angelfachfen gänzlich. in 
Vergeſſenheit und Diejenigen, welche in der einheimiſchen Sprache etwas 
aufzuzeichnen hatten, bevienten fich allemal ihrer beſonderen füblichen, 
nördlichen oder mittleren Mundart. Dabei wurden bie alten angelfäch- 
fifhen Eonjugationen und Declinationen, das Gefchleht der Haupt 
wörter, die Reetion der Verhältnißwörter, die verfchievenen Formen 
des beftimmten Artifels mehr und mehr außer Acht gefebt. Bald war 
der underlinirte beftimmte Artikel in allgemeinem Gebrauch, die Infini⸗ 
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kivendung a Allgemein mit‘ en’ wertaufcht (camal: 'cinnen ,'Tonhtter); 
feroft vas n fiel ſchon häufig ad (eumen: eume), fur; die: Sprache 
wurde am. allen Ecken und Enden geſtutzt und vereinfacht, aber noch 
wurbe uur eine Sehr geringe Anzahl franzöfiſcher Wörter anfge⸗ 
nommen, Die merkwürdige Umſtellung des agſ. Anlautes hw in wh 
oder vielmehr ky in auh, z. B. hränne: anhenne; huuenne wärbe gar zu 
ualeſerlich geweſen ſein!) ſchreibt ſich vielleicht ſchon vom 128en Jahrh. er, 
Hänfiger werben die franzöfifchen Wörter nad und nach im Alt⸗ 
engitfchen (Old: English,- Early English, 1250—1350), während bie 
Abfchteifung der Formen allmälig weiter vor ſich geht und die Aus⸗ 
ſprache bedeutende Umwandelungen erfährt q. B. die agſ. Kehllaute 
werden zu Ziſchlauten oder verſtummen). Epochemachend iſt das 
merkwardigerweiſe noch in franzöfiſcher Sprache abgefaßte Geſetz, durch 
welches König Eduars IM im J. 1362 verordnete, daß die Gerichts⸗ 
verhandſungen nicht mehr in franzöſiſcher, fondern ir engliſcher Sprache 
gefahrt werden ſollken. — Das Mittelengliſche (Alddie English, 1350 
4600) "ame! zwar gleich in den Werken Thaucers, des Vaters ber engt. 
Yorke (Hei: 1490), winmelt von franzöſiſchen Wörtern; der gramma⸗ 
ſche Bau der Sprache iſt im Weſentlichen fon ganz wie im Reuengli⸗ 
ſchen; doch ſind Roch manche altere Formen (z. B. they tellen für they 
ven) gebraͤuchlich und Das auslautende & wire noͤch häufig ausgeſprochen. 
Seit vem Anfang des 16ren Jahrhe, wo der edle Thomas Morus 
(Sir Thomas More) als der erſte gute engliſche Proſaiſt, und Sur⸗ 
rey, als ber erſte bedeutenve engl. Dichter ſeit Chaurer, zur Veredlung 
ber Sprache beittugen; if das: Nenengliſche (Modern English, New 
English) Als‘ vollſtanbig ausgebildete Sprache zu betrachten. Doch iſt 
vie: Vertauſchung ver Verdalendung th mit dem northumbriſchen s, eines 
der Haupimerkmale des Neuengliſchen, erft Felt dem Ende bes 16ten 
Jahrh. Wo Spenfer and -Shäfefpeare: ihre" großartigen Werke dichteten, 
zu: faft allgenteiner Geltung "gelangt: imd das nur neuengliſche ſaͤchliche 
Pofſefſivum ls kommt fogar erſt einige Jahrzehnte ſpäter zu voller Au- 
etkennung. Much find viele Wörter, Wortformen und Ausdrucksweiſen, 
welche am Ende dcs 16ten und bis Aber bie Mitte des 17ten Jahrh. 
hinaus gebräuchlich waren, heut' zu Tage theils völlig veraltet (obso⸗ 
ldie), theils im Veralten begriffen Xobsolescem). Als den erſten der 
Sprache nach noch font muſtergültigen Dichter betrachten die Engländer 
Milton (geſt. 167H, "als bie erſten noch jetzt muſtergültigen Proſaiker: 
Dryden (geſt. 170) And Addiſon (geſt. 1719). Und ſelbſt bei dieſen 
und ſpateren Schtiftſtellern erſcheint Die Sprache nach dem großartigen 
neuen Aufſchwunge, ven die engliſche Litteratur und Geſammteultur ſeit 
dem Anfunge es‘ 190en Jahrh. genommen, nicht mehr als modern⸗ eng⸗ 
If. — Man unterjheivet im modernen Englifch zweierlei: a) the Saxon 
English ; welged in der gewöhnlichen Umgangsſprache geſprochen wird, 
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b) tbe Intinized English, d. i. das mit Iateinifchen Wörtern überlabene 
English, welches hauptſachlich in gelehrten Werken und außerdem mehr 
oder weniger von den Autoren (namentlich von Milton, Johnſon und 
Sisben) gebraucht wird. 


2. Werke über die Geſchichte der engl. Sprade, Kemble: 
History of tbe English Lasgunge;- First, or Anglo-Saxos period, 
Cambridge 18345 John Mitchell Kemble, den ich noch öfters zu nennen 
haben. werde, ift der Sohn des ausgezeichneten Schanfpielers Charles 
Kemble (dieſer farb 1854); er bildete ſich feit 1829 in Dentfchlans 
und. bat für. die Verbreitung deutfcher Sprache ‚und Wiſſenſchaft in 
England bedeutend gewirft. Harrifon: The -Rise, Progress and Pre» 
sent Structure af the English Language, London 1848 (circa 400 Sei- 
ten), ein Wert mehr elementarer Natur, doch nicht, nhne Werth. Wels⸗ 
ford: On the Origin and Ramifleation of the Boglish -Lanuguage,- Lon- 
don bei Longman, 1845 (2 Thlr. 7, Sar., alfo nicht 105 6 cd, wie 
ich irgendwo gelefen habe), Welsfarn Holt weit aus: er. handelt zuerft 
von. dem genealogiſchen Urfprung der Namen bee Vollsſtaͤmme 
und Nationen, unterfucht dann die wahren: Urfachen, welche 
den Namen ber Völker ihre Entfichung gaben (maͤmlich Klima; Lage, 
Wohnung, Nahrung, Religion und: Sitten), ſtellt Daranf - allgemeine 
Unterfuchungen über Bepoͤlkerung und Bälferwanderumgen an nub faßt 
dann erft einzelne Boltsflämme und deren Sprache ins’ Auge, namlich: 
die Celten (welche ihm mis den Germanen und dan - altem Scathen iden⸗ 
tifch find!), die Slawen (welche-er auf die alten Sarmaten zurückführt), 
die Gothen (Maffageten, Geten, Myfier und Möſogothen iveutifch), Die 
Yelasger, die älteften Bewohner Italiens und Sieikiens, eudlich die 
ältefien Bewohner Britauniens nnd: Irlands; dann folgt: ein. Capitel 
(Eap. X.) über Etymologie im Allgemeinen and dieſem noch drei über 
die Quellen der engliſchen Sprache, über: den Ganins.. ber engl. 
Sprache und über den Genius der Sprachen Aſiens um Verglaich mit 
denen von Europa. Das Buch iſt merkwürdig gut geſchrieben, nicht 
allein mit großer Kühnheit, ſondern auch mit vielem Schwang und mit 
großer aber leider ſehr übel angewandter verdrehter Gelchrfamleits..ver- 
Name Scandinavien kommt von Scanda, dem indiſchen Mars! der 
Name ber Saeer (Sacae) von Sarya, einem Namen des Bubbhal- der 
Name der Sueven von Sival der Name Sicilien von-Seculam;, einen 
Namen des Chronos oder Saturn! England und Irland find urſprung⸗ 
Ih von Phönicien und Spanien aus beoöflert worden! Das engliſche 
Wort enough kommt her vom ägyptiſchen (koptiſchen) henonf-d. i. über⸗ 
fluß! hierdurch wird zugleich zum erſten Male die räthſelhafte Aus⸗ 
ſprache des engl. Wortes (enuf) erffärt!-Latham (f. o.): History and 
Etymology: 9f Ihe English Language, 1845. Crail, Verfaffer einge: 
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gefchaͤgten litterarhiſtoriſchen Werkes (ſ. n.)! Outlines of :the Histery 
ef the English Language, for the use of the Junior Classes in Lol 
ieges and the Higher Classes in Schools, London bei Chapman ud 
Hall 1851, 2te Aufl. 1855 (3 5. 6. d.); 113 Seiten, ‚denen fig circa 
150 Seiten mit Sprachproben aller Perioden ber Geſchichte der engl. 
Sprache anſchließen. Thomas Wright: On the History of the Eng: 
äish Language; reprinted from the Transactions of tke Historie Soclety 
ofLancasbire and Cheshire vol. IX, Liverpool 18575 von eeltifchem wie von 
pänıfchem Einfluß hält der Berf. mit Recht wenig; wie fiegreich die 
englifche Sprache aus dem Kampfe mit der frauzöfifchen hervorgegan⸗ 
gen, zeigt er fehr gut auch dadurch, daß ſelbſt ber Ritter (kaigkt) 
und feine Waffe (sword; spear eto.) ſchließlich germaniſche Benen⸗ 
anngen führen. Sohn Edwards: History of the English Language, 
adapted to the use of Papil-Teachers and the Higher Classes in 
Schoo!s (18m0); erfcheint nächftens «ls ein Theil von Gleig's 
New School Series (bei Longman) — Were won Denifchen, 
Männel: Genefis der Geſchichte der Inneren und äußeren Entwide- 
dung der englifihen Sprache, Lpz. 1846 (22), Ser.) ; vielverſprechen⸗ 
ber Titel eines jämmerlichen, ohne alle Kenntniß verfertigten Productes. 
Fiedler inf. Grammatik (f. o.). Weishaupt (Gymnafßalprofeſſor): 
Hiftorifeper Überblid der Entwidelung der engl. Sprache, Solothurn 
1850 (18 Sgr.). — Vgl. außerdem die litterarhiſtoriſchen Werke, die 
meiſtens auch der Gefchichte der Sprache kürzere oder laͤngere Abſchnitte 
widmen. — Noch kann ih hier nennen Trend: On the Study of 
Words, 2te Aufl. 1852, manche intereffiante Beifpiele für den Wechſel 
der Beveniungen der Wörter enthaltend. Ein leſenswerthes Capitel, 
History of new words, findet man in Iſaak dIſraelis Curiosliles of 
literature vol. I. 

Über einzelne Perioden der Gefchichte ver engl. Sprade. Die 
Geſchichte der angelfächfifchen Sprache und Litteratur bearbeitete in Eng- 
dand als Einer der Erfin Sharon Turner in f. History of tb® 
Anglo-Saxons, Eonybeare: Illastralion of Anglo-Saxen Poetry, 1826. 
Kemble in f. Ausgabe bes „Beowulf⸗ nit engl. Überſetzung und 
Gloſſar, 2te Aufl. 1837, und in ſ. Werke: The Saxons in England, 
2 Bde 1851 (dentſch von Brandes, Lpz. 1853). Thorpe: Analeela 
Anglo-Saxoniea, 2te Aufl. 1845; ferner in f. nenen Ausgabe bes 
„Beowulf“ (1855); nach feiner Anficht ſtammt diefe Sage, ja das Be 
dicht felbft aus Schweden. Auch Klipftein hat Analecta Angie- 
Saxonica herausgegeben, 2 Bde, Newport 1849 (17 8.). Thomas 
Wright in f. Biographia Britannica Litterarla, Anglo-Saxon Period, 
nebft einem Introductory Essay on the State of Literaiure and Learm 
ing under the Anglo-Saxons, London 1842; Derfelbe: The Celt, ihe 
Boman and the Saxon, a history of ihe early Inhabitants of Britain, 
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:dews:to the oonrerston of the Angie-Sarois to Cintstiamity, Bonbon 
1852. Barrett: An Angio-Saxon Delecius, serving as. a First 
Class Book:.te tBe Language, 1840 (25.64) Eine agſ. Gramm 
tif fchrieh ‚der Düne Rafl: Angelsaksisk Sproglaere: tiNigemed. en 
kort Laosehog;: Stockholm 18175 diefe überfegte aus dem Daniſchen 
ins Engl. Thorpeı A Grammar of le Anglo-Saxon tongue, with a 
praxis; Kopenhagen 1830. (2 Thlr. 20 Sgr.). Die erſte agf. Gram- 
matik hatte Hickes verfaßt: ‚Instituiiones Grammaticae Angie-Saxe- 
atend et Moeso-Gotäteae, Oxford 1688; Derfelbe: Lingaarum Veterum 
Septentrionallum Thesaurus Grammatieo-Critieus et Archaeologicus, 
1703. Agl. Wörterbuch nebft Grammatik Ixeferte Bosworth: A Bios 
tionary of the Anglo-Saxon Language, etc., with a Preface, om tke 
Origin and Connection ef the German Tongues; a Map of Languages, 
and the Essentials of Anglo-Saxon Grammar, Londen 1838 (14 Thlr. 
15 Sgr.); auch in einem Auszuge erſchienen; Derfelbe: The Essentials 
#f Auglo-Saxon Grammar, with an Outline of the Systems of Rask 
aud Jacob Grimm, 1841 (1 Thlr. 10 Sgr.). Ein älteres agf. Wör- 
terbuch von 2ye. Ettmüller (Prof. der deutſchen Sprache und Lit⸗ 
teratur in Zirich): Lexicon Angiosaxonicum, Dueblinburg 18515 von 
ihm auch: wine ugſ. Chreſtomathie (ib. 1850) und eine allikterirende 
Überfegung des „Beowalf‘‘ (Zürich 1840). Ausgabe ver Sachfen⸗ 
chronik von Ingram (London 1823, 4). Bouterwel beforgte eine 
Ausgabe des Cadmon, nebfl einem umfaffenden Gloſſar; Derfelbe: Die 
vier Evangelien in alt⸗nordhumbriſcher Sprache, aus ber jetzt zum 
erfien Male vollſtändig gedruckten Interlineargloſſe in St. Cuthbert's 
Evangelienbuche hergeftellt, mit einer ausführlichen Einleitung, einem 
reichhaltigen Gloſſar ꝛe, Gütersloh 1857 (4 Thlr.). Heinrich 
Leo: Altſächſiſche und angelfächfifche Sprachproben, nebft einem Wör⸗ 
terbuch, Halle 1838 (274 Saten), wie Behnſch in. f. Geſchichte der 
ennl. Sprache und Ritt. von den älteften Zeiten ze. (f. 2.) nais fast, 
mit einer „freilich ungeordneten“ Erflärung der agf. Wörter, währen» 
ſich's Leo bei der Anordnung feines Wörterbuches vid Mühe hat Toften 
laſſen. Michel: Bibliotheca Anglo-Saxonica, containing an aceurate 
Catalogue of all works published in Angio-Saxon, with an Introdses 
tury letter, by Kemble, Paris 1837. Eine ausführliche Geſchichte 
der agf. Studien giebt White in der Vorrede zn T. Ausgabe des Or- 
mumm (1852). Ammerkung: Folgende Abhandlung, bie „ſehr werth⸗ 
voll“ fein foll, Tieferte Monide: Notes and queries on the Ormulem, 
Programm der Leipziger Handelsfchule 18833. (Monicke nicht zu ver, 
wechfeln mit dem Eonfiftorialrath Mohnike in Stralſund, dem Üüber⸗ 
der Werke Tegner v8, geft. 1841.) Eine kurze Geſchichte ber agſ. 
Studien findet fih and in Iſaak d'Iſraeli's Amentities of Literature, 
Bot. ferner Bosworth's Vorrede zu ſ. Agſ. Worterbuche und Wright's 
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Iutroductory Essay. — Nachtraͤglich noch: Angelfächfifches Leſebuch von 
5 W. Ebeling, Lpz. 1847, 4. (2 Thlr., beim Antiquar: 20 Ser.). — 
Grein: Bibliothek der agf. Poefle in critifch bearbeiteten Texten und 
mit vollſtaͤndigem Gtloffar, 1fter Bo, Göttingen 1857 (2 The. 0 Ser.); 
Inhalt diefes Bandes: Beowulf, Kädmon, Judith, Kynewulf’s Krift, 
der Phönix und andere Heinere Gerichte der Exeter⸗Handſchrift; der 
2te Band wirb die übrigen Terte, ber 3te das Gloffar bringen; ber 
Borrede nach hat Grein acht Jahre an dieſem Werke gearbeitet; ge 
rühmt wird bie forgfältige, bis in’s Kleinfte genaue und zuverläffige 
Behandlung des Tertes. Bon Demfelben erfcheinen auch: Dichtungen 
der Angelfachfen ſtabreimend überſetzt. Auf dieſe ift Hoffentlich nicht 
anwendbar, was Gneft fagte: In every translation from the Anglo- 
Saxon, (hat has fallen under my notice, there are biunders enongh 
to satisfy the ınost unfriendiy ceritic. 

Gleich wichtig für das Stubinm der Sprache wie des Rechts ıft 
Reinhold Schmid's Ausgabe der „Geſetze der Angelſachſen,“ nebſt 
Überfebung, Erlänternugen und einem antiqnarifchen Gloffar, 2 Boe, 
2te Aufl., Lpz. bei Brockhaus 1858 (6 Thlr. 15 Sgr.). R. Schmir, 
früher Prof. der Rechte in Jena, jebt in Bern. 

Die altenglifche Sprade und Litteratur haben befonders behandelt 
Tyrwhitt in f. Ausgabe von Chaucer's Canterbary Tales (2 Be, 
1775), — über diefe Ausgabe des Chaucer urtheilt Wright folgenter- 
maßen: It is truly to be lamented that a text of Chaucer 80 utterly 
corrupt as that of Tyrwhitt slould continue to be reprinted, — Hip» 
pisley in f. mehr elementaren Chapters on Early English Literature 
(1837), Eraif in f. Titterarhiftorifchen Werke (f. u.), Gueſt in f. 
Distory of English Rhythms (1838); Thomas Wright in f. Bio 
graphia Britannica Litteraria, Anglo-Norman Period (1846) und in f. 
Anecdota liiteraria, a selection of short poems illustrative of tbe Li- 
teratare and History of England In XIII. century (1844); ver Italianer 
Pecchio in f. Storia critica della poesia Inglese dell’ origine della 
lingua © poesia inglese, sino a Chaucer (Lugano 1833, 4 Be), ver 
Franzoſe Thommerel in f. Recherches sur la fusion du Franco- 
Normand et de l’Anglo-Saxon (Paris 1841). Gefenius: De lingua 
Chasceri Commentatio Grammatica, Bonn 1847 (20 Sgr.). — Alt. 
engliſche Gedichte find gefammelt von Percy in f. Reliques of Ancient 
English Poetry (1765, fürzlich neu herausgegeben von Waf bbourne), 
Ellis in f. Specimens of Early English Poets (1790) und in ſ. Spe- 
eimens uf Early English Romances (3 Bde 1805, Ste Aufl. 1845); 
Ritfon in f. Ancient English Metrical Romances (1802), in f. An- 
cieni Songs, unb in f. Historical Essay on the origin and progress 
of National Song; Weber inf. Metrical Romances of the 131h— 15 1h 
Centaries (Evinburg 1810); Simpfon.... Hartshorne: Ancient 
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Metrieai Tales (1820); Halliwell in f. Nursery rhymes’ of England 
(2te Aufl. 1843), ſ. Popelar rhymes and nursery tales (1849) 1. a.; 
Wright (f. o.), unter Auderem auch noch: Alliterative Poem on the 
Deposition df King Richard Fl (printed for Ihe Camden Society, 4, 
833); BVernon Htterfon in f. Seleet Pieces of Enriy Popular 
Poetry (2 vols London 1817); der trefflihe Fr. Mappen (Herausge⸗ 
ber des Lapamon 1847) in The Ancient English Romance of Havelok 
the Dane, accompanied by the French text: with an introdgelion, 
notes, and a glossary; printed for the Roxburghe Club; 4, London, 
18385 Wright und Hallimell: Rellquiae autiguae; Seraps from an- 
cient manuscripts illustrating chiely Early English Literature and 
the English Language, 2 Bde 1845. 

Einen anerfennenswertben Gedanken hatte Behnſch bei der A 
faffung feiner „Sefchichte der engl. Sprade und Litteratur von ben äl- 
teften Zeiten bis zur Einführung der Bnchpruderfunft, Breslau 1853 
(1 Thlr. 6 Sgr.). Er wollte, ungefähr fo wie Anl. Ludw. Ideler 
einen Kinleitungsband zu dem franz. Handbuch feines Baters geliefert 
hatte, eine Einleitung zu dem engl: Werke von Ideler and Nolte und 
zu anderen größeren Chreftomathien Tiefern. Er bat auch in der That 
ein ziemlich brauchbares, ſchon per Billigkeit des Preiſes halber ich empfeh⸗ 
lendes Werkchen größtenteils aus den beiten Quellen zufammengeſtellt. 
Cr hätte nur etwas mehr: felbfländige und umfaſſende Kenutniß zu der 
Arbeit mitbringen ſollen. Es Iommen-: in den agf. Leſeſtücken ober 
Sprachproben, zu denen er nach Kemble oder Anderen die wörtliche Über⸗ 
fetung giebt, Stellen vor, die ihm wicht recht Far geworben ſind, ohne 
daß er ein Wort darüber’ fallen läft. Dres Facfimiles von agſ. Hand⸗ 
fhriften hat er bem Titel: feines Buches sorangeftchts.:beim erſten fin 
bet fich Die Hinwerfung auf eine Seite im Buche, wo ;die drei Reihen 
gedruckt und erflärt zu leſen ſind, ebenſo beim brittenz «aber ‚nichts der⸗ 
gleichen beim zweiten, warum wicht? Wenn er die. Beiden Zeilen ‚des 
Andreasliedes aus der Vercellihandſchrift etwa nicht. erläutern. konnte, 
ſo hätte er dies -Zacfimile: Tieber weglaſſen follen, da vernänftige Leſer 
erkennen und verftchen mollen, was ihnen als Probe, wenn auch nur 
als Schriftprobe, gezeigt wird. Birlleicht iſt es manchem: Lefer. nicht 
unlieb, wenn ich die Stelle hier herſetze, fo wie ich ſie leſe und verſtehe 
(sauf .erreur,: verſteht fh, dem es fehlt ja jeder Zuſammenhang): 
aefter thyssum (für thisum) vordum vuldres thegnäs. begen tha ge: 
brothor togebede hyldon (für hyldan), nach. diefen Worten bes göftli» 
hen (eig. der Herrlichkeit) Dieners betver. (jeder: von beiden) dar 
bruder zufagte Huld. Kerner iſt bezeichnend. fin. ven: Character des 
Buches von Anno 1853, daß S. 140 fehr gelehrt gefragt wird, ob vie 
angekündigte Ausgabe des Layamon von Fr. Madden ſchon erſchienen 
fei,. and biefe war ſchon 1847 -erfchienen. In der Borrebe ſpricht er 
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von den wenigen Seiten, welche R. Ehambers in feinen beiden litterar⸗ 
Hiftorifchen Werten den älteften Perioden der Geſchichte der engl. Sprache 
und Litteratur widmet, und fonft feheint nichts über jene Perioden vor- 
handen zu fein; er hätte aber doch Craik's zwei Bände (1844), die er 
ja auch im Buche öfters eitirt, nicht unerwaͤhnt laſſen follen. Wie dem 
aber auch fei, brauchbar ift das Buch und ſoviel wiflenfchaftlichen 
Werth, wie dem bekannten Einleitungsbande des jüngeren Ideler annoch 
zuzugeftehen ift, hat es ungefähr auch. — Bon Wright muß ich hier 
noch nennen f. Essays on the Literature of England during the middle 
ages, 1846. — Dunham: Lives of Early Writers of Great Bri- 
tain (6 s.). 


Craif: The English of Shakespeare, illustrated in a philological 
commentary on his Julius Caesar, London 1857 (7 s. 6 d.). 


3. Geographie der Sprache. Überfiht der Sprachen und Mund⸗ 
arten des DBrittifchen Reiches (Ihe British Empire) d. i. Großbritta- 
niens (England nebft Wales und Schottland) und Irlands: I) nicht 
germanifche, und zwar celtifche, nämlich: 1) das Kymrifche oder Wel- 
fe in Wales, 2) das Gälifche oder Erfifhe im nördlichen Schott- 
land in vielen Gegenden Irlands und anf der Inſel Man. — II) ger 
maniſche: Engliſch und Schottifch Cim ſüdlichen Schottland). 

Die Mundarten (provincial dialects) der engl. Sprache find, wie 
wir gefehen haben, feit den erften Zeiten der angelſächſiſchen Einwan- 
derung bauptfählich in die fünlichen und die nörblichen, oder die ber 
Sachſen und die der Angeln, gefchieden geweien. In den agf. Sprad- 
denfmälern herrſcht im Ganzen bie weftfächfifche Mundart; doch iſt ſchon 
das fog. Durhambuch, eine Überfeßung der Evangelien aus dem 9ten 
oder 10ten Jahrh., in der northumbriſchen Mundart gefihrieben. Nach 
d'Iſraeli und nach Gueſt zerfallen die englifchen Dialecte in drei Grup 
pen: bie nördlichen, die fühlichen, bie mittleren; Erſterer fagt: Should 
a peasant of the Yorkshire dales, and one from the vales of Taun- 
ton (Somersetshire), and another from the hills of the Chiltern (Back- 
inghamshire), meet together, they would require an interpreter to be- 
come intelligible to each other. ebenfalls ſtehen die füdlichen 
Mundarten, umter denen die von Devonfhire, Somerſetſhire und 
Dorfetfhire Die wichtigften find, im entſchiedenſten Gegenfage zu den 
nördlichen, bie wiederum in Nortbumberland (nebſt Durham), 
Eumberland und Vorkſhire (nebft Weftmoreland und dem nörbli- 
chen Lancafhire) erheblich unter fi verfchieden find. Zu den in 
meiner engl. Gramm. (S. 41) angeführten Proben der ver- 
ſchiedenen Ausſprache dieſer Dialeete, und die Ausſprache bildet 
jedenfalls die ſtaͤrkſte Scheidewand, möchte ih Hier nur hinzufü⸗ 
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‚gen, daß man Somerfetfhire und Devonfhire wegen des burchgehenden z für 
s (3. B. the zea fürthe sea) fiherzweife theZedland nennt. Die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten in ber Ausſprache des ungebilpeten Cockneys, wie fpottweife 
ber Londoner genannt wird, oder furzweg die Cockneyismen (cöckneyisms) 
ſchließen fich ficherlich größtentheils ven ſüdlichen Mundarten an. — Zu ven 
nördlihen Mundarten gehört eigentlich auch die ſüdſchottiſche (broad 
Scotch, Lowland Scotch); diefe hat fich indeſſen ſchon im 14ten und 15ten 
Jahrh. und mit ernenerter Kraft feit dem 18ten Jahrh. zu dem Anfehen einer 
felbftändigen Sprache (ihe Scottish language) mit einer reichen poetifchen 
Litteratur emporgefhwungen. Abgefehen von der dem Sübfchotten eigenen 
Sprache, hat er in der Ausfprache des Englifchen (und die Gebildeten 
ſprechen ja überall Englifh) gewiffe Eigenheiten, die in Verbindung 
mit manchen Eigenthümlichkeiten Tericalifcher und grammatifcher Art Das, 
was man jeht den fchottifhen Dialect nennt, ausmachen. Doc 
nennen die Engländer auch häufig noch jene Sprache der Südjchotten 
den fehottifhen Dialer. Ebenfo bildet das in Irland gefprochene 
Englifch einen abfonderlichen Dialert, den man the Hibernian brogue 
oder the Irish brogne (irifch brog, eig. Schub, Holzſchuh) nennt; von 
dem berühmten Parlämentsrevner Edmund Burke, der aus Dublin ge- 
bürtig war, wird erzählt, daß er ſich nie von bem Irish brogue ganz 
frei zu machen vermochte. Mit ganz anderen Eigenthümlichkeiten wic- 
berum wird das Englifche in Wales gefprochen. — Das reinfte Eng- 
liſch iſt nach Latham (English Language, p. 555) zwifchen Huntingdon 
und Stamford heimiſch. 

Im Gegenſatze zu den örtlichen Dialecten wird die allgemeine 
Sprache der gebildeten Engländer the common standard dialect ge- 
nannt, — Nicht mundartliche, fondern gewiffe andere Abfonderlichkeiten 
in der Sprache werden durch die fo häufig vorkommenden Wörter cant 
und slang bezeichnet. Cant beveutet 1) eigentlich und urfprünglich: 
einen gewiffen fingenden, befonders weinerlihen Ton (a sing-song 
manner of speaking), wie man ihn von Prebigern, son Bettlern oder 
auch von gewiffen anderen affectirten Leuten hören kann; 2) die befonve- 
ren Wörter und Ausdrucksweiſen, termini techniei, deren fich Lente 
eines befonberen Berufes oder Gewerbes bedienen, gern und häufig be- 
bienen, auch etwa da, wo fie nicht verftändlich find, und daher im wei- 
teren Sinne: Jargon, Kauderwälſch (jargon, gibberish), — nicht aber 
eigentlich: „Spitzbubenſprache, Rothwälſch, Pöbelfprache (wie Grieb 
angiebt). Slang iſt eine beſondere Art cant, nämlich Pöbelſprache (the 
eant of the vulgar) und beſonders Gaunerſprache (the cant of sharpers, 
franz. argot). 

Uber die engl. Mundarten: Gneft im 2ten Bande ber History or 

Fnglish Rhyihms; Fiedler im Archiv für neuere Sprachen V, 1849. — 

Allgemeine mundartliche Wörterbücher von Groſe (1811), Boncher (von 
15° 
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Hunter und Stevenfon 1841 f. herausgegeben), Holloway (1839); 
zu diefen folgende zwei neuere. Halliwell: Dietlonary of Archaic 
and Provinclal Words, Obsolete Phrases, Proverbs, and Ancient cus- 
toms, from the 14th century, 2 Bde, 3te Aufl. 1855. Wright: Dic- 
tionary of Obsolete and Provincial English, 2 Bde 1857. — Brodett: 
Glossary of North- Country words," 2te Aufl. Newraftlle 1829. — 
Werfe über einzelne Mundarten, Gloffare, Sprachproben ze. f. in dem 
Berzeichniß vor Fiedler’s „Wiſſenſchaftlicher Gramm. der engl. Sprache.“ 
Nur weil es oft eitirt wird und manche intereffante Einzelnheiten ent- 
Hält, führe ich hier noch das Werk von Pegge an: Anecdotes of the 
English Language, chiefliy regarding the local dialect of London and 
its environs, London 1803, 2te Aufl. 1814 und öfter; das Wort Anec- 
dotes ift hier nicht etwa in bem jebt gewöhnlichen Sinne (Geſchicht⸗ 
hen) zu nehmen, fondern als das alte gelebrte Anechota (Sammlung 
von früher noch ‚‚nicht herausgegebenen‘ oder befannt gemachten Merk- 
würbigfeiten, originale Bemerkungen oder Mittheilungen). — Ducange 
Anglicus: The Vulgar Tongue, comprehending two glossaries of 
slang, cant, and flash words and phrases, London 1857 (bei Fried» 
länder in Berlin für 1 Thlr. zu haben); flash words find Ausprüde 
der Gaunerfprache, wie Nash-man, Gauner. — Sehr gut deutet Gueſt, 
indem er die Schwierigfeit des Studiums der Mundarten hervorhebt, 
zugleih das allmälige Schwinden der mundartlichen Eigenthümlichkeiten 
folgendermaßen an: in some cases, they are only to be gleaned from 
such scattered and remote villages, as have not yet been reached by 
the ravages of the schoolmaster, 

Über die ſchottiſche Sprache. Jamieſon: Etymological, Dietionary 
of the Scottish Language, 2 Bde A, Edinburg 1808, hierzu als Sup- 
plement noch 2 Bde 4, 18255 neue Ausgabe von Johnſtone. Ein Hei- 
nes fehottifch »Deutfches Wörterbuch Hat hiernach verfertigt Motherby, 
Königsberg 1826. Eine Gefchichte der fchottifchen Poeſie von Fiedler. 
Nah Gueſt umfaßt die fehottifche Sprache wiederum drei verfchiedene 
Mundarten, die er nach folgenden Graffchaften benennt: Nithsdale 
(wozu Ayrfhire gehört), Clydesdale (wozu Glasgow) und LRothian 
(wozu Edinburg). Den erfteren hat Burns (the Ayrshire ploughman)- 
bald mehr bald weniger mit Englifch gemifcht, berühmt gemadt. In 
Betreff des Wörterbuches von Jamieſon bedauert Gueſt mit Recht, daß 
baffelbe der Theorie des Verfaffers, nach welcher eine uralte, ven Ein- 
fällen der Dänen lange vorangegangene ſcandinaviſche Einwanderung 
die fübfchottifche Sprache begründete, zu oft zum Opfer geworben fei. 


4. Berbreitung der engl. Sprache auferhalb des brittifchen Rei- 
es. Zum englifhen Sprachgebiete außerhalb des brittifchen Reiches 
gehört vor Allem Nordamerica, und zwar 1) die Vereinigten Staaten 
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von Nordamerica, und 2) das brittifche Norbamerica (Canada, Neu- 
Schottland n. f. w.). Welche enorme Ritteratur die Norbamericaner 
der B. St. fihon hervorgebracht haben, iſt bekannt (ſ. u.); diefe ale 
eine aparte, von der brittifchen Fitteratur völlig abgefonberte zu betrach⸗ 
ten und zu behandeln, können wir nicht billigen; obwohl politiſch ge 
trennt, habenNordamericaner und Britten ein und dieſelbe englifche Sprache 
und Ritteratur. Der ungebildete Americaner bat eine eigene Sprade, 
in der fich allerlei Provincialismen Englands, Schottlands und Irlands 
vereinigt finden. In dem vortrefflichen Sam Slick the Clockmaker, 
worin Haliburton, ein angefehener Juriſt in Halifax, der Hauptſtadt 
von Neufchottland, den Character der Norbamericaner fchildert (1837), 
fann man biefe Sprache Tiebgewinnen! Ein eigenes Dietionary of Ame- 
ricanisms hat Bartlett (Newyork 1848) geliefert. Über die engl. 
Sprache in Nordamerica |. auch Felir Flügel im Archiv für neuere 
Sprachen IV, 1848. 

Ein eigenthümlicher, weitverbreiteter und doc in fich ziemlich ho⸗ 
mogener Jargon ift das fog. Negerenglifch (the Talkee-talkee) 
befonvers in Weftindien und in der Negerrepublif Tiberia an der Pfef- 
ferfüfte in Africa. Manche fehen in demfelben den Anfang einer ſich 
bildenden, durch erftaunliche Einfachheit fich auszeichnenden, Art Welt- 
ſprache. Auch bat man fchon verfucht, es grammatifch zu behandeln: 
Kurzgefaßte Neger-Englifhe Grammatif, Bautzen 1854 (68 Seiten). 
Sogar eine Bibelüberfegung im Negerdialect hat die Brittifche Bibel⸗ 
geſellſchaft drucken laſſen. 

Daß von den gebildeten Englaͤndern, wie im britt. Reiche, ſo auch 
in allen britt. Beſitzungen aller fünf Welttheile die allgemeine engl. 
Schriftſprache gefprochen wird, verfteht fih von felbſt. Wohl kann der 
Engländer (Gueſt) mit Stolz von feiner Mutterfprache fagen: Before 
another century has gone by, it will, at {he present rate of increase, 
be spoken by hundreds of millions! And (Taffen wir Welsford fort- 
fahren) In two centaries from the present time, supposing the popu- 
lation of America continues to increase at its present rate, the Eng- 
lish language will probably be spoken by one third of the hu- 
man race. 

Studium der engl. Sprache in Deutfchland theils aus Titterarifchem, 
theils aus rein practifchem Intereſſe. Bei uns ift es allgemein obliga- 
torifcher Unterrichtsgegenftand in Realſchulen und höh. Töchterſchulen. 
Im Königreich Hannover iſt auch auf den Gymnaſien „das Englifche 
nach und nach unter die Öffentlichen und verbindlichen Leetionen aufge» 
nommen‘‘ (Oberſchulrath Dr. Kohlrauſch, März 1856). Nicht minder 
wird das Englifche in Südbentfchland getrieben; wie Hilpert in der 
Borrede zu feinem Wörterbuche behauptet, iſt man dort heutzutage fo 
ziemlich dahingefommen, bie Kenntniß der engl, Sprache bei jedem 
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wiffenfchaftlich gebildeten Manne voranszufegen. — Bedeutend im Zu- 
nehmen ift auch in Frankreich das Studium des Engliſchen; ebenfo in 
fıft allen anderen Laͤndern Europas. 

Weithin ausgedehnter Einfluß der engl. Litteratur erft feit der 
Mitte des 18ten Jahrh., nachdem Voltaire und Leffing ihre Landsleute 
auf die Werke Shakeſpeare's aufmerkfam gemacht hatten. In Frankreich 
war die englifche Litteratur im 17ten Jahrh. gänzlich unbefannt und 
ungeahnt, ebenfo wie die deutſche Ritteratur in England vor 60—70 
Jahren (vgl. Macaulay: Life and Writings of Addison, p. 86 Tauch⸗ 
niger Ausgabe). — inzelnes von Shafefpeare Fam ſchon im 1Tten 
Jahrh. auf die dentſchen Wanderbühnen (f. Koberftein’s Grundriß der 
dentſchen Nat. Litt.). Der erfte deutſche Schriftfteller, welcher ben 
Shafefpeare nennt, iſt Morhof („Unterricht von der deutſchen Sprache 
und Poeſie“ 1682); doch befennt er zugleich, nichts von ihm gelefen zu 
haben. Im J. 1737 war Shafefpeare in Deutfchland noch fo wenig 
befannt, daß ihn Gottſched in der zweiten Ausgabe feiner critifchen 
Dichtkunſt, wo er von den englifhen Dramatikern fpricht, gar nicht 
nennt. Auch Bobmer wußte um diefe Zeit fo wenig von dem Dichter, 
daß er ihn u. d. N. Saſper oder Saſpar anführt. 1741 gab in Ber- 
lin v. Bord, der einige Jahre in England als Gefandter gewefen war, 
eine Überfeßung des Julius Bäfar in Alerandrinern herans und von nun 
an wurde Sh. allmälig befannt. (S. auch den Aufſatz: Shakeſpeare's 
allmaͤliges Bekanntwerden in Deutfehland und Ursheile über ihn bie zum 
J. 1773, in Koberftein’s Vermiſchten Anffägen zur Litt. Geſch. und 
Aſthetik, Lpz. 1858.) — In Frankreich hatte ſchon Antoine Rafoffe 
(geft. 1708) in feiner Tragödie Manlius, die für die befte Tragödie 
zweiten Ranges gilt, das Hauptwerk des Thomas Otway (Venice pre’ 
served) nachgeahmt. Voltaire's Bekanntſchaft mit Shakeſpeare zeigt 
ſich zuerſt in der Zaire (1732), die ſich an Othello anlehnt; er hat 
felbft gefagt: Je suis le premier qui ai fait: connaltre Shakespeare 
aux Frangais. Die erften franz. Überfegungen wurden herausgegeben 
von De la Place (1745) und von Letonrnenr (1776). Diderot fagte: 
Si j’etais oblig& de vendre ma bibliotheque, je garderais Moise, Ho- 
mere, et — Richardson. — In neuefter Zeit bat allein ſchon Mae⸗ 
aulay der engl. Sprache eine Menge neuer Freunde gewonnen. 


V. Litteraturgeſchichte. 

1. Kleinere Werke über die ganze engl. Litt. Geſch. Robert Cham⸗ 
bers: History of the English Language and Literature, Edinburg 
1835, Ate Aufl. 1837, eine neue Ausgabe fortgeführt bis 1847, 1851 
(253. 6. d.); dies war das erfte felbftändige Werf über die ganze engl. 
Litt. Geſch.; die beiden erften Perioden (bis 1558) find etwas zu kurz 
behandelt; im Ganzen iſt aber das Buch noch immer eins der brand) 
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barſten kleineren Compendien. Th. B. Shaw: Outlines of English 
Literature, for the Use of Young Students, London 1849, 552 Seiten 
(12 8.). Mrs. Balfour: Skeiches of Engl. Literature, -from the 
14th to the Present Century, London 1852, 408 Seiten (75.); a 
compendious survey of Engl. lit. from Chaucer to the present day; 
the book possesses unity and distinctness, and it will answer the. 
purpose for which it was writien, that of serving as an introduction 
to larger and more elaborate works (Spectator). Spalding (Prof. 
an der Univerfität zu Saint Andrews, acht dentfche Meilen von Edin⸗ 
burg): The History of English Literature; with an Outline of the ori» 
gin and growth of the Engl. Language: illustrated by Extracts; for the 
use of Schools and of Private Stndents, Evinburg 1853, 2te Aufl. 1855 (2), 
414 Seiten (1 Thlr. 15 Sgr.); ins Deutfche überſetzt (Halle 1854); eine 
ſolide, mit wiſſenſchaftlichem Ernſt gefchriebene Arbeit; der agf. und 
altengl. Periode iſt der erforberliche Umfang gewibmetz am Enbe des 
Buches ein flüchtiger überblick der americanifchen Literatur; es verfteht 
fih von felbft, daß man in einem ſolchen Buche keine erhebliche biogra- 
phifche Details und eingehende Benrtheilungen aller einzelnen Werke 
felbft der berühmteften Autoren erwarten darf. — America. Henry 
Reed: Introduction to English Literature, from Chaucer to Tennyson» 
Philadelphia 18555 ich Habe vor mir einen Londoner Abprud ohne Jah⸗ 
reszahl, als Nr. 2 der Excelsior Library (Preis 2 8.). Der treffliche 
Need, Profeſſor der Rhetorik und englifchen Litteratur an der Penn- 
sylvania University (zu Philadelphia), hatte im J. 1854, als er mit 
feiner Schwefter auf dem Dampffchiffe the Arctic von einer europäifchen 
Reife nach America zu Kran und Rindern zurückkehrte, in Kolge eines 
Zufammenftoßes des Arctic mit einem anderen Schiffe, das Unglück, mit 
300 Pafjagieren unterzugehen. Aus feinen Borlefungspeften hat fein 
Bruder die „Einleitung in die engl. Litt.“ ‚ beftehend aus 12 Lectures, 
herausgegeben. Hin und wieder zeigt fi & in benfelben eine gewiffe 
beſchränkt⸗ religiöſe Weltanfchauung, übrigens find fie mit vieler Wärme 
und nicht ohne manches Eigenthümliche gefchrieben. 


1a. Deutfhland, Scherr: Gefchichte der engl. Litteratur, Lpz. 
bei Dito Wigand, 1854 (1 Thlr. 20 Sgr.): ohne erhebliche eigen- 
thümliche Verdienſte. Einen Eurzen Überbli giebt auh Fuchs in f. 
Gefchichte der Litteratur der Griechen und Römer und der romanifchen 
und germanischen Völker. Auch unſere Converſationslexica, namentlich 
das von Brockhaus, geben eine gute überſicht. 


2. Größere Werke über die ganze engl. Litt. Geſchichte. Craik: 
Sketches of the History of Literature and Learning in England; with 
Specimens of the Principal Writers; from the Norman Conquest to the 


232 Zweiter Theil. Litterarifche Einleitung ꝛc. 


Present Day; 5 Bändchen, London 1844— 45; nebſt einer Einleitung 
(41 Seiten), die der normannifchen Eroberung vorangebende Periode be⸗ 
treffend; meiftens fpürt man an feinen Darftellungen, daß fie ſich auf 
eigene frifche Anfchauung und gründliche Studien fügen; gern läßt 
fi der Lefer manche Ungleichheiten gefallen, wenn der Berf. 5.2. bei 
der Bienenfabel des Beruhard de Mandeville oder bei den Did 
tungen des Robert Burns mit befonderem Intereſſe verweilt. — Robert 
Ehambers: Cyclopaedia of Engl. Lit; dazu ale Pendant: Daydind’s 
Cyclopaedia of American Lit.; f. a. — Hallam inf. Literary History of 
Enrope, 15.—17. Jahrh. Bon großem Werthe für die Gefchichte der engl. 
Litt. find auch die Werke Iſaak d'Iſraeli's, namentlich f. Amenities 
of Literature, consisting ofSketches and Characiers ef English Literature, 
2 Bde, 1841, Ste Aufl. 1851. Hierzu etwa: Willtam Belhoe's Anecdotes 
of Literature and Scarce Books, 6 Bde, London 1807—12. — America. 
Abraham Mills: The Literature aud theLiterary Men ofGreat Britain and 
Ireland, 2 Bde, Newyorf 1851 (21 3.). Cleveland: Compendium ef 
Engl. Literature, Philadelphia 1848 (5 Thlr.); eigentlich wie Eham- 
bers’ Eyelopädia cine Ehreftomathie mit Längeren Litterarbiftorifchen Ar 
tifein. — Frankreich. Mezieregs: Histoire eritique de la litterature 
anglaise, 3 Bde, Paris 1834. Chateaubriand: Essai sur la Jitte- 
rature anglalse, 2 Bde, Paris 1836, „mit vielen Seitenblidden auf die 
franzöfifche Litteratur;“ dieſen „Verſuch“ gab er in Verbindung mit 
einer Überſetzung des Verlorenen Paradifes von Milton (2 Bde) her- 
aus. — Deutfchland. Eichhorn, Bouterwek, Wachler, Gräße 
in ihren allgemein - Titterarhiftorifchen Werken (ſ. o.), Gräße auch in 
ber Allgemeinen Encyelopäbie von Erſch und Gruber. 


3. Werke über einzelne Perioden der Gefchichte der neuengl. Littes 
ratur (Agſ. und Altenglifch f. o. bei Gefhichte der Sprade); and 
über einzelne Litteraturzweige in einzelnen Perioden. Sohnfon: The 
Lives of tbe most eminent English Poets, nämlich von Abraham Cow⸗ 
ley (1618—67) an, 4 Bde, London 1783; dies ift das letzte und auch 
das beſte Werk, das aus Johnſon's Feder gefloffen iſt; zu den gelum 
genſten Biographien zählt man die des Cowley, Dryden und Pope; bie 
ſchwächſte ift Gray's; Tauchniger Ausgabe in zwei Bänden (1858); 
Ausgabe mit Anmerkungen von Peter Cunningham in 3 Bänden (A 7 =. 
6.d.), bei Murray. Allan Cunningham: Biographical and Critical 
History of the British Literature of the last Fifty Years, von Sammel 
Johnſon's bis zu Walter Scott’s Tode, ins Deutfche überfeht von 
Katfer, Lpz. 1834. Cleveland: Engl. Literature of the Nineteenth 
Centary, Philadelphia 18515 Chreftomathie mit Tängeren Titterarifchen 
Artikeln. Philarete Chasles: Eiudes sur la litt. et les moeurs de 
l’Angleterre aa XIXme siecle, Paris 1850; Derfelbe: Eindes sur la 
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litt. et les moeurs des Anglo- Americains au XIXme stecle, Paris 1851 
(3 fr.50c.). Breen: Modern English Literature; its Blemishes aud 
Defects, London 1857, 316 Seiten (4 Thlr. 6 Sgr.). Toovey: 
Biographical and Critical Notices of the British Poets of the Present 
Century, London 1848 (bei Afher in Berlin zu haben für 6 fr.). 
Moir (fein Schrififtelleename iſt Delta): Sketches of the Poetical 
Literature of the Past Half Century, in Six Lectures, 2te Aufl, 1852 
(6 s.). The Earl of Belfast: Lectures on the English Poets of the 
19th centary, London 185.. Thaderay: The English Humourists of 
the 18th century, a Series of Lectures, delivered in England, Scot- 
land, and the United States of America, 1853 (Tauchniger Ausgabe 
15 Sgr.). Walter Scott: Lives of the Novellists (des 18ten Jahrh.), 
2 Bde, Edinburg 1824, deutfch von Rellſtab, Berlin 1826. J. Ni- 
chols: Biographifche und Litterarifche Anechoten von den berühmteften 
großbrittanifchen Gelehrten des 18. Jahr. ans dem Engl. von Bam⸗ 
berger, Berlin 1786—87 (2 Thlr. 10 Sgr.). Jacobſen: Briefe an 
eine deutſche Edelfrau über vie neuefte beilettrifkifche Literatur der Eng⸗ 
länder; mit 8 Portraits und Muftfbeilagen, Altona 1820 (2 Thlr.). 
Henry Reed: Lectares on English History and Tragic Poetry as illus- 
iraled by Shakespeare, 1856 (23.). Powell: Living Authors. 


4. Werke über einzelne Zweige der Litteratur, Thomas Warton: 
History of English Poetry from the close of the 11th century to the 
commencement of the 181h, London 1775—81, 3 Bde 45 neue Ausgabe 
von Price und Madden beforgt, 1824 und öfter, Robert Belt: 
Lives of the Most Emineut English Poets, 2 Bde, London 1839 (12 3.). 
Thomas Campbell: Specimens of the British Poets, with biographi- 
cal and eritical Notices ete., von Chaucer bis Anftey (geft. 1805), 
7 Bde; auch find die Lebensbefchreibungen allein zu haben u. d. T. Short 
Lives of the British Poets, with an Essay on English Poetry, bei 
Murray(6 3.). Elwin (Rev.W.): Lives of Eminent British Poets; from 
Chaucer to Wordsworth; 4 Bde; fol nädhftens bei Murray erfcheinen. 
Auftin und Ralph: The Lives of the Poets-Laureate; with an Intro» 
ductory Essay on the Title and Office, London 1853 (14 8.). Henry Reed: 
Leciures on the British Poets, 2 Bde, Philadelphia 1857 (12 s.). — 
Sohn Payne Collier (Herausgeber der Werke Shakeſpeare's): History 
of English Dramatic Poetry to the time of Shakespeare, and Annales 
of the Stage of the Restoration, 3 Bde, London 1831. Dunham: Lives 
‚of British Dramatists, 2 Bde, (12 s.). Bafer: Biographia Dramatica. 
Thomas Hawkins: The Origin ofthe English Drama, 3 Bde, — Frederic 
Rowton (Lecturer on General Literature): The Female Poets of 
Great Britain, chronologically arranged; with copious selections, aud 
eritical remarks (14 8.). — Der Americaner 9, Tuderman: Thoughis 
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on the Poeis, 1845. — ©. H. Francis: Orators of the Age. — 
Friedr. Wild. Ebeling: England's Gefchichtfehreiber, von der frühe 
ften bis auf unfere Zeit, Berlin 1851 (2 Thlr.); ein werthlofes Pro- 
duct (ebenfo wie Deffelben Compilation: „Geſchichte der religiös -poli- 
tifchen Unruhen in Frankreich in den Zeiten Kranz I bis zum Tode 
Franz 11, 1857, angeblich auch nach handſchriftlichen und theilweife 
unbenusten Duclen). 


5. Biographiſche Werke, welche die ganze engl. Litt. Geld. 
umfaffen. Dunham: Lives of the most eminent literary and scien- 
tine men of Great Britain, 3 Bde, London 1836— 39, Wright: 
Biographia Britannica Litteraria, Anglo-Saxon and Anglo-Norman Pe- 
riods, f. o. Auftin Allibone: A Critical Dictionary of Engl. Lit., and 
British and American Authors, Living and Deceased, from the ear- 
liest accounts to the middie of Ihe 19th century; containing 30 000 
biographies and literary notices, London 1856, 1500 Seiten (12 Thlr.) 
— Allgemeine biographifche Lerica haben Aikin, Alex. Chalmers n. 
A. geliefert. Cyclopaedia of Universal Biography, edited by Rich; 
second edition (10 s. 6d.) London bei Griffin. — Auch mögen hier 
von den allgemeinen encyelopädifchen Werken eine Erwähnung finden: 
die Encyclopedia Britannica von Eleig, die New Encyclopedia von 
Rees, die Edinburgh Encyclopedia von Brewſter, die Encyclopedia 
Metropolitana uud die Penny-Cyclopaedia, 


6. Allgemeine bibliographifche Werke giebt es von Rob. Watt 
(1819), Adam Clarke (1820) u. 9. RLowndes: The Bibliographer’s 
Mannal of English Literature, containing an account of rare, curious» 
and useful books, published in or relating to Great Britain and Ire- 
land from the Invention of Printing, etc.; London 1834; nme verbef- 
ferte und erweiterte Auflage in 4 Bänden (A 1 Thlr. 10 Sgr.), 1857 f., 
von Henry Bohn beforgt: ein Supplementary Volume of Modern Lite 
ratare fol den A Bänden folgen und die feit 1834 erfchienenen nenen 
Werke enthalten. Die alljährlich in Großbrittanien erfcheinenden Bücher 
verzeichnet der London Catalogue, zu welchem aud ein „Claſſifiecirter 
Inder” (1816—51) erfihienen tft. Hierzu kam 1855 Trübner’s Bib- 
liographical Gnide to American Literatnre, die letzten 40 Jahre um- 
faſſend. — Die neueften Titterarifchen Erfcheinungen werden in The 
Publishers’ Circular and General Record of British and Foreign Lite 
rature (feit 1838) und in Longman's Monthiy List of New Books an- 
gezeigt. — Insbeſondere darf hier ein bibliographifcher Nachweis der 
gefamımten dem größten engl. Dichter zu Theil geworbenen Behandlung 
eine Stelle finden. Sillig: die Shafefpeare-Litteratar bis Mitte 1854, 
mit einem Vorwort von Mlrict, Lpz. 1854 (20 Sgr.). Borher: Die 
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Shafefpearestitteratur in Deutfchland, 1762 bis 1851, Eaffel bei Balve 
(7Ya Sgr.). — Addenda to the Bibliotheca Americana, a Catalogue 
of American Publications (reprints and original works), from May 
1855 to March 1853, compiled and arranged by Orville A. Roorbach, 
New York 1858, VII und 256 ©. (5 Thlr). 


7. Die beventendften Litterarifchen Zeitfohriften der Englän- 
der find: das Edinbargh Review (feit 1802), das Quarterly Review (feit 
1809), das Westminster Review (feit 1824), die Literary Gazeite und das 
Athenaeum; in America : das North American Review u. a. — Frank⸗ 
reich: Revue des Deax Mondes, u. a. — In Deutfchland befchäftigt ſich 
Herrig’s „Archiv für das Studium der neueren Sprachen“ namentlich 
auch mit der engl. Sprade und Litteratur. Außerdem erfcheint, ober 
erfihien bis vor Kurzem, eine fpeciell dem Leben und der Litteratur in 
Erigland und America gewibmete Zeitfchrift, die „Atlantis. Zeitfehrift 
für Titterarifche Unterhaltung, Gränzboten u. f. w. 


VI. Englifhe Chreftomathien, Anthologien oder Leſebücher. 

1. Größere. Ideler und Nolte: Handbuch der engl. Sprade 
und Litteratur ꝛe. ıc. 2 Bde, Berlin 1796; Ifter Bd: die Profaiften von 
Baron bis auf den Schluß des 18ten Jahrh., Gte Aufl. 1843 (2 Thlr.). 
2ter Bd: die Dichter, Ate Aufl. 1832 (2 Thlr.); 3ter Bd, bearbeitet 
von J. Ideler, die neuefte Litteratur umfaſſend, 1838 (2 Thlr.); hierzu 
ein Ater Bd, von D. Afher, die nenefte Litteratur umfaflend (Eng- 
land's Dichter und Profaiften der Neuzeit), 1853. Elegant Extracts 
from the best English Authors (von Beresford herausgeg.), ifter 
Band, Profa, 2ter Bd: Poefie, Berlin 1800 (2 Thlr. 5 Sgr.). Flü⸗ 
gel: The Selector, a choice collection of miscellaneous pieces in prose 
and poetry, 2 Bde, Berlin 1827 (2 Thle. 25 Sgr.), Collins⸗Ban— 
field: Beauties of the Poets of Great Britain, with explanatory notes 
2 Dove, Braunfihweig 1829-30 (2 Thlr. 25 Sgr.). Huber: Engl. 
Lefebuch für höh. Schulclaffen, 1fter Theil: Handbuch der engl. Poefie, 
mit einer Einleitung über die hiſtor. Entwidelung der engl. Poeſie, 
Dremen 1833 (2 Thlr.). Spiers: Engl. Poefie, oder Sammlung der 
fohönften Lefeftüe ans den größten Dichtern Großbrittanieng, in chro⸗ 
nolog. Ordnung vom 13ten Jahrh. (1) bis auf unfere Tage, begleitet 
von einer Lehre der Profodie, Mainz 1836 (1 Thlr. 10 Sgr.). Ang. 
Bel: Handbuch der engl. Litteratur, 1ſter Band: Profa, Gotha 18385 
ter Band: Poefie, Leizig 1845 (jeder 2 Thlr.); ganz wie das Idelerſche 
Handbuch, ausführliche Biographien, chronologifche Ordnung; der 2te 
Band giebt auch Proben von vielen americanifchen Dichternz die Leſe⸗ 
ftüde find ſelbſtaͤndig und faft immer glücklich gewählt. Weders: 
English Lessons literary and moral, on the plan of the „Legons fran- 


236 Zweiter Theil. Litterarifche Einleitung 2c. 


calses de litteralure et de morale par M. M. Noöl et de la Place“ 
combined with R Chambers’s History of the English language and lite- 
rature, zum Gebraud für Schulen mit Wortregifter und Erflärung ber 
Synonymen verfehen, Mainz 1842 (1 Thlr. 10 Sgr.). Antenrieth: 
The English Reader, Poeſie und Profa, Ehriftiania 1844 (1 Thlr. 
12%, Sgr.). Hundeifer: New English Reading Book, 1fter Theil: 
Profa, Ste verbefferte Aufl. von Lucas, Bremen 1845 (1 Thlr. 20 Sgr.). 
Harvey: The Poetical Reader, a selection from the eminent poets of 
the last period of English Literatnre, with a preliminary essay, blo- 
graphical introdactions, and notes in French and German, for the use 
of young people of both nations, Genf 1846 (1 Thlr. 8 Ser.) — 
Blair’s Class-Book, or, 365 reading lessons for schools of either sex: 
every lesson having a clearly designed object, and teaching some 
priociples of morality or some important truth, 18th edition, Paris 
bei Baudry 1839, zwei flarfe Bände (6 Fr.). Robert Ehambers: 
Cyclopaedia of English Literature; a history, critical and blographlcal, 
of British Authors, from the eärliest to ihe present times, mit Illu⸗ 
ftrationen und vielen größeren Leſeſtücken, 2 flarte Bde, Edinburg 1844 
(14 s.). Charles Cleveland: A Compendium of Engl. Lit., chrono- 
logicalliy arranged from Sir John Mandeville to William Cowper, 
Philadelphia 1849, 762 Seiten (148.); hierzu: Engl. |Lit. of the 19th 
cent., 1851 (circa 3 Thlr.); gut gewählte, meift intereffante Leſeſtücke 
mit größeren, Tefenswerthen biographifchen und ceritifchen Artikeln. — 
Herrig: The British Classical Authors, von Chaucer bis zur Gegen- 
wart, 5te Aufl. Braunfchweig 1855 (1 Thlr. 10 Sgr.); hauptſächlich 
nah Ehambers; Derfelbe: Handbuch der nordamerican, Nationallittera- 


tur, nebft einer Titterarhiftorifchen Abhandlung, 1853 (2 Thlr. 15 Sgr.). 


Bolt; und Franz: Handbuch ver engl. Literatur, 2 Thle, Berlin 


1852 (1 Thlr. 25 Sgr.); nad) Chambers und Herrig. 


2. Kleinere Tefebücher, von Gedicke. Berlin 1795 (6te Aufl. von 
S. H. Spifer 1827). Marfton Hamburg 1816, Lindley Murray’s 
English Reader (nad der 17ten Aufl. für Deutfche bearb. von Henke, 
Lpz. 1827), Bogel Lpz. 1831, Monide Lpz. 1833, Melford Brann- 
fihweig 1834, T. S. Williams Hamburg 1834, Wahlert Bielefelo 
1835, Heufft Berlin 1836 (3te Aufl. 1848); Cooke London 1837—38. 
(English Literature: or, lessons in prose and poetry selected from the 
best authors). Moriarty (Lpz.), Morris (Hamburg), Plefner 
(Braunfihweig), 1844. Gunnel: The Winnower, a choice miscellany 
of elegant English Literature in prose and verse, arranged and select- 
ed priacipally from his own album, 2teAufl., Mannheim 1845 (1Thlr.). 
Even: Neues Engl. Leſebuch, welhem die Grundſätze der Ausſprache 
nach Smarl’s Walker Remodelled vorangeben, mit durchgehender Bezeich⸗ 
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nung der Ausfprache und einem Wörterbuche, Hamburg 1845, (1 Thlr.) 
Clairmont Wien 1845. Schmitz: Engl. Leſebuch, enthaltend Stüde 
aus den beveutendften engl. Dichtern und Proſaikern (von Shalefpeare 
bis Dickens), mit einer kurzen Geſchichte der engl. Sprache und Litte⸗ 
ratur, erläuternden Anmerkungen, einigen Zeichen zur Erleichterung der 
Aussprache und einem Wörterbuche, Berlin 1845 (25 Sgr.). Schüß: 
Engl. Lefebuh für die höh. Elaffen der Real» und Handelsſchulen, 
Bielefeld 1847 (1 Thlr.). Regel, Göttingen 1847. Gantter, Study 
and Recreation, engl. Chreftomathie für Real» und Gelehrte Schulen, 
Stuttgart 1848 (1 Thlr. 5 Sgr.). 

‘ Der Ähnlichkeit des Titels wegen denke ich bei Letzterem ſogleich 
an Dr. Manitius: Stady and Recreation, a selection of English 
Literature, collected and arranged under proper heads for the use of 
schools and private study,: Dresden 1849 (16 Sgr.); fihon der Ge⸗ 
danfe an diefes Buch gewährt mir noch immer viel Recreation; es ift 
für Schulen beftimmt und dem Director einer Erziehungsanftalt ehrer- 
bietigft (most respectfally) dedicirt; auch glaube ich, Daß es im Ganzen 
Iefenswerthe und anſtändige Stüde aus engl. Schriftftellern enthält; 
unglüdlicherweife aber hat, gerade am Ende des züchtigen Schulbüchleing, 
eine boshafte Grabſchrift Byron’s auf den im %. 1822 durch eigene 
Hand verftorbenen antiliberalen Premierminifter Lord Caftlereagh, der er- 
ſtaunlichen Arglofigfeit des Compilators zum Schabernad (zum größten 
Gaudium Byron’s, wenn er es erführe) fchalfhaft fih ein P läschen er- 
fohlichen; erſt 1853 fcheinen dem Dr. Manitins die Augen aufgegangen 
zu fein, denn er veranftaltete nun eine neue Titelausgabe (the second 
edition), in welcher er nichts änderte, als daß er ein Wörterbuch Hinzu- 
fügte und — an die Stelle jener Grabfihrift eine harmlofere auf Wil- 
liam Pitt ſetzte. Ich darf wohl der Neugier meiner geehrten Lefer die 
beiven Reereationsſtückchen nicht vorenthalten; fie lauten: 


20. Epitaph. 20. Epitaph for William Pitt. 
Posterity will ne’er survey With death doom’d to grapple, 
A nobler grave han this: Beneath this cold slab, he 

Here lie the bones of Castlereagh : Who lied in tbe Chapel 
Stop, traveller — Now lies in the Abbey. 


Nach diefem Intermezzo muß ich nun noch ein wenig fortfahren, 
in aller Trodenheit die Lifte der kleineren Lefebücher zu vervollfländigen. 
Lewis, Danzig 1849. R. Sullivan: The Literary Class Book; or 
Readings in English Literature: to which is prefixed, an Introductory 
Treatise on the Art of Reading and the Principles of Elocution, 1850 
(3 5). Behn-Efhenburg (Prof. am eivgenöffihen Polytechnicnm 
zu Zürih): Engl. Lefebuch für alle Stufen des Unterrichtes berechnet; 
ber „Zweite Curs“ erfchien 1858, Zürich (18 Sgr.); hübſch gewählte 
profaifche und poetiſche Stücke; recht Iefenswerth, als ein Mufter von 


J 
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Erzaͤhlung und Beſchreibung für Kinder, ſind Peter Parley's Tales 
about England; am Ende des Buches einige Seiten Anmerkungen, z. B. 
„yeomen, #reifaffen, Pächter; sch Teite dieſes Wort ab von yew, 
Eibenbaum, von deffen Holze in alten Zeiten die Bogen gemacht wur- 
den; fo bedeutete yeomen urfprünglich Bogenſchützen, die Hauptwaffe (!) 
der Engländer vor Erfindung der Schießgewehre“; belanntlih kommt 
yeoman vom agf. gemaene, im 15. Jahrh. ſchrieb man e8 noch yeman 
(William Caxton); der Jeoman iſt der Gemeinfreie; die Eibe aber hieß agſ. 
iv(franz. IN). — Süpfle: Engl. Chreſtomathie für Schulen u. den Privat- 
unterricht, mit einigen erläuternden Anmerkungen, te Aufl., Heidelberg 
1858. (20 Sgr.); fie enthält einzelne Sentenzen, Anecdoten, Erzäh- 
lungen, biftorifche Stüde, beſchreibende und didaetiſche Stüde, Briefe, 
Reden, zwei Comödien (The Guardian von Garrick und Charles the Xil, 
eine biftorifche Eomödie von Planche,) endlich eine Anzahl Türzerer 
und längerer Gedichte; daß aus Shalefpeare und Milton nichts aufge- 
nommen ift, erfcheint nicht genügend gerechtfertigt; unter den Anmerfun- 
gen ift folgende auffallend: Adam Brock fagt (S. 300) Oh! mum! leave 
me alone! hierzu Süpfle: „ſtatt let me alone, laß mich nur machen, 
überlaß es nur mir’; die beiven Nedensarten haben ja eine ganz ver- 
ſchiedene Bedeutung, let me alone heißt: laß mich in Ruhe, laß mid 
ungefchoren, während Adam Brock nur fagen Tann: leave me alone; 
‚einige andere Anmerkungen dagegen wären noch nöthig gewefen, 3. B. in 
dem berühmten Gedichte John Glipin heißt es: And my good friend the. 
calender, ftatt calendrer (Roller, Tuchbereiter); namentlich aber follten 
in feinem Buche diefer Art gewiffe Hinweifungen auf die richtige Aus- 
fprache fehlen, 3. B. Mancher weiß nicht, daß der Held jenes Gedichtes 
ghilpin (nicht jilpin) heißt; übrigens iſt das Buch fehr beachtenswerth. 
— Lüdeding: Engl. Lefebuh, ifter Theil, mit einem vollſtaͤndigen 
ee für untere und mittlere Elaffen, Wiesbaden 1858 (16 Ser.); 
vgl. ©. 157. 


‘ 


3. Englifche Lefebücher, mit irgend einem befonderen Inhalt. 
Schulze: „Engliſch⸗geographiſches Lefebuch, ein zweckmäßiger Auszug 
aus den beften engl. Reifebefchreibungen und anderen geographifchen 
Werten, ifter Theil: Italien, 2ter Theil: England, nebft deffen oſtin⸗ 
difchen Befisungen, Halle 1786-87 (4 Thlr.). Emmert: A curious 
collection of entertaining and interesting voyages and travels, to facl- 
iitate the study of the English language, Tübingen 1816 (20 Sgr.); 
Derſelbe: The British Biography, containing brief and accurate ac- 
counts of tbe lives, acts, and writings of the most remarkable Persons 
of the British nation from the year 36 before Christ to the year 1810 
after Christ ete., Göttingen 1820 (3 Thlr.), ferner Derfelbe: The moral 
and amusing Story-Teller, or, interesting and iastructive tales and 
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stories to entertain, and to render the study of ihe English language 
agreeable and easy; selected from the most approved English writers, 
Tübingen 1823 (25 Sgr.). Sinnett: Neues engl. Leſebuch, enthal- 
tend kurze Lchensbefchreibungen, zum Unterricht in der engl. Sprade 
und Gefchichte, Hamburg 1832 (20 Sgr.). Stephens: The Child’s 
Teller, an entertaining collection of amusiag stories by Mrs. Opie, 
Edgeworth, Aikin, selected for youth, Baltimore 1833 (10 Sgr.). 
Sränfel: Pictures of the History of England, selected from the most 
celebrated English historians, and arranged in chronological order, 
Part I: From the period of the ancient Britons to the accession of 
Henry of Lancaster (1399), Berlin 1843 (15 Sgr.). Reinhardt: 
Englifhe Chreftomathie für angehende Kaufleute ıc., eine Auswahl 
vorzüglicher Abhandlungen über die wichtigften Gegenftände des Handels 
ıc., Gotha 1844 (1 Thlr. 20 Sgr.). Diezmann: Engl. technolo- 
giſches Lefebuch für die höh. Elaffen von techn. Lehranftalten, Handels⸗ 
und Nealfchulen, fowie zum Privatgebrauch; mit Anmerkungen und einem 
Wörterbuche, Lpz. 1853 (1 Thlr.). — Robolsky: The Mariner, eng- 
Yıfches Lefebuch für Navigationsfchulen, mit einem Anhang, Briefe ıc. 
enthaltend, und einem Meinen Wörterbuche, Lpz. 1858 (28 Sgr.). Earo- 
Iine May: The American female poets: with biographical and critical 
notices, Philadelphia 18485 ein ſtarker fplendiver Band. Griswold: 
The female poets of America, with numerous plates, Philadelphia 1849 
(21 s.). Samuel Kettell: Specimens of American poetry. DO. 8.2. 
Wolff: Hausſchatz englifcher Poefie, von Chaucer bis auf die neuefte 
Zeit, in chronvlogifcher Ordnung, mit biographifchen und Titterarifchen 
Einleitungen, „‚ste Aufl.” herausgegeben von Dr. Manitius, Lpz. 1852 
(1 The); enthält natürlich und unfehlbar viel Schönes und Gutes; 
was Wolff Hinzugethan hat, 3. B. die Einleitung über engl. Poeſie und 
Poetik im Allgemeinen, ift nicht viel werth; nach der erften Seite ſtehen 
fih die englifche und die franz. Poefie einander gegenüber wie eine 
Art Naturpoefie und Kunftpoefie! Weiterhin Heißt es: „das einzige Ge- 
feß, welchem fih der englifche Dichter zu unterwerfen bat, hinſichtlich 
der Form, ift daher nur (von mir unterftrichen!): diefe fol dem Inhalt 
durchaus und in jeder Hinficht angemeffen fein‘! Monicke: The Book 
of British Poets; portraits, characteristics and extracts, Lpʒ. 1858 
(1 Thlr. 20 Sgr.); von Chaucer bis auf die neueſte Zeit, chronologiſch 
georbnetz mit Holsfchnitten im Tert. — Frank Moor: American Elo- 
quence: a Collection of Speeches and Addresses by the most Eminent 
Orators of America; wiih Biegraphical Sketches and Notes; illusirated 
with Portraits; 2 vols. pp. 1202, Rewyorf 1857 (36 3.). 


4. Aus einem einzelnen Schriftfieller (Auszüge, Auswahl, Abkür⸗ 
zung). The Beauties of Shakespeare, with a general index, by the 
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Rer. Willtam Dede, L. L. B.; a now edition; London 1857 (1 Thlr. 
15 Sgr.). " Tennyfowe: ewählte: Oedichte (ſoll Heißen: Auswahl 
end: Tennyfon’s Berichten), mit Erläuterungen von Dr; Heinvich: Fi⸗ 
ſcher, Berlin: 1854 (10 Sgr.), fechstes Bambchen der Samndımg enq- 
liſcher Schriftfielfer mit deuuſchen Aumerkungen heransgegeben von 
Herrig; vas veſte Gedicht Tennyſone, nach meinem Geſchmack freilich, 
die reizende· Erzahlaug oder Idylle Dora; fehltin dieſer Auswahl. 
Mrs. Barbaulo: Selections ſrom tae Spociator, Tatiar, Guardian, 
and Freeholder, in 2 Vols, London bei Bohn (8 83. 6 d. per Velume). 
Beantiesof. the Speetator;"selectett by Lake, Paris, bei Baudry (2-Lr. 
25 c.). Auch fällt mir bier, wenn’s erlaubt ift, Diezmann’s Punch- 
reader ein (Extracts from „Punch, tha Lomdou Charivari“), with notes 
in German, Lkpz. 1851 (25 Sgr.); nicht viel werth. — Dr. William 
‘Smith: The Studen!'s: Gibbon Being the History of the Decline and 
Fall of {he Rönian Enmpfre, Abridged, incorporating the Researches 
of Recent Commtenlatorsf Weodohts; bei. Murray (7 ». 6 d.). An 
lich folgendes, nachſtens bei Murray erſcheinendes Wert: The Students 
Home; a-Hisiory of Ehgland for the Upper Ciassös fu Schools, based 
apon Hanie’s Work, And tontioned down to me present time: — Lite- 
rary Essays ahd’Charfaeters, seleoted-from Hallam’s Introduction to the 
Literary ‘History: of Europe” during the 18th, 176, and 18ih Ceuta- 
rien, bei Murray (2 8.). =" Nierher auch Morris: Macaulay’s Es- 
says (Lord Ulive,--ami Leiters and Diary of Madame d’Arblay), wilh 
“explanätory notes; tdited vyi tbe eipress sanelos of the Author and 
Pablisher, 1858. 1? Sur). 


enge vn. Kinige sritifße Horte, Ansgaben ꝛe. 
1. Die balangteſten Herausgeber der fämmtlihen Werke Shake⸗ 
ſpeare's ſinhr Heminge man Condell CBafioonegabe 1623), Nicho⸗ 
las Rowe (4709), Pope, Theobald, Sammel Johnſon, Ifaac Need, 
Steevens, Malone, Chalmers, Knight (1880), Collier (1842), Hal⸗ 
liwell (Prachtausgabe 1852f.), Alexauder Dyes (1858, 6 vols 84 8.); 
Delius. (Elberfeld 1854 f.). Netzterer giebt auch eine Sammlung 
pſeudo⸗ ſhakeſpeareſcher Dramen: heraus (1855 f.). Auch der Family» 
Shakespeare. san. Thomas Bomwdler. (1818), in welchem die zum Vor⸗ 
leſen ſich nicht eignenden Wörter oder Ausdrucksweiſen weggelaſſen ſind, 
iſt in vielen ‚Auflagen verbreitet. Nur über die Ausgabe von Delius 
Tann ich einige. Bemerkungen: herfegen. Sie beweift, wieviel noch im⸗ 
mer für. Shaleſpeare zu thun übrig bleibt. Bon einer fo fchön ausge- 
flatteten und daher fo. theueren Ausgabe follte man erwarten, daß fie 
recht viele eigene, felbfländige Auffaffungen und alfo Berichtigungen 
ihrer Borgängerinnen barböte. Aber in ihren langen erflärenden An- 
merfungen bietet fie felten etwas Anderes als eine Auswahl aus ven 
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früheren Eommentatoxen. Und felbft fehr verkehrte und heut zu Tage 
kaum mehr begreifliche altberfömmliche Auskunftsmittel verfchmäht fie 
nicht, 4. 3. Whlles I threat, he Hves: Words to the heat of deeds too 
cold breath gives (Macbeth II, 1); hier meinten die englifchen Erklären 
von jeher, Shafefpeare habe die Grammatik dem Reime geopfert und 
gives anflatt give gefeht! Delius macht daraus eine gelehrte Theorie, 
indem er fagt: „Hier hat der Reim die Sh.'ſche Eigenthümlichleit gefichert, 
welche die Herausgeber an fo manchen anderen Stellen verwifchen, daß 
nämlich auf ein Subject im Plural (words) das Verbum im Singular 
folgt (gives), fobald nur im Sage andere Singulare dem Berbum 
näher ſtehen (heat und breath)”., Was bat doch der Sh. für merf- 
würbige Eigenthümlichfeiten, muß der unbefangene Lefer denken; das 
iſt ja wie: „Anmerkungen unter dem Texte trifft nicht immer den 
Nagel auf den Kopf’; trifft für treffen, wegen des, freilich gar nicht 
in Betracht kommenden, Singular Tert! Ein Anderes wäre: „Gute 
Anmerkungen unter dem Terte — iſt eine ſchöne Sache”! So kommen 
wir auf die einfache natürliche Erklärung: „Worte zu der Thatenglut 
— giebt zu Falten Athem“. Wie würde Sh. über unfere heutige Gram⸗ 
matif lachen, wenn er erführe, daß fie in dieſem Sabe den Singular 
giebt” dur den Singular ,, Thatenglut‘ motiviren wollte! Wo bie 
übrigen Erflärer feine Auskunft geben, da bat auch Delius nicht Leicht 
etwas Genügendes, 3. B. bei dem merfwürbigen adjectiviſch gebrauch⸗ 
ten it oder, wie gewöhnlich gebrucdt wird, it’ (King John II, 1): Do, 
elild, go to it grandam, child: Give grandam kingdom, an it grandam 
will Give it a plum. Iſt das eine Aufklärung über den Gebrauch jenes 
it, wenn Delius fagt: „Eonftanze ahmt hier ironisch die unvollfom- 
mene Sprade der Kinder nad”? (S. meine Engl. Gramm., te 
Aufl. S. 284.). Im DBerichtigen Anderer if Delius öfters unglücklich, 
3.2. bei It wonld be spoke to (Hamlet I, 1): „Er möchte angercbet 
fein’ überfeßt Schlegel, als Iefe Bernardo diefen Wunſch des Gei- 
fles in feinen Zügen, es ift aber wohl nur die Bermuthung ausgedrückt, 
baf der Geift „mit fich fprechen laſſe“, meint Delius. Aber erftens: 
wie will er dies mit den engl. Worten zufammenbringen? und zwei⸗ 
tens: wenn der Geiſt erfcheint und nicht redet, fo Tann man ja wohl 
darans ſchon erfennen, daß er angerebet fein möchte. Dies führt mich nun 
noch anf eine unumgängliche allgemeine Bemerkung. Was foll eine fo 
ftattliche thenere Ausgabe, die fich nicht als eine Schulausgabe betradh- 
ten läßt, mit all’ den dentfchen Anmerkungen?! Englifhe Anmer- 
fungen thäten’s weit beffer, nicht etwa. weil jeder Leſer des Shafefpcare 
im Stande fein muß, auch englifche Anmerkungen zu Tefen und ans 
biefen wohl noch einiges Englifch lernen Fönnte, fondern weil die 
Anmerkungen den doppelten Beruf hätten, a) das Verſtändniß des Dich- 
tere zu vermitteln oder zu erleichtern, b) die Sprache Shakeſpeare's 
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in ihrem Berbältniß zum heutigen Englifch zu zeigen. Man will beim 
Studium Shakeſpeare's allerdings zunächft wiſſen: was meint er? aber 
bei feinen abfonverlichen oder veralteten Wendungen will man anch 
wiffen, daß dies Fein Englifh mehr if und wie man es jetzt geben 
würde. Wird hierauf in den Anmerkungen nicht hingewiefen, fo Ternen 
viele Leſer fchlechtes Engliſch over ahnen nicht einmal, was eigenthüm- 
lich Shakeſpeariſch an der Sprache if. Und dies hat Delius wenig 
oder gar nicht ins Auge gefaßt, — vielleicht weil er es nicht konnte; 
denn fonft würbe ex ſchwerlich ſolche Anmerkungen geliefert haben, 
wie die zu It would be spoke to! 


2. Einzelne vielgenannte oder beſonders beachtenswerthe Werte über 
Shafefpeare müffen hier noch eine Stelle finden. Courtenay: 
Commentaries on the Historical Plays of Shakespeare, 2 Bde, London 
1840, Francis Donce: Illustrations of Shakespeare and of Ancient 
Manners,, 1839. Drafe: Shakespeare and his time, 2 Bde A, London 
1817. Archdeacon Nar es: Glossary, befonvers für dic Werke Shafefpeare’s 
und feiner Zeitgenoffen, London 1822, 45 au: Stralfund 1825, 8. 
Dolby: Shakespearlan Dictionary, London 1832. Delius: Shake 
fpeare » Lexicon, Bonn 1852. ervinuns: Shafefpeare, A Bde, 
Lpz. 1849—50. Halliwell: Life of Shakespeare, 1827. Haz- 
litt: Characters, of Shakespeare’s Plays, 1817, 4te Aufl. 1848. 
Horn: Shakeſpeare's Schaufpiele erläutert, 5 Bde, Lpz. 1822—31- 
Hunter: Illustrations of the Life, Studies and Writings of Shake- 
speare, 2 Bde 1844. Mrs. Jameſon: Shakespeare’s Female 
Characters, 1834, 3te Aufl. 1843. Knight: Studies of Shake» 
speare, 1849. Perrin: Contes moraux tires des tragedies de Shake 
speare, London 1783. Charles Lamb: Tales from Shakespeare, 1807. 
Rankin: Philosophy of Shakespeare, extracted from his Plays, Ton» 
don 1841. Schmidt: Sacherflärende Anmerkungen zu Shafefpeare’s 
Dramen, Lpz. 184%, Delia Bacon: The Philosophy of the Plays of 
Shakespeare unfolded; mit einer Vorrede des american. Romanfchrift- 
ſtellers Nathaniel Hawthorne, London 1857 (18 8.). Rötfher: Ab- 
handlungen zur Philofophie der Kunft, über König Rear ıc., 1837 f. 
Mrici: Über Shafefpeare’s dramatiſche Kunft und fein Verhältniß 
zu Calderon und Goͤthe, Halle 1839. Großes Auffehen machten die 
von Collier herausgegebenen Notes and Emendations to ihe Text of 
Shakespeare’s Plays, from Early Manuscript Corrections in a Copy 
of the Folio 1632 in the Possession of J. P. Collier, Esq., London 
1853; in Beziehung auf den Werth diefer Noten entfpann ſich ein leb⸗ 
hafter Streit, indem Dyce, Singer, Knight u. A., in Dentfchland Der 
lius, mit Recht diefelben von dem herkömmlichen Texte Shafefpeare’s 
abwehrten, während Tycho Mommſen (Der Perkins-Shafefpeare, Ber- 
lin 1855) mehr’ weitläufig als glücklich die Collierſchen Emendationen 
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in Schuß zu nehmen fuchte. Noch erwähne ich hier Shakeſpeare's Ham⸗ 
let, herausgeg. von Karl Elze, Lpz. 1857 (1 Thlr. 10 Sgr.); dies 
Buch beſteht aus drei Abtheilungen, einer litterarhiſtoriſchen Einleitung, 
dem Text des Stückes, der leider bisweilen ohne Noth „berichtigt“ iſt, 
und einem Commentar, in welchem eine oft kleinliche Texteseritik allzu 
ftarf vertreten iſt, wogegen wichtigere Mittheilungen öfters vermißt 
werden, 3.8. bei dem Monolog To he, or not to be fagt Elze, ale 
wenn es nicht Sache des Gommentatore wäre, auf den Gefammtin- 
halt eines Monologs einzugehen, nichts weiter als: „Äber den Inhalt 
diefes weltberühmten und vielbeſprochenen Monologs vgl. Tieck, dra⸗ 
mat, Blätter II, 1035 Ziel, in Herrig's Archiv II, 1; Hüſer, ebenda 
IV, 328. — Übrigen muß ih auf Sillig’s Shafefpenre- Ritteratur 
bis Mitte 1854 (Lpz. 1854, 20 Sgr.) verweifen. Es iſt fehr zu be- 
dauern, daß diefes Heine bibliographifche Werk nicht die Preife der 
Bücher angiebt. Auch kommen in demſelben einige Verſehen vor, bie 
die Zuverläffigfeit erheblich vermindern, 3. B. das Gleffarium des 
Archdeacon Nares wird zweimal unrichtig angeführt und zwar ale 
zwei befondere Werke, nämlih: 1) Hares (sic), R. A Glossary... 
London 1823 (sic), 2) Naces (sic), Archdeacon. A Glossary ..., 
London 1822 (sic). x. 

3. Ausgaben einiger englifcher Autoren feit Shafefpeare. Ausgaben 
der Werke Ben Yonfon’s von Whalley (1756), William Gifford 
(1816), Barry Cornwall (1838), u. A. — Gute Ausgaben der Werke 
Milton’s beforgten Kleiher, Todd, Milford (8 Bde, 1851) u. A.; 
grefflich und wohlfeit ift Die Ansgabe des ParadiseLost, von Prendeville 
(Paris bei Baudry, 3 fr. 50 c.). — Ausgabe der dramat. und fonftigen 
Werke Otway’s von Thornton (3 Bde, London 1813). — Eine Ge- 
fammtausgabe der Werke Dryven’s mit Anmerkungen Tieferte Walter 
Srott (8 Bde, London 1808). — Die poetifchen Werke Pope’s gab unter 
Anderen Carry heraus (1853). — Die Letters of Junlas gab der ſchot⸗ 
tiſche Geſchichtſchreiber Robert Heron mit eritifchen und hiſtoriſchen 
Anmerkungen heraus, 2te Aufl., London 1804. In franzöf. Überſetzung 
gab fie Parifot (2 Bde, Paris 1833) mit hiſtoriſch⸗politiſchen Anmer- 
fungen heraus, In Betreff des Berfaffers hat man auf alle möglichen 
Namen geratben. Macaulay (Warren Hastings p. 246, und Hist, of 
Engl. VI p. 222) und Mabon (Hist. of Engl. V p. 368) find für den 
damaligen Secretair im Kriegsminiſterium Sir Philipp Francis, Doc 
bat man, wie es frheint, nicht mit Unrecht auch an den älteren Pitt, Lorb 
Chatham, gedacht (Junius, Lord Chatham, and the miscellancous let- 
ters proved to be spurious; by John Swinden; with {he portrait of the 
Earl of Chatham; London 1834, 5 s.), ein Gebanfe, den neuerdings der 
Americaner William Dowe (Janias, Lord Chatham, Newyork 1857), 
ohne feinen Vorgänger Swinden zu erwähnen, gründlich und überzengend 
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burchgeführt hat (was das Athenaeum, Juli 1858, dagegen vorbringt, 
iſt unerheblich). — Eine werthvolle Ausgabe der Werte Gibbon's von 
Dr. William Smith, bei Murray, 8 Bve, (a7 5.6d.). Eine vortreffliche 
billige Ausgabe feines Hauptwerfes, cum notis varlorum,. ift vor einigen 
Jahren erfihienenz ich erinnere mich aber nicht des Herausgebers. — 
Ausgabender Dichtungen des Robert Burns von Lockhart und von Allan 
Euuningham. — Ausgabe der Werke Cowper's von Grimſhawe und 
von Memes. — Lord Byron’s Werke gab Thomas Moore heraus 
(17 Bde, London 1835 f., with notes biographical and critieal); eine 


gute Ausgabe von Byron in 6 Bänden mit Anmerkungen im Murray’s 
British Classics. 


4. Einige wohlfeile Ausgaben einzelner Werke. Eine befonbere 
Ausgabe des Berlorenen Paradifes babe ich oben ſchon angegeben. 
Ausgaben des Vicar of Wakefteld, in denen der Text vor lauter Accen- 
ten faum zu ſehen ift, brauche ich wohl nicht namhaft zu machen. Eher 
einzelne Stüde von Shafefpeare, 4. B. Romeo and Juliet mit furzen 
Anmerkungen von Hoffe (Braunfhweig 1845, 12 Ser... Die Aus- 
gabe des Macbeth von Herrig (Berlin 1853, 10 Sgr.) enthält einige 
erftaunliche Zeichen von Flüchtigkeit, 4. B. Macbeth fagt zu den Hexen 
(1, 3): By Sinel’s death I know, J am thane of Giamis,. „durch dei 
Tod meines Vaters Sinel bin ich Than von Glamis geworben‘, wie 
es Niemand anders verfichen kann, aber Herrig giebt folgende erflärende 
Anmerkung: „Er befchwört fie bei dem Tone feines Baters Sinel“! 
Wie mag DHerrig die oben bei der Shalefpeare-Ausgabe von Delius er 
wähnte Stelle erklären? fällt hier Leicht dem geehrten Lefer ein. Er er⸗ 
Härt tapfer: ‚nes Reimes wegen ift hier von Shalefpeare der Singular 
flatt des Plurals geſetzt. Wir finden dieſen Verſtoß gegen die jetzige 
Grammatil auch in anderen Stellen bei unferem Dichter, wenn zwifchen 
dem Subjerte und dem Berbum noch andere Singulare fichen”. Wenn 
doch einige ſolche Stellen angedeutet wären! Comiſch ft auf der nächften 
Seite zu Marbeth's Worten: This is a sorry sigbt, neben denen im 
verfelben Zeile die alte Bühnenweifung Looking on his hands ſteht, 
folgende Anmerkung: „dieſe Worte beziehen fich auf. den trübfeligen An» 
blick, welchen Machetb in dem Schlafzimmer Duncan’s gehabt Hat’, 
Da auch Delins, der aber jene Bühnenweifung wegläßt, Macbeth's 
Worte fo bezieht, fo muß ich fragen, warum in aller Welt denn nicht 
bier „der entfebliche Anblick” der Hände gemeint fein fol, der ja den 
Macbeth bis ang Ende der Scene befchäftigt und „ihm gleichſam vie 
Angen ausreißen” will. — Während Auguft Mommfen’s Ausgabe bes 
Childe Harold (Hamburg 1853) die Frucht forgfältiger Studien if, 
bietet Broderhoff’s Ausgabe des Childe Harold (Berlin 1854) ein 
wahres Gewimmel von Verkehrtheiten, indem er nämlich überall eine 
thörichten Liebhaberei, zugleich einen zwei- oder dreifachen Siun auzu⸗ 
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nehmen, nachhaͤngt und von dieſer fich bis zu Verwechſelungen verleiten 
laͤßt, die feine Vertrautheit mit der engl. Sprache fehr in Zweifel ftellen 
mäffen, 3.8. goal (das Mal, Ziel, fpr. gole) und gaol (vd. jall, der 
Kerker) ſ. 1.28, ja fogar anch at last und at least f. 1,61. Mit at 
tast fol Byron „wenigſtens“ und „endlich“ gemeint haben! Herrig’s 
Macbeth, Brockerhoff's Childe Harold n. a. erfihienen unter dem Ge 
fammttitel: Sammlung englifcher Schriftftellee mit deutſchen Anmerkun⸗ 
gen (Berlin bei Enslin). Ich erwähne noch Othello erffärt von Sie- 
vers, nm die Einleitung als ein Mufter von Ehararter entwickelnden, 
Speen-ausfpürendem, phtlofophifchtief fich anftellendem Geſchwätz, als 
ein Muſter in dieſer Gattung, forgfältiger Erwägung zu empfehlen; 
Biele haben einen unwiverflehlichen Zug zu dieſem Genre, in dem man 
fi und Anderen fo Leicht ale ein in die Urgründe einbringender Geiſt 
vorkommen kann; möge Sievers’ Einleitung dazu dienen, fie über den 
Werth folcher Kafelei aufzuklären. Ich kann mich nicht enthalten, anch 
zwei Heine orthographiſche Liederlichfeiten, die mir bei Sievers, wie 
ſchon öfters in folchen deutfchen Ausgaben, aufgefallen find, zu rügen, 
nämlih Race anftatt Race, und Jago anftatt ago. Was diefen Na- 
men betrifft, fo ift es mir völlig unbegreiflich, wie der Erklärer fich alle 
bie Verſe, in denen er vorkommt, erklärt haben mag. 


5. Nachweis einiger Sammlımgen son guten und wohlfellen Aus⸗ 
gaben, nach den Buchhandlungen. 1) Collection of Standard British Au- 
thors, von Bandry (Librairie Europeenae) in Paris,— 2) Selection 
of the Best Modern English and American Authors, Original London 
Editions (à 1sh, 1 sh. 6 d. oder 25h.), bei Aſher in Berlin. — 3) Colleetion 
of British Authors, bei Tauch nitz in Leipzig. Es iſt nur zu bedauern, daß 
in diefer Sammlungdie Romanlitteratur (3. B. 21Bde von James!) allza 
überwiegend vertreten iſt. Berbienftlicher und sticht minder lohnend würbe 
#8 fein, anftatt fo manches nen auftauchennen Romans, der höchſtens 
eine einmalige flüchtige Durchlefung werth iſt, mancherlei Werke von 
bleibendem Werthe, die in jeder. Privatbibliothef eine Stelle zu finden 
verdienen, dem Englifch Tefenden Publieum näher zu bringen. Ich denke 
nicht nur an hifkorifche, insbeſondere an biographifche Werke und Neife- 
befchreibungen, fondern auch an gewiſſe wiflenfchaftliche Werke son all- 
gemeinerem Intereffe, 3.3. Sir John Herfchel’s Discourse on Na- 
tural-Philosophy, Miß Mary Somerville's On the Connexion of ihe 
Physical Sciences (2te Aufl. 1835, jetzt He Aufl.) w.dgl. Ich freue mich zu 
dieſer Bemerkung nachträglich hinzufügen zu können, baß die Zahl der werth⸗ 
Sollen Werke der Tauchnitzer Sammlung jebt durch Johnſon's Lives of 
the English Poeis vermehrt worden ift (2 Bde, 1858)5 Schade nur, 
daß die Anmerkungen der Miurray’fchen Ausgabe fehlen: Möchten auch 
Walter Scott's Lives of Ihe Norelists.. bald Aufnahme finden. — 
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4) Collection of Standard American Authors, bei Dürr in Leipzig. — Zu 
biefen Sammlungen: 5) The Modern English Comic Theatre, mit deut» 
fegen Anmerkungen von Dr. A. Diezmann, (Leipzig à 3 Sgr.), und 
Strathmann's Sammlung englifcher Schaufpiele der neneften Zeit, 
mit Anmerkungen verfehen, Bielefeld 6 Baͤndchen (A 5 Sgr.). — Bon 
allen diefen Sammlungen wird man fich leicht die Berzeichniffe ver- 
ſchaffen können. 


6. Endlich möchte ich noch rathen, daß man ſich auch von folgen- 
den Eatalogen in Befis fee; 1) Berlagscatalug von Bohn in London 
n.d. T. New Valuable and Most Important Books. — 2) Longman’s 
Catalogue of School Books and Educational 'Works, London. — 3) 
Chambers’s Educational Course, Edinburg. — 3) Murray’s General 
List of Works (February 1857). - 


| Cap. IV. 
Franzöſiſch und Englifh (vgl. S. 74). 


I. Grammatik. 

1. Ein größeres wiffenfchaftliches Lehrbuch für Deutfche, das die 
franz. und engl. Sprache zum Behuf der Vergleichung zufammen be- 
handelte, fcheint nicht erforverlich zu fein. Franzoͤſiſche Grammatiken für 
Engländer, engl. Grammatiken für Franzofen Teiften dies übrigens. 
Einige ſolche find Hier anzuführen. Über die alte franz. Grammatik 
des Engländers Palsgrave f. Cap. I. William Cobbett's French 
Grammar, or, Plain Instructions for the Learning of French (8 s.); 
er fagt, er habe das Kranzöfifche als Autodidact gelernt und verſtehe es 
daher gehörig, die Schwierigkeiten hinwegzuraͤnmen. Beauvoiſin: Sys 
tem for acquiring the French language, Ite Aufl., London 1852 (5 s.). 
Fairchild: Au Improved Easy, Rapid, and Delighiful System for Ac- 
quiring the French Langnage; by which the Student Is enabled fo Read, 
Translate, and Speak French Grammatically in a Few Weeks, London 
bei Longman 1857 (33. 6d.). Angovilfe: A Complete Treatise on 
French Grammar, 3 d edit. abridged, London 1858 (6 8.6. d.). Spiers: 
Grammaire raisonnde de la langue anglaise et cours de themes, 19te 
Aufl. Paris 185.. (2 fr. 50 c.). Rouge: Grammaire anglaise (3 fr. 50 c.). 


2. Ob ſich beim Schulunterricht nicht eine Parallelgrammatig 
ber franz. und engl. Sprache anwenden Iaffen ſollte? Ich habe früher 
Bedenken dagegen gehabt (|. meine Borrede zur engl. Gramm. Ite Aufl.). 
Die beiven Grammatifen aber, welche angewenvet werben, follten jeden⸗ 
falls einander möglichft entfprechen, in der Anordnung, in der Termin 
logie ꝛc. — Indeſſen bin ich jebt auch von ven früßeren Bebenlen 
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zurückgekommen und fehr geneigt, eine „Eombinirte Schulgrammatit 
der franz. und engl. Sprache für obere Claſſen“ zu empfehlen; mit der 
Ausarbeitung einer folchen feit längerer Zeit befchäftigt, oße ich hier 
und da allerdings auf erhebliche Bedenflichkeiten. — Ich bebauere, über 
folgende Bücher und ihre Einrichtung noch Feine nähere Auskunft geben 
zu können. Hünerkoch: Bergleichende Spraclehre, ober Regeln zur 
Erlernurg der deutfchen, franz. und engl. Sprache, für Stabt- und Land⸗ 
ſchulen (!) und zum Selbftunterricht, Hannover 1818 (1 Thlr.!). Du» 
fresnoy: Analyse raisonnee des langues angl. et frang., ou grammalre 
comparee de ces deux langues, Dresden 1806. Giger: Vergleichenve 
Sprachlehre der deutfchen, franz., ttaltän. und engl, Sprache, aus den 
beften Quellen geſchöpft und für Schulen bearbeitet, Diffentis (im Can⸗ 
ton Graubünden) 1842 (1 Thlr. 71, Sgr.). — Grapifi: Spracen- 
Atlas, oder neueſte fpnoptifche Methode, Engl. Franz. Staliän. und 
Spaniſch in allen etymologifchen Formen auf eine leichte und angenehme 
Art gleichzeitig zu erlernen; mit einer nach der deutfchen Bedeutung 
alphabetifch georpneten Sammlung der gebräuchlicäften Wörter und Re⸗ 
densarten, A., Güns (in Ungarn) 1836 (1 Thlr.). Kratky: Verſuch 
- einer vergleichenden Grammatif der Iat., ital., fpan., portug., franz. und 
engl. Sprache, mit einer nach der deutſchen Bedeutung alphabetifch ge- 
proneten Sammlung der gebräuchlichften Wörter, 4., Znaim (in Mähren) 
1839 (3 Thlr. 20 Sgr.). — Anonym: Der fertig Franzöfifch und Eng. 
liſch ſprechende — Kellner, Leipzig bei Weber. — Dulcken: Abgefürzte 
Grammatik der engl. Sprade ꝛc.,, zum Gebrauche für Diejenigen, 
welche der deutfchen oder franz. Sprache mächtig find, nebft einem An- 
bange von Anerdoten ꝛc., Breslau 1858 (24 Sgr.); die Außerft 
bürftige Grammatik iſt engl. verfaßt und ebenſo wie der Anhang „mil 
einer zwifchenzeiligen (deutſchen und franz.) Überfeßung, gemäß dem 
Geifte der englifhen Sprache‘ verfehen; merkwürdig ift auf der erften 
Seite, im Alphabet, die Fehlerhafgkeit der Ausfprache-Bezeichnungen : 
& (a), fi (e), etſch Ch), ya (u), vi (v), dobl-pu (w), whei (y). 


3. Wenn die zulest genannten fich in ihrer gewiß verbienten Ob- 
feurität gehalten haben, fo find dagegen zwei andere Namen, troßbem 
daß jegliche Eritit c8 unter ihrer Würde gehalten hat, fie zu beachten, 
durch unermüdliches gefchäftsmäßiges Zeitungsgefihrei in Annoncen und 
„eingefandten‘ Artifeln in gewiffen Kreifen „berühmt“ geworben, Welche 
vonbeiden „nenen Methoden‘, die Ollendorff'ſche oder Die Robertfon’fche, 
beide großartiger Herkunft (nämlich aus Paris) und beide auf alle 
Sprachen anwendbar, auch ſchon von ähnlichen Meiftern auf mehrere 
angewendet und verfihiedentlich bearbeitet, die berühmtere fei, iſt kaum zu 
entfeheiven. Neifende Engländer und Franzoſen, fowie allerlei Deutfche, 
die Feine erhebliche Schulbildung gewonnen haben, halten große Stüde 
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ebenfo hänfig auf jene wie anf dieſe „practiſche Methodr⸗ Wer ſich 
damit begnügen wollte, ſolche Machwerke‘ zu iguvriren, ber könnte Teicht 
in mancher Leute Augen, vie ſich wundern winden, wenn man ihre Lieb» 
linge nicht kennen und verachten wollte, in den Verdacht einer temerären 
Janoranz gerathen. Auf die Gefahr hin, von gewiffen ‚anderen allzu 
wiffenfchaftlichen Renten verachtet zu werben, muß ich behaupten, daß man 
fig über vergleichen Modeartikel aflernings ein: Urtheil bilden müffe, 
Dllendorff: Neue Methode, in 6 Monaten zc., Frankfurt a. SM. 
1848 (1 THle, 10. Sgr.). Zur Hand iſt mie grade wur: Dllendorff's 
Neue Methode, in 6 Monaten eine Sprache leſen, ſchreiben und ſprechen 
zu lernen; nad deffen franz. Grammatif für Engländer bearbeitet und 
zur Erlernung der franz. Sprache für den Schul» mb Privatımterricht 
eingerichtet von P. Bands; Sprachlehrer und beeidigter Überfeger in 
Franffurt a. M. „bte Aufl: Frankfurt a. M. bei Karl Zügel, 18535 
der Bearbeiter fagt, ex babe biefe Methode 8 Jahre zuvor in Deutſch⸗ 
land eingeführt... „Das Praotifche mit dem Thenretifchen eng verbunden” 
ift der Hauptſtolz biefer Lehrbücher, „Der Schüler kann ſchon in der 
zweiten Unterrichteſtande etwas Zuſammenhaͤngendes ſprechen“; auch ſind 
ihm dann ſchon . bie „Regeln über das Participe pnsse und ber Sub» 
jonetif ar, weil fie: kurz und beftimmt angegebar und. durch Beiſpiele 
erläntert find‘ Ollenborff's Methode ift, wie er felhft fagt, Die „Frucht 
von fiebsehn Jahren Arbeit und Erfahrung”, denen Meidinger, „wel 
her. den erſten Rang unter: Allen behanptet, die dem Sprachunterricht 
wejentliche Dienfte geleiftet haben“, und Seidenſtücker, „ver auch wohl 
Einiges für den Spradunterricht gethan hat: dabusch, daß er vor den. 
Aufgaben die Säge zerglieberte und das Zeitwert mit feinen erſten 
Ubungen verband“, zu. Grunde lagen; buch Hat er nicht etwa „nur bie 
Borzüge, welche dieſe beiden Sprachlehren baten, vereinigt”, er hat auch 
dem Schüler Fragen und Antworten in ber fremden Sprache vorgeführt! 
und er fängt nicht damit an, „den Sag in der zu erlernenden Sprache 
vorzulegen‘, d. h, der Deutſche, der Franzöſiſch Iernen fol, muß lernen: 
Haben Sie? Avez-vous? und nicht umgekehrt Chierin hat er vollfommen 
Recht). Anderswo fagt Difendorff: „Mein Syftem, eine lebende 
Sprache zu erlernen, beruht auf dem Prineip, daß beinah jede Frage die 
Antwort enthält, welche der Schüler daranf geben fol”. Und dieſe 
Methode, fagt der Berleger in feinen vorangehenden Anzeigen, „vers 
breitete ihre Lehrbücher, in der kurzen Zeit feit ihrem erſten Auftreten, 
bereits über alle Nationen, die befähigt ſind, ein eompe⸗ 
tentes Urtheil darüber abzugeben“! Die vor mir liegende Bu 
arbeitung beginnt mit ben „Hauptregeln der Ausfprache” (6 Seiten), 
bie natürlich nicht alle richtig find, 3.3. u vor Doppelconfonanten lau⸗ 
tet wie ü in Glück: lutte; e, ohne Accent, nach I und r wird, wen 
biefen ein andere» Eonfonant vorbergeht, wie vor biefen Buchflahen 
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ftehend, aber ſehr Schwach, gehört, als: vivre, terrible! inhalt der „erſten 
Lertion“: ver beftimmte Artikel veelinirt, „Haben Sie ?“ und „Ja, mein 
Here, ich habe‘, ferner: mein, ener, welchen zc., nebft eingefchalteten 
Erläuterungen, und nun fommt die erſte „Aufgabe““, ventfche Säge in 
Frage und Antwort. So geht es allmälig weiter bis zur Sbſten Lec⸗ 
tion, welche eine Zuſammenſtellnug der Regeln über bie. „Syntax“ (wor 
runter nur die Wortſtellung verſtanden tft), nebſt einigen ‚größeren. zus 
ſammenhaängenden deutſchen Aufgaben (über den. Wechſel von Frage und 
Antwort if man bier hinaus) enthält. Das ganze Buch zählt 553 Sei⸗ 
ten und außerdem Conjugationdtabellen auf 43 Seiten. Daß fi Dies 
in 6 Monaten purcharbeiten Tafle, und daß der Schüler dann mancherlei 
Franzöſiſches Iefen, fehreiben und fprechen könne, iſt wohl zu glauben; 
doch nicht, daß dies fo übermäßig „Leicht und in wenig Zeit“ geſchehen 
fönne, und natürlich keinesweges, daß ber Schüler „wie ein geborner 
Franzofe fprechen und fehreiben könne. Die Karl Yügelfche Berlags- 
handlung bat fi yon „Georg Traut in Gießen“ eine weit ausholende 
„Beurtheilung” der von ihr gelieferten Lehrbücher verfertigen laſſen, bet. 
Die Ollendorff'ſche Methode im Zufammenhange mit dem Wefen der nas 
türfichen und künftlichen Sprachergeugung und ihrer Bervollfommnung 
anf den Sprachunterricht in den durch Karl Jügel Verlag veranftal« 
teten Lehrbücher, 1857 (42 Seiten, gratis ausgefandt). Hier werben die 
Helden der „neuen Methode“ folgendermaßen rangiet: „Ollendoff iſt 
weder ber eigentliche Erfinder noch. ver glüdlichfte Ausbildner der nad 
ihm benannten Methode. In Meivinger hat ex einen Borgänger und 
in Gands (franz. Gramm. nnd engl. Gramm.); Sand (ſpan. Gramm.), 
Gambs (holland. Gramm.) und Joel (poln. Gramm. und ruffifche 
Gramm.) Nachfolger gefunden, die höher über ihm fichen ale er über 
Meidinger“ — T. Robertfon: Neuer Lehrgang. der engl. Sprache nach 
einer neuen practifchen, analytiſchen, theoretifchen, ſynthetiſchen Methode, 
für den Schul», Privat» und Selbftunterricht nach der 6ten Parifer Ori⸗ 
ginalauflage für Deutfche bearbeitet von Dr. Angufl. Bold, Berlin 1852; 
- „rritte Auflage”, 185556 (1 Thlr. 15 Sgr.). Eine frühere Bear- 
beitung des „Lehrbuches der engl. Sprache von T. Robertſon“ für 
Deutfche, nach den neneften Auflagen des franz. Originals, gab W. Öl⸗ 
fhläger, Rector der Realanftalt in Reutlingen, heraus, Ate Auflage. 
Stuttgart 1857 (1 Thl. 6 Sgr.); da diefe Bearbeitung bie verflänbt- 
gere ift, fo wollen wir mit ihr beginnen, Eine Beſchreibung der erften 
Lection wird bie Methode hinreichend characterifiren: Zuerft Text, näms 
lich Anfang einer Erzählung mit den Worten We are told (!) that 
Sultan Mahmoud etc.; dann zwei große Seiten über die Schwierigkeit 
ber Bezeichnung der engl. Ausfprache und über eine neue möglichfl ge» 
naue (fehr unbequeme!) Bezeichnungsart; dann noch einmal ber Tert 
mit den Ausfprache- Zeichen (Ciffern, Striche, Bogen, Yuncte); dann 
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noch einmal der Tert mit wörtliher Interlinearüberſezung; bann bie 
eigentliche dentſche Überfehung; dann grammatifche Erörterungen; dann 
„Tonverfation” (deutfche Säge und zwar Frageſätze, welche aus dem 
vorangehenden gründlich auswendig gelernten Texte beantwortet werben 
ſollen); dann kurze engliſche Säge zum Überſetzen ins Deutſche; endlich 
kurze deutſche Säge oder auch einzelne Bocabeln, zum Überfegen ins 
Engliſche. Auf diefe Weiſe werden die drei Reihen Tert gründlich ein- 
geübt! Ob aber auch fchnell, Leicht, angenehm, wie folche neue Methoden 
gewöhnlich verfichern, Tann bezweifelt werden. — Die vor einiger Zeit in 
häufigen Zeitungsannoncen von Jacoby u. A. angepriefenen engl. und 
franz. Unterrihtsbriefe, nichts anderes als einzelne Lectionen, die 
bem Lernenden ins Haus gefchielt werben (Fein übler Gedanke, doch iſt 
die Ausführung ſchlecht, namentlich auch die Ausſprache nicht forgfältig 
und verfländlich genug bezeichnet), huldigen im Wefentlichen ebeunfalls 
dieſer „Robertſonſchen“ Methode. Dlfchläger hat verftändiger Weife 
allerlei bIoß gelehrt ſcheinende Sachen, durch Die Robertfon feine Methode 
mehr und mehr zu zieren gefucht bat, weggelaffen; dieſe aber hat Dr. 
Anguft Boltz alle mit „„benrheitet”; Ein Pröbchen aus der „Zweiten 
Lerion‘ wird davon genug fein: To ans bem Angelfächfifchen, ohne 
Berändernng ber Orthographie. Diefe Präpofition bezeichnet die Rich 
tung, das Streben... Außerbem ift to das Zeichen des. Iufinitivs . . . 
Nach Horne Tooke (!) ift to nichts anders, als das gothifche Subſtan⸗ 
tiv taul, That, Handlung, Reſultatz tani aber kommt von tauid, dem 
zweiten Particip des Zeitwortes tauyan, thusen, handeln, was den Um- 
fand erflärt, daß die Präpofition to eine Richtung, ein Streben u. ſ. w. 
ausdrückt ıc. Daß dies uum pure Phantafterei iſt, iſt hier nur Ne⸗ 
benfache. Aber was denken fich diefe Art Leute, welche immer nur bas 
„Practiſche“ im Munde führen und welche vorzugsweife Handlungsdie⸗ 
ner u. dgl. nach ihrem Lehrbuche. unterrichten und von folchen ſich in 
den Zeitungen Tobpreifen Laffen, wozu follen dergleichen gelehrte Schuur⸗ 
ren dienen? Inf. „Neuen Lehrgang der franzöſ. Sprache nach der Robert 
fon’fchen Methode”, 1fter Th., Berlin 1858 (26 Sgr.), vergleicht Bolpge- 
Tegentlich nicht nur Latein. Italtän., Span. ıc., Gothiſch, Althochdentfch zc., 
fondern auch Altſlaviſch, Sanserit und Arabiſch! Zu dem Worte matelot 
führt er dem Schüler nicht nur alle möglichen Verwandtſchaften vor, 
fondern verweift auch noch auf Bobrik's „Allgemeines Nautifches Wör- 
terbuch mit Sacherflärung (S. 485), Artilel: Matrofe”’ | — Auch Booch⸗ 
Arkoffy (in Leipzig) hat mehrere Sprachen nach ber Robertfon’fchen 
Methode bearbeitet. | 

Biel Ähnliches mit biefen berühmten neuen Methoden hat die 
von Dr. Gaspey „erfundene” fog. Eonverfationsmethope, 
Die derfelbe zuerſt in feiner „Engliſch. Eonverfatious- Grammatik” 
(f. o., S. 176) befolgt Hat. Nach diefer hat Dr. Emil Otto auch eine 
„Franz. Converfations-Grammatit”, und für Engländer eine German 
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Conversation- Grammar und eine French Conversation-Grammar bear- 
beitet. Ebenſo bat Sauer eine Staliän, Eonverfationsgrammatif und 
für Engländer eine Itallan Conversation-Grammar (Heidelberg 1858) 
geliefert. Diefe Bücher beftehen aus fo und fo viel Zerionen, von denen 
jede a) ein Meines grammatifches Penfum, b) Borabeln zu den beiden 
folgenden Übungen, e) ein Lefeftüd, d) eine Überfeßungsaufgabe (in 
der Mutterfprache bes Lernenden), e) eine Heine Eonverfationsübung, 
enthaltend eine Wiederholung des Borbergehenden in leichten Fragen und 
Antworten (in der fremden Sprache), umfaßt. Saͤmmtlich im Berlag 
bei Julius Groos in Heidelberg. Bor denen a la Ollendorff und Ro 
bertſon zeichnen fi diefe Bücher durch ihre größere Einfachheit und 
Zuverläffigkeit fehr vortheilhaft aus, obwohl ich mit letzterem Prädicate 
nicht alle Einzelheiten in denfelben (3.3. principio, beginning, bei 
Sauer, p. 1%) in Schub nehmen will. 

4. Schließlich habe ich hier noch einige ältere Parallelgrammatiken 
anzuführen. Der Name iſt nen, nicht die Sache. Vorher noch muß 
ih anführen von Paul Feſteau (Maistre de Langues à Londres): 
Novelle Grammaire Angloise, enrichis de Dialogues eurieux touchant 
YEstat, et la Conr d’Angleterre: et d’une Nomenclature Angloise et 
Frangoise, London 1675, alfo 10 Jahre vor der Hinrichtung des Her- 
3098 von Monmonth, dem das Buch dedieirt ifl. Merkwürdig ift eine 
Unterſcheidung, bie der Berfaffer in Betreff der Ausfprache des th macht: 
Quelquesfois fl Se prononce comme un d, comme en ces mots, this, 
that, those, the; quelguesfois il se prononce comme un x, ex. then, 
thine, they, father, ete.; et quelguesfois comme une ®, ex. thought, 
third, etc. Wie es damals und fpäter Ablih war, ſtellt er eine engl. 
Deelination mit den ſechs latein. Fällen aufz Dativ: to the king (den 
ächten alten unbezeichneten Dativ laͤßt er bier unbeachtet, während 
er bei den Fürmwörtern bat: Dativ Me, to Me ete.), Ablativ: 
From the King. Die eigentlihe Grammatit, in welcher allemal 
einem Paradigma ꝛec. leichte kurze Saͤtze zur Übung englifch und franz. 
einander gegenüber geftellt find, füllt 99 Heine, ſehr überfichtlich, Licht- 
voll gebrudte ‚Seiten; bann folgen noch einige kurze Phrases pour le 
Commencement, und dann bie Dialogues und das Vocabulary. — Diefe 
felbe Grammatik findet ſich wieder als ein zweiter Theil in folgendem Werke: 
Nouvelle Double Grammaire, Francoise-Angloise, et Angloise-Francoise, 
par Messrs. Claude Mauger (vgl.oben S. 94 Mitte) et Paul Festeau, 
professeurs de langues A Paris et à Londres, derniöre Edition, qui 
contient etc. eic.; a la Haye 1696; Nebentitel: New Double Grammar 
etc. Aug der Vorrede erſieht man, daß dieſe Auflage die 13te iſt; in 
der Vorrede heißt es unter Anderem: Et comme la langue Angloise 
est A present si recherchee, particulierement depuis que le tres illastre 
et invincible monargue le prince d’Orange tient les rönes de ces trois 
Royaumes oü l’on parle cette langue, nous avons trouv& à propos d’a- 
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joäter une Grammaire Angloise à la Francoise; etpeur celanous Avons 
choisi celle de Festeau, etc. Die beiden unter Einem Titel vereinigten 
Grammatiten find übrigens ganz verfchieden. Die exrfte, die franz., iſt 
in franz. und engl. Sprache und in Frage und Antwort abgefaßt; fie 
fängt 3. B. fo an: Combien les Frangois ont-iis de Letires? How 
many Leiters have the French? Ils en ont vint-deux. They have 
twenty two. etc. Diefe dialogifirte, in kurze „Lexionen“ eingetheilte 
Grammatik ıft alfo zugleich, wie man jet fagen würbe, eine Conver⸗ 
fationsgrammatif, Die Unterbaltungen über die Ausfprache füllen alleın 
ungefähr 40 Seiten. Danp treten in einem befonderen Dialog eine Dame 
und ein Sprachmeifter auf; die Dame gefteht nämlich, fie wiſſe Fein 
Latein und bittet daher um Erflärung der Wörter Grammatik, Nomen, 
Verbum 20,5; fie febt Hinzu: Je vondrois pourtant bien apprendre par 
Regles, et non pas par routine. Nun folgen die gewünfchten Erklärun- 
gen, und dann werden bie einzelnen Redetheile wieder in obiger Weife 
durchgenommen, Alsdann folgt. eine kurze Darftellung beſonders ber 
nöthigften fontactifchen Regeln, u. d. T. Les Principes de la langue 
Frangoise, The Grounds of Ihe French Tongue; hier hört die Catechis⸗ 
musform auf, aber die. Regeln find vor wie nach in beiden Sprachen 
abgefaßt; nur am.Ende erfcheint eine Reihe von Bemerkungen (Notes 
added, which were wanting, to Compleat this Grammar) bloß in eng» 
liſcher Sprache und dieſe fhließen mit folgender merkwürdigen Erklä- 
rung: These few Rules I have added in haste, at the end of this Gram- 
mar, having no time to. add any more- (I); and which I have put 
only in English, because this grammar..is intended chiefly for the Eng» 
lish or he Scots, who, if they understant (sic) French, hat (sic) not nped 
of them; and If not, could not understand them being put in French. 
D die kindlich naiven alten Zeiten, wo man mit ſich felbft fo im Wider⸗ 
- Spruch stehen konnte! Daß dem Verf. nicht einfiel, daß diefe Alternative 
auf fein ganzes Buch angewendet werben fann! Es ift übrigens in der⸗ 
felben Altes hübſch kurz, Har, einfach gegeben. Dann folgt Feſteau's 
Engl. Gramm., nur.mit leichteren Gefprächen als die in feinem oben 
angeführten Buche. Am Ende des Ganzen: L’Ecole poar rire, nämlich 
eine Heine Anecdotenſammlung; Nro. 20 Plaisante reponse touchant un 
pet (eine deutſche Magd in einem Wirthshaus, wo Franzofen binirten, 
laissa aller-nn gros pet Allemand und entfchuldigte fi) dann gegen ihre 
Herrin damit, daß die Franzofen ja Fein Deutſch verfländen), für Die 
Sitten jener Zeit characteriſtiſch — Ein weit werthvolleres Buch if 
oder war dag folgende, Thomafini: Triplex Grammatica, cnjus ope 
Theoria et Praxis Linguae Gallicae, simul et Germanlcae, et Italicae- 
possunt faclllime comparari etc ; nova editlo, Lutetiae Parisiorum 1682. 
Die Theorie der franz. Sprache (das „erfie Buch“) ift in Iat. Sprache, 
pie Theorie der beutfchen und der ital. (das zweite und dritte Bud) in 
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franz. abgefaßtz dieſe drei aufeinander folgenden Theorien bilden den erſten 
Theildes Buches; fie Handeln von der Ausfprache (recht forgfältig) und von 
den deelinabeln Redetheilen. Imzweiten Theile werden zuerft die vier Teßten 
Redetheile, nämlich die biegungsunfähigen,, fynoptifch zufammen ber 
handelt (Tat., franz., deutſch., ital.); alsdann folgen ebenfalls in vier 
Sprachen: ein fachlich georbnetes Bocabularium (De Deo et Lvelo, De 
‚ Anno et ejus Partibas, etc.), ein längeres Geſpraͤch mit lauter Höflich- 
feiten, Eleine „‚Hiftorien‘ oder Anecdoten und endlich einige vertrauliche 
Briefe. Merkwürbig, obwohl allbekannt, ift bie fchon damals herrſchende 
fihönere Ausftattung folcher Bücher in Frankreich und England gedruckt 
in Bergleih mit denen in Deutſchland. Aus der Theorie der franz. 
Sprache hebe ich nur folgende befondere Regel hervor: Das Particip Perf. 
wirb micht verändert, wenn bemfelben unmitteldar ein mit dem voran» 
gehenden Acenfatio congruirendes Adjectiv folgt, als: L’ennemi nous a 
renvoye sains ei sauves (sic), Hostis nos salvos et incolumes dimisit. 
In der Theorie der deutſchen Sprade iſt mir die Sorgfalt intereffant, 
mit welcher er die Ausſprache des Buchftaben g behandelt: g vor ao u 
ift hart, aber vor e und i milde, weich, ähnlich wie im Franz. gue und 
gui gefprochen werden ober gerabezu wie ein y Grec: et ceite derniere 
maniere de prononcer est suivie des Saxons, des Mayengois, et ge- 
neralement de tous cenx qui font profession de parler l’Allemand le 
plus delicat. P. E. Gester, geben, gern, gelt, gifft, etc. Er ift alfo 
nicht für das feine, vornehme, affectixte, jebt in allen Schulen, nament- 
lich Töchterfchulen, eingefchärfte und den Kindern aufgezwungene, ober 
deutfche, aber nicht in Norbveutfchland herrſchende harte g in den Verbin 
dungen ge und gi! 


5. Deutſche n. a. Grammatiten für Franzoſen. Le Bas und 
Regnier: Grammaire allemande. Adler-Mesnard (Prof. an der 
Normalfchule in Paris): Grammaire allemand. Bacharach: Gram- 
maire allemande a l’usage des classes superieures, ouvrage autorise 
par le Conseil de I'Instruction publique, mit dem Motto: Comprendre, 
c’est apprendre; Paris 1854 (1 Thlr.); hierzu ein Cours de thömes 
allemands accompagnes de vocabulaires, mit dem Motto: Appliquer, 
c’est savoir; Paris 1854 (24 Sgr.). Dies find folide Werke für 
den höheren Schulunterricht. Dagegen giebt es auch eine Menge Pros 
duete geringerer Art, die häufig von Privatlehrern angewendet werben 
und über die man fich ein Urtheil bilden muß, 3.3. Ollendorff's 
Nouvelle methode pour apprendre la langue allemande en six mois, 
Frankfurt a. M. 1839 (f. o.). Auch Meidinger’s Grammaire alle- 
mande, ncuvellemeut redigee par Büchner, i6te Aufl. (15 Sgr.), 
wird in Frankreich immer noch gebraucht. — Die ältefte mir befannte 
beutfche Grammatif für Franzofen ift folgende: La veritable ei unique 
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grammalre alemande, 2te Aufl,, Straßburg 1687 (alfo zwei Jahre 
nah dem Widerruf bes Ediets von Nantes). Die Vorrede verſetzt 
uns recht lebendig in bie Rage der damaligen Answanderer, welche plöß- 
Lich fich gemöthigt fahen, fich etwas von der deutſchen Sprache anzueig⸗ 
nen: La langue Allemande s’est rendue si necessaire, dans le mise 
rable siecle on nous vivons, quil n’y a personne qui ne souhalte de le 
scavoir...on void des personnes de tout sexe, de toutte condition. et 
de tout age s’eiadier a l’apprendre: les vieihards s’empressent aulant 
que les jeunes, et Il y en a plas d’un, qui comme le vienx Üaton, 
.apprent a lire avec des Lanettes. Daß die Grammatik fi nicht bloß 
anf die nothdürftigſten Regeln befchränkt, Fann man ans einer die Com 
firuetion betreffenden Bemerkung erfehen, die durch folgenbes Beifpiel 
erläutert wird: vvolte Gott des der Türck vom den Christen aufs 
haupt vväre geschlagen vrorden, et non pas, geschlagen vvorden 
vräre. Die Adverbien find in eine Dienge Gruppen eingetheilt: adverbes 
de gquantite, adverbes de comparaison, adverbes d’ordre ete.; intereſ⸗ 
fant find hier die adverbes de eonfusion: das hinderst zu vorderst, 
das underst zu oberst, hauffenvveis, etc. Am Ende ein ziemlich reich 
haltiges, fachlich georpnetes Vorabular (Nomen ol mature francolse et 
alemande). — 3.8. Burnonf (ausgezeichnet als Überſeger des Taci⸗ 
tus, geft. 1844; er iſt der Vater des berühmten. Orientaliften Eugene 
Burnouf geft. 1852): Methode pour &tudier la langue latine, Bme edit. 
Paris 1841; Derfelbe: Methode pour éêtudier ia langue grecque, 3öme 
edit. 1841 (3 fr.). Dutrey: Nouvelle grammalre de Ja langue latine, à 
Pusage des classes superieures, ouvrage aulorise par l’Universite, 
7me edit. (2 fr. 75 c.). Eine Heine Tat. Gramm. in franz. Sprade, 
für die unteren und mittleren Elaffen des franz. Gymnafiums in Ber- 
lin hat Mullach (1841), eine ähnliche griechiſche Weiland (1841) 
geliefert. Pasquet: Elements de la grammaire latine, Paris 1857. 
Während Lhomond feine Heine Tat. Grammatik nach den neun Rebeiheilen 
eingerichtet hatte, macht Pasquet den Satz und feine Theile (le sujet, 
t’attribut et les compl&ments) zu ſeinem Ausgangspuucte und Einthei⸗ 
lungsgrunde. 


6. Deutſche Grammatiken für Engländer. Nöhden: Elements 
of German Grammar intended for Beginners, London 1805, Ate Aufl. 
Frankfurt a. M. 1830 (20 Sgr.); hierzu auch ein Appendir: Reading 
Lessons. Schade: A complete practical Grammar of the German 
language, Lpz. 1805, Ste Aufl, 1837 (1 Thlr. 10 Sgr.). Schmidt: 
A complete German Grammar in a systematical order for ihe use of 
Englismen, 2 Bde, Lpz. 1828 (1 Thlr. 10 Sgr.). Klauer: Com- 
prehensive Grammar of the German language, on a new plan, con- 
. densed in two synoptical tables, Hamburg 1831 ? (1 Thlr. 15 Sgr.). 
Tiarfs: A practical Grammar of the German language, London 1834 
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(2 Thlr.) ..... hierzu auch Exereises for writing German, adapted to 
the rales of the German Grammar. Ollendorff: A new method 
of learning to read, write and speak the German language in six 
months, translated from the fifth edition by Bertinchamps, Frank 
fürt a. M. 1839 (1 Thlr. 5 Sgr.). Wertheim: A concise German 
Grammar eto., Karlsruhe 1841 (1 Thlr. 20 Sgr.). 8. F. Beder: 
A Grammar of {he German Language, 2te Aufl., berausgeg. von 
Bernd. Beder, Frankfurt a. M. 1845 (1 Thlr. 15 Sgr.). Schirm: 
The Speaklug Method, or the shortest, easiest and surest way to 
learn the German language, Wiesbaden 1846 (1 Thlr. 10 Sgr.). 
Heinrich Meidinger: The First Lessons In German, Frankfurt a. M. 
1848 (16 Sgr.). Ahn: A new, practical and easy Method of learn- 
ing the German language, Lpz. 1849 (10 Sgr.). 

Lateiniſche und griechifche Grammatiten. Anthon: Latin Gram- 
mar, improved by the Rev. W. Hayes. Zumpt: A Grammar of the 
Latin Language, translated from the Pth edition of ihe original, 
and adapted to the use of English students, von Dr. Leonhard 
Shmig (früher in Bonn, feit einer Reihe von Jahren Director der 
High School in Edinburg), London 1845. Kennedy: Latinae Gram- 
maticae Curriculum, or,.a Progressive Grammar of the Lalin Language, 
for the use of allGlasses in Schools, 2d edition (A s. 6 d.). Anthon: 
Greek Grammar, improved by Dr. Major. Andrews und Stoddard: 
A Grammar of the Latin Language, Boſton 1836, 11te Aufl. 1845 
(323 Seiten). Berühmt war chemals William Lily's Kleine Tat. 
Grammatik: Brevisstma Instituto, seu Ratio Grammatices eognoscen- 
dae, 1510; durch eine Verordnung Heinrichs VII wurde dieſe Gram⸗ 
matif als die einzige ausgezeichnet, welche in allen öffentlichen Schulen 
gebraucht werben folle, daher hieß fie King Henry’s Grammar. — Mad- 
oig: A Latin Grammar for the use of Schools, translated from the 
original German, with the Sanction and Co-operation of the Author, 
by the Rev. George Woods, $te Aufl. 1857 (12 s.). 


II. Wörterbud. 


Englifch-franzöfifche Wörterbücher giebt es von Boyer, Fle— 
ming und Tibbins, Spiers, Sadler, Tarver u. A. — Nouveau 
dietionnaire français-anglais et anglais-frangais, abrege de Boyer; 
augmente d’un dietionnaire de prononciation figuree; par G. Hamo, 
niere, Paris bei Hachette (7 fr. 50 c.). — 3. Chr. Tarver: The 
Royal phraseological English French, French English Dictionary; des 
dicated to his Royal Highness the Prince Albert, 2 Bde, London 18505 
in Leipzig bei Armbrufter zu haben für: 18 Thlr. 20 Sgr. — Sad⸗ 
fer: Nonveau dictionnaire portatif anglais-frangais et francgais-anglaisz 
deux tomes en un volume, Paris 18445 ungeachtet feiner Kleinheit iſt 
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dies Buch in phraſeologiſcher Hinficht fehr reichhaltig. — James und 
Mole: A Complete Dictionary of the English and French Languages 
for general use, with the Acceniuation and a literal Pronunclation 
of every word in both languages; compiled from Ihe best English 
and French authorities; fourih stereotype edition, Lpz. bei Tauchnig, 
1854 (2 Thlr.). 

Hier find auch einige, mehrere Sprachen ınnfaffenve Wörterbücher 
zu nennen, die man fehr unrecht thun würde Schülern zu empfehlen, 
wenn auch in der wohlmeinenden Abficht, ihnen bie Anſchaffung mehre- 
ser Werke zu erfparen. Diefe Wörterbücher find für den Schulgebrand) 
nicht ausreichend, fei es daß man an eine Rectüre wie Shafefpeare denkt, 
ober daß man franzöfifche und englifche Überfegungsübungen oder freie 
Aufſätze im Auge hat. Bollftändiges Handwoͤrterbuch der deutfchen, 
franz. und engl. Sprache, nad einem neuen Plane gearbeitet zum Ge- 
brauch der drei Nationen in 3 Abtheifungen, Lpz. bei Brockhaus, 1835 
(3 Thlr. 15 Sgr.); hierbei fällt mir gleich noch ein anderes im J. 
1856 erfchienenes Wörterbuch diefer drei Sprachen ein, welches auch 
nach einem ganz neuen ‚Plane oder Syſteme“ eingerichtet iſt: es find 
nämlich alle Wörter ber drei Sprachen durcheinander in Eine alphabe⸗ 
tiſch geordnete Maffe gebracht. Zeller: Neueftes Tafıhenwörterbud, 
Deutſch, Engliſch und Franzöſiſch, enthaltend alle zur täglichen Unter 
haltung, zu Hanfe und auf Reifen erforderlihen Wörter, Lpz. 1845, in 
3 Theilen (a 12 Sgr.); allzu dürftig. Diezmann: Deutſch-engliſch⸗ 
franz.-italtan. Wörterbuch, Lpz. Auch in Berlin iſt ein ähnliches von 
Herrmann und einem Anderen herausgegeben worben. — Um zu zei 
gen, daß dieſe Art Wörterbücher Feine nene Erfindung find, ſetze ich 
noch ein älteres Werk hierher. Rädlein: Europäifcher Sprachſchatz, 
ober deutfches, ital. und franz. Wörterbuch, 3 Bde Lpz. 1711 (3 Thlr. 
10 Sgr.). 

Für den Kaufmann wichtig iſt Rhode's Practiſches Handbuch 
der Handels⸗Correſpondenz in deutſcher, franz, engl. und ita⸗ 
Kan, Sprache, Z3te Aufl. Franffurt a. M. bei Sauerlänver, 1856 
(2 Thlr. 15 Sgr.); es ift eine Sammlung kaufmänniſcher Ausdrücke 
und Phrafen, in alphabetifcher Ordnung, auf 877 Seiten, worin man 
nachſchlagen kann, wie ein deutſcher Ausdruck in jenen anderen brei Spra- 
hen zu geben iſt. Flügel: Triglotte oder faufmännifches Wörterbuch 
in drei Sprachen: Deutfch-Englifch- Franzöfifch, enthaltend die tech⸗ 
nifhen Ausdrücke des Handels, der Manufacturen, der Schiffahrt und 
der Rechte, Lpz. 1836 (1 Thlr. 10 Sgr.); fpäter iſt auch ein engl. 
franz. deutſcher und ein franz. engl. deutſcher Theil erſchienen. De 
Caſtres: Allgemeines Waaren -Lericon in franz., deutſcher, engl. und 
italiän. Sprache, 1fte Lieferung (10 Sgr.), Frankfurt a, M. 1858; 
sollftändig in fünf Lieferungen. Introna: Frasarlo mercantile po- 
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ligloito pel corrispondente nelle Jiugue italiana, francese, fedesca ed 
inglese, Trieste 1857 (1. 18). Sal(Jal): Glossaire nauligue, repertoire 
polyglotte des termes de marine anciens et modernes; 1 enorme Yo 
lume grand in-4” de 1600 pages (60 fr.), Paris bei Firmin Didot. 
Burn (Lieut.-Col.): French and English Dictionary of Naval and Mi- 
litary Technical Terms, 3te Aufl., bei Murray (15 8.). 

Bon weiterem Intereſſe find Spectal- Wörterbücher wie folgendes. 
Prof. Dr. Franke, Zweiter Director der polytehnifhen Schule in 
Hannover: Tehnologifhes Wörterbuh der bdeutfchen, franz. und 
engl. Sprache; After Band: 2 Thlr. 20 Sgr.; 2ter Band: chenfo, er- 
fohien 18555 Bd. 3 ift wohl inzwifchen auch fon erfohienen. — Die 
beiden franz. Werke von Nyften und von Jonrdan, die Naturwiffen- 
ſchaften betreffend, f. o. Cap. II. 

Synongmil. Merlet: French Synonymes Explained in Al- 
phabetlcal Order: with copious Examples, London 1852, pp. 148. 
(23.6d.) Poppleton: Dictionnaire des synonymes anglais expli- 
ques par des synonymes frangais, Paris bei Hachette (2 fr.). — Tie 
Idee einer vergleichenden Synonymik der deutſchen, englifchen 
und franzöfifhen Sprache (nad Begriffsclaffen ‚nicht bloß alphabetifch 
geordnet) habe ich Schon Tange mit mir herumgetragen. Die Ausfüh- 
rung berfelben bürfte anf Grand einer forgfältigen Vergleichung der 
vorhandenen fpnonymifchen Hauptwerke, namentlich von Weigand (deutſch), 
George Erabbe (engl.), Lafaye (fran;.) und Döderlein (Tat.), nicht 
allzu ſchwierig fein. 

Ein Sprichwör terbuch in 6 Sprachen, deutſch, engl., franz., ital. 
lat. und ungarifh, bat Georg v. Saal herausgegeben, Wien 1830 
(1 Thlr. 15 Sgr.). 

Ein Iatein-franzöfifhes Woͤrterbuch von Quicherat und Da- 
veluy (9 fr, Paris bei Hachette). Theil (professenr au Lycée 
Saint-Louis): Grand dietionnaire de la langue latine, par le Dr. 
Guill. Freund, fraluit en francais, 2 foris volunes grand in-40, à 
trois colonues (77 fr.), bei Firmin Didot; auch ein Meineres Tat. franz. 
Wörterbuch nah Freund hat Theil für Schulen beforgt (destine aux 
classes), Paris: Sfr. 50°. — Unglifch-Tateinifhe Wörterbücher von 
Ainsworth, Riddle, Yonge: A Phraseological English-Latin Dic- 
tionary, u. 9. Erfteres möchte ich in folgender Bearbeitung empfehlen: 
An Abridgment of Ainsworth’s Dictionary, English and Latin; designed 
for {he use ofschools; by Thomas Morell, D.D.; stereotype edition, 
carefally revised and corrected from the best auihorities, by James 
Ross, L. L. D., London 18265 ein ftarfer Band, vermöge feiner typo- 
graphiſchen Einrichtung äußerſt reichhaltig; eine neuere Ausgabe iſt mir 
nicht zur Hand. . (Mit jenem Thomas Morell ıft nicht etwa J. R. 
Morell zu verwechfeln, der Tennemann’s Manual of the History of 
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‚Introduetion to the french Pronuneiation, in welcher er merk 
meife auf die wirffichen Nasal soands auch al sounds wilh 
1 siehe, Bagner ete.) folgen laßt; Derfelbe zeigt in einer Practical 
5 Aethodical Grammar of the French Language (ib, 1858), daß er 
“ mit ben neueren deutſchen Bearbeitungen ber franz. Grammatit nicht 
getraut gemacht Hat: er iſt ganz auf dem veralteten Stanbpuncte ſtehen 

fieben, auf welchem es Feine wahre und durchgreifende Regeln, fon 
dern nur eine Aufzäpfung von Verhaltungsregeln für den Anfänger giebt; 





fein Vocabulary ift übrigens nicht unbrauchbar. 


2. Dialogen- und Pprafenfammlungen. Madame de Genlis: 
Manuel du voyageur, contenant les expressions les plus usitdes en 
quafre Inngues, feanz., engl., ital., deutſch, 2 Bde, Paris 1798; in ver⸗ 
ſchiedenen neueren Bearbeitungen. Boldoni: Nouvean manuel da vo 
yageur, or the traveller's pocket companlon, containing copious and 
famillar conversations in English, French, Itallan and German, ctc.; 
eine Beuere Ausgabe erfpien in Aachen 1840 (1 Thlr.). Bellenger: 
Nonvel:es conversatlons frangaises, anglalses ei allemandes, 2te deutſche 
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“e von Schröder, Lpz. 1835 (26 Sgr.), eime 4te Aufl. von 
midt, Lpz. 1847 (27 Sgr.). De Porquet: Modern Parisiad 
V; ou, choix de phrases diverses; engl. und frams.; 18te 
:1847 (Preis circa 1 Thlr.). Sadler: Manuel classique 
ws francalses et anglaises en une serie de dialogues, 
Paris 1851 (3 fr.); man wird fi erinnern, daß das 
ht bloß „elaſſiſch“ heißt, fondern and: was für Schu⸗ 
. für die oberen Claſſen der franz. Gymnaſien (colleges, 
„ımmt iſt; un livre classique, an ouvrage classiqne tft alfo 
ig. Fleming: Nouveaux exercices de conversatlon AU- 
‚frangais, Paris bei Hachette (3 fr.). Ahn: Handbuch der engl. 
„mgangsfprache mit deutfcher und franz. Überfegung, Mainz 1834, Ate 
Aufl. 1846 (15 Sgr.). Mabire: Guide de la conversation anglaise, 
Paris 1810, Ite Aufl. 1838 bei Baudry; dies ift nicht ein Dialogen- 
buch, fondern eine ziemlich wohlgeordnete und fehr reishhaltige Phrafeo- 
logie. Wahlert: Handbuch der franz., engl. und deutſchen Umgangs⸗ 
fprache, Bielefeld 1845 (20 Sgr.). Anonym: Guide de la conversation 
francaise, anglaise et allemande à l’usage des voyageurs et des eindi, 
ants, Ate durchaus verbefferte Auflage, Lpz. bei Philipp Reclam jun. 
1855 (15 Sgr.); es enthält 1) ein Meines fpftematifches Wörterbuch, 
2) verfchiedene kurze NRebensarten, 3) Gefpräde, 3. B. aud eins über 
die Schule, was gewöhnlich in folchen Büchern fehlt, 4) Briefe, Bil- 
lets ec. Carry: The Elements of English Conversation, istended for 
the use of the French and Germans, 3te Aufl, Dresden und Lpz. 1846 
(20 Sgr.). Bei Murray in London: Handbook ef Travel-Taik; Eng, 
lish, German, French, and Itallan (38. 6 d.). Bei Baudry in Paris. 
Nouveau guide de conversations modernes ou dialugues usuels et fa- 
miliers, en six lanzues, franc. angl. allem. ital. espagn. porlagais, A 
l’usage des voyagenrs et des personnes qui se livrent A l’etude de l’une 
on de piusieurs de ces langues par MM. Belleuger, Witcomb, 
Steuer, Zirardini, Pardal et Moura, 1846 (3fr.). — Peſchier 
bat eine Phrafenfammlung in alphabetifcher Ordnung, und darnm gewiß 
nur für Wenige brauchbar, geliefert, bei. Esprit de la conversation 
frangaise ou Recueil de gallicismes avec la traduction anglaise et alle- 
mande en regard, „nouvelle Edition“, Stuttg. 1855 (1 Thlr.). — Eine 
andere Einrichtung als alle hier genannten Bücher bat meine „Anleitung 
für Schulen zu den erſten Sprechübungen in der franzöfifchen und engl. 
Sprache; ein Übnngsbuch nebft einer methodologiſchen Einleitung“, 
Greifswald 1856 (10 Spr.). 


3. Briefſteller. Sadler: L’art de la correspondance anglaise 
et francalse, ou recaeil de lettres en anglais et en francals sur tontes 
sories de sujets familiers, precede d’une introduction sur le style epis- 
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tolaire, etc., Ate Aufl. Brüffel 1850 (1 Thlr. 15 Sgr.). Spiers: 
L’ öpistolaire anglais, ou choix de lettres anglalses extraites des meil- 
leurs 6crivains, sulvies d’une serie de letires Srancaises à traduire 
en anglais; ouvrageröpondant aux derniers programmes: d’euseignement, 
Paris bei Hachette (2 fr. 50 0.); Derfelbe: Manuel des termes du 
commerce anginia et francais, avec des modeles defaciures, de lettres 
de change, de qultiances, et suivi d'une sdrie de letires de eammerce,; 
ib. (3 fr. 50 €). Lonis Simon: Taſchenbuch der Handelscsrrefponbenz, 
mit Anmerkungen und Worterflärungen; zunächſt iſt erfchienen: die Han- 
belscorrefpondenz in engl. Sprache, 1fter Theil, engl. Briefe mit deutſchen 
Anmerkungen, Lpz. bei Otto Spamen, 1858 (15 Sgr.), te verbefferte 
Auflage; ſehr reichhaltig. 


4. Überfegungsbücher. E⸗ verſteht ſich von ſelbſt, daß man zum 
Überfehen aus dem Deutſchen ins Franz. und ins Englifche nicht zwei be 
fondere Bücher uäthig hat. Eins thut es, voch folltees danach eingerichtet fein. 
Daß Ein Buch für beide Übungen ausreichend fei, hat man früher ſchon 
bedacht, z. B. Chriſtianin Bermifchte Auffäge zum Rutzen und Ber- 
gnügen, mit angehängter. Phraſeologie zum Überſetzen ins Engl. ober 
Zranz., Hannover 1803 (25 Sgr.). Seitdem kamen aber immer wie- 
der Uberſetzungsbücher entweder für das Franz. oder. für das Engliſche. 
Erfi in der neueften Zeit fcheint man allgemein wieberum fein Augen- 
mer! baranf gerichtet zu Jaben. Zu Herrig’s Aufgaben zum über⸗ 
fegen aus dem Deutſchen ins Engl. lieferte de Caſtres, „Dberlehrer” 
der franz. Sprache und Litteratur, „Franzoͤſiſche Anmerkungen‘, Iſer⸗ 
lohn und Elberfeld 18525 freilich erſcheinen diefe Anmerkungen nicht 
überall ausreichen» und Herrig’e Aufgaben find ihrem ganzen Inhalte 
nach zu ſehr ausfchließlich english. Eifeumann, Gruner und Wilder 
muth haben jebt ebenfalls zu den 3 Abtheilungen ihrer „Dentichen- 
Muferflüce zur Übung-in der franz. Eompofition” (Stuttgart 1850 f.), 
„Engliſche Anmerkungen” geliefert, wie auch zu ben franz. Überfeßmgen 
jener 3 Abtheilungen (für Lehrer) von Gerard, Borelund Peſchier 
bie engl. Überfegungen zu veranftalten unternommen; bad Ganze würde 
alfo, abgefehen von den „Engliſchen Anmertungen⸗ ans 9 Bänden ber 
ſtehen; die deutſchen Bände koſten jeder 18 Sgr., die franz. und engl.‘ 
1 Thlr. oder darüber, Ein Heineres ähnliches Wert iſt inzwiſchen in 
Heivelberg erfchienen u. d. T. Deutfche Proſa, Auswahl von Lefeftüden 
mit franz. und engl. Überfeßung, ifter Bd: Deutſche Profa, ter Bb: 
Prose allemande, recueil de morceanx cholsis &dit6 par Charles Hof- 
man, chef d’institution à Heidelberg, traduit par Filliard, Ihle et Seia- 
guerlet, ter Bd: Selections of German Prose, edited by Dr. Charles 
Hofman, priocipal of an educational establishment at Heidelberg, trans- 
Iated Into English (von wem, wird nicht gefagt; wahrſcheinlich find eng⸗ 
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liſche Überfegungen benugt worden); erfchienen find diefe 3 Bde 18575 
jeder Band koſtet 16 Sgr. Inhalt: 1) Märchen und Erzählungen; 
meiftens von den Gebrübern Grimm und von Hebel (leider iſt anch die 
allzu abgeſchmackte Geſchichte von einem Menfchen, der gerne „grufeln‘‘ 
fernen wollte, darunter), 2) Fabeln, Parabeln, Erzählungen, Befchreis 
bungen und ein Meines Schaufpiel von Lewald (Die Rückkehr ins värter⸗ 
liche Hans). — Unterdeſſen find auch Herrig's Aufgaben 1) engl. a. v. T. 
English Lessons, original and translated, Iſerlohn 1856, 2) franz. 
u. d. T. Exercices francais sur differents sujets de composition, par 
de Castres, ib. 1857 erfchienen. — Alphonſe Martette: Half-Hours 
of Translation; or, Extracts from the best British and American 
Authors to be rendered into French; and also Passages translated 
from French Contemporary Writers fo be reproduced into the Original 
Text, London bei Longman 1858, pp. 368 (5 8. 64.). Merlet: Exer- 
cises iu French Composition: consisting ef Extraeis from English 
Authors to be turned into French; with Notes indicatlug the Differen- 
ces in Style betweon the two Languages, a List of Idioms, with Ex- 
planations, Mercantile Terms, and Correspondence Essays, Ib. 1858; 
pp. 164 (33. 6d.). Eherpilfonp: The Book of Versiohs; or, Guide 
to French Translation; with Notes to assist in the Cousttucliton, and 16 
display a Comparison of the French and English Idions’; new edit: 
by Delille, ib. 1858, 12 mo. pp. 252 (3 s.6d.). 

Auch der Verſuch, die Übungen im Franzdf. mit dem deteiniſchen 
zu verbinden, mag hier eine Stelle finden, H. Viehoff (Ditector der 
HöH. Bürger« und der Provincial⸗Gewerbeſchule zu Trier): UÜübungsbuch 
zum überſetzen aus dem Lateiniſchen ins Franz. und aus dem Franz. 
ins Latein., für Realſchulen; drei Curſus in drei Bändchen, Trier 1853 
bis 57 (für ein Schulbuch zu theuer). Ter. Verf. glaubt in vem Ans 
ſchluß des lateiniſchen Unterrichts an den franzöſiſchen einen 
Weg gefunden zu haben, auf vem man im Lateinifchen, was das Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Claſſiker betrifft, ohne Beeinträchtigung eines anderen Lehr⸗ 
gegenftandes, und ohne weitere Zerfireuung der geiftigen Thätigfeit des 

Schülers, auf den Realſchulen annähernd ebenfo weit gelangen Fönnte, 
als auf den Gymnaften! Es Tiegt, wie der Verf. ſich aus eigener Er⸗ 
fahrung überzeugt hat, „in der Verbindung der zwei fremden Sprachen 
mit einander ein unglaublicher Reiz für den Schäfer”, Nach feinem 
Plane beginnt der Unterricht mit dem Franz. allein in Serta und im 
erften Semefter der Oninta (wöchentlich 8 Stunden). Im zweiten Se 
meiter der Quinta beginnt der Tat. Unterricht und zwar fogleich im An⸗ 
ſchluß an’s Franz (wöchentlich 4 Stunden), während der Unterricht im 
Franz. für ſich allein feinen Fortgang hat (wöchentlich 4 Stunden). In 
den beiden oberen Claſſen erhält das Lateinifche auch einige Stunden für 
ſich allein. „Bekanntlich bringt man es in der Fertigkeit des mündlichen 
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Gebrauchs der franz. Sprade durchgehends anf den Realichulen nicht 
fo weit, als man von biefen gewünſcht und erwartet hatte”. In Ver⸗ 
bindung mit dem Rateinifchen wird es dem Franz. befier geben! Iudem 
der Schüler haufig franz. Sähe ohne Bermittelung der Mutter 
fprache bildet, entwöhnt er ich allmälig jenes ſtillen, mentalen Über- 
febens aus dem Dentſchen ins Franz., und bereitet fi zu einem felb- 
fländigeren und freieren Gebrauche des Iebteren vor’. Daß nun etwa 
das Lateinifche „vie flörende Rolle‘ ver Mutterfprache übernepmen Sönnte, 
verfihert B., fei nicht zu beforgen. 


5. Einige Chreſt omathien kann ich in dieſem Capitel wohl auch 
hierher fielen. O’Sullivan: Legons de litteratare anglaise ancienne 
et moderne, precedees des preceptes du genre lires des litierateurs 
les plus ceiebres d’Angleterre, suivies d’une biegraphie des poetes les 
plus estimes, 3te Aufl., 2 Bde: Profa und Poeſie, Paris 1850 (circa 
12 fr.). Bietor Rendu: New Lessons of English Literature: Nou- 
velles lecons de litt. angi., 3me edit., augmentce de notes, Paris bei 
Hachette (4 Ir.). Eonftanfeau: Prosateuss ei poëtes frangais; or, 
Seleetions frem ihe best French Authors; arranged in chronological 
order from tbe Age: ef Louis XIV to the Present Day; with Biographi- 
cal Skeiches, London 1850 (7 s. 6.d.). 


IV. Geſchichte der Sprachen und Ritteraturen. 

Bas ich unter dieſer Rubrik hier zu bieten Habe, ift eine kurze ſyn⸗ 
optifche oder ſynchroniſtiſche Überfiht der verfihiebenen Perioden der 
franz. und engl. Litt. Gefch., in derjenigen Eintheifung und Anorbnung, 
weldye nach meiner Anficht fowohl der Sache als dem Stubium am 
meiften gemäß ift: 

—2 Überſicht der franz. und engl. Litt. Geld. 


I. Origine et formation de 
la langue frangaise (depuis la 
conquöte de la Gaule par Jules- 
Cesar jusqu’ aälafin du 11mesiecle.) 


A. Les origines, jasquen 
500. Les Gaulois on Celtes, les 
Romains, les Germains. 


B. Les six prewiers sie- 
cles dumoyen Age (6me—11me 
siecles). Langues romanes ou 
neolalines. Les Normands (depnis 
911). Langue d’oc, langue d’oil; 
Jes principales subdivisions dialec- 


I. The Periods preceding the 
Norman Conquest. 


A. The Reman Period (till 
426). Tbe ancient Britons (Celts). 
The Romans. 


B. The Anglo-Saxon Pe- 
riod (449—1066, the Dark Ages). 
Tbe Anglo-Saxons. The Tale of 
Beowulf. Caedmon (d. about 680), 
King Alfred (d. 901), Archbishop 
Alfrie (d. 1006), ete. Dialects; the 
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tales (patols: le gascon et le pro» 
vencal; le normand, le picard, et 
ke bourgnignon; le langagede l'Ile- 
de-France ou deParis). — Les Ser- 
ments de Strasbourg (9me 8). 
Le chant de sainte Enulalie; Ile 
poeme sur Boece (10me s.). Mas 
numents écrits da 11 me'siecle. 
Les jongleurs. 


NH. Les: quatire derniers 
siecles du moyen ge (I2me 
- 15 me siecles): Pancienne litt. 
frangalse et la litt. provengale. 


A. Le 12me et le i3me 
siecle: 
langage francais. Po&sid pröven- 
cale; troubadonrs: Bernard’ de 
Venfadour, Bertran de Bor; 
Pierre Vidal, ete. — Poesie des 


trouveres. Les cycles &piques ou 


legendafres: Cycle carlovingien 
(chanson de Roland, ete.), cycle 
breton ou d’ Arthur (Chreiien de 
Troyes, etc.), cycle antigae (roman 
d’ Alexandre le Grand, etc.). Chro» 
niques rimees (Richard Wace, ete.). 
Roman du Renard. Roman de la 
Rose. Romans didactiques. Fa 
bliaux (Rutebeuf ete.).. Fables 
(Marie deFrance). Poëtes Jyriques 
(Thibaut etc.). Commencements de 
la poesie dramatique: les myste- 
res. — Prosateurs francais. Les 
Chroniques de France. Villehar- 
douin, Joinville, etc. 


B. Le 14me et le 1öme siecle. 
Froissard; Olivier Basselin, Fran» 
gois Villon, etc. — Mysteres; la 
Confrerie de la „Passion“. Mora- 
lies; les Clercs de la Basoche. 
Farces; l’Avocat Patelin. Sotties; 


„l' Age d’ or“ du vſeux 
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southern dinlecis: (Wessex, De- 
vonshire, Somerseishire, Dorsetr 
shire), the northers dialecta (Naor» 
thumberland, Westmoreland, Cum- 
beriand, Yorkshire, Lapeashire ‚ihe 
south of Scotland). The Dancs 
(Arst half of the 1iih Ka The 
Normans:: ( 1066). 


‚Ik. Die. er (h—15th 


seinen) en 


A::12th and 13th . cenfurles. 
The Angio-Norman ppets. — Ces- 
sation ef. Ihe: Saxon. Chronicle 
(1154). The Semi-Saxon language 
(1450-1230). Layamon:. The Or- 
ndum.:-- Formation‘: of. the Old 
English. language, The: metrical 
Chronicle of Robert of Gloucester 
(abdut the “lbsk-oF Ihe 131h .). 

Ba ae 5 IE FE Eee Pre 


..r. Bruce re i* 
.1.. ande, 


B. 14ih and 15ih centaries. 
Old English metrical romances, 
translated from the French. — 
Middie English. Wielif (d. 1384). 
Sir John Mandeville. Chaucer 
(d. 1400).Gower. Scottish chronicl- 
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les Enfants’ sans 'sduel. — Com 
Mlnes. -V Inmfation de Jesus- 
rast." ‘ aa Bu er Be . ch 


Bi va Gh om 


Br. Le löme störte: gaee 'öe 
la’ Reiisissance). 


A. Premiöre moltie da I6me 
siecle (rbgnes de Louis XII et 
de Francois I). Marot, Saint-Ge- 
lals; Rabelals ; Calvia eto. 


. 


B. Secosde moftid':du ‚Jöme 
siecle (rögnes de Henri Il, Fran» 
cois H, Charles IX, : Heurl III, 
Henri $V). »U’&vöque:Amyot; Jean 
Bodin, Montaigue, etc. — Louise 
Labe. LaPkciade: Ronsard, Jodelle 
ete. La Satire Menippee. 


2." 


IV. Le 17me st&cle (le grand 
‚slöcle, le siecle de Louis XIV). 


.A. Premiere moitie da 17me 

siecle, jusqu’en 1661 (regne de 
Henri IV, regne de Louis XIII et 
ministere de Richelieu, minorite de 
‚ Louis XIV et ministere de Maza- 
rin). Malherbe, Regnier; Pierre 
Coroeille; Descartes, Pascal; Paul 
Scarron; etc. 


B. Seconde moitie du 17me. 


siecle (regne de Lonis XIV). Mo- 
liere, Jean Racine, Lafontaine, 
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ers- (Jolıo ‚Barbour, elta). +» tbiä 
6. Early Ballads(Chevy Chace,ete.). 
John Lydgate. Sir:Johe Tortescue. 
William: Caxton 11475). 'Seeltish 
peeis: James 1, Blind: Harry ;' Ro» 
bert Henryson;: Gawaln Douglas, 
William Dunbar (d. ab. 1520) 


ill. The 16th century. 


A. First halfof the 16th c. 
(reigns efHenry: VIII, Edward VI, 
and Mary, t#l 1556). The Earl 
of Surrey. Thomas Wyatt. Thomas 
More. — Translations of the Bible. 
— Joho Heywood's Interludes. Sir 
David Lindsay (Scotland). 


B. The EartyYears of Elizabeth’s 
Reign (till 1680). Thomas Sack- 
ville. 


: -C, The fater part of Queen Eliza- 
beih’s reigu (the Elizabethan age 
15801668). Modern (or New) 
English. Sir Philip Sidney. Christe- 
pher Marlowe. Spenser. Shake- 
speare. Ben Jonson. Hooker. 
Bacon. 


IV. The 17th century. 


A. The Reigns of James I (d. 
1625) and Charles I (d. 1649). 
Shakespeare. Ben Jonson. Beau» 
mont and John Fletcher. Trans» 
Intion of the Bible. Bacon. Walter 
Raleigh:— Massinger. Shirley. Jobn 
Donne. Denham. The two brothers 
Fletcher (Phineas and Giles). Mil» 
ton’s early poems. Josepb Hall. 
Jeremy Taylor. 


B.The Commonwealth (1649-60), 
and the Age of the Restoration 
(reigns of Charles II, and James II, 
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Buileau; Mme de Sevigne; Bossuet, 
Bourdaloue, Mascaron, Fléchier, 
Fenelen; Malebranehe, Pierre Bayle, 


Fonteneile, La: Rochefoucaukt,: La: 


Bruyere, Saiut-Evremond; le: Car« 
dinal de Beiz, Fleury; Charles 
Perrault; etc. 


V. Le 1I8me siecle (le siecle 
philosophique). 

A. Les derniöres années de 
Louis XIV (m. en 1715) et la 
Regence (jusqu’en 1723). J. B. 
Rousseau, La Motte; Crebillon le 
Terrible; Lesage; Mine de Mainte- 
non; Massilion, Saurin; etc. 


B. Premiere moitie du regne de - 


Louis XV (jusqu’en 1750). Voltaire, 
Montesquieu, Vauvenargues; le duc 
de Saint-Simon; l’abbe Prevost, 
Marivaux; Piron, Gresset, Panard, 
etc. 


C. Seconde moitle du regne de 
Louis XV (jusqu’en 1774). Voltaire, 
J. J. Roasseau, Diderot, d’Alembert, 
Marmontel, Tbomas, Frederic 1, 
Condillac, Charles Bonnet, Buf- 
fun, etc. 


D. Regne de Louis XV], jus 
qu’en 1789. Beanmarchais,Ducis, 
Colin d’Harleville, Fabred’Eglantine, 
Delille, Florian, Beruardin de 
Saint-Pierre, etc. 


E. Les dix dernieres anndes du 
13me, siecle. Mirabeau, Vergni- 
aud; Ecouchard Le Brun, Andre 
Cheuler, Joseph Chenier, Rouget 
de Lisle; Laharpe eic. 
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111 41688). Milton, Cowley, Waller. 
SamuelBnatler.Dryden.Boscowwon. 
Thomas Otway. Wycherley.Bupyan. 
Sir William Temple. Barrow, Til 
lotson, South. Hobbes. Clarendon. 


’. The last decade of the 171h 
e.: the Revolution and William Ill 
(1689 —1702). Bryden. Prior. Ads 
dison. Congreve.. Eohard. Tillotson. 
Temple. Locke. 


V. The 18ih century. 


A. The,, Augustan age‘of Queen 
Anne (d. 1714) and George I 
(d. 1727). Addison. Steele. Swift. 
Pope. Gay. Daniel Defoe. Shafles- 
bury, Bolingbroke,, eic. 


B. The reign of George U (17.27 
60). Repe; : Samnel Johnson. 
Riehardson, - Fielding, Smollei. 
Young, Thomsen, #ray, Collins, 
Akenside. Hume. The elder William 
Pitt (afterwards Lord Chatham), 
Benjamin Franklin. Sherlock. 


C. From the accession ofGeorge 
III (1760—1820) to the Peace of 
Versailles (1783). Samuel John- 
son. Sınollet, Sterne, Goldsmilh. 
Robertson, Gibbon. Adam Smith. 
Beaitie. Percy. Macpherson. She- 
ridan, Burke, Lord Chatham. The 
Letters of Junius. 


D. Tbe last seventeen years of 
the 15ih e. Cowper. Burns. 
Samuel Rogers, Wordsworth, etc. 
Ferguson, Gillies, etc. Ann Rad« 
cliſſe. 
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VI. Le 19me siöcle. 

A. Litterature de l’Empire. Ch&- 
teaubriand, Mme de Statl; Andri- 
eax, Desaugiers, Millevoye; Jouy; 
eic. 
B. Littérature de laRestauration. 
Benjamin Constant, Pani Louis 
Courier, Charles Nodier; Be» 
ranger, Casimir Delavigne; 
Lamartine; lécole roman- 
tigue: Victor Hugo, Alfred de 
Vigay; Gnizot, Barante, Au» 
gustin Thierry, Thlers, Mignet, 
Sismondi; Segur fils; Villemain, 
Vietor Cousin; Lamennais; Uu- 
vier; ete. 


C. La Litterature sous le gouver- 
nement de julllet. Scribe, Alexan- 
dre Damas, Victor Hugo, Eugene 
Sue, George Sand, Balzac, Soulie, 
Paul Lacroix, Paul de Kock, Jules 
Janio; Le Livre des Cent-et-un; 
Guizot, Tbiers, Louis Blanc, La« 
martine, Michelet, Henri Martin; 
Cormenia, Lamennais, Lacordaire; 
Ponsard ; Cousin, Villemain, Sainte- 
Beuve, Gustave Planche; etc. 


‚D. La Litierature depuis 1848. 
Emile Augier, George Sand, Jules 
Sandeau, Emile Sonvestre ;Mignet, 
Lamartine, Louis Blauc; etc. 
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VI. The 19th century. 

A. The literatare of the first age 
(1800-30): the latier part of the 
reign of George III, and the reign 
of George IV: TheRomantic school: 
Wordswerth,Coleridge,Seou- 
they; Scott, Campbell, 
Crabbe; Byron, Meore, Shel- 
ley. Reviews and other Periodi» 
cals; Lord Jeffrey. Hallam. — 
Washingion Irving, Cooper; 
Bryant, Dana. 


B. The Ilferature of ihe second 
age since 1830: relgns ofWilliam IV 
(1830—37) and of Queen Victoria. 
Bulwer, Dickens; Captain 
Marryat; Thackeray ; Sheridan 
Knowles ; Tennyson. Hallam, Car- 
Iyle, Alison, Lord Mahon, Macau- 
lay. Thirlwall, Grote. — Cooper, 
Washington Irving; Mrs SI- 
gourney, Longfellow, Edgar Poe; 
Mrs Beecher Stowe; Prescott, 
Bancroft; Channing; Emerson. 


V. Einige Überfegungen. 

1. Die Bibel. Erfte franz. Bibelüberſetzung aus den Urfprachen, 
unter Calvin's Leitung veranftaltet, Nürnberg 15355 erneuert von 
David Martin, Amſterdam 1707. Bibelüberfeßung des Catholiken 
Die Le Maiftre de Sacy, geft. 1684 — Erſte gedruckte engl. 

berfegung der ganzen Bibel von Coverdale (1535), die fog. Bibek 
Heinrich's VIII od. Eranmer’s (1539), die fog. biſchoͤfliche Bibel von 
Parker u. 9. (1568), die Genfer Bibel (1561), die catholifche Bi⸗ 
befüberfegung vom College of Doway (1609—10); König Jacob's 
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Bibel von Bifhof Andrews, King, Reinolds, Sir Henry 
Saville u. A. (1611). Lestere ſchloß ſich möglichſt eng an Par⸗ 
ker's Üüberſetzung an, wie dieſe an Cranmer's; ſie iſt eine der beſten 
Bibelüberſetzungen, welche überhaupt exiſtiren, und der köſtliche Ver⸗ 
einigungspunet aller proteſtantiſchen Parteien Englands und Americas. 
The Holy Bible and Apocrypha von Hewlett (1811); leider fehlen 
die Apoeryphen (des A. T.) in ber Königsbibel. Cine nene Bibelüber- 
ſetzung (from Corrected Texts of the Original Tongue) von Booth» 
royd (neue Auflage 1853). — Die erfte engl. Bibelüberfegung 
vollendete Wielif um 13805 diefe iſt erſt vor einigen Jahren vollkän- 
Dig herausgegeben von Forehall und Madden _ 

2. Einige griech. Autoren. Franzöfifh. Homer: Madame Da- 
eier, Bitaube, Etienne Aignan (Ilias), Dugas-Montbel, Le, 
brun. Herodot: Lardher, Miot. Thuepdides: Levesque, Fir- 
min Didot. Demoſthenes: Anger, Stiévenart. Äſchylus: Pier, 
ron. Sophoeles, Euripides, Ariſtophanes: Artaud. Pindar: Vin⸗ 
cent (Verſe). Plutarch: Ampot, Ricard, Pierron. Le Theätre 
des Grecs, von Brumoy, einem Jeſuiten, gefl 1742 5 zweite Auflage, 
von Raoul- Rochette (Mitglied des Juſtituts, geft. 1854), Paris 
1820— 25, 16 Bde; im erften Bande ein Discours sur le theätre des 
Grecs. La Grèce tragique,; chefs-d’oeuvre d’Eschyle, de Sophocle 
et d’Euripide, trad. en vers par L. Halevy, T. Il, 1858. — Plato: 
Couſin. Ariftoteles’ Rhetorik: Caſſandrez die Poetik (accompagnee 
de notes perpétuelles, 1858, 5 fr.): Barthélemy Saint⸗Hilaire.— 
Englifh. Homer: Chapman, Hobbes, Pope, Cowper, Sothebpy. 
Herodot: Beloe, Rawlinfon. Thucydives: Hobbes. Demoſthenes: 
Dr. Leland. Äſchylus: Blackie. Sophocles: ... Euripides:. 
Ariſtophanes:.... Pindar:. ... Plato und Ariſtoteles: Thomas 
Taylor. Pntarh: Thomas North (16. Jahrh.), Langhorne. 

3. Einige röm. Autoren. Franzoͤſiſch. Salluſt: Durean de la 
Malle. Livius: Derſelbe, Liez, Niſard. Taecitus: d'Ablanchurt 
(deſſen Überfeßungen man les belles infideles nannte), Amelot be la 
Houffaie, Burnouf (bei Hachette 1858 für 28 Sgr.! Merkwürdiger 
Drudfehler in der übrigens fehr eorreeten Ausgabe: Annalen II, 77: 
Qu’il fallait profter des conjectures, anftati des conjonctures, Tat- 
Utendam eventu; intereffant ift ein zweiter Drudfehler wegen eines 
fühnen Anachronismus, nämlich Annalen IV, 24: quelgues chefs mu» 
sulmans, anftatt musulans). Curtius: Baugelas. Cornelius Res 
pos: Boutmy. Cicero: Gueroult (Discours cholsis), Gal liard 
(Dialogues de l"Orateur). Plantus: Naudet. Xerenz: Mad. Da, 
cier, Lemonnier. Horaz: Andre Dacier,.... Birgil: Catrou 
(1729), Malfilätre, Delille, Penoneaux. — Ovid: Saint⸗ 
Ange. Ovid's Metamorphofen: Thomas Enrneille (in Berfen). — 


— — 
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Engliſch. Salluſt: Gordon. PLirins:.... Zactue: Gorbon, Mur 
phy. Eurtins:.... Cornelius Repos:.... Plautne: .... Terenz: 
Colman. Horaz: Sewell (Odes and Epodes, trasslatet: literally 
and rhythmically, 3 s. 6 d.).. Dvid:.... Birgil: Dry den. Ä 


4. Einige italiän. und ſpan. Autoren. Franzöſiſch. Dante: Pier, 
Angelo Ziorentino, de Mongis. Taſſo: Miraband (1724), 
Lebrun, Baour⸗Lorm ian (Berfe), Philipon de la Madelaine, 
Desplaces. Arioſt: Graf Treffan, Philipon de la Made» 
Iaine. Cervantes: Florian. Calderon: Hinard. — Engliſch. 
Dante: Cary, Zr. Pollock, Brookbank. Taſſo: Edward Fair⸗ 
far, Wiffen. Nrioft wülan Stewart Rofe (in Safe) Tn- 
vantes: .... Eafveron:.. 


5. Einige afatifche Beten Frauzßſc. Tanſend und eine Nacht 
(Gallaund, 1704). Tauſendund cin Tag (Laeroix und Leſage, 
1711). Calidaſa's Sacnatala (Chezy). Chineſiſche Dramen, Romane 
sc. (Jnlien). — Engliſch. Tauſend uud eine Nacht (Jonathan Scott 
eine neue Überfegung von Lane). Sacuntala (Jones, 1789). 


6. Einige englifche Autoren franzöfifh. Milton: Dupre de Saint. 
Manr, Delille, Chataubriand, Pongerville. Shakeſpeare: 
Le Tonrnenr, Benjamin Laroche, Franeisque Michel (in 3 
Bänden, bei Firmin Didot). Fielding’sTom Jones: Eheron(geft. 1807). 
Robertfon’s Geſchichte Karl's V: Suard. Walter Seott: Wailly. 
Goldſmith's Vicar of Wakefleld: Eharles Nodier. Defoe's Robin- 
fon: Mad. Amable Taſtu. Macanlay: Yules de Peyronnet, Pichot 
(s. d. T. Histoire du regne de Guillaume III, 1857). Channing: La- 
boulaye (membre de Institut). 


7. Einige franzöfifhe Autoren englifh. Froiffart (n. d. N. Sir John 
Froissart): Johnes. Montaigne: ... Zenelon’s Telemahus: Hawles⸗ 
worth und Gregory (1795). St. Pierre's Paul und Virginie: 
anonym (London und Berlin, bei Aſher, 1837). Mignet's Gefchichte 
der franz. Revolution (London bei Bohn). Guizot's Geſchichte der 
engl. Revolution von 1640: William Hazlitt (bei Bohn). 


8. Einige deutſche Autoren. Franzöſiſch. Schiller: Barante. 
Stiller, Göthe, Hoffmann: Marmier. Schiller's breißigjähr. Krieg: 
Mad. de Carlowitz. Göthe's Werther’s Leiven: Pierre Lerour. 
Goͤthe's Zauft: Henri Blaze, Bury, Gerard de Nerval. Kant: 
Tiffot, de Billers. Das Leben Jeſu von Strauß: Littré. — 
Englifh. Schiller’s dreißigiahr. Krieg: Morrifon. Schiller’s Wallen- 
fein: Eoleridge, Hayward; Wallenftein’s Lager: Lord Gower. 
Schiller's Heinere Gedichte Bulwer. Göthe’s Fanſt: Hayward, 
Auſter, Lord Fraucis Egerton, Blackie. Göthe's Hermann und 
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Dorothea: Tomlinfon. Wieland’s Oberon: Sotheby. Das Ride 
lungenlied: W. Nanſon Lettfon (London 1857). Hegel’s Borlefungen 
über die Philofophie der Geſchichte: Sibree (London 1857), in Bohn’s 
Philosophical Library. 


9. Deutfche überſetzungen franzöſiſcher und engfifcher Autoren Toms 
men bier eigentlih nicht in Betracht. Da indeffen der Gedanke an die- 
felben bier nahe Liegt, fo will ich einige nennen. Franzöſiſche Autoren. 
Racine: Viehoff. Racıne’s Phädra: Schiller. Moliere: Zſchokke. 
Voltaire's Mahomet und Tancred: Göthe Rabelais: Regis. Dion 
taigne: Bode. Der Neffe. als Onkel und der Parafit von Picard: 
Schiller. — Englifhe Autoren. Shafefpeare: Wicland, Efchen- 
burg, 4. W. Schlegel und Tied, Voß (und feine beiven Söhne), 
Mayer, Keller und Rapp, Ortlepp, Kaufmann, Byron: A⸗ 
drian, Ortlepp, Pfizer, Böttiger. Maranlıy: Bülan, Befeler, 
Steger u. N. Channing: Schulze uud Sodow. 


Dritter Theil. 


Methodit des felbftändigen Studiums ber neueren 
| Sprachen. J | 





Eay. 1. 
Der Gegenftand des Studiums überhaupt. 


— 


1. Reglement, nach welchem in Preußen die Königlichen 
Wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiſfionen bei der Prüfung 
in den neueren Sprachen verfahren, Aus dem zweiten Abfchnitt 
biefer Encyelopädte iſt zwar der Umfang unſeres Gegenflandes nad 
feinen einzelnen Theilen und Details erfichtlih, jedoch Hietet fih dort 
1) mehr Material dar, als ein Menfchenleben bewältigen zu fünnen 
ſcheint, 2) war dort nicht der Dirt, zu beſtimmen, in wie weit genauere 
und felbfländige Bekanutſchaft mit den einzelnen Titterarifchen Erzeug⸗ 
niffen ber verfchienenen Perioden in Frankreich und England zunächſt 
wichtig oder unerläflich fei. Überhaupt kann ver Umfang, in welchem 
das Studium der neueren Sprachen von verfchiedenen Individuen be- 
trieben wird (wie der jedes Faches), fehr verfchieven fein, je nach den 
äußeren und inneren Kräften, Bepürfniffen und Mitteln, wobei auch bie 
Zeit gar fehr in Betracht kommt. Daher muß hier zur Beflimmung bes 
Umfanges, in welchem, zunächft und wenigftens, Alle unferen Gegenftand 
zu betreiben haben, ein möglichft objectives, poſitives Maaß erwünfcht 
fein und als ſolches bietet ſich am paflenpften das oben genannte Regle⸗ 
ment bar; es lautet wörtlich folgendermaßen: 

„Nachdem ven faͤmmtlichen Könige. Wiffenfchaftlichen Prüfunge- 
Commiſſionen no für das Franzöſiſche und Englifhe Mitglieder zuge: 
ordnet worden, ſehe ich mich veranlaßt, behufs der Vervollſtändigung 
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des Reglements vom 20. April 1831, hinſichtlich der Prüfung im Fran⸗ 
zöfifchen und Engliſchen folgende Beſtimmungen zu treffen: 

1) Bon einem jeden Candidaten des höheren. Schulamts, welcher 
im Franzöfifchen und Englischen oder in einer diefer beiden Sprachen 
unterrichten will, iſt über ein angemeffenes Thema eine ſchriftliche 
Arbeit zu verlangen, welche in franzöfifcher, beziehungsweife englifcher 
Sprache abzufaffen ift, und bei welcher es darauf ankommt, fowohl vie 
wiffenfchaftliche Gefammtbildung des Candidaten als auch feine Kennt 
niß der betr. Ritteratur und feine Fertigkeit im richtigen fchriftlihen Aus⸗ 
druck zu ermitteln; 

2) die mündliche Prüfung ift daranf zu richten, ob der Candidat 
eine gute Ausfprache, Sicherheit in der Grammatif und Metrik, über 
fihtliche KRenntnig von dem Entwidelungsgauge der Sprache und ihrer 
Ritteratur, Bertrautheit mit ven Hanptwerlen der heroorragendften Schrift» 
fteller und Geläufigkeit im mündlichen Ausorude befige; foweit es er⸗ 
forderfich ift, um dieſe Geläufigkeit zu ermitteln, muß die mündliche 
Prüfung in franzöfifcher, beziehungsweife englifcher Sprache abgehalten 
werben. 

3) Wer den unter 1 und 2 geftellten Anordnungen vollfländig ent» 
fpricht, kann die Befähigung zum Unterrichte in den beiden oberen Claſ⸗ 
fen der Gymnaſien und der höheren Bürger und Realfchufen erhalten. 
Dagegen ift nur zum Unterrihte in den unteren und mittleren 
Claffen die Befähigung zu ertheilen, wenn der Candidat eine im Gan⸗ 
zen fehlerlofe Überfegung eines in Bezug anf Inhalt und Sprache nicht 
zu fehwierigen Penfums aus dem Deutfchen ind Franzoͤſiſche, beziehungs⸗ 
weiſe Englifche, als fehriftlihe Prüfungsarbeit geliefert und in der 
mündlichen Prüfung dargethan hat, daß er mit einer guten Ausſprache 
und mit genauer Kenntniß der franzöfifchen, bezichungsweife englifchen 
Elementar⸗Grammatik, Gelänftgfeit in UÜberſetzung und Erklärung vor⸗ 
gelegter Stüde ans claſſiſchen Dichtern oder Profattern, Bekanntfchaft 
mit der Gefchichte der betreffenden Litteratur und emige Kertigfeit im 
mündlichen. Gebrauche ver franzöfifchen oder englifchen Sprache ver- 
bindet. 

4) Die Anftellung franzöfifcher und englifcher Sprachmeifter, weiche 
ber aflgemein-wifienfchaftlichen und der nöthigen päbagogifchen Bildung 
entbehren, liegt nicht im Intereſſe der Gymnafien und der höheren Bür⸗ 
ger- und Realfchulen. Es Fönnen indeflen Fälle eintreten, wo fich Cams. 
didaten bloß zur Prüfung für den Unterriht im Franzöfifhen und 
Engliſchen bei der Königl. Wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗Conmiſfion 
melden. In folchen Fällen, welche nur als Ausnahme. zu betrachten aud 
zu behandeln find, iſt von den Candidaten zu fordern, daß fie anfer ber 
grändlihen und genauen Kenntniß Bee Sprade und Littera-- 
tur, für welche fie ſich ſpeciell prüfen laffen, auch noch ſoviel 
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allgemeine Bildung, und namentlich foviel lateiniſche, hiſtoriſche, 
geographifche und philoſophiſche Kenntniffe befigen, als die 
Lehrer für die mittleren Claſſen eines Gymnafiums nachweifen müffen, 
weil fie ohne diefelben ſchwerlich die nothwendige Achtung und Autori- 
tät bei den Schülern in den höheren Claſſen erlangen dürften. — Hin- 
fihtlih der Meldung und Zulaffung zu einer ſolchen Prüfung find, wie 
für alle übrigen Candidaten des höheren Schulamts, die Beftimmungen 
in den 65. 6 und 7 des Meglements vom 20. April 1831 für maaß⸗ 
gebend anzuſehen. 

Die K. W. P. C. veranlaffe ih, den obigen Beftimmungen gemäß 
bei der Prüfung der Candidaten des höheren Schulamts im Zranzöftfchen 
und Englifhen zu verfahren. 

Berlin, den 11. Auguft 1854. 


Der Minifter der geiftlichen, Unterrichts» und Medicinal-Angelegenheiten. 


945. ©. Raumer. 


2. Bemerkungen zu dem Reglement: 


1) Man fann den Anforderungen deffelben, wie jedes anderen, in 
fehr verfchievenen Graden „vollſtändig entfprechen‘. 

2) Das Reglement behandelt die neueren Sprachen nicht als Ein 
Fach, fondern geftattet eine Befchränfung auf eine einzelne Sprache; ob- 
wohl nun zwar auch das gründliche Studium einer einzelnen Sprache 
ein Menfchenleben erfüllen Tann und die wünfchenswerthe völlige Be⸗ 
herrſchung Einer fremden Sprache eher möglich ift als zweier, fo iſt doch 
die Verbindung beider zu Einem Kache dringend ratbfam; ganz abgefchen 
davon, daß ja doch Derjenige, welcher fih z. B. mit der englifchen 
Sprache allein gründlich beichäftigen möchte, eine gewiffe nicht unbeven- 
tende Kenntniß des Franzöfifchen befigen müßte. 

3) Im Reglement ft nicht ausgefproden, daß Derjenige, welcher 
in beiden Sprachen unterrichten will, in jeder eine fhriftliche Arbeit zu 
liefern habe; doch feheint mir dies dem Sinne des Reglemente gemäß 
zu fein, da es bei der fhriftlichen Arbeit „darauf ankommt, nicht nur bie 
wiffenfchaftliche Geſammtbildung des Candidaten, fondern auch feine 
Kenntniß der betr. Ritteratur und feine Fertigkeit im richtigen 
ſchriftlichen Ausdruck (sc. in ber betr. Sprade) zu ermitteln”. 
Wenn man aber fih mit einer Arbeit in der Einen Sprache begnügen 
za Tönnen glauben möchte, weil fich die Kenntniß der anderen Sprache 
ja doch in der mündlichen Prüfung genugfam ermitteln Taffe, fo dürfte 
ans demſelben Grunde auch die Eine Arbeit unter Umſtänden erläßlich 
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fein. Auch ift es allbekannt, daß eine fehriftliche Arbeit, bei deren An⸗ 
ferligung den Candidaten alle möglichen Hülfen zu Gebote ſtehen, Fein 
ſicheres Mittel ift, ihre Fertigkeit im richtigen ſchriftlichen Ausorud zu 
ermitteln. | = 

4) Die geforderte „Sicherheit in der Grammatik und Metrif" dürfte 
fih am Teichteften dadurch ermitteln laſſen, daß a) ein deutſches Leſe⸗ 
ftü in die fremde Sprache zu überfeßen, b) ein poetifches Leſeſtück in 
der fremden Sprache vorzutragen und zu interpretiren gegeben würde. 

5) Es ift in dem Reglement von einem höheren wiffenfchaftlichen 
Studium der Grammatif nicht ausdrücklich die Rede, doch iſt nuverkenn⸗ 
bar, daß ein folches von dem Reglemeut da vorausgeſetzt wird, wo kurzweg 
Sicherheit „in der Grammatif‘ gefordert wird; weiterhin wird ja von. 
Denen, welche nur in den unteren und mittleren Claſſen unterrichten 
wollen, nur genaue Kenntniß der betr. „Elementar⸗Grammatik“ verlangt. 

6) In welcher Weife oder in welchem Umfange die Candivaten den 
Sprachſchatz beherrfihen follen, inwieweit fie namentlich mit der Etymo- 
logie und der Synonymif vertraut fein müffen, wird im Reglement nicht 
gefagt: es ergiebt fi von felbft aus der Natur der Sade, a) daß die 
gewöhnlicheren Wörter und Ausdrudsweifen dem Candidaten durchaus 
geläufig und gleichfam durchfichtig fein müffen, b) daß fern lexicaliſches 
Wiffen fich nicht bloß anf das Gewoͤhnliche beſchraͤnken dürfe. 

7) Zufolge des Aten Abſatzes des Reglemente ſcheint eine Prüfung 
bloß ſpeciell im Franzöfifchen und Engliſchen allemal „nur als Ans» 
nahme zu betrachten und zu behandeln” zu fein. - Da aber hier einerfeite 
nur von einer einzelnen Sprache und Titteratur, für welche fi Jemand 
fpeciell prüfen laſſen will, die Rebe ift und andrerfeits außerdem nur 
gewiffe „lateiniſche, biftorifche, geographiſche und philoſophiſche Kennt⸗ 
niſſe“ gefordert werden, fo braucht der Fall, wo Jemand bie neueren 
Sprachen zuſammen als Ein wiſſenſchaftliches Fach ſtudirt Hat und auch 
etwa gewiſſe Kenntniſſe in der griechiſchen ſowie in der deutſchen Sprache 
und Litteratur darzuthun im Stande iſt, nicht als Ausnahme betrachtet 
und behandelt zu werben. Dies ift um fo ficherer anzunehmen, ba, ſo⸗ 
wie es nicht im Intereſſe der Gymnaſien und Realſchulen Tiegt, einen 
bloßen franzöfifchen oder englifchen „Sprachmeifter” anzuftellen, cs auch 
nicht im Intereſſe der Gymnaſien und Realfchnlen Tiegt, a) den Unter . 
richt in jeder ber neueren Sprachen von einem befonberen Lehrer erthei- 
fen zu laffen, b) Lehrern, die fi nur beiläuftg (und daher gewiß nur 
in feltenen Fällen gründlich) mit einer over beiden neueren Sprachen 
befchäftigt haben, 3. B. etwa dem Mathematicus, den Unterricht in den⸗ 
felben zu übertragen. Es ift indeſſen zu bedauern, daß das Reglement 
fih hierüber nicht ausdrücklich erklärt hat, da es fehr zu wünfchen if, 
daß die „Ausnahmen“ immer feltener, die Regel aber, nämlich plans 
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mäßiges und gründlihes Studium des ganzen Faches der neueren 
Sprachen, immer mehr das Vorherrſchende werden möge. 

8) Wie wir Fürzfich noch in allen Zeitungen gelefen haben, wird 
von den Rechtscandidaten verlangt, daß fie gewiſſe Vorlefungen auf der 
Univerfität gehört haben. Daffelbe wird im Allgemeinen von den Can⸗ 
didaten des höheren Schulamtes, insbefondere von den @andivaten der 
alten Philologie, der Mathematif ze. vorausgeſetzt. Wenn man nun 
auch in diefer Sphäre im Allgemeinen für Teinerlei Schnlzwang ıft, fo 
muß es Einem doch bevenflich erfcheinen, wenn es bei den Candidaten 
der neueren Philologie allein gänzlich unbeachtet bleibt, ob fie gewiſſe 
ihr befonderes Fach betreffende Eollegia gehört haben oder nicht. Was 
ift ſchuld daran, daß man dies gänzlich unbeachtet Yäßt, die geringe 
wiffenfchaftliche Bedeutung des Faches oder die in diefer Beziehung noch 
allzu mangelhaft ausgerüfteten Univerfitäten? Bloß durch die Emanirung 
eines Reglements Fann es nicht „mit der Zeit gelingen, eine genügende 
Zahl trefflicher Lehrer in diefem Gebiete zu gewinnen, die gegenwärtig 
und für eine Reihe von Jahren wohl durchweg mangeln dürfte” 
(Mützell: Pädagogische Skizzen, Berlin 1850). 


3. Vorbemerkung zu den folgenden Kapiteln. Der Umfang und die 
Syftematit des philologifchen Studiums der neneren Sprachen ift ob- 
jectiv in den beiden erſten Theilen diefer Encyelopädie dargelegt. Da es 
fi Hier nun um die Methodik oder Hodegetik diefes Studiums handelt, 
fo erfiheint es als das Zwedmäßigfte, daffelbe vielmehr nach feinen 
hauptſaͤchlichſten ſubjectiven Gefichtspuneten zu betrachten, alfo nad ven 
drei Thätigfeiten oder Übungen: Ausfprache, Lectüre, freier oder eigener 
(mündlicher und fehriftlicher) Gebrauch der Sprachen. — Der Boll- 
fländigfeit wegen mag es vergönnt fein, auch an biejenigen allgemeinen 
fubjeetiven Erforderniffe zu erinnern, welde bie moralifchen genannt 
werden Fönnen: Luft und Liebe zur Sache, Muth und Ausdauer, Selbft- 
vertraten ohne thoͤrichte Selbftgenügfamfeit und Selbſtüberſchätzung, 
fortwährende Selbftprüfung. Insbefondere ift vor einer gewiffen fal- 
fhen Schaam zu warnen, durch welche man fih abhalten läßt, bei An- 
deren Auskunft zu fuchen. Auf dem ungeheneren Gebiet unferes Stu- 
diums entgehen dem Beften oft Jahre lang Dinge, die er eigentlich (als 
Mann von Fach) Tängft hätte wiffenfollen. Auch darf der Tüchtigfte fich 
wicht fchenen, fih und Anderen einzugeftehen, daß er in dem einen oder 
anderen Zweige unferes Studiums minder vollkommen orientirt iſt oder 
baß ihm hier und da eine Einzelnheit angenblicklich nicht gegenwärtig iſt. 
Böllige Sicherheit vor folchen Heinen demüthigenden Erfahrungen er- 
reiht Niemand! 


Anmerkung. So lange „die Gehälter der Realſchullehrer niedriger 
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als die der Gymnaſiallehrer bemeſſen werden ſollen“, ſo lange „Gehalt 
und Arbeitsquantum in Eins gerechnet, die Reallehrer um ein Drittheü 
fhlechter ftehen als die Gymnaſiallehrer“, obwohl von beiden die gleiche 
Dualification, bie gleiche Tacultas docendi, verlangt wird, fo Tange 
alfo das Gymnaſium als die ehrenvollere Laufbahn und als der Be- 
ruf der „befferen Köpfe” betrachtet wird (Boffifche Zeitung, 5. Juni 
1858), und wenn au „die Gehälter der Neallebrer, welche mit der 
facultas docendi für Prima eine Oberlehrerftelle an einer Real 
fhule inne haben, auf den entfprechenden (?) Rormalfap der Gym⸗ 
naftallehrer» Gehälter gebracht werden‘ follen (B. 3., 12. Juni 1858), — 
würde ich jedem Schulamtscandidaten auf das entfchiedenfte rathen, auf 
bie Realfhul-Carriere nicht zu refleetiren. Da nun aber der Bedarf 
der Gymnaſien an Franzöfifh und Engliſch annoch fehr gering ift, fo 
Tann ich demnach auch nicht dazu rathen, daß man fich von vorne herein 
dem Zach der neueren Sprachen allzu ausſchließlich widme. 


Gay. II. 


Die Ausfprade. 


1. Vernachlaͤſſigung der Ausſprache. Noch immer iſt die Vorſtel⸗ 
lung ſehr häufig, als ſei die Ausſprache beim Studium einer lebenden 
Sprache etwas Nebenſächliches, wenigſtens ſei eine gründliche Sorgfalt 
in der Beachtung und Pflege der Ausſprache nicht Jedermanns Sache. 
Von Einem, der die Ausſprache gehörig beachtet, ſagt man wohl: „Er 
giebt viel auf die Ausſprache“, wodurch verſteckter Weiſe ausgedrückt 
ift, man brauche nicht gerade auf die Ausſprache „viel zu geben.” Und 
Manche meinen, man könne in der Beachtung der „Feinheiten“ ver 
Ausſprache leicht zu weit geben, und halten ein folches Raffinement 
um fo mehr für unnöthig, da der Deutfche ja doch nicht vollfommen 
feine Nationalität überwinden und die fremde Nationalität fich aneignen 
könne. Sp urtheilen natürlich immer nur Solche, welche noch (id 
möchte fagen) mit ven Grobheiten der Ausfprache vollauf zu thun 
haben und ihre Schwären lieber befchönigen als bewältigen mögen, 
Aber Deren iſt noch immer Legion. „Sind nicht ber meiften Menſchen 
Stimm» und Sprachwerkzeuge mehr oder weniger verfümmert und ver⸗ 
wahrloft? Spricht denn von 100 Menſchen auch nur Einer ſo, wie er 
bei vollkommener Entwickelung und Ausbildung ſeines Organs ſprechen 
fönnte und ſollte?“ (Merkel: Anatomie und Phyſiologie des menſch⸗ 
lihen Stimm⸗ und Spradorgans, Lpz. 1857.) 

Ich kann mich nicht enthalten, die beredten Worte, mit denen der 
waere Nathanael Duez in der Vorrede zu feinem „Rechten vnd voll- 
fommenen Weg-Weifer zu der Frantzöſiſchen Sprach“ (Amſterdam 
1669) gegen Nachläffigkeit in ver Ausfprache eifert, hierher zu fegen: 

18° 
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„Inſonderheit aber. will ich diejenige, welche ſich auff diefe Sprade 
Tegen wollen, ernftlich vermahnet haben, daß fie ihnen vor allen din⸗ 
gen die Außſprach befohlen feyn Iaffen, und ſich befleiffigen biefelbige 
rein, vnderſchieden, Tieblich, flieffend, und zierlich an fich zu nehmen. 
Dann gleich wie eine gute Raute, die mit den beften Romanifchen fey- 
ten meifterfich bezogen vnd geftimt if, gleichwohl Teinen angenchmen 
Hang von ſich gibt, wo fie nicht zugleich auch mit einer geſchickten hand 
wohl begriffen und gefchlagen wird; alfo lauten auch die aller-anfler- 
Iefenfte wörter einer wohlgefebten vnd fhöngezierten rede nur obel, 
ond thun den zuhörern in den ohren weh, wann fie nicht fein artig vnd 
gebührlih von einer Tieblichen wohlgepolirten vnd hertzrührenden zun⸗ 
gen herfür gebracht werden. Darumb hab ich auch vieſes flüc etwas 
weitlänfftig anßgeführet, weil fehr vil daran gelegen iſt; ja ich muß 
e8 frey herauf fagen, weil ich offtmahls fehr gelehrte Iente hab darin 
gehört fo grob irren, das es mir im hertzen wech gethan, indem ich ge 
ſehen daß ſolche fürtreffliche Teute folten im fo fchlechten vnd geringen 
dingen folche fehler begeben, vie ihnen ihre gebührliche ehr, ruhm, vnd 
gute achtung nicht wenig vermindern.‘ 


2. Wichtigkeit der Ausfprahe. In Anbetracht der noch immer fo 
häufigen Gleichgültigkeit gegen die Ausfprache Tann es nicht überflüffig 
erfcheinen, die Wichtigkeit unferes Gegenſtandes geltend zu machen. 
Bon der Wichtigkeit der Orthographie find Alle durchdrungen: wie muß 
es mit Desjenigen Bildung und Gelehrſamkeit ftehen, der nicht einmal 
orthographiſch fchreiben kann! Aber die Orthographie ift bloß die Ab» 
bildung der eigentlichen, wirklicken, lebendigen Sprache, d. 1. der lauten 
Sprache (Lautſprache, Ausfprade). Die Ausſprache iſt die Sprade, 
wie fie leibt und lebt, nicht etwa ein Accivens der Sprache, ebenfo wie 
der wirkliche, ausgeübte, hörbare Gefang nicht etwa ein Accivens zu 
den Noten auf dem Papier if. Was würde man von einem Mufican- 
ten fagen, der die Noten richtig fihreiben nnd mit den Augen Iefen, 
aber nicht auf feinem Inſtrumente die entfprechenden Töne correct, fan, 
ber, „lieblich vnd hertzrührend“ angeben könnte? Und es find nicht im- 
mer bloß bie ungelehrten Routiniers, denen es in der Ausfprache, wie 
man fagt, anf eine Handvoll Noten nicht ankommt, fondern „offtmahls 
fehr gelehrte Teute” find es, welche die Wichtigkeit der Ausſprache nicht 
genug zu würdigen willen. Darum Tann ich nichts Beſſeres thun als 
einen der erfien Begründer der vergleichenden Sprachforfhung ftatt 
meiner reden zu laſſen: „Zur Kenntniß der Befchaffenheit einer Sprache 
iſt es nicht fo unbedeutend, wie es fcheinen könnte, die richtige Aus- 
ſprache zu kennen; die macht gleichfam die äußere Korm der Sprache 
aus; und obwohl man ohne deren Kenntniß es im Verſtaͤndniß der 
Schriftſteller weit bringen Tann, fo wird man doch nie den 
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eigentlichen Geift verfelben fühlen (saa vil man dog aldrig füle deres 
egentlige Aand). Der Eindruck bleibt Salt, fern und gleihfam fremd 
für uns. Aber iſt fie wichtig, um die Schriftfteller zu genießen, fo ift 
fie ganz unentbehrlih, um bie Wörter in der Spracde abzuleiten oder 
beren wahren Urfprung ausfindig. zu machen; man wird ſonſt alle Au- 
genblicke von falſchen Ähnlichkeiten betrogen, welche das Auge täufchen, 
wenn das Ohr nit zu Hülfe kommt.“ (Rafk: Unterfuchung über 
den Urfprung ber. altnorbifchen ober isländiſchen Sprache, Kopen- 
bagen 1818, p. 56). — Doch werden alle Diejenigen, welche einmal, 
oder noch, Feinen Sinn, Fein Ohr für eine correcte Ausfprache haben, 
am leichteften son der Wichtigkeit der Ausfprache überzengt werben köu⸗ 
nen, wenn man ihnen bie Unleidlichkeit der Fehler gegen die richtige 
Ausſprache zeigt. 


3. Zweierlei Fehler der Ausfprahe. Das Wort Ausfprade iſt 
doppelfinnig (ogl. die Vorrede zu meinem engl. Elementarbuche). Wenn 
wir Deutfche von einem Deutſchen — was freilich felten vorkommt, da 
unfer Ohr noch immer nicht gar zu attifch”) empfindlich iſt — fagen: 
Er Hat eine gute Ausſprache (nämlich des Deutfchen), fo verftchen wir 
darunter, daß er die verfchiedenen Laute und Lantverbindbungen richtig, 
Mar und forgfältig hervorbringt. Wenn wir aber von Einem unter ung 
fagen: Er hat im Franz. oder Engl. eine gute Ausfprache, fo meinen 
wir, a) daß er überhaupt die Laute richtig und forgfältig bildet (4.8. 
das engl. w gut ausfpricht), b) daß er Feine VBerftöße gegen die Regeln 
und gegen den in den Ausnahmen herrfchenden Uſus macht (3. 2. 
grebt für great fagt und nicht etwa griht). Lebteres wie Erfteres 
fann beim Parliren wie beim Lefen gefchehen (ich habe an dem oben 
angeführten Orte nur an das Lefen gedacht). 


a) Fehlerhafte Lautbildung. Ich Fann hier natürlich son allerlei 
allbekannten dialectartigen Fehlern, mit denen z. B. der Oberfachfe das 
Sranzöfifche und Englifche ausfpricht, fo unterhaltend Manches biefer 
Art auch fein möchte (z. B. futterdhe-fu pjäng’ für voundriez- 
vous bien), nicht handeln. Ich kann nur einige allgemeinere Schwächen 
der Deutſchen andenten. Falſche Härtung der auslautenden Conſonan⸗ 
ten: atmirer für admirer, Schooß für chose, fihch od. filch für 


») Allbekannt ift, wie empfindlich das feine attifche Ohr gegen fehlerhafte Aue, 
fprache war. Doch dürfte es zweckmaͤßig fein, bier einmal an ein Beifpiel zu ers 
innern. Der Schaufpieler Hegelochos ſprach eines Tages in einem Verſe des Euri« 
pides (Oreſtes 281) das Wort yalrv' (abbrev. aus yalnıı sc. daran, Meeresftille) 
fo aus, daß es yalzv, (ec. von yady. Wiefel) Tautete. Diefer Verftoß war ben 
Athenern fo lächerlich, daß die Comoͤdie ihn nicht oft genug wiederholen Fonnte (fo 
z. B. in den Fröfchen des Ariftophanes, B. 804). 
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Nie, kangpanch für campagne; im Englifchen: hätt (dat Fledermaus) 
für dad (böfe), käpp (cap Mütze) für cab (Cabriolet, Droſchke), 
iß für is, häß für has, häwwink für having. Falſches Dehnen der 
kurzen Bocale: Tab (las müde) für la, ekohl für Ecole, proh⸗ für 
prötestant, preeefahß für prefäce (das € hat den Laut unferes ce, 
ift aber kurz); im Englifchen: lehdih für lady. Falſches Kürzen der 
langen Bocale: pässer für pässer, bäron für bäron, gägner für gä- 
gner; oder wiederum, nachdem man diefe Rängen beachten gelernt bat, 
fie übertrieben und allzu deutlich Tang ziehen. Falſche Trübung gewif- 
fee Bocale: prüß für la Prusse (u lautet wie in grüßen, iſt aber 
moglichſt kurz), ill für 11 (1 lautet wie in lle, iſt aber kurz), diffe e⸗ 
rang’ für different (di-fe-ran); im Englifhen: badd für bed (e lautet 
wie in Beet, ift aber fur 3). 

Unächte Ausfprache einiger nationalen Eigenthümlichkeiten, 3. B. 
im Kranzöfifhen die Nafenlaute, im Englifchen das th und pas w. 
Falſche Umftellung gewiſſer Lautverbindungen, z. B. ohter für autre, 
fahbel für fable, diser für dire. Ausſprache, wo nichts auszuſpre⸗ 
chen ift, 3. B. im Franz. des fogenannten afpirirten h, welches über- 
haupt nie wie im Dentſchen afpirirt wird, im Inlaute der Wörter aber 
immer völlig ſtumm iſt (3. B. exhausser und exaucer find homonym 
d. h. — und anders ſollte man diefes Wort nie gebrauchen — vollkom⸗ 
men gleichlautend, wie ſie auch etymologiſch idewiſch find, denn Dieu 
a exauc& mes prieres heißt urfpränglich: Gott hat mein Gebet erhöht). 
Falſche Betonung verfchiedener Art, z. B. des erften Beftandtheils des 
franz. Dipbthongs ui; Betonen, wenn auch nur mit einem Nebentone, 
der erften Sylbe gewiſſer franz. Wörter, 3. B. Imparfait. linflare, 
ſchwache, matte Ausiprache gewiffer Laute, Die gerade energifch ausge⸗ 
fprochen werden müflen, 3. B. r in parler; wie nichtsfagend Hingt mit 
biefer Ausſprache das ausgezeichnete, den fleißigen Schmied fammt Ham- 
mer und Amboß malende Sprichwort: A’ force de forger on devientforgeron! 
. Die bier angebenteten Schwächen und noch manche andere Tann 
man in vielen Lehrbüchern finden, in denen die Ausſprache fchlecht be⸗ 
zeichnet ift, weil die Verfaffer für die Laute der fremden Sprache wie 
ihrer Mutterfprache Fein aufmerkfames Ohr hatten. Ich will nur ang 
einem Werke, das in Vieler Händen ift, nämlich dem übrigens vortreff- 
schen „Kleineren Brodhansfchen Eonverfationslerienn”, einige Belege 
anführen. Dan wende nicht ein, es ift ſchwer oder unmöglich, bie 
Ausfprache überhanpt mit Schriftzeichen vollkommen wieberzugeben, zu- 
mal mit deutfchen Buchſtaben. Ich will bier nur erwidern: Someit 
es möglich ift, muß die Accurateſſe geben; ganz unnöthige Fehler (des 
fautes purement gratultes) hätte man vermeiden follen. Alſo: bon 
sens lautet Bongfäng, a la sulte: A la fwiht, a son alse: & fon 
ähs m. dgl.; auch Pierer hat ensalte: Ang Swit u. dgl.; fo Fonnte 
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nur Jemand bezeichnen, der nicht das ſummende oder faufende f (s su⸗ 
surrans, franz. le son chuchotant, engl. the buzzing sound) von dem 
ziſchenden ß (s sibilans, franz. le son sifflant, engl. the hissing sound) 
unterfcheiven kann. Ferner a droite: & droaht; ol in dieſem Worte 
iſt nicht nur nicht Tang, fondern mit ganz flüchtigem, hellem a, das 
Manche Fieber gar durch & bezeichnen, auszufprechen: wozu alfo das HF 
Der Name des herrlichen Dichters lautet „Schäkßpihr“! Die Eng 
länder fagen: Shakespeare (ſcheekßpih'r). Felix Pyat wird „Püah‘ 
ausgefprochen, als wenn das franz. y den Namen u gree führte! Der 
polnische Dichter Mickiewiez heißt niht: Mizkjähwitſch; die Polen 
haben gar Fein langes ä; wozu alfo bas hr Newyork heißt nicht: 
Njiu-Johrk; das o lautet in dieſem Namen wie in stork, fork, horse 
u. dgl., nicht wie in force, forth, forge, porch, fort, sworn u. dgl.; 
wozu alfo das H? Die Bindung Laßt ſich fehr Leicht richtig bezeichnen: 
warum ob pihs=alleh (au.pis aller) und ohs-arm (aux armes) 
für o⸗pi⸗ſalleh und o-ſarm'? Alles diefes ift reiner Luxus im Fehler⸗ 
machen! Möge bei einer neuen Auflage eine tüchtige Reviſion ſämmt⸗ 
liche Sehler diefer Art tilgen! j 
Insbeſondere noch eine Bemerkung über den Confonanten r. Es 
ift befannt, daß diefer Sprachlaut mit zwei verſchiedenen Theilen des 
Sprahorgans hervorgebracht werben fann, mit der Zungenfpige (lin⸗ 
guales r) und mit dem Zäpfchen (uvales r). Beide Oualitäten des r 
find, wenn das betreffende Organ feine Schuldigkeit thut, d. h. 
nicht zu viel und nicht zu wenig thut, an fi) gut, ebenfo 
wie die verfchievenen Dualitäten eines Tones, der auf der Bio- 
line oder auf dem Clavier hervorgebracht wird. Liebhaberei giebt es 
natürlich für die eine wie für die andere Qualität. Es iſt thatfächlich, 
daß in großen Städten, daß unter den Gebilveten im Allgemeinen bas 
uvale r herrfcht. Diefes herrſcht 3. B. in Paris und artet dort viel» 
fältig in eine unfaubere, unklare, mehr oder weniger wiberliche, „fette“ 
Ausfprache (le grasseyement) aus. Es ift befannt, daß das uvale r 
zum Gefange ſich nicht eignet und daß Perfonen, welche das r uval 
ſprechen, daffelbe Tingual fingen. Es ift befannt, daß die Englän- 
der das r immer Yingual fprechen und daß das Englifche, mit uvalem 
r gefprochen, eine ganz unenglifche Färbung erhält. Soll nun ber 
uval fprechende Deutfche im Englifchen wie im Gefange das r Tingual 
fprechen Iernen? Ohne Zweifel. Aber wie Viele, die fich vielleicht gar 
einbilden, das linguale r nicht einmal heroorbringen zu können, fprechen 
arglos oder auf das ihnen Fremde zu ſchnell ein für allemal verzich- 
tend — Englifh mit uvalem r! Wie Wenige von Denen, welche das 
Engliſche einmal mit uvalem. r ſprechen gelernt und jahrelang gefprochen 
haben, werden fich dazu entfchließen, ihre Ausfprache umzuarbeiten, 
feld wenn fie erfannt haben, daß das unale r unenglifh iſt! Wir 
müffen diefe Umarbeitung aber bier ſchlechterdings fordern. Nur in 
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den erften vier Wochen kommt Einem das Tinguale r unbequem und 
fremdartig vor: hat man einmal beim lauten Leſen etwa vier Wochen 
Yang das r überall fireng beachtet und Tingual gefprochen, fo wird man 
es ſchon an fich felbft ganz natürlich finden. Zur Ermunterung viel- 
leicht für Einige, die fich ſchwer entſchließen, fei mir erlaubt, hinzuzu- 
fügen, daß ich ans Erfahrung ſpreche! Kein Lehrer der englifchen 
Sprahe wende mir ein,’ er fei nun fhon zu alt, um noch fo tief ein- 
greifende Imgeftaltungen -feiner Ansfprache vornehmen zu Tönnen: ein 
Lehrer wird nicht alt und fteif! ein Lehrer ift zum Lernen und zum 
Berbefiern des Zehlerhaften Immer jung und friſch! 

b) Berftöße gegen die Regeln und den Ufus in der Aus 
fprache (Laute und Betonung). Es verfteht fi von felbft, daß mande 
Berftöße der vorhergehenden Categorie auch hierher gezogen werben 
Könnten. Wer 3.3. pässer fagt, kann dort wie hier abgefertigt wer- 
den, dort infofern, als die Teutfchen vor ss feinen Tangen Vocal ahnen; 
hier infofern, als die Regeln der Ouantität und deren Ausnahmen ge- 
lernt und beachtet fein wollen. Dort handelt es fih um Laute, zu de 
nen der Deutfche durch feine Mutterſprache oder durch feinen Mutter 
dialeet (!) Hingezogen wird. Hierhandeltes fih um ein zu beobachtendes Wiſ⸗ 
fen. Je parlai und je parlais, je parlerai und je parlerais fprechen noch 
immer Biele auf gleiche Weife ans, weil fie nicht gelernt haben, daß 
die Endung al in jenen Kormen wie é ausgefprochen wird. Noch im« 
mer wird von Vielen das o in or, tresor, 1l dort, encore, corps wie 
in „Ohr, Chor” ausgefprochen, während es wie in „Dorf, Korn,” 
nur etwas gebehnter, Tante. Noch immer wirb von Vielen das eu in 
fleur, couleur, soeur wie unfer d in „hören, Stör“ ansgefprochen, wäh- 
rend es wie in „Dörfer, Körner,” nur etwas gebehnter, Tautet. Daß 
die Vorſylbe en den Nafenlaut behält in den Wörtern: enivrer (fpr. 
an-nivre), ennuyer (fpr. an-nui-ie), emmener (an-mene) u. e. a., ift 
noch, immer Vielen unbefannt. Plötz giebt in f. Vocabulaire systematigue 
die Ausfprache diefer Wörter unrichtig an, nämlich: a-nivre, a-mene 
(alſo emmener und amener gleichlautenn!)., Man darf fih in 
folhen Fällen nicht nach der flüchtigen, nachläffigen, familiären Aus- 
fprache der Franzofen oder gewiffer Franzofen, ſondern nur nah den 
guten Autoritäten richten. — Daß die doppelt gefchriebenen Conſonan⸗ 
ten in der Regel einfach ausgefprochen werden, 3. B. Innocent (I-nö- 
gan), colline (cö-line), — daß die Ausfprache vot' pere für votre 
pere, quat’ ducats für quatre ducats, quequ’un für quelqu’un, 1 z’ont 
für ils ont, voui für oul nicht die Ansprache der gebildeten Franzofen 
ft, — daß ill in einigen Wörtern nicht den verfehmolzenen Laut hat, 
als: pupille (fpr. pupile), distiller, osciller, scintiller, vacillier, — 
daß die beiden Eigennamen Talleyrand und les Tnileries von gebildeten 
Tranzofen regelrecht, nicht aber mit dem verfchmolzenen Laute, ausge⸗ 
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forochen werben, alſo nicht: talljerang und tülljerih, fondern: 
taleran und tüihl'rih, — daß das d in grand’chose, grand mere 
u. dal. ſtumm iſt, — iſt noch immer Vielen unbefannt. (S. meine 
feine Abhandlung Über die gewohnlichſten Fehler der Deutſchen gegen 
bie Ausſprache des Franzöſiſchen, im Programm der Dorotheenſtaͤdt. 
Realſchule in Berlin, 1845.) — Warnen muß ich noch vor der hier und 
da üblichen Ausſprache der Wörter chretiente (⸗&tlan⸗), guillemet 
(gu=1), chrestomathie (c1), ver ich felbft früher gehuldigt habe. 

Es wäre nicht. fihwer, ans dem großen Wirrwarr der englifchen 
Aussprache eine Unzahl von Fällen over einzelnen Wörtern anzuführen, 
über die viele Deutfche, ja Lehrer der englifhen Sprache, ſich noch 
nicht gehörig ‚unterrichtet haben: Die Wörter which und witch, whine 
und wine, man und men, his und to hiss, use und to use fprechen 
Manche noh fo aus, als- ob diefelben homonym wären. Bon 
dem Nebenton, weldher auf der erfien Sylbe in Wörtern Tiegt 
wie folgende: hörizöntal, Education, pr&position, wiffen Manche noch 
gar nichts. Warum man Ingönious, aber ing&nuous fpricht (f. m. 
Engl. Gramm. p. 17), — warum das s in philösophy ſcharf, aber in 
pbilosöphical fanft iſt, — warum x in lüxury bart, aber in Iuxürlous 
weich iſt, — warum die Sylben pre und cre mit dem allgemeinen langen 
Laute in to preserve und credülity, aber mit dem kurzen Laute in pre- 
servätlon und ceredulous gefprochen werden, — warum ber Eigenname 
Nüdibras mit Tangem u ausgefprochen wird, — warum der Eigen- 
name Macäulay den Ton anf der zweiten Sylbe bat, — warum, ja daß 
dies und vieles Andere fo ausgefprochen wird, das ift noch immer Man⸗ 
chem und Manchem gänzlich unbefannt, der nicht bloß glaubt, ein Ken⸗ 
ner der englifhen Sprache zu fein, fondern auch als Lehrer dieſer 
Sprache und alfo als Auctorität und Mufter für Viele einhergeht und 
natürlich auch feine wiffenfchaftliche und practifche Befähigung zum 
Unterrichten ſchwarz auf Weiß bat. 

Auch Hinfichtlich der Betonung der Eigennamen und anderer Bes 
nennungen ift ben größeren wie ben Eleineren encpelopädifchen Nach, 
fchlagewerfen (Brockhaus, Pierer sc.) nicht blindlings zu trauen. So 
findet fih 3.3. Niagara bezeichnet durch: Neiaggära, aber Engländer 
und Americaner fprechen: Niagara -(neläggärä). Das fpanifche Wort 
Merino findet fi mit dem Ton auf der erften Sylbe bei Pierer ꝛc., 
während die Spanier es regelmäßig ausfprechen, alfo merino. (Die 
Grundregel für die Betonung im Spanifchen iſt nämlich: Alle Wörter 
mit einfachem Vocal auslautend haben den Ton auf der vorletzten, 5.3, 
Granada, perdido; alle Wörter mit Confonanten auslautend haben ven 
Ton auf der Testen, z. B. amistad, temer, Jacob.) — Aber nicht bloß 
in der Betonung, fondern auch in der Belautung der Eigennamen ift 
ſolchen Werfen wie dem Eleineren Brodhaus nirgends zu trauen. Wie 
wird z. B. das nicht erſt durch Lonis Napoleon berühmt gewordene 
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Staatsgefängniß Ham ausgefprocdhen? Alte Welt fagt bei uns: Ham, 
und dies ift in der That ausnahmsweife das Richtige (franz. ime). Der 
Bezeichner der Aussprache in jenem Werke dagegen hat an die allge- 
meinen Regeln der franz. Ausfprache gedacht und hat die Ausfprache 
Ham für einen Germanismus gehalten; er ſchreibt vor: „ſpr. Hang.” 


4. Wie erwirbt man eine richtige Ausſprache? Es fteht 
leiver erfahrungsmäßig feft, a) daß die Wenigften gleich von den erften 
Anfängen an eine gute, richtige, accnrate, reinliche Ausfprache befom- 
men haben, b) daß gewöhnlich Derjenige, welcher einmal Feine gute 
Ausſprache Hat, auch keine mehr erlangt. Nicht mit Unrecht behauptet 
Boifte: 11 est incontestable qu’une prononciation parfaite, dans une 
langue quelconque, ne peut, en general, être acquise que des l’enfance 
et donnee que par une nourrice, des parents ou des maitres qui pro- 
noncent bien. Der Fehler der Ausfprache wird zum Fehler des — 
Chararters. Was einmal Iotterig iſt, wird nicht Teicht geläntert! Wo 
will man Accurateſſe und Energie hernehmen, wenn man nicht von vor⸗ 
ne herein mit Acenrateſſe umd Energie gelernt hat? Wer einmal ver- 
pfufcht ift, der muß fo verbraucht werben, wie er ift, muß als Pfufcher 
leben und fterben. Befonders Bücher werden ihn nicht ändern: bie 
Thönften Lehren, Winfe und Anleitungen, die forgfältigften Bezeichnun- 
gen verbunden mit den rührendften und ehrenrührigften Ermunterungen, 
Warnungen und Rügen werden ihn nicht zur Befferung anfpornen, wer; 
den ihn nicht zu der faueren Arbeit einer gründlichen Selbftreform ver- 
mögen. Bon der Bärenhaut ver Gewohnheit iſt ſchwer aufftehen! Und 
für das, was man doch nicht an fih kommen laſſen will, hat man nur 
halbe, flüchtige Blicke. Es fehlt auch nit an Selbfttröftungen, womit 
man ſich gegen den Eiferer wehrt: „Es ift nicht Jedem gegeben! Feder 
muß ja doch fprechen, wie ihm der — ! Dan fann fih auch nicht zer- 
reißen! Ganz ausziehen kann man den Deutfchen doch nicht!” Und am 
Ende wird man gar Fed und wirft fih ins Wefen und thut vornehm 
und blickt hochmuͤthig auf die übertriebene, pedantiſche Angftlichkeit in 
„Beinlichen” Dingen herab! Darum muß ich noch einmal Boifte Recht 
geben, wenn er am Ende feiner „Bemerkungen über die franz. Aus- 
ſprache“ fagt, was auch in weiterem Umfange gilt: Au moment oü le 
lecteur francais peut faire usage d’an Dictionnaire, il a contracie pour 
teujours une habitude de Prononciation que toutes les figures imagi- 
nables ne pourront rectifier, si elle est viclense. — Manche Taffen ſich 
auch wohl gar nicht auf Bücherfiudium in Betreff der Ausfprache ein. 
Eine gute Ausfprache fann man ans Büchern nicht lernen! Wie oft iſt 
nicht diefe halbe Wahrheit ausgefprochen worven! Und darum kann man 
fih um fo leichter darauf berufen: „Es ift allgemein anerkannt“! Mit 
welcher Zuverſicht und mit welchen Bekräftigungen wird es nicht immer 
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und, immer wiederholt! In einem fo eben erfchienenen Buche ift es zu 
Iefen mit „nun und nimmermehr"! Und William Eobbett fagt in Bezug 
auf die franz. Ausfpradhe: As to teaching the pronunciation, by rules, 
it is the grossest of all human absurdities. Was fo flarf gefagt ift, 
verbient wohl blinden Glauben! Ich muß mich beeilen, zu fagen, daß 
man auch nad meiner Meinung nicht aus Büchern allein und nicht bloß 
‚nach Regeln’ eine gute Ausfprache (og9osneın, id est, emendata cum 
suavitafesvocam explanatio: nam sic accipi potest recta, Duinti, 
lian 1,5) erlernen oder gleichfam erlefen kann. Aber falfch iſt der Wahn 
Derjenigen, welche meinen, ein „geborener“ Franzofe over Engländer 
fünne es Einem anfchwasen oder wenn man nur Eine vier Monat’ oder 
vier Wochen „im Lande ſelbſt“ leben Fönne, fo Time es Einem ange 
. flogen! Dan verlaffe fich nicht auf den Franzofen over Engländer: Die 
nehmen mit Geringem vorlieb und [oben immer gerne, indem fie von dem 
Grundgedanken ausgehen: Gut genug und alles Mögliche — für einen 
Deutfchen! Man verlaffe ſich nicht auf das Land" und auf fein Ohr: 
e8 kann nicht ein Jeder hören und es kann nicht ein ever mit feinen 
Sprachwerkzeugen das Gehörte richtig nachmachen! Wer den verpfufch- 
ten Franzofen nach Paris mitnimmt, der: wirb ihn auch in der Regel 
nad einem Jahre noch wieder mitbringen! Darum follte man Nieman- 
den hinfchichen, der nicht hier ſchon etwas Tüchtiges gelernt hat! Schabe 
um die ſchönen Reiſeſtipendien, wenn fie an den unrechten Mann kom⸗ 
men! Denn wer hier nicht gehörig arbeiten will, wird in Paris fern 
Gehör und feine Sprachorgane auch nicht befonders anftrengen! Ohne 
Mühe und Arbeit ift e8 nirgend und von Keinem zu erreichen! — Aber 
es ift Zeit, daß ich näher andente, welche ‘Mühe und Arbeit ich meine: 

1) Das Erfte ift, daß man ſich felbft aufmerkfam beobachte, ob man 
bie Laute richtig bildet. Man ſchaue öfters vor dem Spiegel oder beffer 
mit dem Spiegel in der Hand den Bewegungen der Sprachwerkzeuge 
zu. Und man mache biefe Bewegungen recht kraͤftig, um deſto Leichter 
das Eharacteriftifche der Raute, 3.3. der Vocale: a, ä, o, ö, u, ü, ober 
der Conſonanten: $, f, ſch, fh (Zeigen für das franz. j), p, b, r, aufs 
foffen zu können. Merkel fagt in f. Anatomie und Phyſi ofogie des 
menfchlichen Stimm- nnd Sprachorgans (S. 844): „Bei Perfonen, bei 
welchen die oberen Zähne fehlen, Fann man, wenn der Zungenrüden et- 
was niedergehalten wird, die Vibrationen des Zäpfchens deutlich beob⸗ 
achten”. Es ift hier von dem „aumen-R (r palatinum s. gutiurale)”, 
für welches ih den Namen des uvalen R (Zäpfchen-R) paflender finde, 
die Rede. Aber nicht bloß bei Perfonen, denen die oberen Zähne 
fehlen, fondern auch bei folchen, die fo glücklich find fie noch zu befigen 
(was ich befonders jenem Sprachfünftler wünſche, widrigenfalls ich zu 
fünftlichen rathen müßte), kann man bie Vibrationen des Zäpfchens deut⸗ 
lich beobachten. Man fege fih am Fenfter mit dem Rüden gegen das 
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Tageslicht, man öffne ven Mund gehörig, man halte den Handfpiegel 
zwedmäßig und man wird Alles, was in der Mundhöhle vorgeht, deut⸗ 
ich beobachten Fönuen. Dean übe 3. 3. die franz. Nafenlaute an ain 
on eun, indem .man fo fich felbft beobachtet, und man mache dagegen die 
entfprechenden deutfchen nafalen Rautverbindungen ang’ äng’ ong’ Ing’, 
fo wird man ganz dentlih den enormen Unterfchied in der organischen 
Bildung der beiden Lantreihen wahrnehmen (vgl. die Vorbemerkungen 
zu meinem Franz. Elem. Buche, dritte Auflage, p. XVII); fo wird man 
anch finden, warum der Franzofe nicht aüch die Vorale 1 ou u nafaliren 
konute, während der Dentſche ing’ ung’ äng’ befist. Man verfänme 
nicht, die Beſchreibungen, welche in den Lehrbüchern yon den verſchiede⸗ 
nen Lautbildungen gemacht werben, mit feinen eigenen Beobachtungen 
zn vergleichen. Mancher fchwagt immer darauf los und ift nicht ein- _ 
mal über die allgemeine Natur der Sprachlaute genügend unterrichtet. 
Mancher weiß 3.3. nicht, daß die Nafenlante im Zranzöfifchen Vocale 
find (les voyelles nasales) Und Mancher, der dies öſters geleſen, aber 
fie nicht vocaliſch, ſondern conſonantiſch, alſo Acht deutſch, ausſpricht, 
Hält jenes für eine facon de parler und ſetzt ſich darüber weg. Während 
der Deutfche bei feinem Nafenlaute „die Kehle” fchließt und dadurch 
einen vollfonimenen Eonfonanten erzeugt, läßt der Franzoſe die Kehle 
faft ebenfo weit wie bei jedem andern Vocale offen. Im Sanserit heißt 
der Nafenlaut „Nach⸗Vocal, Rachhall”, auu-swära, woraus man allein 
ſchon abnehmen kann, daß er nicht mit dem franzöſiſchen Naſenlaute 
identiſch iſt, wie man hat annehmen wollen. 

Beſonders Diejenigen, welche noch allerlei dialectartige Schwaͤchen 
an ſich haben, müſſen jene Beobachtungen und Übungen vor dem Spie- 
gel immer fortfeßen, 3. B. der Schlefier übe die Wörter: König, Ber- 
mögen, Vergntägen, übrig, der Pommer (welcher ſünd, bin und immer 
fagt) übe die. Wörter: find, bin, immer. Seinen Mutterdialect follte 
jeder Gebildete beberrfchen und überwinden lernen, aber für den Sprach⸗ 
Ichrer wäre e8 unverzeiblih und fehimpflih, wenn er der Schwächen 
feines Dialectes nicht Herr werden könnte. Und man bilde fih ja nicht 
ein, daß man werde gut Franzöfifh und Engliſch ausfprechen können, 
wenn man nicht einmal in feiner Mutterſprache richtig Tantiren kann! 
Wer das Deutſche nicht richtig ausipricht, der wirb 1) alles Das, was 
er im Deutfchen fihlecht oder undelicat fpricht, natürlih auch in ber 
fremden Sprache ſchlecht oder undelicat fprechen, 2) die eigentlichen be- 
fonderen Eigenthümlichkeiten, die Schibboͤleths (Nicht. 12, 6), der fremden 
Sprache vollends vernachläffigen und verderben. Ich weiß wohl, wie 
fhwer es dem Sachſen wird, das „harte p und das weihe p (6) u 
dgl. zu unterfcheiden! welche Arbeit erforverlich ift, wenn Jemand, ber 
„die Dürghen“ anftatt die Türken, „kla'm“ anftatt glauben, „pe- 
He’ anftatt begleitet und alles Übrige Dem entfpreifend heransbringt, 
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fich zu einer deutſchen Ausſprache emporſchwingen will! Aber dieſe Ar⸗ 
beit iſt unerläßlich und ich habe auch, in einigen Fällen, die glücklichen 
Erfolge fleiBiger Selbitbeobachtnng und Übung fennen gelernt. Die ge- 
ringfügigen Anftrengungen oder vielmehr Verfuche, welche gewöhnlich 
gemacht werden, find gänzlich unzulänglih! Das Beſte wäre, wenn in 
allen fächfifhen Schulen bedeutendere Übungen ın der richtigen Aug- 
fprache gemacht würden, ſodaß über kurz oder. lang das ganze Unheil 
der fächfifchen Ausſprache vom Erdboden vertilgt würde! Mittlerweile 
aber muß jeder Sachſe, an dem nicht einmal das Gymnaſium 
feine Schuldigkeit gethan bat (ich kann das harte Worte nicht 
zurüdhalten und ich weiß Alles, was fih zur Ent⸗ſchuldigung fagen 
Täßt), wenn er die neueren Sprachen ftubiren und lehren will, mit der 
größten Entſchiedenheit und Ausdauer, mit Demofthenifchem Heroismus, 
bis zum völligen Siege für fih allein ringen. und Fämpfen! Dazu muß 
fih Jeder felbft eine vollſtändige Methode entwerfen. Glücklich Der, 
welcher einen guten Freund, einem guten Lehrer findet, der ihn Träftig 
unterftügt! Wer gar feine Luft und Kraft fpürt, ſich ſolcher Arbeit zu 
unterziehen, ber verzichte anf die neueren Spracden und widme fich einem 
anderen Berufe! 

2) Studium orthoepiftifcher Werke und fortmäßeenbes Nachſchlagen 
in denſelben. a) Lehrbücher der Ausſprache. Den Verächtern des Ler⸗ 
nens „nach Regeln“ iſt es nicht ſchwer zu beweifen, daß eigentlich alles 
Lernen cin Lernen nach Regeln iſt, daß jede Regel für den Lernenden 
eine große Wohlthat if, daß das Lernen „nit nah Regeln, fondern 
ex usu“ ber Tangfamere und für ben Berflänbigen der unverfländigere 
Weg ift und daß man eine Sprache, die vierzig, funfzig taufend Wörter 
und” darüber bat, nicht anders ale nad Regeln ausfprechen Iernen kann. 
Es iſt befannt, daß die engl. Sprache in der Ausfprache außerordentlich 
reich an Unregelmäßigfeiten oder Ausnahmen iſt. Run kann man die 
Zahl der gebräuchlicheren Wörter, welche Ausnahmen bilden, anf circa 
5 oder 600 ſchaͤtzen. Es find in der That genug, um ben Anfänger zu 
erdrürfen und ihm die Ausfiht auf alle Negelmäßigkeit zu verbauen. 
Mit- Recht bricht Bufchmann in f. ‚Lehrbuch der. engl. Ausſprache“ 
(Berlin 1832) in folgenden Ausruf des Erftaunens aus: ‚Die engliſche 
Ausfprache ift, meiner Kenntniß nad, der ſchwerſte Gegenfland, der ver- 
wickeltſte Punct, das größte Gewebe mannigfaltiger Einzelnheiten, das 
die Grammatif irgend einer Sprache darbietet.” Und. doc ift die Zahl 
der Einzelnheiten oder Ausnahmen in Vergleich mit dem ganzen eng» 
liſchen Sprachſchatze noch eine geringe zu nennen und die wohlthaͤtige 
Herrſchaft der Regel in der ungeheueren Majorität der Fälle dankbar an⸗ 
zuerfennen. Wie viele Wörter endigen nicht z. B. auf. ation! Das a 
in diefer Endung hat immer ven allgemeinen Iangen Laut und iſt immer 
betont. Wer fich dergleichen allgemeine Thatfachen merkt, der lernt 
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‚mach Regeln”. Aber die Lehrbücher ver Ausfprache geben nicht bloß 
Regeln, fie gruppiren auch die Ausnahmen und erleichtern alfo das Be⸗ 
halten derſelben. Welche Lehrbücher nun find dem die neueren Sprachen 
Studirenden zu empfehlen? Ein franzöfifches, mit deſſen Einrichtung und 
Inhalt ich ganz zufrieven wäre, kann ich Teiver nicht nachweifen. Ich 
ſchätze am meiften: Traite de Prononciation, von Fran Sophie Dupuis 
(Paris 1836). Daß ih das von mir herausgegebene Heine Lehrbud: 
Die engl. Ausſprache in niöglichft einfacher und zuverläfftger Darftellung 
nach Sheridan, Walker, Knowles und Smart (Berlin 1849) empfehle, 
wird man mir nicht veräbeln. Zur BVergleihung aller anderen Hülfs- 
mittel, foweit man ihrer habhaft werden kann, muß ich ebenfalls rathen. 
Doc leuchtet es ein, daß es vortheilhaft ift, ſich an ein beftimmtes Buch 
feft und dauernd anzufchließen. — b) In allen vorkommenden zweifel- 
baften Fällen muß man im Dictionnaire de l’Academie frangaise und, 
wo diefes Feine Auskunft giebt, in dem Wörterbude von Boifte oder 
von Napoleon Landais nachfchlagen, ebenſo fürs Englifche in dem 
Pronouneing Dictionary von Smart. Wer diefe Werke kennt, der weiß, 
daß fie für den Mann vom Fach nnentbehrlich find und ihm immerfort 
zur Hand fein müſſen. 

3) Ganz überflüffig, doch der Bollftändigkeit wegen nöthig iſt es, 
Daß ich zu einem möglichft reichlichen Verkehr mit Franzoſen und Eng- 
Sändern, fowie überhaupt mit Perfonen, die der franz. und engl. Sprache 
mächtig find, rathe. Wer es irgend möglich machen Tann, der Reife auf 
-Sängere Zeit nah Frankreich und England! Man follte Niemanden als 
Lehrer der franz. und engl. Sprache anftellen, der nicht ‚im Lande 
ſelbſt“ geweien if. Man follte auch, wo möglich, dem Lehrer der franz. 
und engl. Sprache, nachdem er eine Reihe von Jahren fungirt bat, Ge⸗ 
legenheit geben, wieder einmal in bie Heimath feiner Sprachen zu reifen. 
Ya, man follte den Lehrer bei feiner Anftelfung verpflichten, von Zeit 
zu Zeit die Reife dahin zu machen. Das find natürlich ideale Forde⸗ 
rungen! Ich kann aber nicht unterlaffen, fie auszufprechen, weil ich bei 
dem gechrten Lefer ja nicht in den Berbacht kommen möchte, als hielte 
ich einen Aufenthalt „im Lande felbft” für unnöthig. Nur die eine Be- 
merkung meh: Dan folge nicht blinblings jedem „gebornen“ Franzofen 
oder Engländer. Selbft der gebilvete Dann hat in der Ausſprache feiner 
Mutterfprahe Manches, was nicht gelehrt oder empfohlen zu werben 
verdient. Und man bedenke, daß in. allen flrditigen Fällen (3. B. engl. 
neither! yes! pronunciation!) die Eingebornen ebenfalls das Ausſprache⸗ 
Wörterbuch ceonfultiren müffen, wenn fie einen Streit unter einander 
(lichten wollen. Ich weiß fehr wohl, wie weit mehr eine lebendige 
Autorität Einem imponirt als ein Bud. Mancher, der einmal eine Zeit 
Iang in Paris und in London gewefen ift, bildet ſich ein, ſich über alle 
Orthoepiſten hinwegſetzen zu Tönnen; er hat das Kranzöfliche, das Eng- 
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Yifche gehört, wie es leibt und Lebt; er ift ja felbft an der beften Quelle 
gewefen und ift nun ſelbſt — die befte Autorität! Man glaubt nicht, In 
welchem Grade ſolche verblendete und eingebildete Leute ſich oftmals ver, 
hört haben! Aber wenn fie auch Alles gut gehört hätten, können fie 
Alles fo genau behalten? Es bleibt dabei: Kein Deutfcher wirb eine 
Autorität über die wahren Autoritäten und auch fein noch fo gebifveter 
oder gelehrter Franzofe oder Engländer ift für uns eine Autorität über 
diejenigen Autoritäten, die im Lande felbft überall refpertirt und confal- 
tirt werden. Sch weiß wohl, es giebt gewiffe Dinge und gewiſſe Fälle, 
die ung in den Büchern nicht ganz genügen. Aber man muß ihre An- 
gaben cum grano salis benußgen. Wenn es ftreitig ift, ob die Nationalen 
fo oder fo ſprechen, kann es uns ım Allgemeinen völlig gleichgültig fein, 
ob wir Dies oder Das annehmen follen. Wir geben am Sicherſten, 
wenn wir einer allgemein befannten und anerkannten Autorität folgen. 
Wir haben ein Recht, jedem Franzofen die Academie oder, wenn fie 
ſchweigt, andere gute Werke entgegenzuhalten. 


5. Wie erwirbt man eine gelänfige, fließende Ausfprahe? Dan 
kann kurzweg ſagen: durch häufige Übung im zuſammenhangenden Sprechen 
und namentlich im lauten Leſen. Da es jedoch fo manche fehwerere, 
ungefehichtere Zunge giebt (bei übrigens vortrefflier Begabung), fo 
fcheint es nicht überflüfftg zu fein, auf die rathfamen einzelnen Übungen 
aufmerffam zu. machen. Zuerſt muß ich aber in Erinnerung bringen, 
was zu einer geläufigen Ausſprache gehört, namlih: a) daß man ohne 
Anftoß fpreche, ohne fich zu verſprechen, ohne fih gewiſſe bei Manchen 
zur Gewohnheit gewordene Stöhn- und Stotter-Raute als eine Art 
Bindemittel zu erlauben; — b) daß man nicht zu langſam, zu peinlich 
deutlich, zu ängftlich correct Iefe: ‚Eine Haupt-Maxime iſt es bei der 
Srangöfifchen Sprache, daß fie etwas flüchtig ſowohl geredet als gelefen 
werde”, fagt der alte Rector Schatzen (Fransöf. Langius, Frankfurt 
1724), was natürlich von jeder Sprache eilt; — €) daß man aber da» 
bei doch immer richtig im Einzelnen wie im Ganzen, alfo auch gehörig 
nach dem Sinne leſe. Die verfihiedenen Übungen, anf bie ich nun haupt» 
ſächlich aufmerkſam machen ‚möchte, find folgende: 

1) Sorgfältige Übung im geläufigen, Teichten, flüchtigen Ausfprechen 
gewifler (dem Einen mehr dem Anderen weniger) fehwieriger Ausdrücke 
oder Saͤtze. Manchem wird es ſchon ſchwer auszufprechen: que je sache, 
inutile, suggestion, und im Engliſchen: on the throne, months, subjects, 
suggestions, oder gar: very well (was ja auch der ungebilvete Lon⸗ 
doner nicht richtig ausſpricht). Zufammenftellungen von Wörtern, die 
ſchwer auszufprechen find (zalsroi, Quintilian I, 1, 37), hat man feit 
alter Zeit gemacht, damit fi an ihnen die Zungen üben follen, 3. B. 
das befannte englifche: I ihrust a thistle in my thumb and a thorn im 
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my thigh. Zuweilen finden ſich bei Schriftftellern einzelne Säße, deren 
Ausfprache manchem Ausländer ſchwer fallen kann, 3. B. It was the 
third day of the seventh mouth (Marryat), They went away vowirg 
vengeanee (Macaulay). Lautverbindungen, Wörter, Sätze, die Einem 
irgend Schwierigkeiten machen, werben notirt und täglich mehrfach durch⸗ 
geübt. Wie man hierbei zu Wege geben müffe, nämlich langſam ſylla⸗ 
birend und Tautirend anfangen und allmälig die einzelnen Beftandtheile 
fließend zufammenzieben, verfteht fich wohl von felbft. 

2) Möglichſt oft iſt ein kurzes Lefeftüd in Profa in orthoepifcher 
Beziehung gründlich zu fludiren und einzuüben. Zuerft ıft natürlich das 
vollkommene Verſtändniß beffelben zu erreichen. Alsdann muß jede 
mögliche Bedenklichkeit hinſichtlich der Ausſprache gehörig erwogen und 
ins Reine gebracht werden. Darauf werden die außer den Interpunctiong- 
zeichen noch zuläffigen Andentungen der Ruhepunete durch einen fenf- 
rechten Strich mit dem Bleiftift angebracht, z. B. c'est surtont dans 
les yeux | qu’elles (nos secretes agitalions) se peignent | ei qu’on 
peut les reconnaitre: l’oell | apparlieni a l’äme | plus qu’aucun autre 
organe; il semble y ioncher | et parliciper a tous ses mouvements, 
etc. (Buffon). Einzelne Wörter, die befonders zu betonen find, werben 
etwa unterftrihen. Stellen, die man ſchneller oder Tangfamer, mit 
ftärkerer oder ſchwaͤcherer Stimme fpredhen will, werben etwa am Rande 
angebeutet. Und nun geht es an ein mehrfaches lautes, erſt behutfame- 
res, dann flüchtigeres Lefen, mit dem feften Vorſatze, nirgends anzuhal- 
ten als an den erlaubten Stellen, und bei feinem Worte anzuftoßen. 
Es wird nicht eher geraftet, als bis man bag ganze Stüd gleichfam mit 
halben Blicken und mit vollfommener Geläufigfeit, ja Volubilität her- 
Iefen Tann. Allmälig gewöhnt man fi, ein Lefeftüc ohne jene Hülfs— 
zeichen einzuftubiren, und endlich auch gleich vom Blatt weg (leciure 
a premiere vue) richtig, geläufig und ohne Anftoß zu leſen. Man ver- 
gegenwärtige fich, daß hierzu eine dreifache Fertigkeit gehört: a) ſchnelle 
Auffaſſung größerer Partien mit dem Auge, ein gleichfam über den Zeilen 
ſchwebender ober tanzender Blick, ein ſchneller —* Mauchem wird 
ſchon eine ſchnelle, leichte, flüchtige Ausſprache der Jahreszahlen ſchwer; 
wer ſich z. B. bei en 1799 noch auf mil sept centerft beſinnen muß, der 
muß bei jeder Jahreszahl fingen; man gewöhne fih, bei den Jahreszah⸗ 
len ſchnell über die erfte Hälfte weg zu blicken (mil six cent — mil sept 
cent — mil huit cent —) und nur bie zweite eigentlich ins Auge zu 
faffen, ſodaß, während man die gleichfam immer fertige erfte Hälfte 
herausſtößt (mil sept cent —), die zweite ſich zum rechtzeitigen Nach 
rüden bereit machen kann (quatre-vingi-dix-neuf); hiermit verbunden 
d) eine ſchnelle Auffaffung mit dem Verſtande; e) fihnelles und Teichtes 
Dperiren oder Manöpriren der Sprachwerkzeuge. Befonders im fchnellen 
Überblicken ganzer Zeilen und im Borauseilen (beim Iauten Lefen) mit 
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den Augen in die folgende Zeile muß man fi üben; denn wenn z. B. 
am Ende einer Zeile der unbeftlimmte Artikel un ftebt, fo kann man 
nicht eher wiffen, wie man ihn ausfprechen fol, als bis man das nächſte 
Wort (3.3. aml, soldat) gefehen hatz ja zuweilen muß man bie erſten 
Wörter der folgenden Zeile gefehen haben, 3.2. 
heritiers d’un grand nom, il leur parait inutile | de s’en faire un | 
a eux-m&mes. 

3) Wem fein Gedächtniß es geftattet, der Iernt mit großem Nutzen 
öfters ein poetifches Leſeſtück, oder auch ein profaifches, geradezu ang- 
wendig. Leider feheinen die Menſchen, die mit Leichtigkeit auswendig 
lernen können und ein Vergnügen daran finden, felbft größere Partien 
wörtlich ſich einzuprägen und öfters vorzutragen, jeßt immer feltener zu 
werden. Was man auswendig weiß, — voransgefeßt natürlich, daß 
man es zuerft gründlich und forgfältig einfiadirt hat, — das kann man 
am Yeichteften richtig und geläufig vortragen. Ganz und gar möchte ich 
Keinem rathen auf das Auswendiglernen zu verzichten. Wenigftens 
eine gemwiffe Feine Summe von Lefeftüden follte fih Jever vornehmen 
immer und immer wieder zu leſen und zu üben, um fo zu fagen einen 
Stamm von Material zu haben, über welches er mit der größten Leich⸗ 
tigfeit und Sicherheit verfügen kann. — Man verſchmähe aber nicht etwa 
diefe oder irgend eine andere Übung als unter feiner Würde! Zu Lernen 
und zu üben haben wir immer! Fertige Lente werben wir nicht! Und 
wenn wir es auch in gewiffem Grade find, fp werben wir ee ohne fort» 
laufende Übung nicht bleiben! Wer es in der Sprachkunſt zu einer Vir⸗ 
tuofität bringen will, der lerne von den Virtuoſen in der Tonkunſt, was 
Üben heißt! Auch Gier gilt: Wenn ihr nicht werdet wie die Kindlein —! 
Der Sprachkünftler als folcher ift weit verfchieden von dem Sprachge⸗ 
lehrten oder Sprachforſcher und Mancher bildet ſich ſchon ein, ein über 
alle Übungen bes Sprachfünftlers erhabener Forſcher zu fein, der nur in 
mehr als einer Sprache — buchſtabiren und bie Wörterbücher hin und 
her wälzen kann! Selbft wenn wir ſchon älter werden, darf „das Üben“ 
nicht eingeftellt werben; wie wollen wir fonft jung bleiben?! Übung macht 
nicht bloß den Meifter, fondern erhält auch jung und frifch! Mir grauet 
vor der gewiß nicht ganz unbegründeten Erfahrung, die ein alter Eng- 
länder gemacht hat, nämlich einer der Mitarbeiter an Holinſhed's Chro- 
nifen, William Harrifon (f. Chambers’ Cyclopaedia of Engl. Lit. I p. 251 
links unten); biefer fpricht, indem er von den Sprachen Britanniens 
handelt, von der Bortrefflichfeit und — Schwierigfeit der engl. Sprache, 
insbefondere der Ausfprache, für Franzofen und für Nicht-Engländer 
überhaupt; er fährt dann fort: But this of all ihe rest doth breed most 
admiration with me, that if any stranger do hit upon some likely (leid- 
ih!) pronunciation of our fongue, yet in age he swerveth so much 
from the same, that he is worse iherein ihan ever he was, and ihereto, 
peradventure, halteth not a little also in his own, as I have seen by 
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experience in Reginald Wolfe, and others, whereof I have jusily mar- 
velled. Hiernach dürften wir felbft die Alten vom Üben fo wenig dis⸗ 
penfiren, daß wir ihnen vielmehr täglich noch ein halb Stündchen mehr 
Übung auferlegen müßten! 

Der Sicherheit wegen muß ich aber bier noch ausdrücklich bemerken, 
daß die fämmtlichen betreffenden Übungen niemals bloß mit den Augen, 
worauf fih Manche beim Lefen wie beim Memoriven befchränfen, fon- 
dern immer laut ausgeführt werden müffen: Sprachwerkzeuge, Augen 
und Ohren müffen immer zufammen und für einander thätig fein. Nur 
das vernehmlich gefprochene Wort ıft eigentliche, lebendige Sprache. 

Auch darf man nie vergeffen, daß die Geläufigfeit nur auf dem 
Grunde der Eorrectheit fih bewegen darf. Mancher glaubt, mit der 
Geläufigkeit und Nachläffigkeit anfangen zu müffen und verfällt unwie- 
derbringlich in Sudelei. In writing, as in many other things (und zu 
diefen gehört vor Allem das Sprechen und Ausfprechen), ease is not 
the result of negligence, but ihe perfection of art (Paley). — Ile 
demum in id, quod qnaerimus, aut ei proximum, poierit evadere, qui 
ante discet recte dicere, quam eito (Quintilianus). 


6. Welche Korderungen braucht man an eine gute Ausfprache nicht zu 
ftellen? &s find zwei fe bedeutende, auf die man aber um der menfch- 
lichen Schwachheit willen faft immer wird verzichten müffen: 

1) Der nationale Accent (franz. accent national, engl. native 
accent), d. h. die dem fprechenden Franzofen und Engländer eigenthüm- 
liche Melodie oder Modulation, die Veränderungen oder Beugungen ber 
Stimme (franz. Inflexions de voix, engl. Inflections), diellbergänge von 
einem Zone der Stimme in einen anderen, woran ſich das eigenthümliche 
nationale Accompagnement der Gebehrden und Geften anſchließt. Voll⸗ 
kommen aneignen kann man fich den nationalen Accent nur durch fehr 
langen Verkehr mit Eingeborenen. Berfehrt man nicht fortwährend mit 
Solchen, fo entfchwindet er Einem auch wieder. Mancher nimmt den 
nationalen Accent einigermaßen mit einer auffallenden Leichtigkeit an. 
Bon diefem Accent möchte ich fagen: Es ift nicht Jedermann's Sache. 
Auq iſt es nicht nöthig, daß wir den Deutfchen vollſtändig verläugnen. 
Wir wollen und fönnen nicht wirkliche Franzofen und Engländer wer- 
ben, fondern als Deutſche möglichſt gut und geſchickt Franzöfifch und 
Engliſch ſprechen Iernen. Ofters habe ich gefunden, daß Deutfche, die 
den nationalen Accent zu erhafchen fuchten, nach einem einzelnen Fran: 
zofeu oder Engländer, mit dem fie am meiften verkehrten, ſich richteten 
und feinen individuellen Sing-Sang nachmachten. Zu ſolchem Nach⸗ 
Affen, das gewöhnlich übertrichen wird und dann einen fehr widerlichen 
Eindruck macht, möchte ich nicht rathen. 

2) Noch weniger ann man ein Fünftlerifches Leſen oder Bor- 
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tragen überhaupt (Deelamiren) verlangen. Dies ift als ein befonveres 
Sach zu betrachten, mit dem fih Schaufpieler oner Rhetoren befchäftigen. 
Sind wir doch auch in der Mutterfprache zufrieden, wenn wir nach dem 
Sinne leſen Finnen. Und oftmals fagt uns ein fehaufpielermäßiges 
Leſen nicht einmal zu. 


Cap. I. 
Die Lectüre unb bie Litteratur. 


1. Die Hülfsmittel. Die unerläßlichften, fortwährenn zum Nach» 
Schlagen zu gebrauchenden Hülfgmittel find zunähft Grammatifen und 
Wörterbücher. Was die erfteren betrifft, fo möchte ib Mätzner's 
„Sranzöfifche Grammatik mit befonderer Berüdfichtigung des Lateinifchen” 
(Berlin 1856) und meine „Englifche Grammatik nebft einer Titterarifchen 
Einleitung in das Studium der englifchen Sprache überhaupt” (pritte 
Anflage, neue Bearbeitung, Berlin 1853) zu Grunde zu legen rathen, 
ohne natürlich die Vergleichung anderer auszufchließen. Mit Recht wird 
in Zarnde’s Litterariſchem Centralblatt Mätzner's Grammatik „infonder- 
heit ven Lehrern des Franzöfifchen zum Selbſtſtudium angelegentlihft 
empfohlen. Die fprachliche Bildung, die fie durch ein folches Werf er- 
werben können, und die noch Manche von ihnen bebürfen (ich möchte 
lieber fagen: auf die noch Manche von ihnen hingewiefen zu werden be 
bürfen), wird felbft einem, rein practifche Ziele verfolgenden Unterrichte 
fehr zu Gute kommen. Denn auch ein folcher muß, wenn er bleibende 
Wirkung erzielen will, vor Allem den individuellen Character der Sprache 
erfaffen Tehren (ein etwas vager Ausdruck!). Hierzu aber vermag nur 
Der wahrhaft anzuleiten, welcher eine volle Einſicht in den hiſtoriſchen 
Entwidelungsgang der Sprache fih erworben bat”. Ich möchte jenen 
Ansdruck in folgender Wendung gelten Taffen: Wer den Unterricht in 
einer Sprache mit ganzem Erfolge ertheilen will, der muß den indivi⸗ 
duellen Character der Sprache gründlich erfaffen und zu dieſem Zwecke 
Werke wie Mäbner’s franz. Grammatik findiren. Es iſt übrigens be- 
zeichnend für den gegenwärtigen Stand des Studiums der neueren 
Sprachen, daß man noch „manchen Lehrer‘ für ein eindringendes wiſſen⸗ 
fchaftliches Streben und Arbeiten gewinnen muß, indem man ihm ver- 
fichert, daß es ihm nützen werde, auch wenn er „rein practifche Ziele” 
verfolgen ſollte! 

Bon franzdf. Wörterbüchern follte man zur Hand haben: 1) das 
franz.⸗deutſche und deutſch⸗franzöſiſche Wörterbuh von Mo zin, dritte 
Aufl. von Peſchier, 4 Bde, Stuttgart 1850-51; 2) das Dictionnaire 
de l’Academie francaise (sixieme edition, publiee en 1835); 3) dag 
Dictionnaire universel von Boiſte oder das Dictionnaire des die» 

19° 


292 Dritter Theil. Methodik des felbfländigen Studiums ıc. 


tlonnaires von Nap. Landais (nchft dem Complement von Cherufolles 
and Barre). Englifhe Wörterbücher: 1) das von Grieb, 2) das große 
Wörterbuh von Flügel, 3) Smart’s Pronouncing Dietionary, 
4) Webfter’s großes Werl. — Diejenigen, welche mit den Verhält⸗ 
niffen des täglichen Lebens befannt find, werben eine menfchliche Rück⸗ 
fihtnahme auf oftmals fehr befchränfte äußere Mittel an diefem Orte 
nicht tadeln. Ich will durchaus den „armen“ Studenten nicht in Schuß 
nehmen, der es öfters wohl möglich zu machen weiß, an Einen Inftigen 
Abend 3—4 Thaler zu feßen, der es aber allzu erorbitant finden würde, 
für ein — materiell gefprochen, fi) bald wieder bezahlt machendes — 
Hülfsmittel feines Studiums oder Werkzeug feines Lebensberufes 10 bis 
15 Thaler auszugeben. Doc giebt es folide, emporftrebende Naturen, 
die ſich anfangs in jeder Beziehung mit den Enappften Mitteln behelfen 
müffen. Solche möchte ich durch meine Borfchläge nicht entmuthigen, 
fondern ihnen Tieber tröftend zurufen: Wenn es nicht anders fein 
kann, fo begnügt euch einftweilen mit dem franzöf. Wörterbuche von 
Thibaut, mit dem engl. Wörterbuche von Thieme; es giebt Menſchen, 
bie mit den beften Hülfsmitteln von der Welt nichts Bedeutendes Leiften 5 
Iaffet nur Feine Gelegenheit vorbeigehen, wo ihr die größeren Werke 
kennen lernen und benugen könnt. — Oftmals ift aber au, wenn man 
nur darnach auszuſchauen weiß und die nöthige Geduld aufbietet, auf 
antiquarifchem Wege ein theueres Buch zur Hälfte des Ladenpreiſes zu 
erlangen. Sch fehe z. B. foeben, daß der Mozin⸗Peſchier, Ite Aufl., 
und noch obendrein gebunden, für 4 Thaler zu haben ift: bei Berger 
in Eiſennach. 

Daß außer den Wörterbüchern und Grammatifen allerlei hiftorifche, 
geographifche, Litterarhiftorifche Handbücher, fowie eine oder auch einige 
Univerfals-Encyelopädien (nämlich nicht nur eine dentfche, von Brockhaus 
oder Vierer, fondern auch wo möglich eine ähnliche franzöſiſche und eine 
engliſche) erforderlich find, verfteht ſich von felbft. 


2. Die „F auptwerke der hervorragendſten Schriftfteller”. 
Daß man fi einen Überblick der franz. und engl. Litt. Gefch. ange- 
eignet habe, feße ich hier voraus; ich beſchränke mich darauf, die Eom- 
pendien von Demogeot und von Geruzez, von Chambers und von 
Spalding in Erinnerung zu bringen. Da man wünfhen muf, von 
allen nambafteren Schriftftelfeen wenigftens Proben zu Tennen, fo wird 
man einige größere Ehreftomathien nicht entbehren können; ich möchte 
hauptfählih zu den Handbüchern von Ideler und Nolte ratben. — 
Wenn man diefe Werke gehörig durchgearbeitet Hat, fo wird man ſich 
leicht fagen können, welche Schriftfteller wohl als die „hervorragenpften‘ 
und welche von ihren Werfen wohl als die „Hauptwerfe” betrachtet 
werden können, Da fi indeſſen, je nach den Anfichten, manche Schrift- 
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fteller und Werke hier entweber mitaufzählen oder aber ausschließen 
Iaffen, da ferner, wenn man innerhalb einiger Jahre „Vertrautheit mit 
den Hauptwerken der hervorragendſten Schrififteller” zu erzielen bat, 
eine möglichft ftrenge oder enge Sichtung nöthig ift, fo dürfte es manchem 
meiner geehrten Lefer willfommen fein, wenn ich es verfuche, einen mög» 
lichſt eingefchränkten Canon von ſolchen Werfen aufzuftellen. Ich ſetze 
hierbei voraus einerfeits, daß man fich theilwerfe mit vielen anderen 
Erzeugniffen (etwa nach Ideler und Nolte) bekannt mache, fowie andrer- 
feits, daß man es mit der Forderung der „Vertrautheit“ nicht gar zu 
Teicht nehme. Unfer Motto fei: Vieles kennen und Einiges gründlich 
kennen. 

a) Einige Hauptwerke der franz. Litteratur. Corneille: le Cid, 
Horace, Cinna, Polyeucte, die vier Meiſterwerke des Dichters. Racine: 
Iphigenie und Phedre, die wichtigſten griechiſchen, Britannicus und Mithri- 
date, die wichtigften Biftorifchen, Athalie, die wichtigfte biblifche Tragoͤ⸗ 
bie des Dichters. Molière: Tartufe, le Misanthrope, l’Avare. Pascal: 
Lettres provinciales. Boileau: Art poetique. Fénelon: Télé maque. — 
Maffillon: Petit Carèême. Voltaire; Charles XII, Siecle de Louis XIV, 
la Henriade, Zaire, Tancrede. Lefage: Gil Blas? J. J. Rouffeau: Con- 
fessions? Montesquien: Esprit des lois? Bernardin de Saint-Pierre: 
Paul et Virginie. Segur: Histoire de la grande armee. Mignet: His- 
toire de la revolution francaise. 

b) Einige Hauptwerfe der engl. Litteratur. Shafefpeare (14 Stüde): 
bie fünf großen Trägodien (Romeo and Juliet, Othello, Hamlet, King 
Lear, Macbeth), eine von den brei römifchen Tragödien (Julius Caesar), 
bie fünf bedeutendſten Comödien (Merchant of Venice, Midsamnier- 
Night’s Dream, Measure for Measure, Winter’s Tale, the Tempest, außer- 
bem die Merry Wives of Windsor), zwei von den hiftorifchen Stüden 
(King John, Henry IV). Milton: Paradise Lost. Pope: Essay on Man? 
Thomfon: Seasons? Fielding: Tom Jones? Sterne: Tristram Shandy ? 
Goldſmith: Vicar of Wakefield. Sheridan: School for Scandal. 
Die Letters of Janius? (In Betreff des Verfaſſers diefer be⸗ 
rühmten Briefe verweife ich auf das trefflich gefchriebene, intereffante 
Heine Wert des Americaners William Dowe: Junius, Lord Chatham, 
Newyork 1857.) Walter Scott: Waverley und Ivanhoe. Byron: Childe 
Harold. Wafhington Irving: The Sketch-Book. Macaulay: History 
of England. 

Sch muß noch Hinzufügen, daß ich einige Bücher hier aufgeführt 
habe nicht wegen ihres enormen Werthes, fondern wegen ihrer all ver- 
breiteten Bekanntheit. Mehrere bürften noch erläßlich fein. Es 
wird der billig Denfende fi) nicht übermäßig wundern, daß ich hier 
ältere Schriftfieller, wie Nabelais und Meontaigne, Commines und 
Sroiffart, fo auch Chaucer, unerwähnt gelaffen habe. Die Nothwendig⸗ 
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feit gebietet auch, von den Neneren Bieles zu übergeben. Ich habe 
Bofſuet, Buffon, Guizot u. A., Spenfer, Dryden, Addiſon, Hume, 
Robertfon, Gibbon, Bulwer und Didens u. A. nicht genannt! Wer 
kann „Bertrantheit mit den (d. h. mit allen) Hauptwerken der her- 
vorragendſten Schriftfteller” darthun?! Eine einmalige Durchleſung ge 
währt noch Feine Bertrantheit! und mande Hauptwerle, obwohl als 
ſolche allgemein anerkannt, werben felten ganz burchgelefen! Ich erinnere 
mich auch nicht, gelefen zu haben, daß von den altelaſſiſchen Philologen 
„Bertrautheit mit allen Hauptwerfen der hervorragendften Schriftfieller 
Griechenlands und Noms’ gefordert würde! Dies wäre ein enormes 
Berlangen! Aber was find diefe der Zahl und dem Umfange nah im 
Bergleich mit den Modernen?! Darum noch einmal: eine gewiffe Be- 
kanntſchaft mit vielen Hauptwerfen und Hauptfihriftfiellern, aber Ber- 
trautbeit zunächft und vorläufig nur mit einigen! Da das Regle 
ment das fchlechthin Unmögliche ficherlich nicht verlangt, fo will es ohne 
Zweifel in viefer Weife cum grano salis aufgefaßt fein. — Der Ver» 
gleihung wegen fcheint es mir nüßlich, wenn ich den entfprechenden, die 
altelaffifche Philologie betreffenden Paffus aus dem Reglement für die 
Prüfung der Candidaten des höheren Schulamtes hierher ſetze: „Für die 
Befähigung zum philologifchen Unterrichte in den beiden oberen Llaffen 
eines Gymnaſiums wird, außer einer genaueren Kenntniß der griechifchen 
und Iateinifchen Grammatif, ein ausgebreiteteres Studium der 
Claſſiker beiver Sprachen, befonders derjenigen, welche in ben 
beiden oberſten Claſſen der Gymnaſien gelefen werden, Belanntfchaft 
mit dem gegenwärtigen Stanbpunete der Philologie und den wichtigften 
Hülfsmitteln des philologifchen Studiums, fowie Sicherheit und Kertig- 
feit im lateiniſchen Vortrag verlangt” (Rönne: Das Unterrichtswefen 
des preuß. Staates, Band 11). ' 


3. Die ſtatariſche Leetüre. Ein fefter, flarrer Begriff iſt mit 
diefem Ausdruck, wie mit fo vielen anderen, nicht verbunden. Man 
Könnte ſich bei einem einzelnen Sabe ins Unendliche aufhalten, wollte 
man Allem nachdenken, von Allem fi Rechenfchaft geben (tout est dans 
tout, fagt Jacotot). Im Allgemeinen iſt von einer flatarifchen Leetüre 
nur zu verlangen, daß fie nichts unaufgehellt Taffe, was gerade zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß des Autors gehört; nicht aber, daß fie überall flehen bleibe, 
um allerlei Ereurfe zu machen. Doch handelt es ſich für unferen Zwed 
um zweierlei: Verſtaͤndniß des Autors und Bertrautheit mit ihm, Stu⸗ 
dium (Erkenntniß und Einübung) der Sprache an ihm. Im Intereſſe 
des Lesteren müſſen wir häufig in der Lectüre Halt machen und Ver⸗ 
anlaffung nehmen, ven Formen, den Gefeben, den Yericalifhen Schaͤtzen, 
den Wortbedentungen und den Wortabflammungen der Sprache nachzu⸗ 
denken. Wir können auch häufig dieſe verfchienenen Zweige des Stu- 
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diums trennen: wir wollen 3. B. jebt eine Seite ganz nach den fyntac- 
tifchen Berhältniffen erwägen, jebt eine Seite Wort für Wort etymolo- 
gifiren, dann auf einer Seite alles in ortboepifcher Hinficht Wichtige 
ung vergegenwärtigen, dann einmal auf einer Seite an alle möglichen Sy» 
nonymen denken, over auch (bei einer poetifchen Lertüre) einmal eine 
ganze Seite fireng in metrifcher Hinficht durchnehmen. 

4. Die curforifhe Leetüre. Iſt die flatarifche Lectüre das 
Fundament eines gründlichen Sprachſtudiums, fo ıft dagegen häufige 
eurforifche Leetüre erforverlih, um ſich vor Langfamfeit und Schwer- 
fälligkeit zu bewahren, um Leichtigkeit und Gewandtheit in der Auffaffung 
und im Vortrage eines Ganzen zu erzielen. Tanlum se profecisse unus» 
quisque sciat, quanto sibi laetius feliciusque procedere hoc lectionis 
genus (lectionem cursoriam) animadverterit. ( Gesnerin der Vorrede zu f. 
Ausgabe des Living.) Zur eurforifchen Leetüre müffen zweierlei Werke 
gebraucht werden: a) zunächft folche, die man fchon mit gründlicher Acht 
ſamkeit anf alles Einzelne ſtudirt hat; diefe werden mit möglichfter Leich⸗ 
tigkeit ohne Aufenthalt repetirt, damit man den Geſammteindruck emp- 
finde und feinen vollen Kohn für die vorhergegangene Arbeit, nämlich ven 
Genuß, empfange; — b) dann aber aud Werke, die man noch gar. nicht 
fennt. Es giebt Standpuncte over Bildungsftufen und es giebt Charac- 
tere, denen man immerfort empfehlen möchte, nichts obenhin zu leſen 
und feinerlei Schwierigkeit unerledigt zu laſſen. Zur Grundregel muß 
fih’8 im Allgemeinen Jeder machen, 3. B. Vocabeln, mit denen er Feine 
ganz beftimmte are Vorftellung verfnüpft, im Wörterbuche nachzufchla- 
gen. Es kann auch meine Abficht nicht fein, einer ungründlichen, halb 
rathenden Vielleferei hier das Wort zu reden. Aber dennoch muß ich 
es für eine ſchon höhere Bildungsftufe und für gewiſſe ängftlich und 
peinlich gründliche Charaetere dringend empfehlen, ab und zu auch mancherlei 
Werke möglichft curſoriſch, ohne alles Hefitiren und, foweit es irgend 
angeht, ohne jede Benutzung des Wörterbuches oder fonftiger Hülfs- 
mittel durchzulefen. Und ich brauche wohl faum daran zu erinnern, daß 
ich die obigen Werfe nur als folche aufgezählt habe, mit denen man 
fuchen müffe, fich gründlich vertraut zu machen, und daß es außerdem 
eine Menge Bücher giebt, die man dem Inhalte nach Fennen und ber 
Sprache wegen Iefen muß. Wer alfo etwa eine Neigung zu ſchwer⸗ 
fälliger, einfeitiger Grünvlichkeit, zu ſylbenſtechender, microlngifcher Lang⸗ 
famfeit in fi bat, wem es ſchwer fällt, kühn und fohnell ein ganzes 
Werk hintereinander von Anfang bis zu Ende vurchzulefen und fich einen 
Totaleindruck anzueignen, Dem gegenüber würde folgende Bemerkung 
in Welsforb’s Origin and Ramification of the English Language ihre 
volle Bereditigung haben: An undue attention fo the minutiae of any 
Language will probably prevent an iolimate and comprehensive ac- 
quaintance with the Literature of that Language. — Bon ben ſchwieri⸗ 
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geren Autoren, die man gewöhnlich in einem mit erflärenden und critis 
fen Noten gleihfam umbauten und verpallifanirten Terte Tieft, follte 
man für die eurforifche Lectüre eine befonvere, den reinen Text präfen- 
tirende Ausgabe gebrauchen, 3.3. für Shafefpeare den reinen gnten 
Eoflierfchen Text in der Zauchniger Ausgabe (jedes Stüd ift einzeln 
für 3 Sgr. zu haben). Ich weiß überhaupt nicht, ob die Ausgaben mit 
fortlaufendem Commentar unter dem Texte mehr Nuben durch ihre Be 
quemlichleit oder mehr Schaden durch die ewige Störung und Berlei- 
tung zur Unfelbfländigkeit fliften. — Denen, welche bei der curforifchen 
Lectüre noch öfters das Wörterbuch zu Rathe ziehen müffen, möchte ich 
empfehlen, fich des franz. Wörterbuches von Thibaut oder des von 
Mole, fowie des engl. von Thieme zu bedienen. Aber nicht bloß 
der Behendigfeit wegen möchte ich zum Gebrauch dieſer Handwörter- 
bücher rathen, fondern auch noch ans einem anderen nicht unerheblichen 
Grunde. Der Lehrer muß nämlich mit der Einrichtung, mit den Män- 
geln und den Vorzügen der Wörterbücher, deren ſich die Schüler bebie- 
nen, vollfommen vertraut fein! Und ein Wörterbuch lernt man nur Durch 
Jängeren eigenen Gebrauch gründlich Fennen. — Raum brauche ich übri- 
gens daran zu erinnern, baß es ſich bei der curforifchen Leetüre nicht 
bloß um fließendes Lefen und ſchnelles Verſtehen handelt; auch das 
mündliche Uberſetzen vom Blatt weg (A premiere vue) und ohne vor⸗ 
heriges Durchfehen muß hierbei häufig geübt werden. Man muß es 
- dahin zu bringen fuchen, daß man jedes franz. over engl. Buch Denen, 
die der Sprache unfundig find, mit leidlicher Geläufigfeit gleich deutſch 
oorlefen kann. 

Wie ich vor einer ungeregelten, planlofen Vielleferei, von der man 
zu wenig nachhaltige Eindrücke behalten würde, aufs nachbrüdlichfte 
warnen muß, — ſchon Seneca fagte: Multo satius est paucis te auc- 
toribus tradere, quam errare per multos, — fo möchte ich insbeſondere 
auch rathen, daß man fich vor der Ambition Hüte, in Beziehung auf alle 
möglichen neuen Vitterarifchen Erfcheinungen der Gegenwart, weil in Ge- 
ſellſchaften etwa die Rede auf fie kommen Tann, immer au fait und au 
eourant fein zu wollen. Derjenige, welcher die franz. und engl. Sprache 
und Litteratur zum Gegenſtande eines ernften Studiums macht, hat Feine 
Zeit, mit Herren und Damen, die bloß des Amüfements halber leſen, 
nach allen Seiten bin Schritt zu halten und alle Mobeartifel mitzu- 
machen. 


5. Schriftliche Aufzeihnungen bei Gelegenheit der 
Lectüre. Um von der Lertüre vollen bleibenden Nutzen zu haben, muß 
man wo möglich von vorne herein bie (ftatarifche) Lectüre immer mit der 
Fever in der Hand treiben. Koflectaneen oder Adverſarien verfchienener 
Art find erforderlich. Wenn fie fo angelegt werben, daß man fich leicht 
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auch nach Fahren in ihnen zurecht finden kann, fo werben fie für den 
Eigenthümer ein großer Schag. Glücklich ift Derjenige, der feine Stu- 
bien gleich beim Beginn fo anlegt, daß ihm nichts verloren gebt; mag 
auch Manches, was man in jüngeren Jahren als merkwürdig notirt hat, 
fpäter an Bedentung für nus verlieren! Dan verfäume nicht, zu den 
verfchiedenen Ercerpten immer den Autor und felbft die Seitenzahl des 
Werkes hinzuzufügen. Selbft bei ſcheinbar geringfügigen Dingen wird 
man oft fpäter Veranlaffung haben, auf den Text zurüdzugeben. Wenn 
man von Anfang an eine Keine Mühe nicht fcheut, wird man fpäter 
Vieles Leicht Haben, Außerdem aber prägt fih Manches bei der ſchrift⸗ 
Tichen Aufzeichnung ein, was Einem fonft bald wieder entweicht. Was 
nun die verfchievenen Arten von Notizen betrifft, welche in befonbere 
Cahiers einzutragen find, theils unter beftimmten Rubriken, theils ale 
Miscellaneen, fo möchte ich an folgende erinnern: 

1) Grammatifche Notizen. Nicht nur was Einem als ungewöhn- 
ih vorkommt, was Einem als befonders merkwürdig auffällt, ſondern 
auch zn befannten Regeln hübſche paffende DBeifpiele find zu notiren. 
Einzelne grammatifche, namentlich fontactifche Puncte, die Einem Schwie⸗ 
rigfeit machen, find überall zu beobachten und die vorkommenden Fälle 
an befonderen Stellen zu verzeichnen. 

2) Leriealifche Notizen. Wörter und Wendungen, die Einem unge 
läufig find, vor Allem folche, die etwa in den Wörterbüchern fehlen ober 
ungenügend behandelt find, insbefondere wichtige Etymologien, bemerkens⸗ 
werthe Synonymen u. dgl. werben notirt. 

3) Gedanken, allgemeine Wahrheiten, Sentenzen, poetifche Bilder, 
die Einen befonders frappiren, — ebenfo wie eigene Gedanken und Be 
trachtungen, die Einem bei der Lectüre fich auforängen, find zu ver- 
zeichnen. 

4) Für Zweifel, Schwierigkeiten, Dunfelheiten aller Art, über bie 
man nicht ins Reine kommen kann, fei es eine Stelle, deren Sinn man 
nicht vollfommen herausbringen Tann, fei es eine grammatifche ober 
lexiealiſche Bedenklichkeit, ſei es eine Anfpielung ober ein Eitat ober 
der Name eines Autors u. |. w., — wirb ebenfalls ein befonderes Ca⸗ 
bier gehalten, Alle diefe Schwierigkeiten finden mit der Zeit ihre Er- 
ledigung. Dft wird Einem erfi nach Jahren durch einen glüdlichen Zu⸗ 
fall die erwünfchte Aufflärung zu Theil. Wer fihs zum Gefeb macht, 
über Teinerlei Dunkel hinweg zu gehen, der muß öfters Zweifel ober 
Fragen notiren, um fie bei Gelegenheit gelöft oder beantwortet zu Friegen 
(wegen des „unedlen“ Wortes Triegen muß ich auf Stellen wie Jeſ. 
40, 31 hinweifen). 

5) Endlich: Kürzere oder Längere Inhaltsanzeigen (Angaben des 
Hauptinhalt, Argumente, Auszüge, Analyfen, Grundriffe, Skizzen). 
Wenn man ein Werk fornfältig durchgearbeitet hat, wird man auch nad 
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Jahren noch des Inhalts mehr oder weniger deutlich ſich erinnern, aber felten 
fo deutlich, daß man ihn umfländlich und genau angeben könnte. Man 
bereitet fich daher für die Zufunft einen großen Schag, wenn man früh 
anfängt, von allen Werken, welche man durchſtudirt, den wefentlichen 
Juhalt aufzuzeichnen. Aber auch ſchon während des Stubiums eines 
Werkes felbft gewährt eine folche Anfzeichnung große Vortheile: es wird 
Einem der Zufammenhang des Ganzen, das Berhältuif und Ineinander⸗ 
greifen der einzelnen Theile vermittelft berfelben viel klarer. Zumal 
gilt Dies von dramatifchen Werken. Man bedenke, daß eine gute Dar- 
Tegung des Inhalts Plan, Anlage, Öconomie, Eompofition des Werkes 
offen Iegt. So wichtig aber diefe Art Aufzeichnungen find, fo denken 
doch die Wenigften daran, fie zu machen, ja Manche zeigen, wenn man 
fie dafür gewinnen will, merfwürbig wenig Geſchick dazn. Darım mö- 
gen bier einige folche Analyfen eine Stelle finden, nicht um ale Mufter, 
fondern nur um als Beifpiele zu dienen. Die Hauptaufgabe bei folchen 
Arbeiten ift, nichts Wefentliches anszulaffen und nichts Überflüffiges auf- 
zunehmen, eine Scheidung und Sichtung, die gewiſſen Naturen lächerlich 
fchwer fällt: und. gerade Solche müſſen ſich zu diefer Übung zwingen, weil 
fie ihnen am meiften nüslich ift, ja noth thut! Die Skizzen von zwei 
franzöfifchen Werfen und von zwei englifchen, welche ich hier beilege, 
vergleiche man mit den Werken felbft, um ſich zu überzeugen, ob fie der 
geftellten Aufgabe gemäß find. Dover noch befier, man made von den 
betreffenden Stüden ähnliche Skizzen, bevor man die hier beigelegten 
genaner angefehben bat, und flelle dann eine Bergleichung an. Ausge- 
wählt babe ich zu dieſem Zwede: den Polyeuctus von Eorneille und 
die Metromanie von Piron, um ein einfacheres und ein verwicelteres 
Stüd zu bearbeiten; König Johann und Hamlet von Shafefpeare, um 
von dem einen eine kürzere, gebrängtere, von dem anderen eine ausführ- 
lichere Analyfe zu liefern. Wohl wäre es ein verbienftliches Unterneh- 
men, wenn Jemand eine größere Sammlung ähnlicher Skizzen heraus- 
geben wollte: es wäre ein treffliches Hülfsmittel zum Studium ber 
Xitteraturgefgichte wie zu dem der Dramatifchen Kunft insbeſondere. Es 
würden aber immer noch genug Stüde übrig bleiben, an denen ein Jeder 
ſelbſt fein epitomifirendes Talent üben könnte. Sollte Jemand gerade 
jest etwa mit einem ſolchen Unternehmen, wie ich angeventet habe, ums 
geben, fo würbe ich fehr gerne bereit fein, ihm meine Sammlungen 
(son Hiob und der Saruntala an) zur Dispofition zu flellen. 

Ein die fammtlichen dramatiſchen Schöpfungen Shakeſpeare's ana- 
Igfirendes Werk: giebt es; doch habe ich veffelben leider noch nicht an- 
fihtig werden können. Duport: Essais lilleraires sur Shakespeare 
ou analyse ralsonnde, Scene par scene, de toutes les pieces de cet 
autenr, 2 Bde, Paris 1828. Außerdem bleibt hier „Shakeſpeare's Mae⸗ 
beth, erläutert und gewärbigt” von Hiecke (Merfeburg 1846, 152 ©.) 
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zu erwähnen, um fo mehr dba fi diefe Schrift als einen Beitrag zur 
Methodif des Studiums großer poetifcher Schöpfungen darbietet; fie 
will das bloße, wenn auch nicht flüchtige, doch unmethodifche Leſen in 
ein geregeltes, ernſtes Studium verwandeln, an Einem Werfe zum Stu» 
dium und zum vollen Genuß poetifcher Schöpfungen überhaupt anleiten, 
zu einem methodiſchen und ficheren Verfahren bei der Auffaffung drama⸗ 
tifher Eompofitionen verhelfen. Sie zerfällt in zwei Abtheilungen, eine 
zergliedernde Betrachtung des Kunſtwerkes und eine Eritif deffelben; in 
der erfteren werden Handlung, Charactere und Idee des Stückes befonders 
dargelegt, und zwar Die Handlung in vierfacher Geftalt: ganz kurz nach 
ihrem Gefammtverlauf, ausführlicher nad ihrem Verlaufe durch die 
einzelnen Acte, ganz betaillirt nach ihrer Gliederung durch die einzelnen 
Srenen, und endlich in letzterer Geftalt noch einmal, aber in fürzerer 
Faffung (kurze Angabe des Hauptinhaltes der einzelnen Scenen, ohne 
Perfonen). Bon der Tetten dürfte vielleicht als Probe die Inhaltsüber- 
fiht der fieben Scenen des erften Aetes bier nicht überflüffig fein: P an 
ber Heren gegen Macbeth (1); dem fiegreichen Macbeth glänzender Lohn 
vom Könige zugedacht (2); die verhängnißvollen Herenfprüche ſchon zur 
Hälfte. fich erfüllen (3); Duncan’s Wunfch, bei Macbeth zu übernach- 
ten (4); Macbeth von feiner Gemahlin zum Morde angeftahelt (5); 
Eintritt des Königs (6); der Entſchluß zum Morde (7). — Auch die 
Schrift des Dr. Ludwig Eckardt (Dor. der Äſthetik an der Hochfchule 
in Bern): Anleitung, dichteriſche Meiſterwerke auf eine geift- und herz 
bildende Weife zu leſen und ſich dauernd anzueignen, Jena 1857 (n. 12 
Sgr.), welche ſich hauptſächlich auf Shakeſpeare, Göthe und Schiller 
bezieht, ſoll felbft für über das Jugendalter Hinausgeſchrittene manches 
Beachtenswerthe enthalten. 

Ich laſſe nunmehr vie oben angelündigten vier Beilagen zum vierten 
Capitel folgen: | 


A. Polyenctus der Märtyrer, von Corneille (1640). 
| Act I. 


1. Polyenctus, ein vornehmer Armenier, feit Kurzem der Schwie- 
gerfohn des römifchen Senators und Statthalters (Proconful) von 
Armenien, Felix, — gebt damit um, Chriſt zu werden, nach dem Beifpiele 
eines anderen vornehmen Armeniers, feines Freundes Nearchus. Da aber 
feine Kran Paulina einen fohlimmen Traum gehabt hat, der fie um das 
Leben ihres Gemahls beforgt macht und in Folge deffen fie nicht zugeben will, 
daß er an diefem Tage den Pallaft verlaffe, fo will er nun, nicht des 
Traumes wegen, fondern aus zärtlicher Rückſicht auf die Ruhe feiner 
Gemahlin, die Ausführung feines Entfchluffes aufſchieben. Nearch ſtellt 
ihm Dagegen die Gefahr des Zögerns vor, indem er befürchtet, daß ver 
böfe Feind den ſchönen Entſchluß rüdgängig machen werde. 
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2. Paulina kommt mit ihrer Begleiterin Stratonice. Polyeuet 
reißt fih von feiner Gemahlin Ios und eilt mit feinem Freunde fort. 
Bergebens hat fie ihn mit Kragen beflürmt; er hat ihr nur gefagt, daß 
er eines Gegenftandes wegen forteile, der wichtiger fei als Ehre und Reben. 

3. Paulina erzählt nun ihrer Bertrauten, daß fie vor ihrer Ver⸗ 
mählung mit Polyenet einen römifchen Ritter, Namens Severus, ge 
Tiebt habe; diefer fei aber wenig begütert gewefen und deßhalb Habe 
ihr Bater ihn nicht zu feinem Schwiegerfohn gewollt; in Folge veffen 
fei.Severus verzweifelt mit dem Kaiſer Decius in den Krieg gegen die 
Perſer gezogen und in der Schlacht gefallen, nachdem er dem Kaifer 
das Leben gerettet. Hierauf erzählt Paulina auch ihren Traum: Seve⸗ 
rus fei ihr erfhienen und habe ihr den nahen Tod ihres Gemahls an- 
gekündigt, alsdann fei ein gottlofer Haufe von Ehriften auf den Poly- 
euct eingedrungen, fie habe ihren Vater zu Hülfe gerufen und gerade 
biefer fei mit gezüdtem Dolche gefommen und habe ihren Gemahl töbten 
beifen. 

4. Felix fommt mit feinem VBertrauten Albinus. Sie bringen ber 
Paulina überrafchende Neuigkeiten: Severus ift nicht tobt; er war viel- 
mehr nur fohwerverwundet in bie Gefangenfchaft der Perfer gerathen; 
daraus vom Kaiſer erlöft, Fommt er nun nad Armenien, um bier den 
Göttern für die Beflegung der Perfer Danfopfer zu bringen. Da Se 
verus ber Liebling des Kaiſers ift, fo zittert Felix nunmehr vor feiner 
Rache. Indem er ihm entgegen eilt, fol Panlina fi) vorbereiten, ihn 
zu empfangen und feinen Zorn zu befchwichtigen. 


Act IL. 


1. Severus, begleitet von feinem Vertrauten Zabianus, kommt ei⸗ 
gentlich, um die Panlina wiederzufehen. Er weiß nichts von ihrer Ber- 
mählung! Daß er des Opfers wegen komme, ift nur ein Vorwand. 
Nun erfährt er von Fabian, daß fie feit vierzehn Tagen vermählt if. 
Er will fie aber dennoch fehen und dann — fterben. 

2. Paulina kommt mit ihrer Stratonice. Severns nimmt von ihr 
Abſchied. 

3. Stratonice ſucht ihre Gebieterin zu bernhigen. 

4. Polyenet kommt mit Nearch. Er bewundert die Stärke feiner 
tugendhaften Paulina. 

5. Cleo, ein Diener des Felix, Tommt, um den Polyenet zum 
Zempel und zum Opfer zu rufen. Polyenet will auch fogleih Kin. 
Paulina aber zieht fich zurüd, um nicht wieder mit Severus zufammen- 
zutreffen. 

6. Near iſt erfiaunt, daß Polyeuet, der inzwifchen Chriſt gewor- 
den ift, fih in den Tempel begeben will. Aber er will bin, um bie 
Altäre der falfchen Götter umzuſtürzen. 
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Act III. 


1. Paulina allein. Sie denkt an Polyenet uud an Severus und 
ift begierig, über dag Zufammentreffen biefer Beiden im Tempel etwas 
zu erfahren. 

2. Stratonice kommt und erzäbft ihrer Gebieterin ‚ daß Polyeuet 
und Nearh Chriften find und wie fie im Tempel die heilige Handlung 
geftört haben; wie empört darüber das Volk und Felix fei und daß 
biefer den Near, als den Verführer feines Schwiegerfohnes, hinrichten 
laffen wolle. 

3. Felix tritt ein. Nearch fol fterben und dadurch fol Polyeuet 
wanfend gemacht und zur Neue bewogen werden, Paulina, welche weiß, 
wie balsftarrig die Chriften find, verfpricht ſich Hiervon nicht die Net- 
tung ihres Gemahls; fie flehet daher die Nachficht ihres Vaters an. 

4. Albinus kommt und meldet, daß Nearch Hingerichtet iſt; aber 
Polyenet ıft dadurch nicht erfihüttert. Erneuertes Flehen der Panlina. 
Felix ıft unerbittlich und räth ihr nur, den Polyeuct zu gewinnen. 

5. Felix und Albinus. Felix, von verfchiedenen Gefühlen bewegt. 
Seine Furt vor Severus taucht auch wieder auf. Albinus meldet 
noch, daß die Stadt darüber murre, daß Polyenet, vom ebelften arme» 
nischen Gefchlechte abſtammend, im Gefängniß if. Felix will ihn 
daher in den Pallaft holen laſſen und verſuchen ‚ibn zur Umkehr 
zu bewegen; bleibt er Chrift, fo ſoll er in aller Stille hingerichtet 
werben. 


Act IV. 


1. Polyeuct. Er Hat gegen die Vorftellungen und Drohungen 
feines Schwiegervaters Stand gehalten. Cleo kommt und. meldet ihm, 
dag Paulina ihn fprechen wolle. Vorher ſchickt aber Polyenct ei- 
nen Boten an Severus, dem er ein wichtiges Geheimniß mitzuthei- 
len habe. 

2. Polyeuet allein. Seine ernfle und Hohe Stimmung fucht in 
einer Reihe von Strophen ihren Ausdruck. 

3. Paulina fommt. Ihr Gemahl bleibt unerfchütterlich. 

4. Zum großen Erftaunen der Paulina erfcheint Severus. Polyenct 
vermacht ihm feine Gemahlin und läßt fih alsdann zum Tode führen. 
5. Paulina fordert vom Severus, daß er ihren Gemahl rette; er 
könne es allein; fie fann ihn nur achten, wenn er großmüthig auf ihre 
Hand verzichtet und von ihrem Bater Polyeuct's Begnabigung erwirkt. 

6. Der edle Severus, nicht wie andere Römer blindlings einges 
nommen gegen die Chriften, eutfchließt fih, fie zu ſchützen und zunächft 
fi für Polyenet zu verwenden. 
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Het v. 


1. Aus einem unheilvoflen Mißtrauen gegen Severus hält Felix 
befien Verwendung für Polyenet für eine Falle. Er meint, Severus 
wolle ihn verleiten, gegen die Chriften nachfichtig zu fein, um ihn hier- 
durch beim Kaifer in Ungnade zu bringen. Severns hat zwar verfpro- 
hen, für Polyeuet die Begnadigung bes Kaifers zu erwirfen, aber Felir 
fennt den Haß des Kaiſers gegen die Chriften beffer. Daher will nun 
Felix zuerft noch einen Verſuch machen, feinen Schwiegerfohn zu einer 
Sinnesänderung zu vermögen; follte ihm dies aber nicht gelingen, fo 
wi er ihm unverzüglich hinrichten laſſen. 

2. Felix kann feinen Schwiegerfohn nicht wankend machen. 

3. Paulina fommt. Polyenet will Chriſt bleiben. Felix laͤßt ihn 
zum Tode führen. Ä 

4. Felix und Albinus. Felix fucht fih zu fammeln. Er will den 
Albinus fortſchicken, um Paulina zurüdzuholen, die ihren Gemahl in 
den Tod begleiten wollte. 

5. Paulina fommt wieder. Der Tod des Polyenet hat ihr die 
Augen geöffnet: fie ift jebt Chriſtin und forbert auch für fi den Ton 
don ihrem Vater. 

6. Severus tritt ein und überhäuft den Felix mit bitteren Vorwür⸗ 
fen und Drohungen. Aber Felix hat inzwifchen fein Herz ebenfalls dem 
Chriſtenthume zugewendet. Severus iſt ein milder freivenfender Römer; 
er will den Raifer Decius von feinem unwürdigen Chriſtenhaß abbrin- 
gen. Felix eilt fort, die beiven Märtyrer zur Ruhe zu beftatten. 


Anmerkung. Für die fehönften Abfchnitte dieſes Stüdes gelten: 
der Dialog zwifchen Nearch und Polyenet (I, 6), zwifhen Pauline 
und Zelir (III, 3), zwifchen Polyenrt und Paulina (IV, 3), zwiſchen 
Felix und Polyeuet (V, 2). 


B. La Metromanie, par Piron, 


eomedie en cing actes et en vers, representee pour la premiere fois 
en 1738. — Le nom de Piron (1689— 1773) a étèé fort populaire 
en France, et ce n’est pourtant pas à la Metromanie, son seul et 
vrai titre a la celebrite, que Piron a dü sa popularlie. La Métro- 
manie, chef-d’oeuvre de verve et de gaiel& comique, a mis son nom 
a labri de l’oubli chez tous les gens de goüt. Dans cette comedie, 
Ja meilleure apres celle de Moliere, lintrigue, le style, les situations 
et les caracteres sont egalement admirables; mais elle est froidement 
econtee à la representation. La cause en est sans doute dans le 
sojet, qui ne peut pas être assez generalement apprecie. — La Me’ 
tromanie, ou le Poöte, est une des meilleures comedies du theätre 
francais. Ce qui manque a cette piece da cöte du plan et de l’ordre, 
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est richement compense par des situations interessantes et le bon 
comigne qui y regne d’un bont a l’autre. 

La scene est chez Mr. Francaleu, dans les jardins d’une mal. 
son de plaisance aux portes de Paris. 


Act I. 

1. Mondor, der Bediente des jungen Poeten Damis, fucht feinen 
Herrn. Lifette, Kammermädchen der Tochter des Heren Krancalen, 
weiß von einem Herrn Damis nichts. Aber Mondor glaubt, er müffe 
doch am richtigen Orte fein, nämlich bei Herrn Francaler, wo man 
Comdbdie fpiele, wo die einzige Tochter des Haufes kürzlich aus der 
Cloſter⸗Penſion heimgekehrt fei, wo fehr viel vornehme Lente eingeladen 
feien und allerlei Ruftbarfeiten veranftaltet werden. Dies alles hat feine 
Richtigkeit; Lifette ſtudirt fich ja eben eine Rolle ein; bei der Befchrei- 
bung endlich, welche Mondor von feinem poetifchen träumerifchen Herrn 
macht, kommt fie auf den rechten Mann, obwohl fie ihn unter dem Nas 
men Damis nicht Fennt. Sie hit nun den Bedienten nach ciner 
Stelle im Garten, wo er feinen Herrn antreffen werde. 

2. Der junge Dorante, verliebt in Lucile, die Tochter des Herrn 
Srancalen, iſt in den Park eingedrungen. Lifette meint, wegen des gror 
Ben Proceſſes, den fein Vater mit Herrn Fancaleu führe, könne er fich 
feine Hoffnung machen. Dorante ift der einzige Sohn feines Vaters 
und meint, biefer werde ihm zu Liebe nachgeben. Aber Lucile, meint 
Lifette, ift ein obfonderliches kaltes Wefen und der Liebe nicht fähig; 
fie liebt nur die Verfe, welche fich der junge Dorante von einem Freunde 
für fie dat machen laſſen. Diefer Freund ift fein Anderer als der Poet 
Damis, welchen Lıfette unter dem Namen Monsieur de l’Empiree fennt. 
Lifette hält es für nöthig, den Dorante felbft für den Verfaſſer ver 
Berfe auszugeben, obwohl er ſich dagegen ſträubt. Da er dem Herrn 
Srancalen unbefannt ift, fo fol er ſich von feinem poetifchen Freunde 
unter einem angenommenen Namen einführen laſſen; als ein Freund 
der Verſe und des Theaters wird er leicht Zutritt finden, zumal da 
noch einige Rollen unbefegt find. 

3. Dorante und Damis. Damis will feinem Freunde gleich eine Eeloge 
vorlefen. Aber Dorante bat jebt feine Geduld, zuzuhören Er glaubt 
zu entdecken, daß Damis, der auch für eine Schöne ſchwärmt, — fein 
Nebenbuhler ſei. Er bittet ihn indeß, er möge ihn bei Herrn Francalen 
einführen, damit er an dem Thenterfpielen Theil nehmen könne. Damis 
wit es thunz doch empfiehlt er feinem Freunde große Geduld, da Herr 
Franealen ihn, wie feine übrigen Gäfte, mit feinen Verſen peinigen und 
langweilen werde, 

4. Die Borigen, Srancalen. Diefer ift glücklich, zur Aufführung 
feines Stüdes noch einen ſchmachtenden Liebhaber zu finden; er gebt 
gleich mit Dorante ab. 
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5. Damis allein. Er gedenkt bald feine angebetete Unbekannte, bie 
in der Bretagne wohnt und mit der er ſchon Yängere Zeit in einem 
geiftreichen Verkehr geftanden hat, aufzufuchen und heimzuführen. 

6. Mondor kommt mit einem Briefe und mit der Nachricht, daß ber 
Dheim des Damis, Herr Balivean, Capitoul (d. i. Schöffe) aus Tou⸗ 
Ioufe, in Paris angelommen fei. Der reihe Oheim läßt nämlich fei- 
nen Neffen die Rechte ſtudiren und will fih nun insgeheim nach ihm 
umfeben. Wehe dem Damis, wenn der Onkel erfährt, daß er, anftatt 
zu findiren, Berfe macht! Dazu kommt die Noth, welche der arme Mon- 
dor mit ben Glänbigern feines Herrn bat. Aber Damis rechnet auf 
die Erfolge feiner poetifhen Schöpfungen. Er giebt feinem Diener 
wieder ein Gedicht, welches im Mercure erfcheinen fol; fchwärmt 
für feine unbefannte Geliebte, welche ihn bald glüdfich machen werte; 


und ift gefpannt auf die beuorfichenne Aufführung feines Stüdes auf 
dem Theätre frangais. 


Act II. 


1. Balivean und Francalen, zwei alte Freunde, freuen fich des 
Wiederſehens. Worüber fih aber Baliveau nicht freuen Fann, ift, daß 
Francalen auf feine alten Tage ein Poet geworben iſt. Diefer macht 
nämlich Gedichte, welche er im Mercure erfcheinen Yäßt, und zwar, in- 
dem er fih für eine Dame aus der Bretagne ausgiebt. Ein anderer 
Dichter, fügt er Hinzu, fei für feine Poeſien ſchon fo begeiftert, daß er 
ihn als die zehnte Mufe verherrliche und ihn durchaus heirathen wolle. 
Er habe auf einen folchen Antrag Fürzlich wieder als Bretagnerin mit 
einem galanten Sonnet geantwortet. Dies find nun für den profaifchen 
Balivean lauter Narrenspoffenz; er will von einer Comödie, die Frau⸗ 
ealeu verfaßt hat, betitelt „die Indolente“ (Gleichgültige, Gefühllofe), 
nichts wiffen und der Aufführung nicht beiwohnen. Er ift ja auch zu fehr 
mit der Noth befchäftigt, die ihm fein Neffe macht. Er will nun gegen 
Diefen fcharfe Maaßregeln ergreifen. Er will ihn an einen Ort bringen, 
wo er zum Studiren angehalten werden fol. Dazu brandt er eine 
Ermächtigung von Oben (une lettre de cachet). Die will ihm Fran⸗ 
ealen auswirfen. Dafür muß er aber auch jest Comödie mitfpielen! 
Er ſoll den verbrießlihen Vater machen! Es hilft Fein Sträuben, er 
muß die Rolle übernehmen. 

2. Srancalen und Lifette. Francalen wird den Onkel geben. Die 
Titelrolle, die „Indolente“, giebt Liſette. Hiermit ift ein wichtiger Zweck 
verbunden: Lıfette fol getren die Tochter des Herrn Francaleu copiren, 
um fie oon ihrer Indolenz zu Heilen. Er bat in feinem Haufe an die 
zwanzig junge Männer zufammengebracht: Alle können fie feine Tochter 
nicht gleichgültig laſſen; ex laͤßt ihr völlig freie Wahl, aber für Einen 
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muß fie fi entſcheiden. Nur ſchlium, bemerkt Liſette, wenn Einer von 
ihnen ſchon eine Andere lieben ſollte. 

3. Die Vorigen und Dorante, welcher lauſcht, indem er nur von 
Liſetten geſehen wird. Francalen hat ſich nach allen jungen Männern 
genau erkundigt. Aber Lifette erinnert an den fremden jungen Mann, 
der fehr verlicht fei (nämlih in eine Andere). Der muß alfo ausge- 
fchloffen werben. Francaleu eilt fort, um den Dorante aufzufuchen. 

4. Dorante wirft nun der Lifette Verrath vor. Aber warum will 
Tıfette ihn ausfchließen laſſen? Nur um die Tochter des Haufes. für ihn 
zu gewinnen! Sie verfteht fih auf das weibliche Herz und insbeſondere 
auf die Falte, gleichgültige Lucile: Diefe wird fich gerabe für Denjenigen 
intereffiren, den ihr Vater anschließt. 

5. Lneile, die den Dorante noch gefehen hat, und Liſette. Es ge 
Iingt der Fifette, die Lucile für. Dorante einzunehmen. 

6. Lifette, Mondor. Diefer meint, Lifette gehört ihm, wie Lucile 
feinem Herren. Aber vielleicht irret er fich in Beidem. 

7. Damis, mit dem „Mereur“ in der Hand, voller Begeifterung 
für die fhöne unbekannte Bretagnerin! . 

8. Damis und Mondor. Damis fährt fort, für feine poetifche Bre⸗ 
tagnerin. zu fhwärmen, mit der er im „Mercur“ fchon fo manches 
Liebesgedicht gewechfelt bat, Inzwifchen meint Mondor immer, er 
fhwärme für Lucile. Damis, der fich zu einem neuen Sonnet an feine 
Dretagnerinbegeiftern will, fommt nun auf den Gebanfen, fich durch Die 
Anſchauung der fchönen Lucie noch mehr dazu zu infpiriren. 

9. Dorante und Lurile; abfeits Damis, unbemerkt. Dorante er- 


. Härt der Tucile feine Liebe. Sie hört ihn gerne, denn fie ift voller Be- 


wunderung für feine Berfe. Indem fie den Damis erblickt, zieht fie 
die, wie fie meint, von Dorante verfaßte Idylle hervor, um des Damis 
fachverftändiges Urtheil darüber zu hören! Dorante, ber es nicht hindern 
kann, daß fi Lucile mit Damis abfeits in eine Laube begiebt, ıfl in 
ber größten Berlegenpeit. 
Act IH. 

1. Dorante, ein Notizbuch findend. Er öffnet es und lieſt: „Hoch⸗ 
zeitsgebicht,”’ woran er fogleich den Eigenthümer erkennt. 

2. Dorante und Liſette. „Hab' ich’s nicht gut gemacht? Bin ich 
eine Verrätherin?” fragt fie. Torante ift entzücdt von den Reizen ver 
Lucile, aber — aber! L’auleur seul de ces vers a su toucher mon 
coeur, hat fie gefagt. Dann hat fie dem Damis die Idylle vorgelefen; 
der hat gelächelt und war glücklich in der Betrachtung der Lucile; offen- 
bar ift Damis Dorante’s glücklicher Mebenbuhler. Alfo — verräth man 
ihn! Er hat ja auch öfters den Diener des Damis geheimnißvoll mit 
Lifette fprechen fehen! Aber er will anf feiner Hut fein und fle ſcharf 
beobachten! 
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» 3, Lifette allein. Sie hat alle Nachſicht mit dem mißtranifchen 
Berliebten, aber die Drohung, die er zuleßt ausſprach, ift ihr. Doch zu 
viel. Nun will fie ſich möglichft feiner entlenigen, d. h. fie will ihn 
nicht verderben, aber ihm ben Heren Srancaleu anf den Hals fchiden. 

4. Francalen, Liſette. Es iſt dem Herrn Francalen aufgefallen, 
daß Lifette fo viel mit dem fremden Eavalier verkehrt. Aber Lifette weiß 
ihren Herrn gleich auf andere Gedanken zu bringen. Der junge Dann 
iſt voller Begeifterung für die fechsactige Tragödie ihres Herrn, während 
fein Freund, der Herr de l'Empirée, une mit Achfelzuden von den Ber- 
fen ihres Herrn fpricht. Dies ſtimmt den Alten fogleih um. Er wird 
gegen den Herrn de l'Empirée, den der bloße Neid beſeelt, fehr kalt und 
intereffirt fih jest für Dorante fo fehr, daß er ihn fogleich auffuchen 
wit und ihm alle feine Verſe vorlefen, Dadurch ift Lifette vor ben miß⸗ 
trauifchen Verfolgungen von Seiten des Dorante gefichert, Sie eilt 
nun fort, um das Coſtüm ihrer Rolle anzunehmen: um nämlich die in- 
dolente Lucie defto glücklicher fpielen zu können, will fie jest ſchon ihren 
Sonbretten-Anzug mit dem ihrer Herrin vertaufchen. 

5. Srancalen, Baliveau. Diefer hat fih richtig feine Rolle als 
zürnender Vater einftubirt; er hat fogar ein wirkliches Intereſſe dafür 
gewonnen, da feine Rolle mit feiner eigenen Situation ſoviel Ähnlichkeit 
bat. Francalen fehlägt num gleich eine kleine Probe vor; er ſchickt nach 
dem Herrn de l'Empirée, der den ungerathenen Sohn zu machen hat, 
und giebt inzwifchen feinem alten Freunde noch einige gute Winfe, wie 
er ſich in feiner Rolle als unzufrievener Vater beim Anblidl des Sohnes , 
gebehrben müffe. | 

6. Die Borigen, Damis. Balivean und Damis fangen natür- 
lich gleich vortrefflidh an, ihre Rollen zu fpielen! Aber Damis Tann ſich 
bald des Lachens nicht erwehren. Da Francalen den Spieler deßhalb 
tabelt, giebt Damis vor, bei einer erften Probe fei die Anweſenheit eines 
Dritten flörend. Francaleun läßt Beide gerne allein, da ja eben ein 
Anderer nach ihm (und feinen Verſen) „ſchmachtet“. 

7. Baliveau, Damis. . Der alte Touloufer fährt feinen Neffen gleich 
hart an. Aber wie fehr er auch auf.die juriflifche Carriere beſteht, 
Damis bleibt bei der Poeſie. Es iſt ein Glück für ihn, daß er dem 
Onkel mitunter ein Lächeln abzunöthigen weiß. Auch läßt es den Alten 
nicht ganz Kalt, als er erfährt, daß heute gerade auf dem Theätre fran- 
gais ein Stück yon feinem Neffen zur Aufführung kommt. Vorläuftg 
ſchließen fie eine Art Waffenftillftand ab, indem fie übereintommen, ſich 
beiderſeits dem Herrn Francalen gegenüber nichts merken zu laſſen. Aber 
der Onkel behält fich feine Zwangsmaßregeln gegen Damis vor. 

8. Damis allein. Er fieht in dem Zufammentreffen mit feinem Onkel 
einen hübſchen Stoff zu einem neuen Stüde, Indem er fih’s notiren 
will, vermißt er fein inhaltreihes Notizbuch, 
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9. Dorante fommt und giebt dem Damis Das Notizbuch zurück, wo⸗ 
bei er ihm bittere Vorwürfe macht über vermeinten Verrath. Er vers 
langt, Damis folle auf Lucile verzichten und fogleih das Feld räumen. 
Er läßt dem Damis nicht bie Zeit, fich zu erflären, fondern wirft ihm 
Mangel an Ehrgefühl vor. So kommt es zu einer Herausforderung 
und fie wollen fogleich fort. . 

10. Die Borigen und Francaleu. Er bemaͤchtigt fich fogleich des 
Dorante, den er feit einer Stunde ſucht, um ihm ſeine Verſe vorzuleſen. 
Damis geht ab. 

11. Francalen hält Dorante feſt, aber waͤhrend er ſeine Brille her⸗ 
ausholt, entwifcht ihm fein Zuhörer, was er erſt merkt, als er ſchon an. 
gefangen bat zu Iefen. Francalen ihm nad. 


Act IV. 

1. Mondor und Lifette. Der Kampf zwifchen Dorante und Damis 
bat flattgefundenz man hat fie auseinanvergebracht. Lifette, obwohl fie 
dem Dorante aus dem Wege geht, iſt immer noch für ihn; Dagegen 
meint Mondor, fein Here müffe die fchöne Lueile bekommen. 

2. Liſette allein. 

3. Srancalen, Damis, Sifette, Francalen, der Lifette zuerfi nur 
von hinten ficht, Halt fie für feine Tochter und fchärft ihr Die Auferfte 
Kälte gegen Dorante ein. Als er Eifette erfennt, empfiehlt er ihr, feine 
Tochter ganz von Dorante abzubringen. 

4. Krancalen, Damis. Franealen will von Dorante nichts mehr 
wiffen, denn er hat inzwifchen erfahren, daß er der Sohn feines Nach⸗ 
bars ift, mit dem er feit Jahren zu proceffiren hat. Er erkundigt fi 
dann, wie fich fein alter Freund Balivean in feiner Rolle mache. Vor⸗ 
trefflich, meint Damis. Francaleu theilt ihm nun auch mit, wodurch er 
den Baliveau für das Spiel gewonnen hat. Er wendet fi) zugleich an 
Damis, der als Poet bei Hofe gut angefihrieben fein müſſe; Damis foll 
für Balivean eine lettre de cachet gegen ben ungerathenen Neffen aus⸗ 
wirken! Diefer verſpricht, es heute noch zu thun. 

5. Die Vorigen; Liſette kommt und zeigt an, daß aus dem Spiel 
heute nichts werben kann; alle Gäſte find nach Paris ins Theätre fran- 
gais geeilt, um das nene Stück, deſſen Titel fie neugierig gemacht bat, 
zu fehen. Nun will Krancalen auch Hin, auch will er feinen Freund 
Balivean mitnehmen. Damis Tann nit mit, da er bas Verſprochene 
zu beſorgen hat. 

6. Damis, Liſette. Sie ahnt, daß er der Verfafſſer des neuen 
Stückes iſt und es gelingt ihr, darüber Gewißheit zu erlangen. Nun 
will fie fort. Er hält fie gurüd und verlangt das Berfprechen, daß fie 
ihn nicht verrathen werde. Sie giebt ihm Dies Verfprechen nur für.den 
Fall, daß das Stüf gut aufgenommen werben: follte. Da er des guten 
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Erfolges gewiß if, fo iſt er mit dieſem eigenthümlichen Anerbieten zu- 
fricden und füßt ihr die Hand. | 

7. Dorante, Lifette. Dorante hat den Schluß der letzten Scene 
belauſcht; ex Hält Lifette für Lueile und macht ihr unbaͤndige Vor⸗ 
würfe wegen ihrer Treuloſigkeit, indem er glaubt, daß fie das Geſicht 
aus Zerknirſchung abwende. Doc bald wird er wieder weich, ergreif 
ibre Hand und wirft fich auf die Knie. 

8. Die Borigen, Lucile. Nachdem fie den Infammenhang gehört 
hat, fühlt fie ſich durch Dorante's Mißtranen fo beleidigt, daß fie nichts 
mehr von ihm wiffen will, Sie erwähnt noch einmal feine fchönen Verſe. 
Kun gefteht Dorante, daß fie nicht von ihm find; er kann den Betrug, 
den Liſette angegeben hat, nicht Länger dulden; was märe auch fein Glück, 
wenn es auf einer folchen Täufchung beruhete? Er hat dem Dichter bie 
Berfe eingegeben, indem er ihm die Glut feiner Liebe gefchilvert Hat, 
Durch diefe Aufrichtigkeit gewinnt er Lucile wieder. Nun erinnert Li⸗ 
fette an das Verbot des Herrn Francaleu. Aber Eneile will nur dem 
Dorante gehören oder Keinem. 

9. Dorante, Lifette. Dorante bedauert jeßt, daß er den Herrn 
Srancalen durch fein Weglaufen erzürnt hat. Aber Lifette hat Wich⸗ 
figeres zu beventen. Das neue Stüd des Damis muß ausgepfiffen wer- 
den! Damis gewinnt fonft Herrn Francalen und damit feine Tochter. 
Damis verdient auch von Seiten Dorante’s feine Schonung, denn er hat 
an Doraute's Vater gefchrieben (wie Lifette von Mondor weiß) und 
hat ihm das Geheimniß der Liebe Dorante’s verrathen. Diefer, in ber 
aäußerſten Angft, fügt ſich blindlings dem Nathe der Lifette und eilt alfo 
fort, um die nöthigen Auspfeifer aufzutreiben und ing Theätre francais 
zu ſchicken. Ä 

10. Liſette allein. 


Act V. 


Stückes. 

2. Francalen und Baliveau kommen mit der Nachricht, daß das neue 
Stück entſetzlich ausgepfiffen worden. Francaleu meint aber doch, daß 
es nicht ſchlecht geweſen ſei und daß es nur eine böswillige Cabale zu 
Falle gebracht habe. Auch kommt Damis von der poetiſchen Carriere 
darum noch nicht zurück: durch eine Niederlage muß man auf dem Wege 
zum Ruhme ſich nicht zurückſchrecken laſſen. J 

3. Mondor überreicht ſeinem Herrn einen Brief; Damis entfernt 
ſich, um ihn zu leſen. 

4. Francaleun meint, wenn dieſer junge Mann erſt fein Stück vom 
Stapel laufen Taffe, fo werde das ficherlich allen Cabalen trogen. Bali- 
veau erinnert ungeduldig nur an bie ihm verfprochene lettre de cachet, 


1. Damis allen, in großer Angft wegen des Schickſals feines . 
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Die fol er Heute Abend noch befommen, fagt Francalen; ja, meint er, 
‚fie fer gewiß ſoeben ſchon angekommen, nämlich in dem Briefe, den 
Damis erhalten hat! Nun platzt der alte Onkel heraus: Der fogenannte: 
Mr. de !’Empiree ift ja eben fein ungerathener Neffe. Francaleu ift na⸗ 
türlih höchft verwundert, und befonders darüber, daß man einen fo ber 
gabten jungen Mann als einen verlornen Sohn Hetrachten Tann. Bali⸗ 
vean wird am Ende kurz und will fort, nm feinen Neffen in feinen 
poetifchen Träumereien umkommen zu Iaffen. Aber wie wundert er fi, 
als er hört, daß Herr Francalen ihm feine Tochter und 100,000 Thaler 
geben will! Dies macht ihn allerdings weich. Francaleu Täßt feine 
Tochter rufen. 

5. Die Vorigen, Damis. Er hört, wie die Dinge fiehen. Aber — 
fein Herz ift ſchon verfagt! Nun geht der alte Baliveau wüthend ab. 

6. Srancaleı, Damis. Francaleu erfährt alsbald, an weiche Schöne 
Damis fein Herz verlobt hat, nämlich an die Bretagnerin! Und Damig, 
ver erft Feine Einrede hören will, begreift am Ende, daß die ſchöne 
poetifche Bretagnerin niemand anders iſt als Mr. Francaleu! Der Alte 
meint nun, da er ibn doch nicht heirathen könne, fo ſoue er nur mit 
feiner Tochter vorlieb nehmen. 

7. Die Borigen, Lucile und Lifette. Herr Francalen - will von Li⸗ 
ſette nichts wiſſen und ſchickt ſie fort, aber ſie ſpricht noch ſchnell ihr 
Geheimniß aus: Damis iſt der Verfaſſer des ausgepfiffenen Stückes. 
Nun eilt ſie fort, um ihren Dorante zu holen. 

8. Die Vorigen, ohne Liſette. Die Enthüllung des ſchlauen Kam⸗ 
mermädchens iſt dem Herrn Francalen nicht gleichgültig, aber vermag 
doch nicht, ihn von Damis abzubringen. Nun erffärt Lucile, daß fie 
einen Anderen Tiebe, und zwar gerade Dorante. Wie, meint Francaleu, 
gerade den Sohn des Mannes, der mit ihm auf Leben und Tod pros 
ceffirt? Aber Damis legt für Lucile und Dorante Fürbitte cin und 
überreicht dem Herrn Francaleu einen Brief, dem zufolge alle Feind⸗ 
ſeligkeiten beigelegt werden ſollen. 

9. Die Vorigen, Dorante und Liſette. Dorante hält noch immer 
ſeinen Freund Damis für einen Verräther. Aber wie iſt er überraſcht, 
als er den verſöhnenden Brief hört, den derſelbe Damis von feinem 
Bater erwirft hat! Er gerät in Verzweiflung, daß er einen fo 
edlen Freund hat auspfeifen laſſen. Er: will- Alles wieder gut machen, 
dadurch daß er zu morgen Abend hundert Pläbe im Theater belegt. Da⸗ 
mis ift über die Enthüllung verwundert, hofft aber allein auf vie gute 
Wirkung feines Stüdes. Sein Freund fol nur an das Süd feiner 
Liebe venfen: er will ganz feiner Kunft angehören. 

Vous à qui cependant je consacre mes jours, 

Muses, tenez-moi lien de fortune et d’amours. 
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C. König Johann von Shalefpeare. 

1 Bergebens verlangt der Geſandte des Königs von Frankreich, 
daß Johaunn dem rechtmäßigen Thronerben Arthur Platz machen ſolle; 
es erfolgt die Kriegserflärung. Hierauf wird der Baſtard, der treuſte 
Anhänger des Königs, eingeführt. Es treten nämlich zwei Brüder 
vor den König und bitten ihn um Entfcheibung ihres Erbſchaftsſtreites; 
es ergiebt ſich, daß der Ältere, Philipp Faulconbridge, ein natürlicher 
Sohn des Königs Richard iſt; er verzichtet auf fein Erbe und erhält 
von dem Könige den Ritterfchlag und den Titel Sir Richard. 

1. Der Krieg mit Frankreich beginnt vor den Mauern von Angers, 
nach einer vergeblichen Unterredung zwifchen Johann und dem franzöft 
ſchen Könige. Die Bürger von Angers, von jedem der beiden Könige 
zur Öffnung der Thore anfgeforbert, verweigern dies und erflären, bis 
zur Entfheinung des Streites neutral bleiben zu wollen. Vergebens 
ernenern nach einem 'unentfchievenen Kampfe beide Theile jene Auffor- 
derung. Schon wollen fie fih nun, nach einem Borfihlage des Ba- 
farbe, zur Demüthigung ber troßigen Bürger von Angers einftweilen 
vereinigen, da machen biefe einen andern Vorſchlag: Johann ſoll feine 
Nichte Blanca dem Dauphin Ludwig zur Gemahlin geben. Johann er- 
faßt dieſen Gedanken und erbietet fich zu einer reichen Mitgift. Der 
König von Frankreich, hierüber die Sache Arthur’s vergeffend, geht 
darauf ein. Auf dieſe Weiſe vertragen ſich die flreitenden Könige and 
ſchicken fich zur feierlichen Vermählung des jungen Paares an. 

II. Arthur’ Diutter, Conftantia, ift über diefe Wendung der Dinge 
in Berzweiflung.. Aber alsbald kommt Pandulph, der päpftliche Legat, 
um über Johann, der die heiligen Rechte der Kirche verlest bat, im 
Kamen des Papftes den Bannfluh auszufprechen. Der Legat bewegt 
den König von Frankreich, fih von Johann wieder loszuſagen. Bon 
Neuem beginnt aljo der Krieg. Johann's Waffen fiegen; er hat Ar- 
thur gefangen genommen und führt ihn (den er ſchon feinem zu jeder 
That bereitwilligen Diener Hubert empfohlen hat) mit fih nach Eng- 
Iand. Aber Pandulph weiß den Dauphin, ven Gemahl der Blanca, 
zu einer Expedition nach England zu ermuthigen. 

IV. Im Pallaſt zu Northbampton ſoll nunmehr Arthur durch Hubert 
geblendet werden; Hubert laßt ſich indeffen durch das kindliche Flehen 
feines Opfers erweichen und ſchickt ſich an, ihm insgeheim zur Flucht 
bepülflich zu fein. Die Barone verlangen von Johann Arthur’s Frei 
laſſung; der König verfpricht fie Da meldet Hubert, dak Arthur in 
der Nacht geftorben ſei. Nun fallen die fchon gerüfteten Barone offen 
von Johann ab. Er fieht fi im einer fchlimmen Lage; er erhält die 
Kunde von der Landung Ludwig's. Er verwünfcht Hubert’s ſchändliche 
Bereitwilligfeit; diefer geſteht ihm, daß Arthur noch lebe, und eilt 
auf feinen Befehl fort, um die Barone davon in Kenntniß zu feßen 
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und zu beruhigen. Arthur fpringt von der Schloßmaner herab und 
ftirbt. Die Barone finden feinen Leichuam, und die Bemühungen des Ba- 
ftards und Hubert’s können fienicht abhalten, fich mit Ludwig zu vereinigen. 

V. König Johann hat ſich inzwifchen vor dem Papfte gedemüthigt. 
Der päpftliche Legat eilt nun, fein ganzes-Anfehen aufzubieten, um Lud⸗ 
wig und die Barone von ihrer Unternehmung gegen den mit Nom aus- 
geſöhnten König wieder abzubringen. Ludwig aber erffärt, er wolle 
nicht der Sclave Rom's fein, fonvdern fein Recht, welches er als Ar». 
thur's Verwandter habe, verfolgen. Der König erkrankt. Der in der 
Schlacht töntlich verwundete Graf Melun, ein Franzofe, macht die 
Barone gegen Ludwig argwöhniſch, fo daß fie zu ihrem Könige zurüd- 
zufehren beſchließen. Der junge Prinz Heinrich erwirkt ihnen Verzei⸗ 
hung. Der König flirbt, vergiftet von einem Mönche. Ludwig bat bie 
Bermittelung des Legaten angenommen, um den Krieg beizulegen. Der 
Prinz Heinrich ſchickt fich an, das feierliche Begräbniß ſeines Vaters 
zu veranſtalten. — — 

Anmerkung, betreffend das Verhaͤltniß des Stüdes zur Geſchichte. 
Am meiſten weicht der Dichter in Beziehung auf Arthur, deſſen Schick⸗ 
ſal den Mittelpunet des ganzen Stückes bildet, von der Geſchichte ab. 
Er hat aber die Blendungsgeſchichte und den Sprung von der Schloß⸗ 
mauer nicht etwa ſelbſt erdichtet, ſondern aus Holinſhed entnommen, 
welcher fie als Gerüchte erzählt, die ſchon vor Arthur's Tode in Um- 
lauf gewefen feien. Auffallend iſt, daß er jene berühmte Urkunde, 
welche als die" Grundlage der englifchen Freiheit betrachtet wird, umer- 
wähnt gelaffen hat, — eine Urkunde, die heut’ zu Tage fogar m 
ABE-Büchern gefeiert wird (3. B. Magna Charta we gained from John, 
Which Harry the Third put his seal upon), von der Sir J. Mackintofh. 
fagt: To have produced the Great Charter, to have preserved it, to have 
matured it, constitute ihe immortal claim of England On the esteem of 
mankind. Man hat vermuthet, der Dichter babe fih gefcheut, die 
Königin Eliſabeth an den Freiheitsbrief zu erinnern. Unfäugbar iſt, 
daß die Engländer zur Zeit des Dichters, nicht fo viel an bie Magna 
Charla dachten, als fpäter nach den Freiheitskämpfen. Auch Ho— 
linſhed erwähnt fie in feiner Chronik ziemlich gleichgültig und Furz. 
Tie Hauptfache ift, daß Sh. in feinem Original oder feiner Hanpt- 
quelle — befanntlich ift der „König Johann‘ von Sh. .eine Bearbeitung 
eines älteren hiftorifchen Schaufpiels, bet. The troublesome Raigne of: 
John King of England, in reimlofen. fünffüßigen Jamben, von unbe- 
kanntem Berfaffer (zuerft gedruckt 1591 und zu finden. in der Samm- 
fung von ©. Leacroft: Six old Plays on which Shakespeare founded ete., 
London 1770) — Nichte von der Magna Charta vorfand und daher 
vielleicht nicht einmal auf den Gedanken gelommen if, ob er die Ent, 
ftehungsgefchichte dieſes Freiheitsbriefes (und eine bloße beiläufige Er⸗ 
wähnung deſſelben könnte man doch wohl nicht verlangen) in Kat 
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Plan aufnehmen folle oder nicht. Und mit voller Abficht, fo feheint 
es, bat er fih an die Geſchichte Johann's, wie fie nun einmal dem 
Thenterpuhlicum geläufig war, gehalten. — Im 18ten Jahrh. machte 
John Logan (geft. 1788) die Erlangung der berühmten Freiheitsurfunde 
zum Gegenſtande einer Tragödie (Runnamede, 1784), welche wegen 
politifcher Anfpielungen , die darin vorkommen, in London nicht aufge- 
fährt m werben durfte, in Edinburg aber Einmal gefpielt wurde. 
' D. Hamlet von Shafefpcare, 
' Act 1, 

1. Auf einer Terraffe vor dem Schloſſe zu Helfingor fteht Fran⸗ 
eiseo, ein Soldat, auf Poſten. Bernardo, ein Officier, kommt ihn ab⸗ 
zulöſen. Zu Letzterem geſellen ſich Marcellus, ein anderer Officier, und 
Horatio, ein Freund des Prinzen Hamlet: Marcellus will nämlich einen 
Geift gefeben haben und nun mit dem ungläubigen Horafio auf die 
Wiedererſcheinung deffelben warten. Während fie fich über die Kriegs⸗ 
rüftungen Dänemarks gegen Norwegen unterhalten, erfcheint zweimal der 
Geiſt in der Geftalt des verftorbenen Königs von Dänemark, des Vaters 
bes Hamlet. Horatio, der ihn vergebens angerebet hat, vermuthet, daß 
er dem Hamlet Rede fteben werde, und will dieſen von dem Vorge⸗ 
fallenen unterrichten. 

2. Ein Staatszimmer im n Schloffe. König Glaudins von Dänemarf, 
des jüngft verftorbenen Königs Bruder, tritt ein mit feiner Gemahlin 
und Gefolge. Er ſchickt zwei Gefandte ab an den König von Norwegen. 
Er gewährt dem Laertes, dem Sohne des Oberfämmerers Polonins, feine 
Bitte, nah Frankreich zurücreifen zu dürfen. Alsdann fucht der König 
nebft feiner Gemahlin, der mit ihm Fürzlich vermählten Wittwe des vori- 
gen Königs und alfo Mutter des Hamlet, diefen gegen fi fie mißtrauifchen 
und noch immer über den Verluſt feines Vaters untröftlichen Prinzen zn 
beruhigen und ihn von feinem Vorhaben, nach der Univerfität Witten- 
berg zurüdzugehen, abzubringen. — Dann Hamlet allein. Er ift außer 
fih darüber, daß feine Mutter, kaum einen Monat nach dem Tode ihres 
erften Gemahls, deffen unwürdigen Bruder geheirathet hat. Horatio 
fommt mit den beiven Dfficieren. Hamlet will in der nächſten Naht 
mit ihnen auf das Erfcheinen des Geiftes warten. 

3. Ein Zimmer im Hanfe des Polonius. Laertes nimmt Abfchied 
‚von feiner Schwefter Ophelia und warnt fie vor den Liebesanträgen bes 
Prinzen Hamlet, da diefer nicht bloß nach feinem Herzen wählen dürfe. 
Polonius kommt und giebt feinem Sohne gute Lehren*) mit auf die 


Reife. Alsdann warnt auch der alte erfahrene Hofmann feine Tochter 
vor den Anträgen des Prinzen. 


*) Lord Burleigh’s (gefl. 1598) Prerepts or Directions for the Well 
Ordering and Carriage of a Man's Life fcheinen dem Dichter hier vorgefchwebt 
zu haben. Vgl. Chambers’ Cyclopaedia of Engl. Lit. 1, p. 234. 
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. 4. 5. Die Terraffe. Hamlet tritt auf mit feinen Begleitern. Sie 
hören den Lärm vom nächtlichen Trinfgelage des Königs. Alsbald er- 
ſcheint der Geift, winkt dem Hamlet abfeits und offenbart ihm, daß das 
Gerücht, nach welchem er in feinem Garten fohlafend von einer Schlange 
gebiffen und in Folge deffen geftorben fer, falſch iſt; ſein Bruder hat 
fein Weib verführt und ihm im Schlafe tödtliches Gift ins Ohr gegoflen; 
Hamlet foll ihn rächen. Nachdem der Geift verfihwunden iſt, gebietet 
der Prinz feinen Freunden über den ganzen Vorfall die ſtrengſte Ber: 
ſchwiegenheit und läßt fie darauf ſchwören. Auch ſollen ſie, wenn er 
etwa ſpäter ein närrıfches Weſen annehmen ſollte, nie eine Vermuthung 
"darüber äußern. 


Act 1. 


1. Ein Zimmer im Haufe des Polonius. Polonius ſchickt einen 
getrenen Diener nach Paris, um durch ihn genaue Narhforfchungen über 
die Lebensweife feines Sohnes zu mahen. Ophelia Tommt und erzählt 
ihrem Bater, wie Hamlet fie erfchroden habe, indem er fi gegen fie 
wie cin Wahnfinniger gebehrvet habe. Polonius ſchreibt dies feiner über» 
mäßigen Leidenſchaft zu und will den König davon in Kenntniß fegen. 

2. Ein Zimmer im Schloffe. Der König hat zwei Evelleute, Rofen- 
kranz und Güldenftern, kommen laſſen; fie follen fi) des Prinzen an- 
nehmen, welcher in einen fehr beunruhigenden Gcmüthszuftand verfallen 
ift. — Polonius kommt und meldet gute Neuigkeiten von den beiden aus 
Norwegen zurüdgefehrten Gefandten; barauf geht. er zu feinem eigents 
Tichen Gegenftande über: der Prinz fei wahnfinnig aus Liebe zu feiner 
Tochter. Um den König und die Königin von der Wahrheit diefer Be⸗ 
bauptung zu überzeugen, will er ihnen nächſtens Gelegenheit geben, bie 
beiden jungen Leute zu belaufchen. Da fommt gerade Hamlet. Polonius 
läßt den König und die Königin gleich hinter eine Arras-Tapete- treten 
und hebt es dann in feinem Geſpräche mit Hamlet allemal hervor, wenn 
diefer feine Tochter erwähnt. Dann tritt Polonins ab, indem Rofen- 
franz und Gülvenftern fich zum Prinzen gefellen. Diefe geftchen dem 
Prinzen alsbald, daß ver König fie um feinetwillen habe kommen Taffen. 
Rofenfranz erzählt ihm aldann, daß bie Schaufpielertruppe aus der 

Stadt komme, um ihm ihre Dienfte anzubieten. Darauf tritt Polonius 
wieder ein und meldet die Schauſpicler an (fie follen durch ihre Künſte 
den Prinzen zerfireuen). Sie treten ein. Hamlet läßt ſich ſogleich 
von Einem derſelben aus der Erzählung des Äneas bei der Dido eine 
Stelle vordeclamiren. Dann beſtellt er die Schauſpieler zum folgenden 
Abend, wo fie ihm die „Ermordung des Gonzago“ aufführen ſollen; er 
ſelbſt will noch einige Zeilen hinzu dichten. Hierauf entläßt er Alle. 
Sein Plan ift, bei dem Spiele, das er aufführen Taffen und dem er noch 
mehr Beziehung anf den Tod feines Vaters geben. will, feinen Onfel, 


1 


⸗ 
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ven König, zu beobachten, um ſich hierdurch von der Wahrheit beffen, 
wag der Geift ihm enthüllt bat, zu überzeugen; möglicherweife Tönnte- 
je der Böfe ihn durch eine ſolche Erſcheinung haben beräden wollen. | 


« Act II. 


4 Ein Zimmer im Schloffe. Der König tritt mit Polonius hinter 
die Tapete; Dphelia muß fich Iefend hinſetzen. Hamlet fomnt; er ge- 
räth in eine Reihe von Betrachtungen über Sein und Nichtfein*). So⸗ 
bald er die Ophelia erblickt, nimmt er wieder ſein wahnſinniges Weſen 
an und zieht ſich alsbald zurück. Nun tritt der König mit Polonius 
wieder hervor; was er gehört hat, das beſtätigt ihm die Anſicht des 
Polonius nicht; vielmehr beunruhigt es ihn und bringt ihn zu dem Ent- 
ſchluß, dem Hamlet eine Miffton nach England, das ihm unterworfen 
ft, zu geben. Polonius ſchlaͤgt noch vor, daß der König nach der Auf- 





*) Tied bat in ſ. „Dramaturgifchen Blättern“ behauptet, dag der Monolog 
- über Sein und Nichtfein ohne genügenden Grund und ohne Rücklichtnahme auf den 
Bufammenhang des Stüdes auf den Selbſtmord bezogen werbe; es handle fich aber 
nur um ben Tob bes verbrecherifchen Königs. Seiner Anficht find Viele beigetreten, 
z. B. Grande in ſ. Ausgabe des Hamlet. Mir feheint es dagegen, daß man ben 
Betrachtungen Hamlel’s über Sein und Nichtfein nach Feiner Seite hin eine beftimmte 
Beziehung zu geben habe. Hamlet iſt eine contemplative Natur und Shafefpeare 
benugt gerne die Gelegenheit zu einer längeren contemplativen Einlage, bie ihm 
feine Lectüäre an die Hand gab. Bei der vorliegenden fheint der Chor der Trojanes 
rinnen des Seneca: Verum est? an timidos fabula decipit, Umbras corporis 
bns vivere conditis?.... Restat miseris vivere longias? An toti morimur? 
etc. dem Dichter vorgefchwebt zu Haben. Seit ver Mitte des 16ten Jahrh. waren 
die zehn Trauerfpiele des Seneca von Jasper Heywood, dem Sohne des Berfaflers 
der Swifchenfpiele (Interludes), a. A. nach und nach überfegt worden; fämmtliche 
. waren 1581 u.d.T. Seneca his Ten Tragedies translated into English von 
nenem gebruckt worden. Es genügt, an Ein Gegenftüd, Eine andere Shafefpearifche 
Ginlage der Art hier zu erinnern, nämlich an die berühmte Stelle von den fieben 
Lebensaltern in der Comödie „Wie es euch gefällt“ (Il, 7). Philo Judaͤus in f. 
Schrift „Über die Mofaifche Weltichöpfung“ führt zuerft ein Gedicht des weiſen 
Solon an, in welchem diefer zehn Lebensalter (von fieben zu fieben Jahren) aufs 
fiellt, und dann eine Etelle des Hipporrates, welcher fieben verfchievene Lebensalter 
annimmt (infäns, puer, adolescens, juvenis, vir, senior, senis). Zur geit 
unferes Dichters waren bie ſieben Lebensalter nach Hipporrates laͤngſt mehrfach por 
pulär geworben, z. B durch eine Schrift betitelt The Stage of Mun’s Life, Daß 
auch andere Dichter dergleichen Einlagen gelegentlich gern angebracht haben, läßt 
fich denfen. Moliere Hat im Mifanthropen (11, 5) geradezu zwanzig Verſe aus 
Lucretins (De rerum natara IV, 1146 f.) überfegt, eine Betrachtung über die 
blinde Bewunderung, mit ber jeber Fichhaber feine Geliebte preifet Trefflich Hat 
Leſſing die Erzählung von den drei Ringen in feinen Nathan verflochten. S. auch S.812 u. 
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führang des Schaufpiels ‘den Prinzen durch die Königin ſondiren 
laſſen ſoll. 

2. Eine Halle im Schloſſe. Hamlet giebt den Schanſpielern noch 
einige gute Lehren. Dann bittet er feinen Freund Horatio, dem er feinen 
Plan anvertraut hat, den König während der Aufführung vecht ſcharf 
zu beobachten. Der König und die Königin treten ein mit Gefolge. 
Dann kommen die Schaufpieler. Das Spiel beginnt: Ein König, dem 
feine Gemahlin alle mögliche Liebe betbeuert, wird im Schlafe von ihrem 
Buhlen, der ihm Gift in die Ohren gießt, ermordet, Hier wird das 
Spiel plötzlich unterbrochen, indem der König, Hamlet’s Onfel, unwohl 
wird und fort will. Nachher kommt Polonius und melbet im, baf die 
Königin dringend wünfche, ihn zu fprechen. 

3. Ein Zimmer im Schloffe. Der König beftehlt dem Roſenkranz 
und dem Gülbenftern, fich ſchneli zur Reife mit dem Prinzen nach Eng- 
land anzufchicken. Polonius kommt und meldet, daß Hamlet jebt auf 
dem Wege zu feiner Mutter ſei; er will uud bin und ihn hinter der 
Tapete belauſchen. Der König allein. Das Bewußtfein feiner Schuld 
quält ihn. Er möchte beten und kann nicht. Enplich zieht er ih zurüd 
und wirft ſich auf die Knie. Hamlet kommt. Jetzt fönnte er es thun®)! 
Aber nein; der feinen Vater unvorbereitet in die Ewigfeit befördert hat, 
fol nicht im Gebet, fondern im Schlafe oder in einem Augenblick feiner. 
wilden Zerftreuungen den Tod empfangen. Hamlet geht ab. Der König. 
fteht anf, nachdem er fich vergebens zum Beten gezwungen, und geht ab. 

4. Ein anderes Zimmer. Die Königin tritt ein mit Polonius. 
Letzterer verbirgt fih. Hamlet kommt. Er erfchredt die Königin als⸗ 
bald durch feine Worte, fo daß ſie Hülfe ruft. In dieſen Ruf ſtimmt 
Polonius Hinter der Tapete ein. Hamlet glaubt, es ſei der König*), 
und ducchflicht ihn. Er hebt die Arras- Tapete auf und erblickt den 
fterbenden Polonius, ohne ihn zu bebauern. Dann erfchüttert er feine 
Mutter, indem er ihe ihr Verbrechen vorhält. Sie kann ihre Schulv 
nicht länger verhehlen. 

Aet IV. 


1. Daſſelbe Zimmer. Die Königin erzählt ihrem Gemahl, wie 


") Mlein fchon durch diefe beiden Stellen ift vie von Stevers („Shafefpenre’a 
Hamlet, für weitere Kreife bearbeitet”, Lpz. 1851) vorgetragene Anficht voll: 
fommen. zu wiberlegen. Diefer Anficht nach wäre nämlich der Plan, der dem Hamlet 
vorſchwebt, feitbem der Geift feines Baters ihn zur Rache aufgerufen hat, folgender: 
Er will ven Koͤnig vor dem Volke des Mordes ſeines Vaters anklagen, es gegen 
ihn bewaffnen, ihn vom Thron ſtoßen und vor Gericht ziehen! Dann wäre ber Tod 
am Galgen ihm gewiß. „An Mord hat Hamlet nie gedacht, fo wenig wie ver Ge, 

der denfelben auch noch im beften Bulle ſchnoͤde nannte“. 


Eu} 
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c 3. Liſette allein. Sie hat alle Nachficht mit dem mißtrauifchen 
Berlichten, aber die Drohung, die er zuleßt ausſprach, iſt ihr. doch zu 
viel. Nun will fie ſich möglihft feiner entledigen, d. h. fie will ihn 
nicht verberben, aber ihm ben Herrn Srancalen auf den Hals ſchicken. 

4. Zrancalen, Liſette. Es iſt dem Herren Francalen aufgefallen, 
daß Lifette fo viel mit dem fremden Cavalier verfehrt. Aber Liſette weiß 
ihren Herrn gleich auf andere Gedanken zu bringen. Der junge Mann 
iſt voller Begeifterung für die fechsartige Tragödie ihres Heren, während 


fein Kreund, der Herr de l'Empirée, nur mit Achfelzucken von den Ver⸗ 


fen ihres Herrn ſpricht. Dies ſtimmt den Alten fogleih um. Er wird 
gegen den Herrn de l'Empirée, den der bloße Neid befeelt, fehr kalt und 
intereffirt fich jest für Dorante fo fehr, daß er ihn fogleich auffuchen 
will und ihm alle feine Berfe vorlefen. Dadurch ift Lifette vor den miß- 
tranifchen Berfolgungen von Seiten des Dorante gefihert. Sie eilt 
nun fort, um das Coſtüm ihrer Rolle anzunehmen: um nämlich die in» 
dolente Lucile deſto glücklicher fpielen zu können, will fie jest fchon ihren 
Soubretten-Anzug mit dem ihrer Herrin vertaufchen. 

5. Francalen, Baliveau. Diefer hat fich richtig feine Rolle als 
zürnender Bater einſtudirt; er hat fogar ein wirkliches Intereſſe dafür 
gewonnen, da feine Rolle mit feiner eigenen Situation ſoviel Ähnlichkeit 


hat. Francalen ſchlaͤgt nun gleich eine Feine Probe vor; er ſchickt nach 


bem Herrn de I’Empiree, der den ungerathenen Sohn zu machen Hat, 
und giebt inzwifchen feinem alten Freunde noch einige gute Winfe, wie 
er ſich in feiner Rolle als unzufriedener Vater beim Anblick des Sohnes 
gebehrden müffe, | . | 

6. Die Borigen, Damis. Balivean und Damis fangen natür- 
Lich gleich vortrefflih an, ihre Rollen zu fpielen! Aber Damis Tann fich 
bald des Lachens nicht erwehren. Da Francaleu den Spieler deßhalb 
tabelt, giebt Damis vor, bei einer erften Probe fei die Anwefenheit eines 
Dritten flörend. Francaleu läßt Beide gerne allein, da ja eben ein 
Anderer nach ihm (und- feinen Verſen) „ſchmachtet“. 

7. Baltveau, Damis. . Der alte Touloufer fährt feinen Neffen gleich 


hart an. Aber wie fehr er auch auf die juriftifche Carriere befteht, 


Damis bleibt bei der Poeſie. Es ift ein Glück für ihn, daß er dem 
Onkel mitunter ein Lächeln abzunöthigen weiß. Auch laͤßt es den Alten 
nicht ganz kalt, als er erfährt, daß Heute gerade auf dem Theätre fran- 
gais ein Stück yon feinem Neffen zur Aufführung kommt. Borläufig 
ſchließen fie eine Art Waffenſtillſtand ab, indem fie übereinfommen, ſich 
beiverfeits dem Herrn Francalen gegenüber nichts merken zu laſſen. Aber 
ber Onkel behält fich feine Zwangsmaßregeln gegen Damis vor. 

8. Damis allein. Er ficht in dem Zufammentreffen mit feinem Onkel 
einen hübſchen Stoff zu einem neuen Stüde. Indem er ſich's notiren 
will, vermißt er fein inhaltreiches Notizbuch, 
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‚9. Dorante kommt und giebt dem Damis das Notizbuch zurück, wo⸗ 
bei ex ihm bittere Vorwürfe macht über vermeinten Verrath. Er ver- 
langt, Damis ſolle auf Lucile verzichten und fogleich das Keld räumen. 
Er läßt dem Damis nicht die Zeit, ſich zu erflären, fondern wirft ihm 
Mangel an Ehrgefühl vor. So kommt es zum einer Herausforderung 
und fie wollen fogleich fort. .. 

10. Die Vorigen und Francalen. Er bemaͤchtigt ſich ſogleich des 
Dorante, den er ſeit einer Stunde fat, um um ihm feine Berfe borzulefen. 
Damis geht ab, 

11. Francalen hält Dorante feft, aber während ex feine Briffe her- 
ausholt, entwifcht ihm fein Zuhörer, was er erft merkt, als er fchon an. 
gefangen hat zu Iefen. Francalen ihm nad. 


Act IV. 

1. Mondor und Lifette. Der Kampf zwifchen Dorante und Damis 
bat ſtattgefunden; man hat fie auseinandergebracht. Lifette, obwohl fie 
dem Dorante aus dem Wege gebt, ift immer noch für ihn; Dagegen 
meint Mondor, fein Here müfle die fchöne Lucie bekommen. 

2. Liſette allein. 

3. Srancalen, Damis, Liſette. Francalen, der Lifette zuerſt nur 
von hinten fieht, Hält fie für feine Tochter und fchärft ihr die Auferfte 
Kälte gegen Dorante ein. Als er Lifette erkennt, empfiehlt er ihr, feine 
Tochter ganz von Dorante abzubringen. 

4. Francaleu, Damis. Franealen will von Dorante nichts mehr 
wiffen, denn er hat inzwifchen erfahren, daß er der Sohn feines Nach⸗ 
bare ift, mit dem er feit Fahren zu proceffiren hat, Er erkundigt fi 
dann, wie fich fein alter Freund Baliveau in ferner Rolle mache. Vor⸗ 
trefflich, meint Damis. Francalen theilt ihm nun andy mit, woburd er 
den Baliveau für das Spiel gewonnen hat. Er wendet fih zugleich an 
Damis, der als Poet bei Hofe gut angefihrieben fein müſſe; Damis foll 
für Baliveau eine lettre de cachet gegen den ungerathenen Neffen aus⸗ 
wirken! Diefer verſpricht, es heute noch zu thun. 

5. Die Vorigen; Liſette kommt und zeigt an, daß aus dem Spiel 
heute nichts werden kann; alle Gäfte find nach Paris ins Theätre fran- 
çals geeilt, um das nene Stück, deſſen Titel fie. neugierig gemacht hat, 
zu fehen. Nun will Francalen au hin, auch will er feinen Freund 
Balivean mitnehmen. Damis Tann nicht mit, da er das Verſprochene 
zu beſorgen hat. 

6. Damis, Liſette. Sie ahnt, daß er der Verfaſſer des neuen 
Stückes iſt und es gelingt ihr, darüber Gewißheit zu erlangen. Nun 
will ſie fort. Er hält ſie zurück und verlangt das Verſprechen, daß ſie 
ihn nicht verrathen werde. Sie giebt ihm dies Verſprechen nur für den 
Fall, daß das Stück gut aufgenommen werden ſollte. Da er bes guten 

DS 
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Erfolges gewiß iſt, fo ift er mit dieſem eigenthümlichen Anerbieten zu- 
frieven und Füßt ihr die Hand. 

7. Dorante, Lifette. Dorante hat ven Schluß der Iehten Scene 
belauſcht; er Hält Lifette für Lucile und macht ihr unbändige Vor⸗ 
würfe wegen ihrer Trenfofigkeit, indem er glaubt, daß fie das Geficht 
aus Zerfnirfchung abwende. Doch bald wird er wieder weich, ergreift 
ihre Hand und wirft fih auf die Knie. 

8. Die Borigen, Lucile. Nachdem fie den Infammenhang gehört 
hat, fühlt fie fih durch Dorante's Mißtrauen fo beleidigt, daß fie nichts 
mehr von ihm wiffen will, Sie erwähnt noch einmal feine fchönen Verfe. 
Nun geftcht Dorante, daß fie nicht von ihm find; er kann den Betrug, 
den Liſette angegeben hat, nicht Länger dulden; was märe auch fein Glück, 
wenn es auf einer ſolchen Täuſchung beruhete? Er hat dem Dichter die 
Verſe eingegeben, indem er ihm die Glut feiner Liebe gefchilvert hat, 
Durch diefe Aufrichtigleit gewinnt er Zucile wieder. Nun erinnert Li⸗ 
fette an das Verbot des Herrn Francalen. Aber Lnecile will nur dem 
Dorante gehören oder Keinem. 

9. Dorante, Liſette. Dorante bedauert jeßt, daß er ben Herrn 
Francalen durch fein Weglaufen erzürnt hat. Aber Liſette hat Wich⸗ 
figeres zu bevenfen. Das neue Stüd des Damis muß ausgepfiffen wer- 
den! Damis gewinnt fonft Herrn Francalen und damit feine Tochter. 
Damis verdient auch von Seiten Dorante’s feine Schonung, denn er hat 
an Dorante’s. Väter gefchrieben (wie Lifette von Mondor weiß) und 
hat ihm das Geheimniß der Liebe Dorante’s verrathen. Diefer, in der 
außerſten Angft, fügt fich blindlings dem Rathe ver Liſette und eilt alfo 
fort, um die nöthigen Auspfeifer aufzutreiben und ing Theätre francais 
zu ſchicken. 

10. Liſette allein. 


Act V. 


1. Damis allein, in großer Angft wegen des Schickſals feines 
Stüdes. 

2. Francalen und Baliveau kommen mit der Nachricht, daß das neue 
Stück entſetzlich ausgepfiffen worden. Francaleu meint aber doch, daß 
es nicht ſchlecht geweſen ſei und daß es nur eine böswillige Cabale zu 
Falle gebracht habe. Auch kommt Damis von der poetiſchen Carriere 
darum noch nicht zurück: durch eine Niederlage muß man auf dem Wege 
zum Ruhme ſich nicht zurückſchrecken laſſen. 

3. Mondor überreicht ſeinem Herrn einen Brief; Damis entfernt 
fih, um ihn zu leſen. 

4. Franealen meint, wenn dieſer junge Dann erft fein Stüd vom 
Stapel Taufen Taffe, fo werde das fiherlich allen Cabalen trogen. Bali- 
veau erinnert ungebuldig nur an bie ihm verfprochene lettre de cachet. 
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Die fol er heute Abend noch befommen, fagt Francalen; ja, meint er, 
fie ſei gewiß foeben ſchon angekommen, nämlih in dem Briefe, ven 
Damis erhalten hat! Nun platzt der alte Onkel heraus: Der fogenannte 
Mr. de l’Empiree ift ja eben fein ungerathener Neffe. Francalen iſt na⸗ 
türlich Höchft verwundert, und befonders darüber, daß man einen fo ber 
gabten jungen Dann als einen verlornen Sohn betrachten kann. Bali⸗ 
vean wird am Ende kurz und will fort, nm feinen Neffen in feinen 
poctifchen Träumereien umlommen zu laffen. Aber wie wundert er fich, 
als er hört, daß Herr Francalen ihm feine Tochter und 100,000 Thaler 
geben will! Dies macht ihn allerdings weich. Francaleun Täßt feine 
Tochter rufen. 

5. Die Borigen, Damis. Er hört, wie die Dinge flehen. Aber — 
fein Herz iſt fchon verfagt! Nun geht der alte Baliveau wüthend ab. 

6. Srancalen, Damis. Francalen erfährt alsbald, an welche Schöne 
Damis fein Herz verlobt hat, nämlich an die Bretagnerin! Und Damig, 
ber erft Feine Einreve hören will, begreift am Ende, daß die ſchöne 
poetifche Bretagnerin niemand anders ift als. Mr. Francaleu! Der Alte 
meint nun, da er ihn doch nicht heirathen könne, fo jotte er nur mit 
feiner Tochter vorlieb nehmen. 

7. Die Borigen, Lucile und Liſette. Herr Francalen . „will von Li⸗ 
fette nichts wiffen und ſchickt fie fort, aber fie fpricht noch ſchnell ihr 
Geheimniß aus: Damis iſt der Verfaffer des ausgepfiffenen Stüdes. 
Nun eilt fie fort, um ihren Dorante zu holen. 

8. Die Borigen, ohne Liſette. Die Enthüllung des fchlauen Kam⸗ 
mermädchens iſt dem Herrn Francaleu nicht gleichgültig, aber vermag 
doch nicht, ihn von Damis abzubringen. Nun erklärt Lucile, daß ſie 
einen Anderen liebe, und zwar gerade Dorante. Wie, meint Francaleı, 
gerade den Sohn des Mannes, der mit ihm auf Leben und Tod pros 
ceffirt? Aber Damis legt für Lucile und Dorante Fürbitte cin und 
überreicht dem Herrn Francaleu einen Brief, dem sufolge alle Feinde 
fefigfeiten beigelegt werben follen. ' 

9. Die Vorigen, Dorante und Liſette. Dorante hält noch immer 
feinen Freund Damis für einen Verräther. Aber wie ift er überrafcht, 
als er ven .verfühnenden Brief hört, den derfelbe Damis von feinem 
Bater erwirkt hat! Er gerät in Verzweiflung, daß er einen fo 
edlen Freund hat auspfeifen Laffen. Er: will Alles wieder gut machen, 
baburch daß er zu morgen Abend hundert Pläbe im Theater belegt. Da- 
mis tft über die Enthüllung verwundert, hofft aber allein auf die gute 
Wirkung feines Stüdes. Sein Freund fol nur an das Glück feiner 
Liebe denken: er will ganz feiner Kunſt angehören. 

Vous à qui cependant je consacre mes jours, 

Muses, tenez-moi lien de foriune et d'amours. 
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C. König Johann von Shafefpeare. 

1. Bergebens verlangt der Gefandte des Könige von Frankreich, 
dag Johann dem rechtmäßigen Thronerben Arthur Platz machen folle; 
e8 erfolgt die Kriegserflärung. Hierauf wird der Baſtard, der treuſte 
Anhänger des Könige, eingeführte. Es treten nämlich zwei Brüder 
vor den König und bitten ihn um Eutſcheidung ihres Erbſchaftsſtreites; 
es ergiebt ſich, daß der Ältere, Philipp Faulconbridge, ein natürlicher 
Sohn des Königs Richard iſt; er verzichtet auf fein Erbe und erhält 
von dem Könige den Ritterfchlag und den Titel Sir Richard. 

II, Der Krieg mit Frankreich beginnt vor den Mauern von Angers, 
nach einer vergeblichen Unterredung zwifchen Johann und dem franzöfl- 
Shen Könige. Die Bürger von Angers, von jedem der beiden Könige 
zue Öffnung der Thore anfgeforbert, verweigern dies und erflären, bis 
zur Entſcheidung des Streites neutral bleiben zu wollen. Bergebens 
ernenern nach einem unentfchievenen Kampfe beive Theile jene Auffor⸗ 
derung. Schon wollen fie fih nun, nach einem Vorſchlage des Ba- 
ſtarde, zur Demüthigung der trogigen Bürger von Angers einftweilen 
vereinigen, da machen diefe einen andern Vorfehlag: Johann foll feine 
Nichte Blanca dem Dauphin Ludwig zur Gemahlin geben. Johann er- 
faßt dieſen Gedanken und erbietet fich zu einer reihen Mitgiftl. Der 
König von Franfreih, hierüber die Sache Arthur’s vergeffend, geht 
darauf ein. Auf diefe Weife vertragen fih die fireitenden Könige. und 
ſchicken fich zur feierlichen Vermählung des jungen Paares an. 

III. Arthur's Mutter, Conſtantia, ift über diefe Wendung der Dinge 
in Berzweiflung. Aber alsbald kommt Pandulph, der päpftliche Legat, 
um über Johann, der die heiligen Rechte der Kirche verletzt hat, im 
Namen des Papftes den Bannfluh anszufprechen. Der Legat bewegt 
den König von Frankreich, fih von Johann wieder loszuſagen. Bon 
Neuem beginnt alfo der Krieg. Johann's Waffen fliegen; er hat Ar- 
thur gefangen genommen und führt ihn (ven er ſchon feinem zu jeder 
That bereitwilligen Diener Hubert empfohlen bat) mit fi nah Eng- 
land. Uber Pandulph weiß den Dauphin, ven Gemahl der Blanca, 
zu einer Expedition nach England zu ermuthigen. 

IV. Im Pallaſt zu Northbampton foll nunmehr Arthur durch Hubert 
geblendet werden; Hubert läßt ſich indeffen durch das kindliche Flehen 
ſeines Opfers erweichen und ſchickt fih an, ihm insgehem zur Flucht 
behülflih zu fein. Die Barone verlangen von Johann Arthur’s reis 
laſſung; der König verfpricht fi. Da meldet Hubert, daß Arthur in 
der Nacht geftorben ſei. Num fallen die ſchon gerüfteten Barone offen 
von Johann ab. Er fieht fi in einer fchlimmen Tage; er erhält die 
Kunde von der Randung Ludwig's. Er verwünfcht Hubert’s ſchändliche 
Bereitwilligkeit; dieſer gefteht ihm, daß Arthur noch Iebe, und eilt 
auf feinen Befehl fort, um die Barone davon in Kenntniß zu feßen 
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und zu beruhigen. Arthur fpringt von der Schloßmauer herab und 
ftirbt. Die Barone finden feinen Leichnam, und die Bemühungen des Ba- 
ftards und Hubert’ können fienicht abhalten, ſich mit Ludwig zu vereinigen. 

V. König Johann hat ſich inzwifchen vor ‚dem Papfte gebemüthigt. 
Der päpftliche Regat eilt nun, fein ganzes. Anfehen aufzubieten, um Lud⸗ 
wig und die Barone von ihrer Unternehmung gegen ben mit Rom aus- 
geföhnten König wieder abzubringen. Ludwig aber erffärt, er wolle 
nicht der Sclave Rom's fein, fondern fein Recht, welches er als Ar⸗ 
thur’s Verwandter habe, verfolgen. Der König erkrankt. Der in der 
Schlacht tödtlich verwundete Graf Melun, ein Franzofe, macht die 
Barone gegen Ludwig argwöhniſch, jo daß fie zu ihrem Könige zurüd- 
zufehren befchließen. Der junge Prinz Heinrich erwirkt ihnen Verzei⸗ 
hung. Der König ſtirbt, vergiftet von einem Mönche. Ludwig hat die 
Bermittelung des Legaten angenommen, um ben Krieg beizulegen. Der 
Prinz Heinrich ſchickt fih an, das feierliche Begräbniß ſeines Vaters 
zu veranſtalten. — — 

Anmerkung, betreffend das Verhältniß des Stüdes zur Geſchichte. 
Am meiſten weicht der Dichter in Beziehung auf Arthur, deſſen Schick⸗ 
fal den Mittelpunct des ganzen Stüdes bildet, von der Geſchichte ab. 
Er hat aber die Blendungsgefchichte und den Sprung von der Schloß- 
mauer nicht etwa felbft erbichtet, fondern aus Holinſhed entnommen, 
welcher fie als Gerüchte erzählt, die ſchon vor Arthur's Tode in Um⸗ 
lauf gewefen feien. Auffallend if, daß er jene berühmte Urkunde, . 
welche als die Grundlage der englifchen Freiheit betrachtet wird, uner- 
wähnt gelaffen hat, — eine Urkunde, die heut’ zu Tage fogar im 
ABE-Büchern gefeiert wird (3.3. Magna Charta we gained from John, 
Which Harry the Third put his seal upon), von der Sir J. Mackintoſh 
fagt: To have produced the Great Charter, to have preserved it, to have 
maiured it, constitute ihe immortal claim of England on the esteem of 
mankind, Man hat vermuthet, der Dichter habe fih gefchent, die 
Königin Eliſabeth an den Freiheitsbrief zu erinnern. Unläugbar ift, 
daß die Engländer zur Zeit des Dichters, nicht fo viel an bie Magna 
Charla dachten, als fpäter nah den Freiheitsfämpfen. Auch Ho⸗ 
linſhed erwähnt fie in feiner Chronik ziemlich gleichgültig und Furz. 
Tie Hauptfache ift, daß Sh. in feinem Original oder feiner Haupt- 
quelle — befanntlich ift der „König Johann‘ von Sh. ‚eine Bearbeitung 
eines älteren hiftorifchen Schaufpiels, bet. The troublesome Raigne of: 
John King of England, in reimlofen fünffüßigen Jamben, von unbe- 
kanntem Berfaffer (zuerft gedruckt 1591 und zu finden in der Samm- 
fung von ©. Leacroft: Six old Plays on which Shakespeare founded ete., 
London 1770) — Nichts von der Magna Charta vorfand und daher 
otelleicht nicht einmal auf den Gedanken gefommen ift, ob er die Ent, 
ſtehungsgeſchichte dieſes Freiheitsbriefes (und eine bloße beiläufige Er⸗ 
wähnung deffelben könnte man doch wohl nicht verlangen) in feinen 
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Plan aufnehmen folle oder nicht. Und mit voller Abſicht, fo feheint 
es, bat er fih an die Geſchichte Johann's, wie fie nun einmal dem 
Theaterpublicum geläufig war, gehalten. — Im 18ten Jahrh. machte 
Sohn Logan (geft. 1788) die Erlangung der berühmten Freiheitsurfunde 
zum Gegenftanvde einer Tragödie (Runnamede, 1784), welche wegen 
politifcher Anfpielungen, die darin vorkommen, in London nicht aufge- 
führt werben durfte, in Edinburg aber Einmal gefpielt wurde. 
' D. Hamlet von Shafefpeare, 
Act T, 

1. Auf einer Terraffe vor dem Schloſſe zu Helſingör fteht Fran⸗ 
eiseo, ein Soldat, auf Poſten. Bernardo, ein Officier, kommt ihn ab⸗ 
zulöſen. Zu Letzterem geſellen ſich Marcellus, ein anderer Offieier, und 
Horatio, ein Freund des Prinzen Hamlet: Marcellus will nämlich einen 
Geiſt gefehen haben und nun mit dem unglänbigen Horafiv auf bie 
Wiedererſcheinung deffelben warten. Während fie fih über die Kriegs⸗ 
rüftungen Dänemarks gegen Norwegen, unterhalten, erfcheint zweimal der 
Geift in der Geftalt des verftorbenen Königs von Dänemark, des Vaters 
bes Hamlet. Horatio, der ihn vergebens angeredet hat, vermuthet, daß 
er dem Hamlet Rede ftehen were, und will dieſen von dem Vorge⸗ 
fallenen unterrichten. 

2. Ein Staats zimmer im n Schloffe. König Claudius von Dänemark, 
des jüngſt verſtorbenen Königs Bruder, tritt ein mit ſeiner Gemahlin 
und Gefolge, Er ſchickt zwei Geſandte ab an den König von Norwegen. 
Er gewährt dem Laertes, dem Sohne des Oberfämmerers Polonins, feine 
Bitte, nach Frankreich zurüdreifen zu dürfen. Alsdann fucht ber König 
nebſt feiner Gemahlin, der mit ihm kürzlich vermählten Wittwe des vori- 
gen Könige und alfo Mutter des Hamlet, biefen gegen fie mißtrauifchen 
und noch immer über den Verluſt feines Vaters untröftfichen Prinzen zu 
beruhigen und ihn von feinem Vorhaben, nach der Univerfität Witten- 
berg zurüdzugehen, abzubringen. — Dann Hamlet allein. Er ift außer 
fih darüber, daß feine Mutter, faum einen Monat nach dem Tode ihres 
erften Gemahls, deffen unwürdigen Bruder geheirathet bat. Horatio 
fommt mit den beiven Dfficieren. Hamlet will in der nächften Nacht 
mit ihnen auf das Erfcheinen des Geiftes warten. 

3. Ein Zimmer im Haufe des Polonius. Laertes nimmt Abſchied 
‚von feiner Schwefter Ophelia und warnt fie vor den Liebesanträgen bes 
Prinzen Hamlet, da diefer nicht bloß nach feinem Herzen wählen bürfe. 
Polonius fommt und giebt feinem Sohne gute Lehren*) mit auf die 


Reife. Alsdann warnt au der alte erfahrene Hofmann feine Tochter 
vor den Anträgen des Prinzen. 


*) Lord Burleigh’s (gefl. 1598) Prerepts or Directions for the Well 
Ordering and Carriage of a Man's Life ſcheinen dem Dichter hier vorgefchwebt 
zu haben. Vgl. Chambers’ Cyclopaedia of Engl. Lit. 1, p. 234. 
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. 4. 5. Die Terraffe. Hamlet tritt auf mit feinen Begleitern. Sie 
hören den Lärm vom nächtlichen Trinfgelage des Könige. Alsbald er- 
fcheint der Geift, winkt dem Hamlet abſeits und offenbart ihm, daß das 
Gerücht, nach welchem er in feinem Garten fchlafend von einer Schlange 
gebiffen und. in Folge deffen geftorben fer, falfch ift; fein Bruder hat 
fein Weib verführt und ihm im Schlafe tödtliches Gift ins Ohr gegoflen; 
Hamlet fol ihn rächen. Nachdem der Geift verfhwunden ift, gebietet 
der Prinz feinen Freunden über den ganzen Vorfall die ſtrengſte Ber- 
fohwiegenheit und läßt fie darauf ſchwören. Auch folfen fie, wenn er 


etwa fpäter ein närrifches Wefen annehmen follte, nie eine Bermuthung 
darüber äußern. 


Act II. 


1. Ein Zimmer im Haufe des Polonius. Polonius ſchickt einen 
getreuen Diener nach Paris, um durch ihn genaue Nachforfchungen über 
die Lebensweife feines Sohnes zu machen. Ophelia kommt und erzählt 
ihrem Vater, wie Hamlet fie erſchrocken habe, indem er fich gegen fie 
wie ein Wahnfinniger gebehrdet habe. Polonius fchreibt dies feiner über- 
mäßigen Leivenfchaft zu und will ven König davon in Kenntniß fegen. 

2. Ein Zimmer im Schloffe. Der König hat zwei Evelleute, Rojen- 
Franz und Güldenftern, kommen laſſen; fie follen fih des Prinzen an- 
nchmen, welcher in einen fehr beunruhigenden Gcmüthszuftand verfallen 
ift. — Polonius kommt und meldet gute Neuigkeiten von den beiden aus 
Norwegen zurüdgefehrten Gefandten; darauf geht er zu feinem eigent- 
Tichen Gegenftande über: der Prinz fei wahnfinnig ans Liebe zu feiner 
Tochter. Um den König und die Königin von der Wahrheit diefer Be⸗ 
bauptung zu überzeugen, will er ihnen nächftens Gelegenheit geben, bie 
beiden jungen Leute zu belaufchen. Da kommt gerade Hamlet. Polonius 
läßt den König und die Königin gleich Hinter eine Arras-Tapete treten 
und hebt es dann in feinem Gefpräche mit Hamlet allemal hervor, wenn 
diefer feine Tochter erwähnt. Dann tritt Polonius ab, indem Roſen⸗ 
franz und Gülvenftern fich zum Prinzen gefellen. Diefe gefichen dem 
Prinzen alsbald, daß der König fie um feinetwillen habe Tommen laſſen. 
Rofenfranz erzählt ihm aldann, daß die Schaufpielertruppe aus der 
Stadt komme, um ihm ihre Dienfte anzubieten. Darauf tritt Polonius 
wieder ein und meldet die Schaufpieler an (fie follen durch ihre Künfte 
den Prinzen zerfirenen). Sie treten ein. Hamlet Täßt fi ſogleich 
von Einem verfelben aus der Erzählung des Äneas bei der Dido eine 
Stelle vorberlamiren. Dann beftellt er die Schaufpieler zum folgenden 
Abend, wo fie ihm die „Ermordung des Gonzago“ aufführen follen, er 
ſelbſt will noch einige Zeilen Hinzu dichten. Hierauf entläßt er Alle. 
Sein Plan ift, bei dem Spiele, das er aufführen Taffen und dem er noch 
mehr Bezichung anf den Tod feines Vaters geben. will, feinen Onfel, 
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ven König, zu beobachten, um fich hierdurch von der Wahrheit beffen, 
was der Geift ihm enthüllt hat, zu überzeugen; möglicherweife Tönnte- 
ja der Böfe ihn durch eine folche Erfcheinung haben beräden wollen. 


Art III. 


1. Ein Zimmer im Schloffe. Der König tritt mit Polonius hinter 
die Tapete; Ophelia muß fich Iefend hinfegen. Hamlet fommt; er ge- 
räth in eine Reihe von Betrachtungen über Sein und Nichtfein*). Sp 
bald er die Ophelia erblickt, nimmt er wieber fein wahnfinniges Wefen 
an und zieht ſich alsbald zurüd. Nun tritt der König mit Polonius 
wieder hervor; was cr gehört hat, das beftätigt ihm die Anficht des 
Polonius nicht; vielmehr beunruhigt es ihn und bringt ihn zu dem Ent- 
ſchluß, dem Hamlet eine Miffion nach England, das ihm unterworfen 
if, zu geben. Polonius fchlägt noch vor, daß ver König nach der Auf- 





*) Tied bat in f. „Dramaturgifchen Blättern” behauptet, daß ber Nonolog 
über Sein und Nichtiein ohne genügenden Grund und ohne Rüdlichtuahme auf den 
Bufammenhang des Stüdes auf den Selbfimorb bezogen werbe; es handle fich aber 
nur um ben Tod des verbrecherifchen Königs. Seiner Auſicht find Viele beigetreten, 
3. B. Grande in f. Ausgabe des Hamlet. Mir fcheint es dagegen, daß man bem 
Betrachtungen Hamlet’s über Sein und Nichtfein nach Feiner Seite hin eine beftimmte 
Beziehung zu geben habe. Hamlet iſt eine contemplative Natur und Shafefpeare 
benutzt gerne die Gelegenheit zu einer längeren coutemplativen Einlage, die ihm 
feine Lectüͤre an die Hand gab. Bei der vorliegenden feheint der Chor der Trojanes 
rinnen des Seneca: Verum est? an timidos füabula decipit, Umbras 'corporis 
bns vivere conditis?.... Restat miseris vivere longias? An toti morimur? 
- te. dem Dichter vorgefchtwebt zu haben. Seit der Mitte des 16ten Jahrh. waren 
die zehn Trauerfpiele des Senera von Jasper Heywood, dem Sohne des Berfaflers 
der Zwilchenfpiele (Interiudes), u. A. nach und nach überfegt worden; fämmtliche 
waren 1581 u.d. T. Seneca his Ten Tragedies translated into English von 
neuem gebruct worden. Es genügt, an Ein Begenftäd, Eine andere Shafelpeariiche 
Ginlage der Art hier zu erinnern, nämlich an die berühmte Stelle von den fieben 
Lebensaltern in ver Comoͤdie „Wie es euch gefällt” (11, 7). Philo Judaͤns In f. 
Schrift „Über die Mofaifche Weltichöpfung” führt zuerft ein Gedicht des weiſen 
Solon an, in welchem biefer zehn Lebensalter (von fieben zu fieben Jahren) aufs 
ftellt, und dann eine Stelle des Hipporrates, welcher fleben verſchiedene Lebensalter 
annimmt (infans, puer, adolescens, juvenis, vir, senior, senis). Zur geit 
unferes Dichters waren bie fleben Lebensalter nach Hippocrates Tängft mehrfach por 
pulär geworben, 3. B durch eine Schrift betitelt The Stage of Mun’s Life, Daß 
auch andere Dichter dergleichen Einlagen gelegentlich gern angebracht haben, läßt 
ſich denken. Moliere hat im Mifanthropen (11, 5) geradezu zwanzig Merfe aus 
Lueretins (De rerum natara IV, 1146 f.) überfeßt, eine Betrachtung über bie 
biimde Bewunderung, mit ber jeder Liebhaber feine Beliebte preifet Trefflich Hat 
Leffing die Erzählung von den brei Ringen in feinen Nathan verflochten. S. auch S. 812 u. 


Cap. II. Die Lertüre und bie Litteratur. 3135 


führung des Schauſpiels den Prinzen durch die Konigin ſondiren 
laſſen ſoll. 

2. Eine Halle im Schloſſe. Hamlet giebt den Schanfpielern noch 
einige gute Lehren. Dann bittet er feinen Freund Horatio, dem er feinen 
Plan anvertraut bat, den König während der Aufführung recht ſcharf 
zu beobachten. Der König und die Königin treten ein mit Gefolge. 
Dann fommen die Schanfpieler. Das Spiel beginnt: Ein König, dem 
feine Gemahlin alle mögliche Liebe betbeuert, wird im Schlafe von ihrem 
Buhlen, der ihm Gift in die Ohren gießt, ermordet. Hier wird das 
Spiel plößlich unterbrochen, indem der König, Hamlet’s Onkel, unwohl 
wird und fort will. Nachher kommt Polonius und melbet ihm, daß bie 
Königin dringend wünfche, ihn zu fpredhen. 

3. Ein Zimmer im Schloffe. Der König befiehlt dem Rofenkranz 
und dem Güldenftern, fich ſchnell zur Reife mit dem Prinzen nach Eng- 
land anzuſchicken. Polonius kommt und meldet, daß Hamlet jebt auf 
dem Wege zu feiner Mutter ſei; er will auch hin und ihn hinter ver 
Tapete belaufchen. Der König allein. Das Bewußtfein feiner Schuld 
qualt ihn. Er möchte beten und Tann nicht. Endlich zieht er ſich zurüd 
und wirft ſich auf die Knie. Hamlet kommt. Jetzt könnte er ed thun®)! 
Aber nein; der feinen Vater unvorbereitet in die Ewigkeit befördert hat, 
fol nicht im Gebet, fondern im Schlafe oder in einem Augenblick feiner. 
wilden Zerfirenungen ven Tod empfangen. Hamlet geht ab. Der König 
fteht auf, nachdem er fich vergebens zum Beten gezwungen, und geht ab. 

4. Ein anderes Zimmer. Die Königin tritt ein mit Polonius. 
Letzterer verbirgt fih. Hamlet kommt. Er erfihredit die Königin ale- 
bald burd feine Worte, fo daß ſie Hülfe ruft. In dieſen Ruf ſtimmt 
Polonius hinter der Tapete ein. Hamlet glaubt, es ſei der König*), 
und durchfticht ihn, Er hebt die Arras-Tapete auf und erblidt ven 
fterbenden Polonins, ohne ihn zu bedauern. Dann erſchüttert er feine 
Mutter, indem er ihe ihr Verbrechen vorhält. Sie kann ihre Schuld 
nicht Tänger verhehlen. 


| Act IV. Ä 
1. Daſſelbe Zimmer. Die Königin erzählt ihrem Gemahl, wie 


*) Allein ſchon durch diefe beiden Stellen ift die von Sievers („Shafefpeare's 
Hamlet, für weitere Kreife bearbeitet”, Lpz. 4851) vorgetragene Anficht voll: 
fommen zu widerlegen. Diefer Anficht nach wäre nämlich der Plan, ver dem Hamlet 
vorſchwebt, ſeitdem der Geift feines Vaters ihn zur Rıcye aufgerufen hat, felgenber:. 
Er will den König vor dem Volke des Mordes feines Vaters anflagen, es gegen 
ihn bewaffnen, ihn vom Thron flogen und vor Gericht ziehen! Daun ’wire ber Tob 
am Galgen ihm gewiß. „An Mord hat Hamlet nie gedacht, fo wenig wie ber Geiſt, 
der denfelben auch noch im beften Bulle ſchnöde nannte”. 
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Hamlet den Polonius getödtet hat. Hamlet's Abreife fol befchlennigt 
werden. 

2. Ein anderes Zimmer. Rofenfranz und Gülvenftern befcheiden 
den Prinzen zum König. 

3. Ein anderes Zimmer. Der König kann den Prinzen wegen 
feiner That nicht hart beftrafen, weil derſelbe bei der Menge zu be 
liebt iſt. Er treibt ihn aber an zur Abreife nach England. Sein eigent- 
licher Plan ift, daß der König von England, fein Lehnsmann, den Prinzen 
aus dem Wege räumen foll. 

4. Eine Ebene in Dänemark. Fortinbras, der Neffe des alten Könige 
von Norwegen, kommt mit einem Deere, um zum Kriege gegen Polen 
durchzumarſchiren. Dann tritt Hamlet ein; er macht fich nach einer kurzen 
Unterredung mit einem norwegifchen Officier fchwere Vorwürfe, daß er 
feine Rache immer noch nicht ins Werk geſetzt hat. 

5. Ein Zimmer im Schloffe zu Helfingör. Ophelia, über den Tod 

ihres Vaters wahnfinnig geworden, beunruhigt den König und die Königin: 
nicht wenig, während fich unter dem Volke allerlei ſchlimme Gerüchte 
über den Zod des Polonius verbreitet haben. Laertes, aus Frankreich 
zurüdgelehrt, dringt an der Spiße eines Vollshaufens cin und verlangt 
Rechenſchaft über den Tod feines Baters. es gelingt dem König, ihn 
zu beruhigen. 
6. Ein anderes Zimmer, Matrofen bringen dem Horatio einen 
Drief von Hamlet. Diefer ift unterwegs nach England von Seeränbern. 
überfallen und gefangen genommen worben, während feine beiden Bes 
gleiter, Rofenfranz und Gülbenftern, nah England entkommen find. 
Horatio fol ſich fogleich zu ihm anf den Weg machen. 

7. Ein anderes‘ Zimmer. Der König hat den Laertes überzeugt, daß 
er an dem Tode feines Vaters Feine Schuld habe. Laertes will Rache 
nehmen und ber König verfichert ihn, daß er auch nicht unthätig fei. 
in Bote bringt einen Brief von Hamlet; er ſchreibt, er fei nadt 
und allein wieder .in Dänemarf gelandet, morgen werde er ein- 
treffen. Nun macht der König einen Plan, wie Laertes den Prinzen 
ans dem Wege räumen fol: Laertes hat fi in Frankreich cinen Ruf 
als Kechter erworben, auf den Hamlet neidiſch iſt; Hamlet foll ange 
ftachelt werden, ſich mit Laertes zu meſſen; diefer foll die Gelegenheit 
wahrnehmen, ihn zu erſtechen. Laertes ſetzt noch hinzu, daß er bie 
Spitze feines Rappiers vergiften wolle; und der König will der größeren 
Sicherheit wegen Sorge tragen, daß dem Prinzen während des Kampf: 
fpiels. ein vergifteter Trank gereicht werde. Die Königin fommt und er- 
zahlt, daß Ophelia ins Waffer geflürzt und ertrunfen fei. Der König 
giebt fich der Königin gegenüber den Anfchein, als ſuche er den Laertes 
zu beſchwichtigen. 
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Act V. 


1. Ein Kirchhof. Zwei Todtengräber (clowns), welche ein Grab 
für eine weibliche Leiche graben, fprechen ihre Zweifel aus, ob dieſelbe 
in geweihten Acer zu ruhen verdiene. Das Franenzimmer ift nämlich 
wahrfcheintih nicht ins Waffer geftürzt, fondern ins Waffer gegangen. 
Zu ihnen geſellt ſich Hamlet, von Horatio begleitet; er ftellt über vie 
von den Todtengräbern aufgegrabenen Schädel Betrachtungen an. Alt» 
dann verbergen fich die beiven Freunde, da fie. den König im Reichenzuge 
fommen ſehen. Als die Leiche der Ophelia ins Grab gefenft wird, 
fpringt Laertes, von Schmerz und Liebe übermannt, ihr nad. Darauf 
fommt Hamlet hervor und fpringt auch hinein. Sie ringen im Grabe 
miteinander. Sie werden vom Gefolge des Königs aus einander ge- 
bracht. Hamlet erflärt dem Laertes, daß feine Liebe zur Ophelia größer 


fei als die eines Bruders und seht ab. Der König fehärft dem Laertes 
Geduld ein. 


2. Eine Halle im Schloſſe. Hamlet erzählt nun dem Horatio, er 
habe auf der See gegen feine beiden Begleiter Argwohn gefchöpft, in 
der Nacht aus ihrem Gepäd das Schreiben feines Oheims an den König 
von England herausgefucht, daraus erſehen, daß man ihn in England um⸗ 
bringen ſolle, und darauf in aller Haft ein anderes Schreiben möglichft 
ähnlich angefertigt und an die Stelle des ächten gelegt, vem zufolge nun 
Rofenfranz und Gülvenftern felbft in England umgebracht werden würden. 
— Ein Höfling kommt und erzählt dem Prinzen, daß der König mit dem 
jungen Laertes eine Wette eingegangen fei, daß der Prinz dem Lacrtes 
in der Fechtkunſt nicht nachftehe. Hamlet ift zu einem Probefampfe fo- 
gleich bereit. — Der König und die Königin fommen mit Laertes und. 
Gefolge. Hamlet fpricht verföhnende Worte zu Laerted. Das Rampf- 
fpiel beginnt. Der König reicht. dem Hamlet einen Trunk. Da biefer 
ihn nicht annimmt, fo ergreift die Königin, ehe der König fie daran 
bindern kann, den Becher, um dem Hamlet zuzutrinken. Der Kampf 
wird inzwifchen. Ichhafter. Hamlet wird verwundet. Aber im Getümmel 
verwechfeln die beiden Fechter die Rappiere. Darauf wird Laertes mit 
feinem eigenen Rappier verwundet. Die Königin flirbt. Laertes ent 
hüllt nun dem Hamlet die ganze Veranftaltung und flirbt. Hamlet er⸗ 
fticht den König. Nachdem dann dem Hamlet noch gemeldet worden, 
daß der junge Fortinbras fiegreih aus Polen zurüdfehre und daß die 
Gefandten aus England angelommen feien, ftirbt auch er. Die engliſchen 
Geſandten fommen mit der Nachricht, daß Roſenkranz und Güldenftern 
todt find. Fortinbras, der nun feine Anfprüche auf das Königreich Däne⸗ 
mark geltend imachen will, ſchickt fich mit Horatio an, die Leichen zu be» 
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graben und vor Allem den Prinzen Hamlet durch eine feierliche Be⸗ 
ſtattung zu ehren”). 


Cap. IV. | | 
Der mündlihe und ſchriftliche Gebrauch der Sprachen. 


1. Schwierigfeit des freien Gebrauchs der Sprachen. Sch habe 
Fürzlich irgendwo gelefen: „Die tägliche Erfahrung lehrt, wie raſch 
man, ohne wefentliche grammatifche Studien, im Auslande fih des 
fremden Idioms bemächtigt.” Und dieſe Behanptung. verbient notirt' 
und erwogen zu werben, weil fie zugleich ein faft allgemeines Vorur⸗ 
theit iſt. Was den Theil der Behauptung betrifft, nach welchem wicht 
einmal „wefentliche grammatifche Studien‘ vorauszufeßen und fortwäh- 
rend zu fordern find, fo ift der das Schwaͤchſte an ihr. Schon Ra- 
thanael Duez (1669) hatte eine andere Erfahrung gemacht: „Auch be 
zeuget es die tägliche erfahrung mehr als genug, daß diejenige fo dieſe 
(die franz.) Sprach auf der bloſen vbung, vnd ohn einige gute fun. 
damenten Iernen wollen, dieſelbe nimmermehr vollfomlich faffen Fönnen: 
fondern vil mehr zeit und mühe daran wenden müffen, als andere die 
auf dem rechten fundament ihren fleiß darbey zu gebrauchen fich night 
tawern laßen. Dann eine Sprach ohne fundament (er meint die Gram⸗ 
matif) Ternen wollen, ift gleich als wann einer durch einen groffen vnd 
verwirten wale (sic), ohn einige anleitung vnd fonder wegweifer zie⸗ 
ben wolte.“ Jedenfalls Tann man aber „ohne wefentliche grammatifche 
Studien‘ nur in einem ganz untergeorbneten Grade „ſich des fremden 
Idioms bemächtigen.“ — Was die „Raſchheit“ betrifft, fo iſt es wahr, 
daß man in Paris, in London ſchon in Zeit von einigen Wochen, eine 
Menge Wörter und Wendungen fich aneighen Tann, wenn man mit 
vielen Perfonen verkehrt, fleißig allerlei öffentliche Anftalten befucht, 
Zeitungen lieſt u. ſ. w. Wer gut vorbereitet hingeht, der Tann aller- 
dings in Furzer Zeit ſich bedeutend vervollfommmen, immer voransge- 
feßt, daß er mit gehöriger Rührigkeit die mannigfaltigen Gelegenheiten 
benntze. Es ift aber auch nicht minder wahr, daß Iangfamere, ftillere 
Naturen ſelbſt bei guten Kenntniffen Jahr und Tag fih im Auslande 
aufhalten können, ohne es im freien Gebrauch der Sprachen zu einer 
namhaften Stufe der Vollkommenheit zu bringen. Und um es dahin zu 


®) Diejenigen, welche bei Shafefpeare an einer Welt von Characteren und Er⸗ 
 gigniffen nicht genug Haben, fondern auch „eine Idee“, einen einzelnen einfachen 
Grundgedanken, den der Tichter durch das Ganze habe zur Anfchauung zu bringen 
beabfichtigt, verlangen, dürften ſchwerlich eine fcheinbarere finden als bie Goͤtheſche 
(im ‚Wilhelm Meifter‘): „eine große That auf eine (fchöne, reine, edle) Seele ge- 
Tegt, die der That nicht gewachſen iſt. Und in dieſem Sinne find’ ich das Stüd 
durchgängig gearbeitet”. 
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bringen, fih mit voller Freiheit und Leichtigkeit allfeitig des fremden 
Idioms bevienen zu können, dürfte auch der Rührigſte und Gefprächigfte 
einen jahrelangen Aufenthalt im Auslande nöthig haben. — Es fällt mir 
nicht ein, den Aufenthalt im Auslande und überhaupt einen reichlichen und 
immer fortgefeßten Verkehr mit Eingebornen als entbehrlich, geſchweige 
denn als überflüffig zu betrachten. Aber beiftimmen muß ich ganz und 
gar Dem, was Plötz in f. vortrefflichen Vocabulaire systematique ſagt 
(und dies find die Worte eines eifrigen, fleißigen, und nicht etwa lang⸗ 
fameren fondern in der Handhabung der Sprache gewandten Mannes, 
der fich jahrelang in Paris aufgehalten Hat): „daß bei einem Tänges 
ren Aufenthalte in dem Lande felbft der täglihe durch die Noth⸗ 
wendigfeit erzwnngene Gebrauch der fremden Sprade über alle 
Schwierigkeiten allmälig vollſtändig hinweg Hilft, iſt eine That 
fadhe, die der Wahrheit der Behauptung: feſte Erlernung des 
Sprachmaterials und fyftematifhe Einübung deffelben ſei außer- 
bald jenes Landes unmmgänglich nothwendig, keinen Eintrag that, 
Beiläufig fei übrigens bemerkt, daß die meiften Lente von der. Schnellig- 
fest, mit welcher ein fremdes Idiom im Lande felbft, wo man es 
täglich fprechen hört, durch den bloßen Aufenthalt gleihfam fpielend 
erlernt wird, eine ziemlich naive Vorſtellung haben.” — Wie oben bei 
der Ansprache, fo kam es mir bier zunächft darauf an, die weit ver⸗ 
breitete falfche Hoffnung auf „das Land ſelbſt“ zu befeitigen und bar, 
auf binzuweifen, daß viel gründliche Arbeit und Übung auf alle Fälle, 
auch wenn man fih ſchon im „im Lande ſelbſt“ aufhält, vor allen 
Dingen aber vorher zu Haufe, erforderlich ift. 

Wenn wir nun die Schwierigfeiten, die mit der Aneignung bes 
freien Gebrauches der fremden Sprachen verbunden find, näher ins 
Auge faffen wollen, fo muß es für uns ein befonveres Intereſſe haben, 
fie fon. von einem alten Grammatifer aufzählen zu hören. Was 
Palsgrave nämlich in f. „Einleitung von der. franz. Sprache fagt, 
gilt für uns im Wefentlihen auch von der englifchen, näm- 
ih: The diffyculte of the frenche tong,. whiche maketh it so 
harde to be lerned by them of our nation, resteth .chefely in thre 
thynges: in the diversyte of pronunciation, that is betwene us and 
them: in theyr analogie and maner of congrulte, where in they be 
moche more parfyte and exquisyte than we be, andmoche more approche 
towardes the parfection of. the latin tong than we do: and ihyrdiy in 
theyr propertes of spekyng, where in theyr phrasys be dyfferent 
frome ours, and letteth us that, thoughe we shulde gyve worde for 
worde,; yet the sens shulde moche differ betwene our tong 'and 
theyrs. (To let hatte ehemals auch die Beb. hindern, aufhalten; vgl. 
2 Theff. 2, 7. Let, Hinderniß; without any let, f. o. Theil II, Cap. Ir 
zu Anfang, bei dem ‚alten Bullokar.“) 
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Baffen wir die Worte des alten. Grammatikers zuſanmen und er- 
weitern wir gebührend feinen dritten Punct, fo haben wir es mit zweier- 
lei Schwierigkeiten zu thun: den grammatifchen (wobei wir hier von 
der Lautlehre abfehen) und den Tericalifchen. 

Die grammatifhen Schwierigkeiten find bedentend. Es Handelt fi 
bier nicht wie bei der Lectüre um ein Erfennen ober Wiflen, fonbern 
um ein fhnelles, leichtes Anmwenven- Können. Es gehört ſchon eine er- 
bebliche Längere Übung dazu, wenn man im Zranzöfifchen 3. B. von 
jedem unregelmäßigen Verbum ohne Befinnen die richtigen Formen zu 
treffen, wenn man den Coninnctio, den Infinitiv mit und ohne Prä 
pofitionen u. f. w. überall fogleich richtig anzuwenden im Stande fein 
will. Und im Englifchen, fo merkwürdig einfah die Wortlehre auch 
ift, fo bietet doch die Syntar ebenfalls eine Dienge Puncte, mit denen 
man nur durch längere Übung volllommen vertraut werben kann. Je— 
mand, der jahrelang franz. und engl. Werke gelefen und dabei fleißig 
die Grammatik ſtudirt und alle einzelnen Puncte gehörig beachtet Kat, 
aber nur felten zum eigenen Gebraude der Sprache ſich veranlaßt 
ficht, wird allemal auf Schrüt und Tritt des Abflandes inne, der zwi⸗ 
fchen dem bloßen Wiffen und dem freien Hanphaben ſtattfindet. Wenn 
man in folcher Verbindung von einem „Wiſſen“ fpricht, fo meint man 
eigentlich nicht das wahre, volle, immer präfente Wiffen („Wiſſen ift 
Können,” wie Bacon fagt) , fondern ein Gelefen-, Berftanden-, und 
theilweife oder doch nur in cinem beſtimmten Zufammenhange DBehalten- 
Haben. 

Die Tericalifchen Schwierigkeiten find aber die Hauptſache. Die 
Formen und Regeln der Grammatik bilden ein feſt abgegränztes Pen- 
ſum, das erlernt werden will und fann. Das Wörterbuch fann Nie, 
mand auswendig lernen. Und auch bier wiederum, welcher Unterfchien 
zwifchen dem Erkennen oder Wiffen, wenn wir bei der Lectüre die 
Wörter im Zufammenhange vor uns fehen und den Sinn ſchon halb 
errathen können, und dem Bereithaben und richtigen Anwenden ber 
Wörter beim eigenen freien Gebrauche der Sprache! Die Schwierigkeit, 
im vollfommenen ficheren Befige eines bedeutenden Wortoorrathes (copia 
verboram) zu fein, — worunter nicht etwa bloß einige taufend einzelne 
Wörter oder Bocabeln, fondern eine große Anzahl von Verbindungen von 
Wörtern zu mehr oder weniger idiomatifchen Redensarten zu verfichen 
iſt, — dieſe Schwierigkeit ift fo groß, daß im Vergleich mit ihr alle 
grammatifchen Schwierigkeiten gering find. — Der Anfänger findet oft 
eine Sprache in Vergleich mit einer anderen leicht. Man fpricht na- 
wmentli häufig von der Leichtigkeit der englifchen Sprache. Eine wahre 
Virtuofität und Meiſterſchaft aber ift in einer Sprache ſo ſchwer zu 
erreichen wie in der anderen, weil alle Sprachen in dem Hauptpuncte 
gleich, nämlich unendlich, ſchwierig find. 
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Da man, wie fchon in erften Theile gezeigt ift, nur Eine Sprache, 
nämlich entweder feine Mutterfprache oder, wenn man diefe fo zu fagen 
aufgiebt, eine andere, vollfommen erlernen oder, beffer gefagt, erwerben 
fann, fo erhellt, daß für uns, die wir die beiden fremden Sprachen in 
Verbindung mit unferer Mutterfprache möglichſt gleichmäßig ftudiren, 
jene Schwierigfeiten ſich verdoppeln oder verdreifachen. Man forbert 
mit Necht, daß man es dahin bringen müffe, in einer fremden Sprache 
zu denfen; aber wir können doch das immer mitlaufende Denken in unferer 
" Mutterfprache, fowie zugleich in der dritten Sprache, wenn wir mit ihr 
in erheblichem Grade vertraut find, nicht nach Belieben unterdrüden und 
zum völligen Schweigen bringen. „Die Affoeiationen mit der Mutter- 
fprache find, ja von den erften Lebenstagen an in ununterbrochener Fefti- 
gung gebildet worden, und in Folge deffen fo ſtark, daR fie fich bei allen 
fpäter gebildeten zwifcheneinfchieben, und das fremde Wort, felbft wo 
es unmittelbar mit der Vorſtellung der Sache in Verbindung geſetzt 
“wird, darin mehr oder weniger beengen“ (Benefe: Erziehungs- und 
Unterrichtslehre). Es ift alfo eine im Innern unferer Seele troß unfe- 
res anderen Willens vor ſich gehende, fortlaufende Bergleichung vor» 
handen und durch dieſe eine fortwährende Verſuchung und Verführung 
zu Verwechfelungen. Und die Menge des dreifachen Sprachmaterials 
(ich fehe bier ab von den Kenntniffen, die man in einer vierten, fünften 
u. f. w. Sprache hat und die allerdings auch immer gleichfant in uns mit- 
reden) ift eine Laſt und ein Ballaft, womit das Segelfchiff unferes 
Denfens trog feiner wunderbaren Feſtigkeit und Beweglichfeit (fo alert 
und fleißig auch die Seeleute fein mögen!) wahrlich nicht Leicht um- 
fpringen und „Curs halten” Tann. Man preift mit Recht das ver- 
gleichende Studium der Sprachen und findet mit Recht, daß die Ver⸗ 
gleihung das Studium der Sprachen Teicht macht: fie iſt aber, infofern 
es fih um die practifche Handhabung mehrerer Spraden handelt, eine 
unendliche Erfchwerung. 

Wenn ich mich fo Lange bei ber Betrachtung der Schwierigkeiten 
aufhalte, jo gefchieht dies, weil die gehörige Einfiht in die Natur 
einer Schwierigkeit. der erfle Schritt zur Überwindung berfelben iſt. 
Indem ich nun im Begriff bin, die hierzu erforverlichen einzelnen Übun- 
gen aufzuführen, muß ich noch daran erinnern, daß der mündliche und 
der fchriftliche Gebrauch der Sprachen nicht unabhängig von einander 
geübt werden können: was den erfteren fördert, das fürbert auch den 
Ießteren und umgefehrt. Doch Fönnen wir die Übung in der Anfertigung 
größerer ſchriftlicher Arbeiten (Abhandlungen, kleinere Aufſätze, Briefe) 
von der Übung in der mündlichen Unterredung trennen, Wenn ich aber 
meine Bemerkungen auf den nicht feltenen Fall berechne, wo Jemand noch 
gar Feine Anleitung oder Gelegenheit gehabt bat, fih im Sprechen zu 
üben, fo wird man hoffentlich, anftatt dies etwa zu belächeln, die mannig- 
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faltigen befchränfenven Verhältniffe Vieler berücfichtigen. Es iR mir 
oft vorgelommen, daß zu aller Arbeit fleißige und mit tüchtigen Kenni⸗ 
niffen ausgerüftete junge Männer in Berlegenheit waren, wie fie durch 
eigene Übungen ſich einige Fertigkeit oder gar Geläufigfeit im mündlichen 
Gebrauche der Sprachen erwerben koͤnnten. Solche aber, die, zu felb- 
ftändigen Übungen unfähig, nur fich bei einem Lchrmeifter gleichfam in 
Arbeit geben und „Converfationsflunden nehmen‘ mögen, bedürfen meines 
Rathes nicht, 

2. Wie erwirbt man zunächſt „einige Fertigkeit im mündlichen 
Gebrauche“ der Sprachen und dann allmälig ‚Geläufigkeit im münd- 
lichen Ausdrucke“? 

1) Das Erfte ift, daß man fih eine Feine Summe von Aus—⸗ 
drucksweiſen bauptfählih in Fragen und Antworten vollflommen 
zu eigen mache. Daß diefe Fragen und. Antworten fi um die für ung 
gewöhnlichften und nothwendigſten Dinge drehen müffen, verfteht ſich von 
ſelbſt. Die nähere Auseinanderfegung diefes erften Borfchlages ſowie 
eine Zufammenftellung des Stoffes findet man in m. „Anleitung für Schu⸗ 
len zu den erfien Sprechübungen in ber franz. und engl. Sprache”, 
Greifswald 1856. 

2) Damit das Gelernte recht Tebendig werde, muß man es wo mög- 
lich mit Anderen üben. Wer aber gar Feine Gelegenheit hat, mit Ande- 
ren die erfien Sprechübungen zu treiben oder wer Niemand bat, von 
dem er das Sprechen Iernen könne, der fuche fi) Jemand, dem er das 
Sprechen lehre! Dies Flingt parador. Aber es ift völliger Craft. 
Wer überhaupt jemals Lehrer werden will und befonvers in Sprachen, 
der muß früh anfangen zu lehren. Das iſt ein großes Unglüd vieler 
Candidaten des höheren Schulamtes, daß fie erſt anfangen müffen, das 
Lehren zu lernen, wenn fie ſchon eine „Probe“ von diefer Kunft ablegen 
follen! Die Elementarlehrer haben in diefer Hinficht vor Jenen einen 
großen Bortheil. Bon den Erfteren denken gewöhnlich nur Diejenigen 
daran, welche durch äußere Gründe dazu genöthigt find. Aber ein Jeder, 
der überhaupt das Lehren Iernen will, follte möglichft früh anfangen, 
und wenn er fih auch Schüler erfaufen müßte! Mein zweiter Vorfchlag 
iſt alfo, daß man Kinder unterrichte und mit diefen die erften Sprech" 
übungen treibe! — Nicht bloß gilt bier: Docendo discimus, fondern 
auch: Dicendo discimus (nämlich dicere). 

3) Man verfertige ſelbſt fhriftlih ahnliche Sprechübun— 
gen, alſo Reihen von Fragen und Antworten, nach franz. und engl. 
Werken, die man zu diefem Zwecke durchſtudirt. In meiner ‚Anleitung‘ 
findet man 3.3. ein Capitel mit der Überfihrift: Gefchichte. Dan bes 
arberte in ähnlicher Weife einzelne Partien ver Gefchichte, 3. B. den 
bresßigjährigen Krieg, nach franz. und engl. Lehrbüchern, 3. B. nad 
te Bas’ Heinen Lehrbüchern der Weltgefchichte (5 Bändchen, Paris bei 
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Firmin Didot 1843 f., darunter zwei Bändchen: Histoire. des temps 
modernes, 2 fr.) und nah White’s Elements of Universal History 
(3te Aufl. Edinburg 1850, Preis 78.). Oder man bearbeite einzelne 
Abfchnitte ans der franz. und engl. Gefchichte, 3. DB. den „hundertjähri⸗ 
gen Krieg‘ zwifchen Franfreih und England, nah Duruy’s vortreff- 
lichem Lehrbuche(Abrege de I’Hist. de France, 2 flarfe Bände, 1855, 
7 fr. 500.) und nah Mrs. Marfham’s History of England (98th 
edit., 63.). Ober aber man behandelt in ſolcher Weiſe eine Biographie, - 
die Befchreibung einer Naturerfcheinung, ein geographifches Lefeftüc 
u. ſ. w. Solchen Übungen zu Grunde gelegt zu werden qualifieiren fich 
beſonders Fleine encyelopädifche Lehrbücher, wie folgende: Manuel com- 
plet du baccalaureat &s lettres, on Reponges aux questions da nouveau 
programme arrôté le 15 janvier 1848 (alfo fo zu fagen nach dem Re 
glement des franz. Maturitätseramens bearbeitet, — und es find feit der 
Zeit neue Neglements und neue ähnliche Manuels herausgefommen, von 
denen ich das von Jourdain, Duruy, ECortambert und Saigey, 
bei Hachette, 8 fr., anführe), par MM Paret et Legouez, professeurs, 
1 fort vol. in-12 (Fein Octav), 6 fr., und Chambers’s Information 
for the People, new and improved edition, Edinburgh 1842, 2 ftarfe 
Bände Lericonformat. Nicht nur wegen der Mannigfaltigfeit ihres In» 
baltes find diefe Bücher zu unferem Zwede befonders brauchbar, fondern 
namentlich wegen ihrer völligen Anfpruchslofigkeit binfichtlich des Styles: 
Bücher diefer Art find der Sprache nach ohne Individualität, fie behan- 
deln ihre Materie in der fhlichteften Weife, ohne abfonderliche, geift- 
reiche, überrafchende, intereffante, pifante Bemerkungen, Wendungen und 
Bilder. — Noch muß ich insbefondere zwei Gegenſtände hervorheben, 
über welche vielfache Sprehübungen in der angegebenen Art anzuftellen 
find, weit fie unfer Fach felbft find, nämlich die Grammatif und bie 
Litteraturgefchichte. In Beziehung auf erftere kommt es befonders auf 
die Vertrautheit mit den franz. und engl. Terminologien an: cin Ans 
fang von Sprechübungen über die Grammatik findet fi in meiner „An⸗ 
leitung”. Um diefe vervollſtändigen zu Fünnen, made man fih mit 
franz. und engl. Grammatiken, in franz. und engl. Sprache verfaßt, be- 
fannt. Ich möchte für den vorliegenden Zweck zunächft zu ber kleinen 
Grammaire frangaise von Roche (London und Paris 1852, 20 Ser.) 
und der allbefannten English Grammar von Lindley Murray rathen. 
Die franz. und die engl. Titteraturgefchichte muß nach Demogeot und 
Geruzez, nah Chambers und Spalding in Catehismusform wo mög. 
lich ganz burchgearbeitet werden. — Caput est, quod minime facimus, 
quam plurimam scribere. Stylus optimus et praestantissimus dicendi 
effector ac magister. Cicero, De Orat, I, 33. 

4) Dan erficht aus dem Vorhergehenden, daß die Schulwilfen- 
fchaften und Gegenftände unferes Faches ‚meiner Meinung nach die haupt» 
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fächlichften Themata der vorzunehmenden Sprechübungen fein müſſen. 
Mas uns am näcften liegt, darüber müffen wir zuerft uns mit Ande⸗ 
ren zu unterreven Iernen. Auch ift es für Gebilvete das Leichtefte. Wir 
müffen aber nicht minder darauf bedacht fein, ung in den Stand zn 
fegen, daß wir über allerlei Vorkommenheiten und Verhältniſſe des ge 
wöhnlichen Lebens ein Geſpräch führen können. Zu diefem Zwede können 
wir zunächft nichts Beſſeres thun, als gute, mit Unrecht von Einigen 
verachtete, Dialogen-Sammlungen und phrafeologifhe Werken 
zu ſtudiren. Es giebt Menfchen, die ihr Wiffen von der Sprade nur 
aus folchen Büchern ſchöpfen, und das kann man mit Recht verächtlich 
finden. Davon kann aber bei wiffenfchaftlich gebilveten Leuten Teine Rede 
fein und am wenigften bei Solchen, die fich des philologifchen Studiums 
der neueren Sprachen befleißigen. Man kann von .ven beften Hülfs- 
mitteln anderer Art ebenfalls einen verächtlichen Gebrauch machen. Ind 
ich wüßte nicht, was eine Phrafe Verächtlihes an fih hätte Es if 
noch Feine große ©elehrfamfeit, wenn man die gewöhnlichſten Phraſen 
weiß. Sie nicht zu wiffen, wäre fehimpflih. Und wenn denn vornch- 
mes Nafenrümpfen fein fol, fo fei es nicht über Parlez-vous frangais, 
monsieur ? und Il fait beau temps und Comment vons portez-vous? und 
nicht über Bücher, die dergleichen Phrafen gefammelt Haben, und nicht 
über Leute, die ähnliche Phrafen Iernen wollen, fondern über Die, welche 
fie nicht wiffen, nicht Iernen wollen, aber doch die Sprache Wunders 
gelchrt findiren möchten! Lernet nicht wie die Kellner, oder wie die rei- 
fenden Handlungspiener u. f. w.; aber was Die lernen, das müßtet ihr 
euch ſchämen nicht zu wiffen! Man leſe alfo ab und zu einen Abfchnitt 
ans Courſier's Handbuch der franz. Converfäationsfprache .und präge 
fih diejenigen Wendungen ein, die Einem noch nicht geläufig find. Auch 
das Heine Buch von Plötz: Voyage à Paris, „Sprachführer für 
Deutſche in Frankreich, if forgfältig durchzuarbeiten. Nicht minder, fo- 
bald die Zeit es geflattet, ift das Echo de Paris von Lepage und das 
Echo Frangais von de Ta Fruſton zu beachten. Ebenſo die entfprechen- 
den englifhen Bücher von Laycock (New Dialogues),. Knight (New 
London Echo), Samuel Waddy (English Echo, ete.), Erump (Eng- 
lisb, as it is spoken), Buſch und Skelton (Handbuch der engl. Um⸗ 
gangsfprache). 

5) Wer einer fremden Sprache wirklich mächtig fein will, der muß 
alle Gegenftände, die ihm gelegentlich vorfommen können, in ver frem- 
ben Sprache ebenfowohl wie in der Mutterfprache zn benennen wiffen. 
Wer nicht weiß, wie bie Dinge heißen, der kann auch nicht von ihnen 
ſprechen. Beſonders gewiffe Gegenftände und Erfcheinungen, die fich 
und nur zu gewiffen Jahreszeiten zeigen oder, überhaupt, auf die feltener 
bie Rebe fällt, werben öfters vergeffen und müffen öfters wieder in Er- 
innerung gebracht werben, 3.3. wenn man im Winter gelernt hat, daß 
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die Schlittfchuhläufer franz. palineurs, engl. skaters beißen, oder im 
Frühling, daß jene herrliche Stande, der Goldregen, franz. cytise (m.), 
engl. cytisus heißt, was weder im Mozin-Pefchier noch im Grieb fteht. 
Daher ıft es höchſt ratbfam, ab und zu über gewiffe Elaffen von Be- 
nennungen gleichfam Revue zu halten oder fie zu muftern, ob auch bie 
unentbehrlichen vorhanden find, nämlich in unferem Gepächtniffe, und ob 
diejenigen, welche wir früher ſchon aufgenommen haben, noch treu find. 
Man verfäume alfo nicht, dann und wann einige Seiten aus dem Vo- 
eabulaire systematique von Plötz und dem Systematical Vocabnlary 
von Banes durchzunehmen- und zu repetiren, etwa in ber Art, daß man 
das Franzöfifche und Englifche zudedt und nur auf das Deutfche fieht. 
Hoffentlich wird man auch von der meiner franz. Grammatik beigegebenen 
„ſyſtematiſchen Wörterfammlung”, ohne Deutſch, „zur planmäßigen, 
völlige Sicherheit gewährenden Prüfung, Sammlung und Vervollſtän⸗ 
digung feines Wiffens‘‘, mehrfach Gebrauch machen können; abgefehen. 
davon, daß Derjenige, welcher fi einmal für eine foftematifche, ober, 
wiemanand fagen könnte, enchelopänifche Behandlung des Sprachſchatzes 
intereffirt, die Vergleichung mehrerer verfchievener Verfuche der Art lehr⸗ 
reich finden wird. — Um ſich mit den Benennungen der Dinge vollkommen 
vertraut zu machen, um fich in einen lebendigen, unmittelbaren Befig der- 
felben zu feßen, ift es nöthig, daß man häufig die allemal vorhandenen 
Dinge nacheinander anfchaue und möglichft fehnell, che das Wort der: 
Mutterfprache fih in den Vordergrund des Bewußtfeins drangen Fann, 
mit den Wörtern der fremden Sprache bezeihne. Vor mir fehe ich jeßt 
z.B. ein Tintefaß, ein Sandfaß, eine Gänfefeder, ein Lineal, einen 
Eirkel, eine Stange Sigellad, eine Cigarre, die Cigarrenfpige, ben 
Fidibusbecher, den Afchenbecher u. f. w.; ich faffe jeden dieſer Gegen- 
flände ins Auge und gebe ihm z. B. feinen franzöfifhen Namen: un 
encrier, un sablier, une plame d’oie, une regle, un compas, un bäton 
de cire d’Espagne, un .cigare, le porte-cigare, le cornet au papier 
(pour allumer les cigares), le petit cendrier, etc. Ebenfo fann man 
verfahren, indem man Bilder oder Landearten anfchaut und alle einzelnen 
Gegenftände, die auf denſelben dargeftelit find, ins Auge faßt. Ich 
brauche kaum daran zu erinnern, daß man anfangs am leichteften ein 
einzelnes Capitel aus dem Vocabulaire von Plöß, z. B. Die Möbeln 
(Plötz Hat: Möbel), durchlieft und dann die ſämmtlichen Möbeln in 
feinem Zimmer franzöfifch benennt. 

6) Jemand, der in dem Rufe ftand, in mehreren Sprachen heimifch 
zu fein, wurde gefragt, was man thun müffe, um mit einer Sprade 
recht vertraut zu werden: Leſen! Tefen! Iefen! war die Antwort, Wir 
wollen es nicht in Abrede ftellen, daß die flatarifche wie Die eurforifche 
Lertüre das Fundament auch des mündlichen Gebrauchs der Sprachen 
ift, fo wenig auch. das Lefen allein ausreichen würde, Sehr verbreitet 
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ift namentlich die Anficht, daß man nichts zu thun brandhe, um ſich in 
den Befiß der franz. Umgangsfprache zu fehen, als fortwährend Teichte 
dramatifche Werke, z. B. Stüde von Scribe, zu leſen. Wenn wir 
nun auch weit entfernt find, auf dieſes Hülfsmittel allein zu banen, fo 
müſſen wir doch rathen, es veichlich in Verbindung mit den übrigen noth⸗ 
wendigen Übungen zu cultiviren. Man Iefe alfo viele Luſtſpiele in Profa, 
fowie leichtere Romane. Der Avare und der Malade imaginaire von 
Moliere flehe an der Spige unferes Nepertoriums." (Bor veralteten 
oder wenig gebräuchlichen Wörtern und Wendungen muß man fich freilich 
hüten.) Dann folge etwa ber Gil Blas von Leſage (cette créatlon 
tonjoars admirde, qui reflechit et resume pour ainsi dire toute nolre 
langue, wie ein Franzofe fehr richtig gefagt hat), die Überfegung bes 
Don Duichotte von Florian, bie Luflfpiele in Profa von Picard 
(les Marionnettes, la Petite Ville etc.), die Proverbes dramatiques von 
Leclercq (PHamoriste etc.). Bon Scribe leſe man hauptfächlich feine 
beften Stüde: Bertrand et Raton (1833), le Verre d’eau, la Calomaie. 
Ich erinnere an die billigen Bänvchen des Thehtre francais, das im 
Bielefeld bei Velhagen und Klafing erfcheint, um vor den fchlechten und 
ungebührlich theueren Abbrüden in dem Schlefingerfihen Repertoire da 
Theätre francais A Berlin zu warnen. Bon den neneften Romandichtern 
wäre vielleicht Emile Sonveftre (Confessions d’un ouvrier, etc.) vor- 
zugsweife in Erinnerung zu bringen. Die leichte Häusliche und Familien⸗ 
fprache iſt trefflich vepräfentirt in denfinberfchaufpielen von Berguin, 
Yanffret u. A.; eine wohlfeile Sammlung von folchen iſt in Stuttgart 
berausgefommen u. d. X. Theätre de la jeunesse, amusant, instructif 
et propre a donner aux jeunes gens Ja facilit& de s’exprimer dans la 
conversation, 1843, 4 Bändchen. Vorzüglich eignen fih zu dem letzte⸗ 
ren Zwede auch Sinberzeitfchriften, 3.3. La Semaine des Enfanis, 
magasin d’images et de lectures amusantes et instractives, premiere 
annee, illustree de 267 vignettes, Paris 1857 (1 Thlr. 15 Sgr.); dieſe 
Wochenfchrift enthält: Recits historigues, contes, historiettes, drames, 
varietes: merveilles de la creation, curiosites de l’industrie, etc. Auch 
denke man an Werke wie die Nouveaux Contes A l’usage de la jeunesse 
von Mad. Guizot (Bme edit. 1856, 7 fr.). — Wenden wir ung nun 
zum Engliſchen. Als der große ungarifche Redner, Koffuth, gegen Ende 
des Jahres 1849 nach London fam und fich dort Alles über die Kertig- 
feit wunderte, mit der cr fih der englifchen Sprache bediente, erflärte 
er, dadurch den Enthuſiasmus, mit welchem bie Engländer ihn aufnahmen, 
noch erhöhenn, er habe fein Englifh — aus Shafefpeare gelernt! 
Aber ohne Zweifel hatte er auch viele andere, neuere Werke gelefen! 
Die Sprade Shafefpearc’s iſt in folchem Umfange veraltet, daß der ge- 
wöhnliche gebildete Engländer an der Lertüre feiner Werke Fein Gefallen 
finden fann. Die heutige engliſche Umgangsfprade ift nicht wie Die 
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franzöfifche Hauptfächlih aus Theaterftücden zu erlernen, Sheridan’s 
Luſtſpiele, The School for Scandal und The Rivals, auh Goldſmith's 
Stüd, She Stoops to Conquer, find allerdings nüßlich zu leſen. Auch 
das in Leipzig erfcheinende Modern English Comic Theatre, for ihe study 
of English Conversation in its present state (Lpz. 1843 f.), enthaltend 
z. B. die 5actige Preiscomödie Quid pro quo, or, The Day of Dupes 
(von Mrs Gore?) und die Sactige Comödie von Boureicault bet. 
Old heads and young hearts, ift ein nicht zu verſchmähendes Hülfsmit. 
tel. Die Hauptquelle für das Studium der engl. Umgangsfprade if 
aber der Roman und vorzugsweife wird man fih an die neueren Ro- 
manbichter halten, namentlib an Bulwer und Dickens. Für die 
häusliche, vertraulihe Umgangsjpradhe find die Werfe des Captain 
Marryat (The Mission, The Settlers, Masterman Ready u. a.) fehr 
brauchbar. Auch bloße Kinderfehriften find mit großem Vortheil zu 
benugen; ich meine nicht bloß die Werke der Miß Edgewortb, fon- 
dern auch die Little Stories for Children von Mrs Barbauld und be 
fonders die der Sprache nach vortrefflichen, wenn auch pietiftifchen, Short 
Stories for Children, by Charlotte Elizabeth (6th edit., 2 Bänd- 
chen, Dublin, 1 Thlr. 10 Sgr.). — Nachdem ich bis auf die Familien⸗ 
und Kinderfprache gekommen bin, muß ich auch noch derjenigen Sprache 
gedenken, welche fih um die neueften, täglichen Ereigniffe aller Art 
dreht. Um gleihfam mit den Franzofen und Engländern zu Leben, Tefe 
man, foweit es angeht, ihre Zeitfehriften und Zeitungen. Die 
Revue des deux mondes, das Edinburgh Review u. a. dgl. Ichren bef- 
fer als irgend ein Buch, was und wie der Franzofe, der Engländer in 
der Gegenwart denkt und fpricht. Die Anfchauungsweife und Sprache 
des Angloamericaners wird man am beften Fennen Iernen, wenn man 
eine Zeit Tang regelmäßig bie eine oder andere americanifche Zeitung 
fieft und cs felbft ‚nicht verfehmäht, in das bunte Durcheinander der 
Zeitungsannoncen einige Blicke zu werfen. 

7) Häufig iſt das Überfeßen Teichter deutſcher Profawerfe, nament= 
lich dramatifcher, ing Franz. und Engl. theils fehriftlich, theils auch 
bloß mündlich zn üben. Der Neffe als Onfel und der Parafit von 
Schiller, Minna von Barnhelm von Leffing, verfchiedene Stüde 
von Kotzebue, von Iffland m. A. fallen bier fogleich einem Seven 
ein. Ich babe ſchon in meiner Kindheit bei meinem Vater fiebzehn 
Luſtſpiele von Holberg und das „Loos in der Lotterie“ von Gellert 
ins Franz. und Engl. überſetzen müſſen. — Manche ſind der Meinung, 
durch das ewige überſetzen komme man nicht über das überſetzen hin⸗ 
aus, nämlich nicht bis zum Denken in der fremden Sprache. Eine 
ganz unbegründete Beſorgniß. Das unwillkürliche Mitdenken der dent- 
ſchen Phraſe iſt für den in Deutſchland Lebenden nicht zu vermeiden. 
Sobald man es dahin gebracht hat, daß man für alle gebräuchlicheren 
deutſchen Ausdrucksweiſen die der fremden Sprache ſogleich ohne Zögern 
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und Befinnen angeben Tann, 3. B. fo wie ein Jeder es bei „Wie be 
finden Sie ſich?“ Tann, fo fällt das Überfeßen von felbft weg, weil 
man dann ebenfo fchnell und Teicht unmittelbar an die fremde Phrafe 
wie an die deutfehe denkt. — Charles Brandon: Vorſchule für die 
franz. Converfation, Auswahl Teichter und unterhaltender Theaterflüde 
zum Überfegen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche, 2te Aufl. (15 Sgr.); 
Inhalt: Tas Huhn, Luftfpiel in einem Act, u. dgl. (Charles Brandon 
bat auch ben Masterman Ready von Marryat un. d. T. Sigismond 
Rustig franzöfifch bearbeitet.) 

8) Lectüre franz. und engl. Überfegungen deutſcher, Tateinifcher, 
griechifcher Werke, namentlich Überfegungen von Schiller, Göthe, Shake⸗ 
fpeare, Terenz, Plato 2c. — Folgende richtige Bemerlung von Eg⸗ 
ger (Notions eleınentaires de grammalire comparde) hat noch eine all, 
gemeinere Wahrheit: Bien traduire en francais Tacite ou Thucydide, 
c’est non-seulement rendre la forme et la beaute du texte original, 
c’est encore l’expliguer comme par un rapide et perpetuel com» 
mentaire. — Aber nicht bloß das Lefen einer Überfeßung, na 
tärlich mit dem Original in der Hand, muß ich empfehlen. Noch weit 
bifvdender ift das Lefen und Vergleichen — zweier Überfegun- 
gen in bderfelben Sprahe. Ich kenne fein wirkfameres Mittel, eine 
Sprache practifch zu ftudiren, als diefes. Statt jeder weiteren Em» 
pfehlung deſſelben feße ich ein Paar Proben Hierher. Ich vergleiche 
3.3. das erfte Eapitel der Annalen des Tacitus, ans der Überfegung 
von Amelot de la Honffaie (geft. 1706) und ans der von Jean Lonis 
Burnouf (geft. 1844), jene Tinte, diefe rechte: 


Rome, dans son commencement, 
eut des Rois. L. Brutus introduisit 
le Consulat et la Liberte. La Dic- 
tature ne se donnoit que pour un 
tems, et la pulssance des Decem» 
virs ne dura pas plus de deux 
ans. L’autorite Consulaire des 
Tribuns militaires ne fut pas long» 
tems en vigueur. La domination 
de Cinna, ni celle de Silla ne fü» 
rent pas longues, et Cesar ne 
tarda guere A ruiner Urassus et 
Pompée; ni Auguste a valncre 
Lepidus et Mare-Antoine. Et 
comme les guerres civiles avolent 
epulse toutes les forces de la Re- 
pnblique, Auguste en prit le gon» 
vernement sous le nom modeste 


Rome fut d’abord soumise à 
des rois. L. Brutus fonda la li- 
berte et le consulat. Les dicta- 
tures etaient passageres; le pou- 
voir decemviral ne dura pas au 
dela de deux annees, et les tri- 
buns militaires se maintinrent peu 
de temps à la place des consuls. 
La domination de Cinna, celle de 
Sylla, ne furent pas longues, et 
la puissance de Pompee et de 
Crassus passa bientöt dans les 
mains de Cesar, les armes de 
Lepide et d’Antoine dans celles 
d’Auguste, qui recent sous son 
obeissance le monde fatigue de 
discordes et resta maitre sons le 
noın de prince. Les prosperites- 
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de Prince du Senat. Tout ce 
qui est arrive de bonheur ou de 
ınalheur a l’ancienne Requbligue 
Aa ete raconte par de celebres 
Ecrivains: Et Auguste m&me n’a 
pas manque de beaux esprits, pour 
ecfire son histoire, avant que la 
necessite de flater, qui croissoit 
de jour en jour, les eüt aba- 
tardis. Lorsque Tibere, Caligula, 
Claudius et Neron, regnoient, la 
crainte de les ofenser, fesoit 
ecrire des mensonges; mais des 
qu’ils furent morts, la haine toute 
recente fit composer des invecti- 
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etlesrevers de l’ancienaerepuhbligue 
ont eu d’illustres historiens; et 
les temps m&mes d’Augnste n’en 
ont pas mangue, jusqu’au moment 
ou les progres de l’adulation gä- 
terent les plus beaux genies. L’hiss 
toire de Tibere, de Caius, de 
Claude ei de Neron, falsifli&e par 
la crainte aux jours de leur 
grandeur, fut Ecrite, apres leur 
mort, sous linfluence de haines 
trop recentes. Je dirai donc peu 
de mots d’Auguste, et de sa fin 
seulement. Ensuite je raconteral ' 
le regne de Tibere et les trois 


saivants, sans eolere comme sans 
faveur, sentiments dont les mo- 
tifs sont loin de moi. 


ves. C’est pourquoi, je veux don» 
ner ici la fin du regne d’Auguste, 
et puis l’histoire de Tibere et des 
trois Empereurs suivans; le tout 
sans passion et sans interet, tou- 
tes les raisons de les aimer, ou 
de les hair, etant eloignees de 
moi, qui ne les ai jamals 
connus. 

Daß eine ſolche Bergleihung nicht bloß des fprachlichen Ausdrucks we⸗ 
gen, fondern auch Titterarhiftorifch intereffant fein Tann, geht ſchon aus 
mehreren Stellen biefer Probe hervor (5. B. sous le nom modeste de 
Prince du Senat — sous le nom de prince). Die frühere Überfegungs- 
methode iſt mehr für die Paraphraſe. Diefen Unterfhied in der Me- 
thode oder vielmehr im Geſchmack zwiſchen ſonſt und jetzt wird noch 
bedeutender eine zweite Probe, nämlich von überſetzungen eines poeti⸗ 
ſchen Werkes, veranſchaulichen. Miraband erflärte in einer langen 
Vorrede zu feiner Überfegung des Befreiten Zerufalems (1724), durch 
welche Mittel er daffelbe für die Franzofen genießbar zu machen ge- 
ſucht habe, und wir werden fogleich fehen, daß feine Mittel Heut’ zu 
Tage oft Tächerlich fein miſſen. Bei Philipon de Ta Madelaine 
(gef. 1818, feine hinterlaffene Überfegung erfihien erft 1841) dagegen 
eine möglichft genaue Übereinftimmung mit dem Original und doc die 
größere Eleganz. Hier die erfte Strophe: 

Je chante ceite guerre que la Je chante les pienx combats et 
piete fit entreprendre, et ce Ca- le grand capitaine qui delivra le 
pitaine qui delivra ie Saint Tom- tombeau sacre du Christ. De 
beau de -Jesus-Christ. Cette glo- nombreux travaux signalerent sa 
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rieuse conquête lul coüla bien des 
travaux: il dut A sa valeur et A 
sa prudence le succes de son en 
treprise. - En vain les peuples 
unis de l’Asie et de Il’Afrique 
s’opposerent ä ses armes: en 
vain les puissances de l’enfer se 
declarerent contre lui; aide de 
la faveur du Ciel il surmonla ces 
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prudence et son courage, et, pour 
accomplir sa glorieuse conquète, 
il sopporta de cruelles souflran- 
ces. En vain l’Enfer s’arma, en 
vain les peuples de l’Asie et de 
la Libye unirent leurs efforts con- 
tre lui; favorise du Ciel, il ra 
mena sous les saints etendards 
ses compagnons errants. 


obstacles, et sous ses saints eten»- 
dards il ramena Ses Compagnons 
egare6s. 

9) Ein Eahier für dentfche Ausprudsweifen nebft den entfprechen- 
den frangöfifchen und englifchen hat Jeder fortwährend je nach feinen 
Bedürfniffen zu führen. So mande Wendungen der Mutterfprache, 
die wir täglich gebrauchen, können uns beim Franzoͤſiſch⸗ und Engliſch⸗ 
Sprechen fehr flörend werden, wenn wir fie nicht auch in der fremden 
Sprache recht fertig, gleichfam immer bereit und vorräthig haben, Im 
Augenblid der Converfation hat man feine Zeit, erft darüber nachzu⸗ 
denken, wie man fie wohl geben könne. Auch Hilft Häufig gar Fein 
Nachdenken, ebenfo bei den Phrafen, wie bei den einzelnen Wörtern 
(3. 3. der Hammer). Man muß fie wien, am Schnürlein Haben, 
Man muß fih gar nicht erft auf fie zu befinnen brauchen. ch bitte 
den geehrten Leſer, der Probe wegen, jebt fogleich folgende Beifpiele 
franzöſiſch und englifch auszudrücken: Ich will das Verſäumte nachholen, 
Geh mir ans dem Fichte, Ich freue mich darauf, Er hält das Bud 
verkehrt, Ich will mir den Namen merken, Er Täßt Sie grüßen, Ich 
muß mich erft ein wenig befinnen, Er kommt unverrichteter Sache 
zurück, Unter dem Sigel der Verfchwiegenheit, Einem das Wort ans 
dem Munde nehmen, Des Tages Laſt und Hite ertragen, Im Schweiße 
feines Angefichtes, Sich viel Bewegung machen, Aus dem Tact fommen, 
Tadeln iſt leichter als Beffer-Machen, u. f. w. u. ſ. w. Solcher Wendungen 
giebt es eine große Menge und fo gewöhnlich fie auch find, fo iſt es 
doch oftmals nicht Leicht, die bequemften und ganz entfprecdhenden franz. 
und engl. Wendungen zu ermitteln. Dan verfäume daher nicht, häufig 
dergleichen Redensarten zu notiren, um fie fih wo möglich in allen 
drei Sprachen gleich geläufig zu machen. Kann man bie entfprechende 
franz. oder engl. Wendung nicht gleich finden, fo trägt man bie bentfche 
Redensart vorläufig alleinein, um jenegelegentlich hinzuzufügen. Dasaber 
kann ich nicht unterlaffen auch hier in Erinnerung zu bringen, daß man 
immer von ber Dlutterfprache ausgehen muß. Es ift Feineswegs einer- 
lei, ob man lernt: das Haus la maison oder la maison das Hang, 
ebenfo wie eg nicht einerlei iſt, ob man die Pferde vor oder hinter den 
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Wagen fpannt! — Viele denken in Betreff folcher Phrafen, namentlich 
auch der bifpfichen, fehr lax. Allerdings ift es beim Parliren eine Haupt⸗ 
fache, daß man fih zu helfen weiß, d. h. daß man, wenn ber ganz 
entfprechende Ausprud Einem nicht zur Hand iſt, Immer einen ähnlichen 
anderen fchnell finden kann. Dean darf aber nicht den Nothbehelf zu 
feinem alleinigen Princip machen. Wenn ich 3.2. franzöfifch ausdrücken 
fol: „Er ginge für mich durchs Feuer,‘ fo kann ich allenfalls im Noth- 
fall, wenn mir nichts Beſſeres einfällt, mich damit begnügen, daß ich 
den nadten Sinn der Phrafe gebe: II ferait tout pour mol. Aber dies 
ift fein überſetzen! Ich muß den Aquivalenten Ausprnd wiffen: II pas- 
serait dans le feu pour me rendre service, Il se jetteralt au feu pour 
mol. — Diejenigen, welche nur die Grammatik kennen und bie noth- 
bürftigften einzelnen Vocabeln und wenig oder gar Feine Phrafen, müf- 
fen ſich unendlich oft mit folchen abftracten Wörtern wie faire helfen 
und fich in Sauter faft- und kraftloſen Allgemeinheiten herumdrehen. 

10) Auch ganze Geſpräche, fo wie man fie felbft nach feinen eige- 
nen Verhältniffen, Bedürfniſſen, Anfichten, Neigungen mit allerlei Per⸗ 
fonen führen würde, müffen dann und wann ausgearbeitet werben. 

11) Auswendig Ternen und wörtliches ober freieres Wiedergeben 
Teichter Profaftüde, befonders kurzer Erzählungen und. Befchreibungen, 
muß ih auch hier wiederum empfehlen. — Dr. King Magte in f. 
Anecdotes of his Own Time (1760) darüber, daß nur wenige feiner 
Landsleute fo geläufig.und elegant fprechen könnten, wie bie gebildeten 
Franzofen und Staltäner faft allgemein. Er empfahl den Engländern, 
um die angeborene Schwerfälligkeit zu überwinden und um mit Leichtig- 
feit und Correctheit ihre Mutterf prache fprechen zu Iernen, — jeden Morgen 
eine Seite aus irgend einem englifchen Claſſiker auswendig zu lernen. 
Wieviel mehr thnt dieſe Übung Noth, wenn es gilt, im mündlichen Ge⸗ 
brauche einer fremden Sprache bie erforderliche Leichtigkeit und Correct- 
heit zu erreichen! 

12) Endlich, was fih von felbft verfteht, nach allen dieſen Übun- 
gen und während berfelben, foviel als möglich, Verkehr mit Eingebore- 
nen und Aufenthalt im Lande felbft, um dag Büchermäßige (bookishness) 
zu überwinden und überhaupt Allerlei zu lernen, was man aus Büchern 
nicht Ternt! 

Es ift allbefannt, wie unverlierbar und unablegbar die Nationalität 
iſt. Ein Franzofe, ein Engländer, ein Schwede, der als Erwachfener 
nach Deutfchland gefommen ift und lange Jahre in Deutſchland gelebt 
bat, iſt fortwährend an feiner Ausfprache, an feinen Conftructionen, an 
feinen Eigenthümlichleiten im Gebrauche einzelner Wörter und Redens⸗ 
arten als Ausländer und zwar feiner befonderen Rationalität nach zu 
erkennen. Ausnahmen find felten, 3. B. weiß ich von kundigen Leuten, 
daß ein junger Schwede, der nach Deutfchland gekommen war, um eine 
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Pfarrſtelle anzunchmen, ven Vorſatz faßte, ſich mit der deutſchen Sprade 
vollfommen vertrant zu machen und daß ihm dies wirklich gelang, aber— 
er hatte auch eine Art Gelübde gethan, dem Schwebifchen gänzlich zu 
entfagen, fein Wort Schwedisch mehr zu fprechen, zu leſen ober zu 
ſchreiben! — Es ift aber auch wohl ebenfo allbefannt, daß die volle 
Nationalität Hinfichtlich aller Einzelnheiten der Sprache im Auslande 
ſchwer zu bewahren ift. Der Deutfche ıft oft Deshalb getadelt worden, 
daß er in der Fremde feine eigene Sprache ſchnell verlernt; man benfe 
an Auswanderer oder Miffionare; es mag dahin geftellt bleiben, ob 
Mangel an Patrivtismus oder ob die Schwierigfeit unferer Sprache 
ſchuld daran iſt. Bon englifchen Familien, die fih in Dentfchland Lange 
anfgehalten hatten, weiß ich, daß fich allerlei Germanismen in ihre 
Sprache einfchlichen, 3.3. He has been by us; zum Theil waren. foldhe 
Germanismen zuerf etwa nur im Scherze angenommen worben. Bon 
Franzofen und von Engländern, die fih in Deutſchland aufhalten, um 
ihre Mutterfprache zu lehren, weiß ich, daß fie gern von Zeit zu Zeit 
wieder in ihre Heimat geben, um ihre Nationalität fo zu fagen aufzur 
frifchen. — Beides beweift, welche unendliche Schwierigkeit es für einen 
Deutfchen haben muß, in Mitten deutfcher Umgebungen: fidh eine fremde 
Sprache oder Nationalität theils anzueignen, theils, wenn fie burd 
Studium und durch längeren Aufenthalt im Lande felbft angeeignet war, 
fie zu bewahren. Und wie erweitert fich nicht die Schwierigleit, wenn 
es fih nicht bloß um Eine, fondern um zwei fremde Sprachen oder 
Nationalitäten handelt, immer voransgefeßt, daß eine möglihft vollkom⸗ 
mene Aneignung gemeint if. Darum nun follte auch jeder Dentfche, 
der die fremden Sprachen ſtudirt und ehrt, nicht nur einmal im Lande 
feloft geweſen fein, fondern auch von: Zeit zu Zeit das Land ſelbſt von 
neuem befuchen. 

Daß man vor dem Beſuche des fremden Landes die Sprache deſ⸗ 
ſelben theoretiſch und practiſch ſo gründlich als möglich erlernt haben 
müſſe, iſt ſchon oben geſagt. Aber nicht nur die Sprache, ſondern auch 
das Land ſelbſt und insbeſondere die Hauptſtadt hat man vorher gründ⸗ 
lich zu ſtudiren. Es wäre überflüſſig, wenn ich hier anf geſchichtliche, 
geographiſche u. a. Lehrbücher aufmerkſam machen wollte. Doch dürfte 
hier ein paſſender Ort ſein, einige eigentlich auf die Reiſe vorbereitende 
Hülfsmittel zu nennen. Albert-Montemont: Guide universel de 
eiranger dans Paris, suivi d’une revue des environs de Paris, orne 
de vignettes et d’un beau plan de Paris, 6te Aufl., Paris bei Garnier 
(1 Thlr.). Guide pittoresque de l’eiranger dans Paris et ses environs 
(nee Aufl. 1853). Adolphe Joanne: Les environs de Paris illustres, 
itineraire descriptif et historique, Paris 1856. Girault de St.-Far- 
geau: Guide pittoresque portatif et complet du Voyageur en France 
divise en cing grandes r6gions eic., Ate Aufl. Paris 1851. Theophife 
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Lavallée: Histoire de Paris depuis les temps les plus recules jusqu’a 
nos jours, nouvelle Edition, 2 vol. Paris 1857 (20 Sgr.). Lurine: 
Les Rues de Paris, ein Prachtwerk; vgl.m. franz. Gramm. S.414. Edmond 
Zexier: Tableau de Paris, ouvrage illustre de quinze cents 'gravures 
(sur bois), 2 Bde in Folio, 1852—53. Un hiver a Paris und Un ete 
a Paris von Jules Janin. Ein Reiſehandbuch von Kolloff (deutſch). 
— Allen: History of London, 4 Bde, London 1829. Eruchley’s 
Picture of London, 16te. Aufl. London 1851. Seyffarth: Führer 
durch London und Umgegend, Lpz. 1851. Anonym: London: What to 
see, and how to see it; wilh numerous illustrations; London 1850 
(1 5.!). Die Religlous Tract Society (instituted 1799) bat beraus- 
gegeben: 1) London in the olden time; or, Skeiches of the great 
metropolis, from its origin to the end of the XVith century; 2) Lon» 
don in modern times; or, Sketches of the great metropolis during the 
last two centarles. Cyrus Redding: London and its Environs; with 
Historical and Descriptive Sketch of ihe Great Exhibition; numerous 
illustrations; London bei Bohn (2 3.). Robert Stephenfon: The 
Great Exhibition, its Palace, and its Principal Contents; with notices of 
the Public Bulldings of the Metropolis; Places of Amusement, etc.; 
with illustrallons; London 1851 (1 s.). Bei Murray in London: Mo- 
dern London, a Guide to all objects of interest in Ihe Metropolis, mit 
einer Carte (5 s.); hierzu wird nächftens fommen: Environs of London. 
3. Übungen im ſchriftlichen Gebrauch der Sprachen. Es 
leuchtet ein, daß alle oben aufgezählten Übungen im mündlichen Gebrauche 
eben ſo viele Vorbereitungen oder Zurüſtungen für die ſchriftliche Hand⸗ 
habung der Sprachen ſind. Demnach braucht hier nur noch an einige 
Übungen erinnert zu werben, die beſonders geeignet find, Fertigkeit im 
zufammenhängenden Schreiben zu bewirken. Dies find etwa folgende: 
1) Paflende Stüde aus der fremden Sprache ins Deutfche über- 
fegen und nad einiger Zeit in die fremde Sprade retrovertiren, ebenſo 
ſpäter auch aus einer fremden Sprache in die andere, wie Gibbon es 
mit dem Lateiniſchen und Franzöfifchen machte (wie ex in feiner Selbft- 
biographie erzählt). Auch der berühmte Orientalift Sir William Jones 
(geft. 1794), der fih mit 28 Sprachen bekannt machte, übte immer und 
empfahl das Überfegen und Rücküberſetzen (double translation). — An- 
merfung. Die Wörter: retrobertiren, zurücdüberfegen, fehlen in 
unferen Wörterbüchern (Mozin-Pefchier, Grieb ꝛe.). Franz. fagt man 
natürlich retradnire, 3.3. sa methode consiste a traduire et retra- 
duire, fowie engl. to re-translate. Aber vor dem franz. retroversion 
und vor den engl. Wörtern to retrovert und rötroversion muß man 
fi hüten; dies find mebicinifche Ausvrüde, welche daffelbe bezeichnen, 
was bie deutſchen Ärzte „Retroverſion“ nennen (la reiroversion de la 
matrice, the retroversion of the uterus). 
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2) Paffende Stüde in der fremden Sprache einige Dale durchleſen 
und dann, fo gut es angeht, frei dem Inhalte nach niederfchreiben. Dan 
wähle hierzu anfangs etwa kurze Teichte Erzählungen, dann allerlei Stellen 
ans Lehrbüchern der Geſchichte, wie die oben angeführten von Le Bas, 
White u. ſ. w. Hier nenne ich noch Duruy’s Resume des histoires 
ancienne, du moyen Age et des temps modernes (bei Hachette, 24 Sgr.). 
Zu folhen Büchern rathe ich, wie ſchon oben gefagt iſt, wegen der 
Hänzlichen Einfachheit oder vielmehr Individnalitatloſigkeit (ich weiß 
feinen paffenderen Ausdruck) der Sprache in denfelben. Weiterhin Tann 
man anch fürs Engliſche irgend ein Stück aus dem erſten Theile der 
History of England von Macaulay benutzen. 

3) Poetifhe Stüde ın Profa wiedergeben, fei es eine Zabel von 
Lafontaine, oder ein Lied von Beranger, oder ein größeres Gedicht. Ne 
que ego paraphrasim esse interpretationem tantum volo, sed circa 
eosdem sensus cerlamen atque aemulationem, wie Duintilian (X, 5) 
in Beziehung anf diefe Lieblingsübung des Redners Sulpicius fagt. 

4) Eine indireete Rebe in die direrte übertragen und umgekehrt, 
eine längere Periode in eine Reihe einfacher Säge auflöfen, eine kurze 
Stelle durch paſſende Zufäge oder Zwiſchenſätze weiter ausführen, u. dgl. 
Man denke nicht, daß eine längere indirecte Rede im Frauzöfifchen und 
Englifchen „zu den Seltenheiten gehöre. Man kaun fie wenigftens in 
Überfeßungen häufig finden, 3. B. in ver franz. Überfegung des Tacitus 
von Burnouf. Außerdem gehört aber auch hierher die Umwandlung 
einer Erzählung überhaupt in eine Rebe, in eine Selbfterzählung, wenn 
man 3. B. eine Biographie zu einer Autobiographie umarbeitet, ober 
wenn man wie zum Scherz eine Kabel von der einen oder anderen darin 
handelnden Perfon als deren eigene Erfahrung und Mittheilung darſtellt. 

5) Insbefondere Briefe Iefen und nachbilden. Dan leſe anfangs 
einen franz., einen engl. Brief ein oder mehrere Male durch und ver- 

uche dann, ihn frei aus dem Kopfe fehriftlich wiederzugeben. Diefe 
bung ift fo lange fortzufeßen, bis man darin die erforderliche Fertig⸗ 

keit erlangt hat. Dan wird Hierzu nicht ſowohl claffifche, als vielmehr 

alltägliche, vertrauliche oder auch gefchäftliche Briefe wählen. 

6) Endlich ſchreibe man auch öfters zu feiner Übung größere Auf- 
ſätze oder Abhandlungen in franzöftfcher und englifcher Sprache. Man 
wähle aber Hierzu hauptfächlich Themata, über welche man ſchon mehr- 
fach in der fremden Sprade Ausführliches gelefen hat, 3. DB. litterar⸗ 
hiſtoriſche. Schreibt man über einen Gegenftand, über welchen man nur 
von Einem Autor etwas gelefen hat, fo verfällt man unfehlbar in Nach» 
ahmerei, ebenfo wie man im mündlichen Gebrauche der Sprache, wenn 
man bloß mit Einem geborenen Franzofen oder Engländer verehrt, 
über eine gewiffe Nachäfferes nicht hinauskommt. Verkehrt man dagegen 
mit zwei, drei, vier (Büchern oder Perfonen), fo wird natürlih durch 
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die DVerfchiedenheit der Vorbilder und die Vergleichung berfelben der 
Hang und Zug zu einem unfreien befchränkten Imitiren überwunden. Iſt 
ein Aufſatz fertig, fo lege man ihn eine Zeit lang bei Seite, und dann Iefe 
man prüfend cinzelne Partien Tangfam und laut über, abwechfelnd mit 
langſamer Tauter Lectüre einzelner Partien aus einem entfprechenden 
franzöftfchen, refp. englifchen Werke. Auf diefe Weife wird man fiher- 
lich am Teichteften und fchnellften zu einer Hinlänglichen Beherrfchung der 
Sprache beim fhriftlichen Gebrauche fich erheben. 

Ob man es aber dahin bringen könne und folle, daß man auch in 
der fremden Sprache felbft als Schriftfteller aufzutreten wagen dürfe, 
fei es in einem Schulprogramme, fei es in einem eigenen Buche, das tft 
eine andere Frage. Im Allgemeinen kann ich hiervon nur anf das Reb- 
haftefte abrathen. Es haben fih ſchon zu Viele durch folche Kühnheit 
blamirt! (unter Anderen 3.3. Dengel in einem Precis de !’hist. de 
lalitt. frang., Königsberg 18515 vgl. die Züchtigung, welche er von Pefchier 
im Archiv für das Studium der neueren Sprachen befommen hat). Dan 
wende nicht ein, daß doch nicht felten namhafte Schriftftellee in mehre- 
ren Sprachen werthoolle Werte verfaßt haben. Bon mehreren folchen 
Schriftſtellern ift es befannt, daß fie fi) ihre Arbeiten von Anderen 
haben corrigiren laſſen müffen! Auch ift Solchen ein Iangjähriger reich» 
licher Verkehr mit gebildeten Eingeborenen vergönnt gewefen, wozu nicht 
Jeder Gelegenheit hat. — Warum auch in einer fremden Sprache fchrift- 
ftellern? Hat man der Welt etwas vorzutragen, das des Drudes werth 
fcheint, fo wird man es jedenfalls in feiner eigenen oder eigenften Sprache 
am tüchtigften, nämlich am freieften, tiefften und eigenthümlichften, zu 
burchdenfen und darzuftellen im Stande fein. In einer fremden Sprache 
wird man felten oder nie mit Glück originell fein d. i. vollkommen 
felbftändig fich bewegen Fönnen. Ja, die glüdlichfte Originalität im 
Ausdrude würde von Seiten eines Fremden dem Franzofen, dem Eng⸗ 
länder immer als eine Art Barbarismus vorkommen. Schreibt ein 
Deutfcher wunderliches, abfonderliches Deutfh, fo fagt man: er hat 
einen eigenthümlichen Styl; fehreibt er wunderliches Franzöfifch, fo fagt 
man: er ift ein Ignorant, er kann kein Franzöfifch. — Aber felbft wenn 
man fih begnügen will, in aller Trockenheit und Nothdürftigkeit feine 
Gedanken deutlich zu machen, bat man dennoch im Allgemeinen Feine 
ſichere Ausfiht, daß man den Nationalen werde zu Danke fehreiben, 
wenn man auch das volle Vertrauen zu fi) haben darf, dag man feine 
Schnitzer machen werde. — Ein Iehrreiches Beifpiel mag bier nicht über- 
flüffig fen. Wilh. von Humboldt fagt in feiner Lettre a M. Abel 
Remusat sur la langue chinoise (Paris 1827): „Je ne regarde pas 
les formes grammalicales comme le fruit des progres qu’une nalion 
fait dans l’analyse de la pensee, mais plutöt comme un resultat de la 
maniere dont une nation considere et traite sa laugue“. Ein Franzofe 
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führt diefe Stelle an und fügt dann hinzu: Le savant auteur, on le 
‚voit, ne manie pas notre langue avec [aciliie, mais il ne fandrait pas 
que cette imperfection de son siyle detournät le lecteur de recourir 
a un opuscule plein de la meilleure philosophie sur les questions 
principales de la linguistlque (Egger, Notions &lementaires de gram- 
maire comparee). — Ein junger Mann, welder fich einbilvet, eigene 
‚Gedanken ebenfo gut franzöfifch oder englifh wie dentſch darftellen zu 
können, prüfe fich zuerft, a) ob er wirklich eigene Gedanken hat, b) ob 
ee weiß, was darftellen heißt. Die Regel fer und bleibe: Unfere eigenen 
Gedanken in unferer eigenen Sprache, d. h. der Mutterfprache, „wo fie 
fih wahrhaft Tebendig und gefund bewegen und geftalten Fönnen, 
während dies in der Tateinifchen (und überhaupt in jeder fremden 
Sprade) jedenfalls nur gelähmt und krankhaft würde gefchehen können“ 
(Bencfe). Allerdings muß man „in der fremden Sprache denken“ 
können. Es ift aber ein gewaltiger Unterfchiev zwifchen unferem ge 
wöhnfichen „Denken“, welches wir 3.3. bei der Unterredung mit einem 
Zreunde oder einem Schüler bethätigen, und dem eindringenden, zu- 
fammenhängenden Nachdenken über einen Gegenftand, durch welches wir 
Gedanken erzeugen oder finden, erfaffen over entwickeln wollen. 

„Es gehört eine gar große Gewandtheit dazu, der Natur entgegen, 
bie eigentlich Jeden nur an Eine Sprache, wie an Ein Vaterland ge- 
wiefen hat, fih zweier Sprachen bis zum Schreiben und Neben zu be- 
mächtigen, und nur Diejenigen können hierin den Mund zum Fordern 
weit aufthun, die Feine folcher Forderungen felbft zu erfüllen vermögen‘ 
(Friedr. Aug. Wolf). 


— — — — — —— 


Vierter Cheiſ. 
Methodik des Unterrichts in den neueren Sprachen. | 
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Cap. 1. 
Der Lehrgegenſtand überhaupt. 


Erſte Abtheilung: 
Über den Werth der neueren Sprachen als Unterrichtsgegenſtand höherer 
Bildungsanftakten. 


Einleitung. Es ıft bier nicht unfere Aufgabe, die unermeßliche 
Wichtigkeit der neneren Sprachen und den vielfachen Nuten, den die 
Kenntniß derfelben hat, mit begeifterter Rede zu preifen. Es kommt 
vielmehr darauf an, in aller Ruhe und Kälte zu erwägen, inwiefern bie 
neueren Sprachen als Unterrichtsgegenftand an unferen höheren Schulen 
eigentlich wichtig find oder um welcher wichtigen Zwecke willen die neue⸗ 
ren Sprachen gelehrt und gelernt werben. 

Daß der Sprachunterricht überhaupt als der eigentfiche Meittelpunet 
anzufeben fer für alle geiftige Bildung, wird allgemein anerkannt. Doch 
find die Anfichten über Das, was man durch venfelben eigentlich bes 
wirfen oder erreichen könne und folle, und insbefondere über Das, was 
man eigentlich durch den Unterricht in den neueren Sprachen bewirken 
oder erreichen könne und folle, fehr verfchieven. Weit verbreitet ift noch 
immer bie Anficht, daß die hauptfächlichfte oder eigentlichfte Beftimmung 
des Sprachunterrichts nicht fei, dem Schüler ein gewiffes Maaf von 
Renntniffen und Fertigkeiten beizubringen, fondern feine geiftigen Kräfte 
zu werfen und auszubilden; nicht ihres Materials wegen, fondern ihrer 
bildenden Kraft wegen oder als „formale Bildungsmittel” follen die 
Sprachen getrieben werben. Beſonders werben die alten Sprachen, 
Griechiſch und Lateinifh an Gymnaſien, Lateinifh an Realſchulen, ale 
bie bauptfächlichften formalen oder auch idealen Bilpungsmittel gepriefen. 

22 
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Die neneren Sprachen haben verhältnifmäßig wenig bildende Kraft und 
find mehr bloß materiale oder reale Unterrichtögegenftände! „Dem Unter 
richte in den Sprachen, und befonders dem in ben alten Sprachen, 
ſtammt feine Unentbehrlichkeit nnd feine geiftig fördernde Kraft über- 
wiegend, ja wir können wohl fagen (was fann man nicht alles ſagen?), 
allein von der formalen Bildungsfraft, welche derſelbe befigt. Dies 
gilt auch von dem Inhalte des Geleſenen“ (Beneke's Erziehungs- 
und Unterrichtsiehre). ‚Der Gebrauch, — es iſt von ber freien Hand- 
habung und felbftändigen Reproduction einer anderen Sprache zum Ans- 
druck des eigenen Gedankeninhalts die Rede, — der von ben neueren 
Tebenden Sprachen, dem Franzöfifchen, Engliſchen u. f. w. gemacht wird, 
hat immer nur eine geringe innerlich biſdende, jedenfalls (1) aber Feine 
wiffenfchaftlich oder fittlich erziehende Bedeutung für uns‘ (Dr. Kon 
rab Hermann). „Die Bildung der neueren gleichzeitigen Culturvoͤlker iſt 
eine mit unferer eigenen wefentlich gleichartige und es geht daher (!) 
auch aus der Handhabung der Sprachen derfelben bloß ein geringer und 
oberflächlicher geiftiger Nuten für uns hervor. Die antike Bildung 
aber‘ u. f. w. (Derfelbe). Auch nach Benefe ift das Sprechen und 
Schreiben fremder neuerer Sprachen, an und für fich betrachtet, zu wenig 
allgemein-bilvend. Übrigens fol nach Demfelben das Erlernen der 
„Außeren Elemente” der Sprache überhaupt wenig oder gar Feine bil- 
dende Kraft in fi haben. — Sehr ſchwach ift inshefondere die Bor- 
ftellung, welche Beneke von dem Werth over Zwed des Unterrichts im 
Franzöfifchen hat. „Für die franzöfifhe Sprache (als Unterrichtsgegen- 
ſtand) fpricht vorzüglich ihr vielfacher Gebrauch als — Eonverfationg- 
ſprache der höheren Stände‘, meint er. Hiernach follte man erwarten, 
daß er befonders Übung im Parliren verlangen werde. Doch kann er 
Dies nicht, denn er meint an einem anderen Orte, was das Sprechen 
und Schreiben fremder neuerer Sprachen betreffe, fo ſei theils dieſer 
Erwerb, an und für fich betrachtet, zu wenig allgemein⸗bildend; theils 
könne man (wie bie Erfahrung durchgehends beftätige), indem hierbei 
Alles auf vielfahe Ubung der Einzelnen anfomme, in nur einiger 
maßen zahlreichen Claſſen für diefen Unterricht doch keinen bedeutenden 
Erfolg erwarten. Wie fih auch Andere mit Hand und Fuß gegen das 
Parliren wehren, und zwar nicht bloß wegen deſſen Unerreichbarfeit, 
fondern auch aus lauter Vornehmheit und Prüderie, werben wir unten 
fehen. Solchen find „gründliche grammatifhe Vorkenntniſſe“, als Bor- 
bereitung zu Fünftigen nach Bedürfniß und Gelegenheit eintretenden Par⸗ 
lirübungen oder als Vorbereitung zu Tünftigen Titterarifchen Stubien, 
Hanptziel des Schulunterrichts. Die minder einfeitigen Formaliften find 
auch wohl der Anficht, daß die Lectüre die Hauptfache fei und daß fchon 
auf der Schule ein gut Theil Litteraturfenntnig von der jugend er- 
worben werben müfle. Einige von biefen meinen, man würde noch 
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beffer thun, anftatt des Frauzöſiſchen das Engliſche zu treiben, weil Dice 
die beveutendere Litteratur habe, Dahingegen fehlt es nicht an immer 
wieder auftaunchenden Stimmen für das Parliren. „Der Lehrer behalte 
ftets das Ziel im Auge, daß die Schüler nicht bloß Kenntniß der Sprade, 
fondern auch practifche Fertigkeit im mündlichen Gebrauche erwerben 
müffen. Darum muß der Lehrer felbft eine folche Fertigkeit befigen ıc. 
Man Taffe fich nicht verleiten, fich in fprachvergleichende Digreffionen zu 
verirren und fprachphilofophifche Kreuz und Duerzüge zu machen, wie 
es Solche zu thun pflegen, die bloß Englifch (refp. Franzöſiſch) wiffen“. 
Theilkuhl (Rector am Progymnafium zu Hameln): The Settlers von 
Marryat als Elementarbuch der engl. Sprache mit vorausgeſchickter 
Formenlehre, eingereihten deutſchen Übungsſtücken und angehängten 
MWörterverzeichniß bearbeitet, Hannover 1858. 

Es Flebt der ganzen hier vorläufig angebeuteten Frage eine doppelte 
Miplichfeit an. Erftens ift fie fo vielfach befprochen worden, daß man 
bie Verhandlungen als erfchöpft anſieht. Mean muß fi ſcheuen, die 
abgedrofchenen ,, Principienfragen‘ auch nur zu berühren. Wenn fid) 
Jemand die Mühe machen wollte, die ganzen bisherigen Debatten durch⸗ 
zuarbeiten, um fie zu refumiren und ben Stand oder Beftand der ge- 
wonnenen An» und Einfichten feftzuftellen (angenommen, es bliebe nad) 
Adftreifung aller Redensarten viel Bedentendes übrig!), er bürfte nicht 
auf allzu viele geduldige Zuhörer rechnen. Und doc braucht eine Frage 
darum, daß man fie bis zum Überdruß befprocden hat, noch nicht noth- 
wendig ins Reine gefprochen und für alle Zeiten befinitiv beantwortet 
zu fein. — Zweitens ift die in Rebe ftehende Trage Feine fo einfache, 
fondern ein Complex von Fragen, und ınan kann beim beften Willen fich 
nicht auf Die Erwägung eines einzelnen Punctes befchränfen. Dan Tann 
die Bedentung und Wichtigkeit der neueren Sprachen als Unterrichte- 
gegenftand oder Bildungsmittel nicht zum Gegenftande feines Nachdenfens 
machen, ohne fich theils über die anderen Fächer, theils über gewiſſe 
Grundfragen des Schulunterrichtes eine Anficht zu bilden. — Auf alle 
Fälle wird man einfehen, daß an diefer Stelle die bier einfchlagenven 
Fragen nicht unberührt bleiben fonnten. Abgethan find fie fchon info» 
fern nicht, als jede neue heranwachfende Generation und jeder angehende 
Mann vom Fach fie für fich felbft bevenfen und beantworten muß. . Das 
Zwedmäßigfte, was bier gefchehen Tann, feheint mir-zu fein, wenn wir 
die verfchtedenen in Betracht fommenden Puncte möglichft iſoliren (auf 
die Gefahr bin, hierdurch in einige Wiederholungen und feheinbare 
Widerſprüche zu verfallen) und fie fo für die felbftändige Erwägung 
jedes Leſers als eine Reihe von einzelnen Thef en binftellen. Schließ- 
lich wird ein vollftändiger Lectionsplan fie im Wefentlichen refumiren 
und in Einflang bringen. Daß diefe Säbe meine Anfichten und Über 
zeugungen enthalten, davon bitte ich, wo möglich, abzufehen. Man ber 
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denke überall, daß es nur meine Abficht war, die hauptfächlichften Ge 
fihtspunete hervorzuheben, die verſchiedenen wenigftens in thesi Be 
berzigung verdienenden Seiten der ganzen Frage heranszukehren. Wen 
das Wohl der Menfchheit und die Förderung der Menfchenbilbung am 
Herzen Tiegt, der lebt nicht flarr am Herkömmlichen und uum einmal 
Gültigen, fondern erwägt auch gerne Anderes, das doch möglich wäre, 
natürlich ohne unbefonnen oder ungeflüm das Vorhandene über ven 
Hanfen werfen zu wollen. Und ſchon die Erwägung völlig paraborer 
Behauptungen und der Verſuch, fie zu widerlegen oder Irrthum und 
Wahrheit an ihnen zu ſcheiden, ift oftmals nicht unfruchtbar. Es han- 
delt fich nicht um etwas, das unmittelbar ing Leben zu feßen wäre. 
Daß der gegenwärtige Zeitpunet Fein zu bedeutendenlimgeftaltungen des 
Uuterrichtswefens geeigneter ift, begreift fich ja leicht. Darum laſſe ich 
mit der völligften Refignation nur als Material zu weiteren freien Me⸗ 
ditationen die folgenden Thefen hier auftreten. 


1. (Unfer formaler Ausgangspunc.) Dan lernt, um zu wif- 
fen, um zu behalten und zu benußgen. Und indem man lernt, um 
zu behalten und zu benußen, bildet man ſich. Man bildet fih am be 
ften, man übt und entwickelt feine geiftigen Kräfte am tüchtigften, indem 
man lernt, um zu behalten und zn benngen. Es giebt des DBehaltens- 
werthen und zu Benugenden fo viel, daß wir wahrlich Feine Urſache 
haben, in irgend einer Periode unferes Lebens ung bei bloßem Lernen- 
Lernen aufzuhalten. Und jedes Erlernbare, ich meine natürlich Solches, 
das mit den geiftigen Kräften erfaßt wird, hat einen unenblichen Fonds 
von bildender Kraft in fih. Wer da Iernt, ohne fich zu bilden, was 
es auch fei, der Ternt ſchlecht. Der trefflichfte von allen erlernbaren 
Gegenftänden kann fo gelehrt und gelernt werben, Daß er nur eine 
geringe innerlich bildende, wilfenfchaftlich oder fittlih erziehende Kraft 
übt, — Wer gegen ein befchränftes Utilitätsprincip, gegen einen klein⸗ 
lichen Nützlichkeitsſinn zu Felde zieht, der laſſe fich nicht durch blinden 
Eifer binreißen, auch die Frage nah dem wahren, wirklichen, realen 
und idealen Nutzen zu verpönen. Je nüßlicher, deſto bildender. Die 
befte Schule iſt die, welche am meiften Behaltenswerthes und Nüß- 
liches lehrt. Es muß noch immer wiederholt werben, obwohl fich’s 
eigentlich von felbft verfteht: Non scholae, sed vitae discimus. 


2. (Unfer materialer Ausgangspunc.) So wie zur Zeit ihrer 
elaffifhen Bildung die alten Römer, wenn fie als Gebildete auf der 
Höhe ihrer Zeit ftehen wollten, zwei Sprachen, die Iateinifche und die 
griechifche, beberrfchen mußten (bilingues Romani), fo müßten heut 
zu Tage drei Weltfprahen, die deutſche, die franzöfifche 
und bie englifche, jedem Gebildeten geläufig fein. „Wenn 
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wir das moberne Europa nach den Gefichtepuncten der Politik, der Wiffen- 
ſchaft, der Kunft und des gewerblichen und faufmännifchen Berfehres (ja auch 
alles anderweitigen, ich möchte fagen: gefelligen Verkehres der Nationen 
unter einander) betrachten, fo müſſen wir finden, daß darin drei Spra- 
hen walten, welche, an Wichtigkeit, über alle anderen weit erhaben, unter 
fih wenig ungleich, vorzugsweise die drei europäifchen Sprachen oder 
die Großmächte unter den Sprachen zu beißen verdienen.” (Aus der 
Einleitung zu meinem engl. Lefebuche.) Keine andere Sprache zu er- 
lernen, haben die Gebilveten, nicht nur in Europa, fondern auf dem Erb- 
kreiſe, fo allgemeine, fo vielfeitige Urfach’ und Veranlaffung. In der 
That wird auch jegt nicht nur im Deutfchland das Studium der fran- 
zöfifchen und englifchen Sprache in immer zunehmendem Umfange ge- 
trieben, ſondern auch in Franfreih und England iſt das Intereſſe für 
dentſche Spradhe und Kitteratur fortwährend im Wachſen begriffen. 
Die immer ausgedehntere Beachtung, die unſere Litteratur und felbft die 
neueſten Titterarifchen Erzeugniffe in den verfchiebenen Revues und Re- 
views erfahren, ja das Auftauchen eigener, bauptfächlich der deutfchen 
Geiſtescultur zufchauender Journale, wie Die Revue germanique und 
die Continental Review, ift eins der beutlichften Zeichen. Die zungb- 
mende Vermehrung der Hüffsmittel zur Erlernung der deutſchen Sprache 
iſt ebenfalls einer der deutlichften Beweiſe, daß diefe Sprache, die für 
Sranzofen und Engländer faum erlernbar zu fein fcheint, Fein ewiges 
Hinderniß für eine gegenfeitige Durchdringung ber drei größten Nas . 
tionalitäten fein foll. 

Für Jeden, der eine höhere wiſſenſchaftliche Bildung anſtrebt, iſt 
die Kenntniß der alten Sprachen wichtig. Für Alle und vor allen iſt 
bie Kenntniß der drei Weltſprachen wichtig. — Director Schmidt adop⸗ 
tirt in f. Abhandlung über den claffifchen Sprachunterricht auf den 
Gymnaſien in feinem VBerhältniffe zur Gegenwart (Wittenberg 1844) 
folgendes Wort Mager’s: Die Kenntniß der Mutterſprache giebt ein 
nationales, die der fremden modernen Sprachen ein europäiſches, die 
der beiden alten endlich, in Verbindung mit jenen, ein welthiſtoriſches 
Bewußtſein. 

3. Man lernt alte Spraden eben darum, warum man 
neuere Sprachen lernt, um fie zu behalten und zu benugen. Man 
benußt eine Sprache, indem man mit dem Volke verfehrt, das durch fie 
redet. Wir verkehren mit dem Volle der Griechen, der Römer, wenn 
- wir griehifche und Tateinifche Werke leſen, ebenfo wie wir mit dem 
Bolfe der Franzoſen, der Engländer verkehren, wenn wir franzöfifche 
und englifhe Werke Iefen. In den Schriftwerfen haben wir das Befte, 
was ein Volt geredet und überhaupt hervorgebracht hat, fein eige- 
nes Selbft, und mit dieſem wollen wir verkehren. Man bat vft 
gemeint, daß die Tebenden Sprachen, zum Unterfihicde von den „todten“, 
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„zunächft für das Leben und den gefehligen Verkehr erlernt werden” 
(Niemeyer: Grundfäße der Erziehung und Des Unterrichts). Aber auch 
angenommen, es würde auf unferen Schulen ſoviel erlernt, daß man fi 
damit im Leben und gefelligen Berkehr Teivlich probneiren koͤnnte, möchte 
ich fragen: Wieviel Menſchen haben denn in ihrem Leben eine erheb- 
liche Veranlaffung, das Franzöfifche oder das Englifche zu ſprechen? 
Daß Deutfche, und wenn es auch nur die „höheren Stände‘ wären, 
unter fih Franzöfifh und Engliſch ſtümpern und radebrechen müßten, 
fehe ich nicht ein. Und einen gefelligen Verkehr mit Zranzofen und 
Engländern zu pflegen, ift uur Wenigen vergönnt. Daß man einmal 
möglicher Weife etwa auf der Eifenbahn mit cinem Franzoſen oder 
Engländer zufammentreffen fann, darauf dat man wahrlich nicht nöthig 
son Kindesbeinen an fich gefaßt zu machen. Der allgemeine Zwed 
alfo, warum alle gebildeten Leute Franzöſiſch und Engliſch treiben oder 
treiben follten, kann fein anderer fein, als der mit dem franzöfifchen, 
mit dem englifchen Volke in deffen Schriftwerfen zu verfehren. Ob 
aber das Volk, deſſen Sprache ich treibe, deffen Litterarifche Erzengnifle 
ich findire, feit einer Reihe von Jahrhunderten todt iſt, oder im ber 
Ferne lebt, ohne daß ich Veranlaffung oder Mittel habe, feine perfönliche 
Bekanntſchaft zu machen, kommt für mich ziemlich auf eins hinaus, Ab- 
gefchen von dem ftillen einfamen Stadium der Schriftwerle hat- man 
auch des Lebens und gefelligen Verkehrs halber nöthig, gewiffe fremde 
Sprachen zu treiben; denn wenn einmal dieſe oder jene Sprache bei 
uns allgemein getrieben «wird, fo hat man im täglichen Leben und in 
allerlei Eonverfation Gelegenheit und Veranlaffung zu zeigen, daß man 
die Sprache auch kennt. Wenn auch die fremde Sprache unter uns 
nicht gefprochen wird, fo lebt fie doch eine Art Leben in Denen, welche 
bie Litteratur der Sprache ftudiren. Um nun mit Diefen als gebildete 
Menfchen Teben zu können, müffen wir Daffelbe treiben, was fie. Aber 
dies Zweite, ein natürlicher und unnmgänglicher Rebenzwed der Er- 
lernung fremder Sprachen, betrifft wiederum die alten Spracden nicht 
minder als die neueren. Ja, ich glaube wohl behaupten zu bürfen, daß 
unter den ftndirten Leuten die Meiften eher mit einigen Broden Latei- 
niſch als Franzöfifch um fich werfen können. Für Solche iſt die fran- 
zöfffhe Sprache alfo noch mehr eine todte als die altclaffifhen. — 
Diejenigen, denen die franz. Sprache als die „Converſationsſprache der 
höheren Stände” erfcheint, möchte ich noch fragen: Wo find denn bie 
höheren Stände, die wirklich in franz. Sprache converfiren nnd conver- 
firen können? iſt es nicht damit noch immer fo, wie Lord Mahon 
(Bist. of England. I, p. 18, Tauchn. Ausg.) es ım Zeitalter der Köni- 
gin Anna findet, wo vornehme, hochgeftellte Leute, wie der Herzog von 
Marlborough, ſich in allerlei Gallieismen bewegten, though few conid 
speak French very accurately? (Vgl. über Marlborough's Kranzöfifch- 
Sprechen Voltaire’ Charles X, Buch I.) 
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4. Nicht: je mehr Sprachen, fondern: je weniger Spra- 
hen — defto beffer. Sp wahr es au ift, daß das Sprachftudium 
die Grundlage aller geiftigen Bildung ift und daß namentlich die Ver⸗ 
gleichung der verſchiedenen Mittel, deren ſich die Sprachen zur Bezeich- 
nung der allgemein» menfchlihen Vorſtellungen und Gedanken bedienen, 
eine bedeutende bildende Kraft hat, fo iſt es doch cin großer Irrthum, 
wenn man meint, Daß der Gewinn an allgemeiner Menfchenbildung noth- 
wendig in ſteigeader Proportion zunehme, je mehr man den Kreis der 
zu erlernenden Sprachen erweitere. Nämlich: a) Die bildende Kraft 
des Sprachſtudiums iſt deſto bedeutender, je gründlicher es 
betrieben wird. Abgeſehen von dem Vergleichen vieler Sprachen, 
welches ſich der Linguift zu feiner Lebensaufgabe macht, ſteht im Allge⸗ 
meinen feft, daß Eine fremde Sprache neben der Mutterfprache gründlich 
erlernt in den wichtigften Beziehungen mehr werth ift, als zwei, drei, 
vier oder ein halbes Dugend fremder Sprachen mehr oder minder ober- 
flächlih erlernt. — b) Der Werth der Überfegungen wird nod 
oft allzu gering angefhlagen, Es ift wahr, das Original wird 
durch Feine Überfeßung vollfommen erreicht und wer das Driginal fo 
fefen kann, daß er es vollfommen verfteht und genießt, der hat vor dem 
Leſer der Überfegung etwas Bedeutendes voraus. Aber es ift ebenfo 
wahr, daß ein flümperhaftes Leſen des Originals, und oft nur eines 
Theiles des Originals, infoweit es fih um bie Erfaſſung des Inhaltes 
handelt, hinter dem geläufigen und vollſtändigen Leſen einer guten Über- 
feßung (3. B. Herodot’s oder Plutarch's) bedeutend zurüditeht. Auch 
fehlt es nicht an großen Exempeln. Shakeſpeare konnte weder einen 
griechiſchen noch einen lateiniſchen Autor in der Urſprache leſen und, 
geſchweige denn ihn deshalb zu beklagen, haben wir vielmehr Urſache zu 
zweifeln, ob er, wenn er die nöthige Zeit und Kraft auf das Studium 
der alten Sprachen und die Original⸗Lectüre der alten Autoren verwendet 
hätte, Zeit und Kraft genug behalten haben würde, um Das zu werben, 
was er geworben if. Schiller verftand nicht ſoviel Griechiſch, um den 
Euripides in der Urfprache Tefen zu fönnen; daß er. es unternahm, dieſen 
Dichter nach einer Iateinifchen und einer franzöfifchen Uberſetzung ins 
Deutſche zu übertragen, wollen wir nicht rechtfertigen; ob er aber mit 
einer gründlichen Kenntniß der griechiſchen Sprache ein vollkommnerer 
Schiller geworden ſein würde, müſſen wir wiederum bezweifeln. Was 
würde ihm, was würde uns fehlen, wenn das Studium der griechiſchen 
Sprache ihn nur an Einer Schöpfung wie „Die Glocke“ gehindert Hätte! 
Vondel, den man den holländiſchen Shafefpeare genannt hat, Ternte erft 
in feinem 3Often Jahre Lateiniſch; ſoviel ich weiß, hat er nie daran ge- 
dacht, irgend einen griechiſchen Autor in der Urfprache Tefen zu wollen. 
Auch auf dem Gebiete der politifchen Gefchichte kann man nicht behaup- 
ten, daß die größten Perfönlichkeiten. alle an den altelaffifhen Studien, 
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an der Driginal-kectüre der Alten groß geworben fein. Freilich, fo 
lange die alten Sprachen im Befit aller Schulen und alles höheren 
‚Unterrid t3 gewefen find, war es ja eben faum möglich, fich ihrer zu er⸗ 
wehren. Aber von Männern wie Erommwell, Karl XII, Friedrich dem 
Großen und Napoleon wird Niemand behauptenkönnen, daß fie bedeutende 
altelaffifche Studien gemacht und umfaffende Original⸗Lectüre der alten 
Autoren getrieben haben. Mander wird beinah ungehalten, wenn man 
behauptet, Sophocles fünne ja auch in einer Überfegung gelefen werben, 
Mancher, der den „größten aller Dichter”, den „größten aller Drama- 
tiler“ nur in der Schlegelfihen Überfegung tractirt und in dieſer Geftalt 
bis zur Schwärmerci Tiebgewonnen hat! c) Der Menfh hat mehr 
zu lernen und zu treiben als Sprachen. Wer es bie zu feinem 
zwanzigften Lebensjahre dahin bringt, daß er feine Mutterfprache und 
Eine fremde Sprache gründlich kennt und mit Sicherheit handhabt, daß 
er tüchtige, fefte, vielfach ing Detail eingehende hiftorifche, naturwiffen- 
fhaftliche und mathematifche Kenntniffe befist, daß er durch forgfältige 
und wiederholte Lectüre eine gute Anzahl der beveutendften Titterarifchen 
Erzeugniffe der wichtigften Eulturvölfer kennt, daß er im Stande if, 
über angemeffene Gegenftände fchon ziemlich felbftändig nachzudenfen, 
eigene Gedanken und Anfichten zu erzeugen und mit der erforderlichen 
Leichtigkeit und Klarheit darzuftellen, und endlich außerdem, — was Feine 
Geringſchätzung verdient, — daß er eine Reihe von niederen oder höheren 
Runftfertigfeiten erworben hat (Schönfchreiben, Zeichnen, Singen, Cla⸗ 
vierfpielen oder dgl., Tanzen, Turnen, Reiten, Schwinmen, Schlitt- 
fchuhlaufen oder dgl.), — wer alle dieſe Kenntniſſe, Fertigkeiten oder Faähig⸗ 
feiten bis zu feinem zwanzigften Lebensjahre fich angeeignet bat, der hat 
wahrlich feine Jugend, die Zeit der Ausfaat für die reiferen fpäteren 
Altersſtufen, gut und glücklich angewandt. Und es wäre ihm von Herzen 
zu wünfchen und zu gönnen, daß ihm neben al’ den mannigfaltigen 
Studien und Übungen viel Muße übrig geblieben fein möchte zu frobem 
Lebensgenuß im Verkehr mit den Seinen und mit Gefpielen im Haufe 
und in der freien Natur! — Wenn ich alles Diefes bedenke, fo muß ich 
es bedauern, daß wir und befonders wir Deutfchen einen fo hohen Werth 
darauf legen, wenn die heranwachfende junge Menfchheit dieſelben Be⸗ 
griffe und Gedanken in den verfchiedenen Formen zweicr und mehrerer 
fremder Sprachen verfteht und auszudrücken weiß, — und großentheils nur ſehr 
unvollkommen verfteht und auszubrücden weiß! Darum, wenn es anginge, 
möchte ich wünfchen, daß nur Eine, oder höchftens zwei feemde Spraden 
getrieben würden. Was darüber ift, iſt vom Übel, und im beften Falle 
ein nothiwendiges Übel. — Man fpricht feit Jahren ſoviel von beklagens⸗ 
werther Zerfplitterung und durchaus wünfchenswerther Eonrentration 
nuferes Jugendunterrichts. Wenn man doch hochherzig opferte und mit 
fühner Hand von dem Teidigen Zuviel abfchnitte, — gleichgültig beinah 
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wag! Ja, gleichgültig was, im Angefichte des erfannten und lange ge» 
fühlten Übels! gleichgültig was, bei der fiheren Ausficht anf defto größere 
Wirkſamkeit Deffen, was man beibehielte! 


5. Wenn der Unterricht in fremden Sprachen feine volle bildende 
Kraft an der Jugend üben fol, fo muß er überhaupt nicht zu früh 
eintreten und insbefondere nicht zu ſchnell von Einer fremden 
Sprache zu noch anderenübergehen. Man fängt mit ven Kindern 
gewöhnlich viel zu früh fremde Sprachen an und man geht, nachdem 
man die Kinder kaum mit den Elementen Einer fremden Sprache ober- 
flächlich bekannt gemacht hat, mit großem Unrecht ſchon wieder zu einer 
oder gar zwei anderen fremden Sprachen über! Welche thörichte und 
beffagenswerthe Ungeduld und Übereifung, den Kindern alles Dasjenige 
beizubringen, was fie Teichter und beffer Ternen würben, wenn man fie 
allemal erft in Eins fich einigermaßen hineinleben Tießel Over ift es 
eine Seltenheit, daß bei ung Süngelhen von 10 bis 12 Jahren fchon 
in Drei fremden Sprachen unterrichtet werden? Man fage nicht: Es geht 
ja doch! Es geht am Ende Alles: man kann mit der kindlichen Seele 
Ungehenerliches möglich machen, Es geht, — aber es geht ſchlecht und 
unvernünftig. Wer fich auf eine Sprache verfteht und fich auf die Seele 
eines Kindes verfteht, der muß folche Verirrungen beklagen, wenn fie 
auch zu „gehen“ fcheinen. Wie viele Kinverfeelen mögen verfrüppeln, 
während e8 zu gehen ſcheint! Was fo unpädagogifch und unpſychologiſch 
if, das kann nicht gut gehen. Erft muß das Kind in der Diutterfprache, 
in feiner Sprache bis zu einer gewiſſen Reife und Selbftänbigkeit ge 
diehen fein und überhaupt eine gewiffe Fülle von Kenntniffen und An- 
fhauungen aller Art in fih aufgenommen haben, bevor e8 vernünftiger 
Weife an die Erlernung einer fremden Sprache geben fol. Im 
Allgemeinen möchte ich hierzu das vollendete neunte Lebensjahr als den 
früheften geeigneten Termin bezeichnen. Die, welche Kindern zugleich 
oder doch beinah zugleich zwei Deutterfprachen beibringen wollen, wer- 
den ihnen nicht einmal Eine beibringen, fondern werben fie vielmehr um 
den Föftlichften Beſitz, nämlich um das tief innerliche Beſitzthum einer 
Mutterfprache bringen. Nur eine Häglich außerliche Auffaffung von dem 
Beſitz einer Sprache als einer Summe von Wörtern und Phrafen konnte 
auf den Gedanken kommen, Kindern dadurch eine Wohlthat erweifen zu 
wollen, daß fie zugleich zwei Sprachen erlernen follten. Aber auch dann, 
wenn eine Mutterfprache in der Seele des Kindes zwar begründet, aber. 
noch nicht genugfam begründet ift, beginnt die Erlernung einer fremden 
Sprache zu früh und flört die Entwidelung des Kindes. Ya, man ver- 
geudet dem Kinde Zeit und Kräfte, wenn man es zu früh zur Erlernung 
eines Gegenftandes anhält, den es cinige Jahre fpäter Leichter und 
Schneller erlernen würde. — So großen Werth ich darauf lege, daß bag 
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Kind fih gehörig und nngeftört in feine Mutterſprache hineinleben Fönne, 
fo großen Werth lege ich auch darauf, daß das Kind fich in bie erfte 
fremde Sprache, die es erlernt, ebenfalls allmälig und ausreichend hin⸗ 
einfeben könne. Wer wirklich erwägt, was die Erlernung einer fremden 
Sprache befagen will, verwirb vier Jahre Schulunterricht nicht zu viel 
finden. Wie ich daher im Allgemeinen nicht vor vollendetem neunten 
Lebensjahre zur Erlernung der franzöfifhen Sprache zu fehreiten rathen 
möchte, fo möchte ich auch nicht vor vollendetem breizehnten Lebensjahre 
zur Erlernung einer zweiten fremden Sprache fchreiten laſſen. — Für 
den erfteren Termin bringe ich hier eine gefeßliche Beſtimmung in Er- 
innerung, die (in Preußen) befteht, aber leider nicht mehr beachtet wird, 
nach welcher Kinder unter 10 Jahren nicht in die Serta eines Gym⸗ 
naflums (mo Lateinifch als die erfte fremde Sprache begonnen wird) 
aufgenommen werben bürfen. Wodurch iſt es zu rechtfertigen, daß „ge⸗ 
genwärtig fo viele Schüler weit jünger als fonft in das Gymnaflum 
eintreten‘? Iſt Das ein Kortfchritt unferer Paͤdagogik, wenn wir ben 
Kindern die Kindheit kürzen? 


6. Der erfte Unterricht in einer fremden Sprade muß 
befonders eindringlich fein. Dies gilt von allen Sprachen, am 
meiften aber von den lebenden. Ein bunter Leectionsplan mit bier zwei 
Stündchen und da zwei Stündchen tangt überhaupt nichte; aber befonders 
ift es mir immer ein jämmerlicher Anblick gewefen, wenn ich irgendwo 
eine Quinta oder Duarta mit 2—3 wöchentlichen Stunden den Unter. 
richt im Franzöfifchen anfangen fahb. (Im 3. 1844 faßen in der Unter⸗ 
quarta der Dorotheenftädtifchen höh. Stadtſchule in Berlin 59 Schüler 
und dieſe wurden von mir in 2 wöchentlichen Stunden mit den Anfängen 
der franz. Spracde befannt gemacht. Im folgenden Jahre wurde Eine 
Stunde zugelegt.) Auf dem Papier macht fih cine Eintheilung der Zeit 
nach diefem Muſter Wunders organifatorifh! In der Wirklichkeit er- 
ſcheint e8 wie eine Art Spielerei. Raum gcht den Kindern der Sinn 
für das Objeet einigermaßen auf, fo bricht es allemal ab; mehrere Tage 
vergehen, ehe es wieder hervorgeholt wird; und zwifchendurd ein mög- 
lichſt buntſcheckiges Viclerlei von anderweitigen Objerten! Wenn Jemand, 
der merflihe Kortfchritte zu machen wünjcht, wöchentlich 4 Stunden 
Hrivatunterricht in einem Gegenftande nimmt, fo findet Das Reiner zu- 
viel. Wir Erwachfenen fiten oft Stunden lang und Tage lang hinter 
einander bei Einem Stubinm und gönnen ung die Zeit, uns in baffelbe 
hineinzuleben, zu vertiefen. Täglich Eine Stunde Schulunterricht (nota 
bene) in einem Hanptgegenftande iſt überhaupt nicht übermäßig vie. 
Es ift aber nach meiner Anficht für diejenige Elaffe, in- welcher man 
mit dem Unterricht in einer fremden Sprache anfängt, nichts als ein 
Minimum. Ich kann nicht umhin, eine Stelle aus Diefterweg’s Weg- 
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weifer zur Bildung für deutſche Lehrer, in welcher ich dieſen Gedanken 
fhon früher (1850) ausgefprochen habe, hierher. zu feben: Ging man 
dort von der Anficht ans, daß der Heine Anfänger zunächft nur cine 
Art Einleitung oder, fo zu fagen, einen Vorſchmack von der Sprache zu 
befommen brauche, fo find wir dagegen der Überzeugung, daß gerade 
der erfte Anfang ein Fräftiger, einpringender fein müfle. Da, wo der 
neue Unterrichtsgegenftand mit dem ganzen Reiz der Neuheit eintritt, da 
müffen die Schwierigfeiten der Anfangsgründe, namentlich auch der Aus⸗ 
ſprache, ſchnell hintereinander beſiegt werden, da iſt der ja zu bennutzende 
Moment, der Moment einer nie wiederkehrenden Frifche, wo an dem 
Gegenftande noch nichts Tangweilig, ermüdend und peinlich geworben ift! 
Man rechne nicht alfo: Drei wöchentlihe Stunden zwei Jahre lang 
find ebenfoviel, wie fechs wöchentliche Stunden Ein Jahr lang! Man 
fange Tieber um eine Claſſe fpäter an und made dann einen rapiben, 
tüchtigen Anfang, bei welchem die Schüler fühlen, daß fie in den Ge- 
genftand eindringen, bei welchem fie der Wirkſamkeit ihrer Anftrengungen 
inne werden und Luft und Vertrauen und defto mehr Muth und Kraft zu 
weiteren Fortfchritten gewinnen! Man müßte es denn vorziehen, — viel- 
leicht um irgend eines formalen Zweckes willen, vielleicht gar der Har- 
monie und Symmetrie des Lectionsplanes zu Liebe vorziehen, die ele⸗ 
mentaren Schwierigkeiten in die Länge zu ziehen, zu vertheilen und zu 
verfchleppen! 


7. Erf die lebenden, dann die todten Sprachen. Voraus⸗ 
gefeßt: die beiden wichtigften aller lebenden fremden Sprachen find ein 
nothwendiger allgemeiner Unterrichtsgegenftand der Gymnafien, voraus- 
gefeßt: die beiden wichtigften aller todten Sprachen find ein nothwendiger 
allgemeiner Unterrichtsgegenftand der Gymnaſien, vorausgefeßt: bie 
lebenden Sprachen follen tüchtig und gründlich erlernt werden, voraus⸗ 
gefegt endlich: es ift unvernünftig, Kinder gleichzeitig ober beinah gleich⸗ 
zeitig die Erlernung mehrerer fremder Sprachen beginnen zu laſſen, — ſo 
muß ich fordern: Erſt die lebenden, dann die todten Sprachen. Jene 
lernt man früher beſſer, dieſe lernt man ſpäter beſſer. Jene müſſen, 
wenn ſie tüchtig und lebendig erlernt werden ſollen, im Knabenalter be⸗ 
gonnen werden; dieſe lernen ſich im Jünglingsalter, zumal wenn der Ver⸗ 
ſtand an jenen ſchon gereift und insbeſondere das Sprachenlernen an 
jenen ſchon geübt iſt, leichter und gründlicher. Es klingt zwar Wunders 
vlauſibel und gift bis jetzt beinah wie ein Axiom, daß die Kinder mit 
dem Lateinifchen anfangen müffen, weil das Lateinifche das Fundament 
der franz. und zum Theil auch der engl. Sprache fei. Allerdings iſt 
jenes das Fundament, aber das hiftorifche Fundament, und damit keines⸗ 
weges auch das nothwendige und vernünftige pädagogiſch⸗didactiſche oder 
das methonifche Fundament! 
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8. Franzöfifh and Englifch wenigfiens ebenfo bildend 
als Griechiſch und Lateinifh. Wir müflen gefondert betrachten 
die Pitteraturen und die Sprachen. a) Die Ritteraturen. Bon der ge 
ſammten neueren Geiſtesbildung, welche in den Schäßen ber verfchiede- 
nen Litteraturen enthalten ift, fagt Beneke, indem er fie mit der griechifch- 
römischen Bildung vergleiht: „Steht fie an großartiger Simpfieität 
und regelmäßiger Schönheit der alten nach, fo übertrifft fie doch diefelbe 
bei Weiten an Gedankenfülle und Gedankenhoͤhe“. Ein ſolches Ge 
fammturtheif ift notbwendig fehr mißlich. Es dürften ſich nicht ſchwer 
moderne Schriftwerfe genug aufmweifen laſſen, die an großartiger Simpli⸗ 
eität und regelmäßiger Schönheit fo manches altclaffifche Werk Hoch über- 
ragen. Es verfteht ſich von felbft, daß die herrlichen Alten durch ſolche 
Behauptungen nicht verkleinert werben fönnen, fihon darum, weil das 
Edle und Schöne aller neueren Werke zum großen Theil auf dem Stu⸗ 
dinm der Alten berubt. Wahrlich nicht ein Jota beabfichtigt ein Mann 
wie Macaulay von dem hiftorifchen und ewigen Werthe der Alten abzu- 
rechnen, wenn er fagt: We belleve that the bouks which have beea 
written in the languages of western Europe, during Ihe last two hun- 
dred and Nfiy years, — translations from the anclent languages of 
conrse lucluded, — are of greater value (han all the books which 
at the beginning of that period were extant in the world. (Lord Bacon, 
Tauchnitzer Ausgabe p. 16.). Was von den gefammten neueren Litte- 
raturſchätzen gift, gilt auch fehon von den Geifteserzengniffen zweier fo 
großen Nationafitäten wie die franzöfifche und bie englifche für fich allein. 
Ein Jeder, der für den Fortfehritt in ver Entwicelung des menfchlichen 
Geiſtes die wahre volle Begeifterung hat, könnte, wenn ihm bie traurige 
Wahl obläge, entwever Allee, was jemals in griechifcher und Inteinifcher 
Sprache oder Alles, was in franzöfifcher und englifcher Sprache ge 
fehrieben worden ift, ins Feuer zu werfen, feinen Augenblick zweifelhaft 
fein. Auch betrachtet Benefe die alte Fitteratur eigentlich nur als einen 
für die Jugend nothwendigen Durchgangspunet! „Es iſt keinesweges zu 
wünſchen, daß jeder durch fie Hindurchgegangene auch noch als ansge⸗ 
bildeter Mann aus den griech. und röm. Schriftſtellern ſeine vorzüg⸗ 
lichſte geiſtige Nahrung ſchöpfe. Vielmehr werden dem gebildeten 
Manne im Allgemeinen dentſche und engliſche Schriftſteller eine reichere 
und Fräftigere Nahrung geben”. Ich meinerfeits dagegen muß behaup⸗ 
ten, erftens daß es im Kranzöfifchen und Englifchen wie im Deutfchen 
einen reichen Vorrath von paffender Nahrung für die Jugend giebt, 
reicher und paflender als im Griechifchen und Rateinifchen; zweitens daß 
der gebilvete Mann im Allgemeinen weit mehr Veranlaffung hat, bie 
griech. und röm. Schriftfteller (fei cs im Driginal oder in der Über- 
feßung) zu Icfen und daß er fie mit weit mehr Nutzen und Genuß Tefen 
wird, als die Jugend. — b) Die Sprachen. Das Studium jeder Sprade 
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ift unendlich bildend. Aber die herrſchenden Vorſtellnngen über die bil- 
dende Kraft des Studiums einer Sprache find noch fehr dunkel, unbe- 
ftimmt, verworren und im Widerfpruch mit einander. Der Eine preift. 
die Iateinifche Sprache ale das wahre Univerfal-Bildungsmittel und legt 
dabei das größte Gewicht auf ihre Elemente. Der Andere erflärt furz- 
weg, daß das Erlernen der Elemente einer Sprache, alfo auch der la⸗ 
teinifchen, wenig oder gar feine bildende Kraft in fih habe. Man wird, 
wenn Zeit und Raum es zulaffen, bei biefer Streitfrage, anftatt ſich 
mit allgemeinen Behauptungen oder Nevensarten zu begnügen, fehr bes 
dentend ins Detail eingehen und mancherlei Beifpiele erwägen und mit 
einander vergleichen müffen. Ich muß befennen, daß ich and nicht ge» 
rade einfehe, was für große bildende Kraft es haben fol, wenn man 
dem Anfänger beibringt, wie 3. B. die Genitioformen ın den fünf Tatei- 
nifchen Declinationen verſchieden find. Bildend iſt es, wenn ver An- 
fänger Iernt, was Genitiv ift: des Vaters. Bildend iſt es, die Mit- 
tel, deren fich eine fremde Sprache zur Bezeichnung des Genitivs be 
dient, Fennen zn lernen: patris oder du pere. Aber daß es nun bil- 
dender fein fol, patris als du pere zu lernen, fann ich wiederum nicht 
einfchen. Vielleicht möchte patris für den Chinefen, der Feine Flexionen 
hat, bildender fein als du pere. Für den Deutſchen dagegen würde ich 
der Erfenntniß des Genitivs du pere unbedenklich die größere bildende 
Kraft zufprechen. De, von, zur Bezeichnung des Genitivs! da ang de 
te! Gegen dieſe Einfichten fommt pater: patr-is bei Weitem nicht anf. 
Ich habe hier das erfte mir in den Sinn fommende Beifpielgenommen. Ich 
wäre fogleich bereit, hundert andere Punete ebenfo in Betracht zu ziehen. 
Aber wir brachen uns bet den Elementen nicht allzu lange aufzuhalten. 
Das Erlernen auch der Elemente ift bildend, aber jedenfalls nur elcmen- 
tariſch bildend. Darf man nun auch den Sag» und Periodenbau zu ben 
„äußeren Elementen‘ rechnen? Jedenfalls müßte man, was den betrifft, 
fich nicht bei vagen Lobpreifungen der „ftreng-Logifchen Structur ‘ over 
dgl. beruhigen, fondern vielfältige Vergleichungen Heinerer und größerer 
Sapgebilvde anftellen. Geht man hierbei von einem Tat. Original aus 
und ftellt dazu die franz. Überfegung, fo ift in Teßterer die Sprache in 
einem großen Nachtheile. Aber dennoch möchte ich die erften beften 
Beiſpiele wie folgende zur Erwägung der refp. bildenden Kraft propo⸗ 
niren (das erfte von Cornelius Nepos, das zweite und dritte von Cicero, 
De Offlciis I, 32. und Cluent. 6): 


Magnis in laudibus tota fere C’etait un tres-grand honneur 
fait Graecia viclorem Olympiae dans toute la Grece d’ötre pro- 
citari; In scenam vero prodire clame vaingueur aux jeux olympi«- 
et popnlo esse spectaculo, neminl ques; se produire sur la scene 
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in iisdem gentibus falt turpitu- 
dini. 


Herculem Proudicus dicit, quum 
primum pnbescerei, qnod tempos 
a natura ad deligendum quam 
qulsque vivendi viam sit ingressu- 
ras datum est. exisse in soliiudi- 
nem, atque Ibl sedentem diu se- 
cum multumque Jubitasse, quum 
duas cerneret vias, unam volup» 
tatis, alteram virtatis, utram iu- 
gredi mellus esset. 

Si quam opinlonem mentibns 
vestris coınprehendistis, si eam 
ratio convellet, ne repngnells. 


et se donner en spectacie, chez 
ces mêmes nalions, n’eut jamals 
rien de honteux. 

Prodicus raconte qne, au sorlir 
de l’enfance, et entrant dans cet 
Age oü les jeunes gens, devenus 
maitres d’eux-memes, mostrent 
s’ils sulvront la vole de la vertu 
ou celle du vice, Hercule sortit 
pour aller s’asseoir loin du brait, 
et demeura incertain du chemia 


qu'il prendralt. 


SI votre esprit a adople une 
opinion, et que la ralson vienne 
la dciruire, ne resistez pas. 


Nicht felten wird die treffende Kürze des Lateiniſchen als vorzüglich 
bildend gepriefen. Schon weil der Lateiner feinen Artikel hat (welcher 
Nichtbeſitz Fein Vorzug ıft), ftellen füch feine Sentenzen oft kürzer dar. 
Aber ſchlechthin kann man weder die Kürze als geiftbildend überfchäten, 
noch auch dem Franzofen die Kürze abfprechen. Wenn man zufammen- 
hält: Iliems ignava colono und L’hiver est le teınps du repos pour les 
labourears, fo erfcheint aller Vortheil auf Seiten des Lateiniſchen. Man 
halte aber auch zufammen Beifpiele wie: Parturlunt montes, nascetar 
ridiculus mus und La montagne en fravall enfante une souris, oder: 
Ne quid nimis und Rien de trop. Der Unmöglichkeit, fo manche moderne 
Kürze auch im Lateinifchen kurz wiederzugeben, nicht zu gedenfen! — 
Was aber auch aus der rein elementarifchen Vergleichung folder Strur- 
turen fich ergeben möge, ficherlich muß die bildende Kraft des Sprach⸗ 
ſtudiums immer bedeutender werben, je höher man fich, auf dem Grunde 
einer tüchtigen Elementarbildung, emporfchwingt. Und in ber Höhe find 
die Sprachen ficherlich an bildender Kraft unter fich gleich, wenn auch 
etwa in den Elementen an bildender Kraft verfihievden. In der Höhe 
bat man es mit Bildern und Gedanken und mit der Oruppirung und 
Entwickelung von Bildern und Gedanken zu thun ebenfowohl in ber 
einen wie in der anderen Sprache. Was etwa noch befonderes Bilden⸗ 
des in Betracht käme, wäre die Ausfprace, das Schreiben und ber 
mündliche Gebrauch der Sprache. Daß in diefen Beziehungen eine er- 
hebliche, und im Vergleich mit dem Lateinifchen. die größere, bildende 
Kraft dem Zranzöfifchen eigen ift, wird fich in unferen nächften Säßen 
berausftellen. 


9. Franzöfifh und Engliſch chenfo ſchwer als Griechiſch 


Cap. 1. Der Lehrgegenftand überhaupt. 351 


und Lateiniſch. Wenn man bie alten Sprachen als Bildungsmittel 
preift, pflegt man auch ihre Schwierigkeit geltend zn machen. Das Er- 
lernen des Griechiſchen und des Lateinifchen ftellt man dar als eine ernfte 
ſchwere Arbeit, bei welcher die geiftigen Kräfte beveutend angeftrengt 
werden. Dagegen können die Nichtfenner der neueren Spracden gar 
nicht genug verfichern, wie leicht diefe zu erlernen feien: dieſe haben mit 
unferer Mutterſprache in ihrer ganzen Einrichtung foviel gemein, find 
ihr im Ganzen fo gleichartig, daß man fie halb fpielend und träumend 
fih aneignen kann. Ich muß folchen Vorftellungen in aller Kürze die 
Behauptung entgegenftellen, daß eine gründliche und leidlich vollkom⸗ 
mene Erlernung jeder Sprache unendlich ſchwer iſt. Es iſt nicht nur 
nit dem Franzöſiſchen, fondern auch mit folhen Sprachen wie Hollän, 
diſch und Dänifch, in denen jeder Deutfche und befonders jeder Nord» 
deutfche fehr bald ein Buch Tefen und etwas radebrechen lernen Tann, 
es ift mit dieſen und mit allen andern Sprachen gerade fo wie mit dem 
Chinefifchen, über deffen Erlernung der gelchrte brittifhe Miſſionar 
Robert Morrifon in f. Grammar of the Chinese Language (Seram⸗ 
pore 1815) eine ganz abfonverliche Erfahrung auszufprechen ſich ein- 
bildete, indem er fagte: „Etwas von ber dyinefifchen Sprache wiffen, 
ift fehr Leicht; fo viel von ihr wiffen, als vielen nüßlichen und wichtigen 
Zwecken entfpricht, ift nicht äußerfi ſchwer; aber Meifter in der chinef. 
Sprache zu fein, — ein Punct, den der Verfaffer felbft noch weit vor 
- fi Sehen muß, — ift fehr ſchwer.“ Um und aber nicht gerade abzn- 
Schrecken, fest er fogleich Hinzu: „Jedoch iſt die Schwierigkeit nicht um- 
überwindlich!“ — Wenn das Studium der Grammatif die Hauptfchwie, 
rigfeit wäre, fo müßte man zugeben, daß bie neueren Sprachen fich mir 
den alten nicht meſſen können, ungeachtet fie vor diefen die Befchwerlich. 
keiten in der Ausfprache und in der Ortbographie voraus haben. Aber 
die Hanptfchwierigfeit alles Sprachſtudiums ift der Spradfchag und na- 
mentlih die Phrafeologie, und auf diefem Gebiete find alle Sprachen 
gleich fehwierig. Hier ift oftmals die größere Ähnlichkeit mit un- 
erer Mutterfprahe nur noch mehr erfchwerend. In der wegen 
ihrer Leichtigkeit viel befchrieenen englifhen Sprahe kann man 
allerdings in Zeit von einem halben Jahre ſchon hübſche Fortfchritte 
machen: man bat aber auch nad zehnjährigen Studien und Übungen 
noch immer fehr viel zu lernen. Befonders wenn man ber wohlbegrün- 
beten Anficht ift, daß bier der mündliche und fehriftliche Gebrauch der 
Sprache eine Hauptaufgabe feil Dan kann gewiß Teichter eine Seite 
aus Schiller's Dreißigjährigem Krieg ohne grobe grammatifche Schniber 
ing Englifche als ins Franzöfifche überfegen Iernen: aber eigentliches, 
ächtes Engliſch ift ebenfo fehwer zu fehreiben als ächtes Franzöfifch *), 
*) Man halte folgende Stelle mit ver faſt wörtlichen englifchen Überfepung 
(von A. 3. W. Morrifon) zufammen und man wird geftehen müflen, bag man 
vielleicht ein halbes Dupend Ausprüdfe nicht fo gut getroffen haben wuͤrde: 
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und gutes Kranzöfifch ebenfo fehwer als gutes Lateiniſch. Wie dem aber 
auch fei, und mag auch die Befchwerlichleit and Läfligleit bes Erler- 
nene der Elemente wenen feiner geiftig bildenden und erziehenden Kraft 
in ben verfchievenen Sprachen nocd fo verſchieden angefchlagen werben 
bürfen, es find immer bei einem gründlichen, nicht nur über bie Eic- 
mente binausgehenden, fondern auch in die Efemente ſich vertiefenden 
Studium einer gebildeten Sprache ſoviel Schwierigfeiten zu über- 
winden, daß an der erforderlichen Schwierigfeit Fein Mangel iſt. — 
Mich dünkt aber, befondere wer eine ſchon in ihren Elementen 
fo fohwierige Sprache zu feiner Mutterfprache hat, wie der Deutſche, 
der habe nicht nöthig, im Intereſſe feiner geiftigen Bildung und ſittli⸗ 
chen Erzichung gerade noch nad) anderweitigen Schwierigkeiten zu Jagen. 
Ind eben wegen diefer — oft gepriefenen oder verwünfchten (3. B. von 
Börne, mit einem Kraftanodrucke, den wir bier nicht wiederholen koͤn⸗ 
nen) — Schwierigkeit der deutfchen Sprache, welche Sprache für den 
Engländer, Franzoſen und Italiäner, wie für den Holländer, Dänen 
und Schweven, felbft als bloßes DBildungsmittel betrachtet, von der 
größten Wichtigkeit ift, Fönnte ich and diefen Nationalitäten nicht ra- 
tben, gerade der Schwicerigfeit wegen an die Erlernung einer tobten 
Sprache einen Theil ihres Ervenlebeng zu feßen. — Man Iefe übrigens 
bei Benefe, wie er, der bie größere Schwierigkeit des Erlernens der 
alten Sprachen gern und rühmend anerfennt, doch auch wieder die grö- 
Bere Leichtigkeit derfelben behauptet (Erziehungs⸗ und Unterrichtsiehre, 
Bd 2, S. 178 f.)! Ohne aber von feinen Argumenten Gebrauch ma- 
chen zu wollen, muß ich bier doch auch geltend machen, daß man, wie 
es mir ſcheint, die Schwierigfeit der Sateinifhen Sprade grö- 
er macht, als fie zu fein brauchte. Und Dies durch zwei Dinge. 
a) Dan fehlt in der Methode oder überhaupt in der Behandlung dee 
Faches. Ich halte namentlich das Lateinisch -Sprehen and -Schreiben- 
Wollen für ein Unding. Dean brauchte alfo, meiner Meinnng nach, 
die Schüler hierzu überhaupt nicht abzurichten. Aber auch angenommen, 
man thue damit etwas Nügliches und Unentbehrliches, fo follte man 
doch die Schüler nicht von vorne herein damit plagen. Dan follte bie 


Die Bosheit feiner Feinde hatte von 
vem Verfolgungsgeiſt und ver Krieges 


The malice of hie enemies had 
cireulated the most frightful res 


manier des ſchwediſchen Koͤn'gs uud fels 
ner Truppen bie fchredlichften Schilde: 
ungen verbreitet, welhe zu widerlegen 
weder die wiederholteften Verſicherungen 
des Könige, noch die glaͤnzendſten Bei⸗ 
fpiele der Menſchlichkeit und Duldung 
nie ganz vermoͤgend geweſen find. 


presentations of the persecuting 
spirit and the mode of warfare 
pursned by the Swedish king and 
his soldiers, which neither the 
repeated assurances of the king, 
nor the most splendid examples of 
humanity and toleration, ever ens 
tireiy eſſacod. 
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Schüler erft fo weit bringen, in der Kenntniß der Grammatik und im 
Verſtehen des Lateiniſchen, daß ſie ſich in die ganze Sprache ſchon eini⸗ 
germaßen hineingelebt hätten, und dann erſt die Übungen im Üüberſetzen 
aus dem Deutſchen ins Lateinifche vornehmen. Diefe würden alsdann 
weit leichter und fehncher vor fich gehen Eönnen. b) Man fängt mit 
dem Lateinifchen zu früh an. Wenn man den Rerftand der Schüler erft 
an anderen Gegenftänvden und durch die Jahre etwas reifer werven Tiefe, 
jo würde er die Tateinifche Sprache dann Teichter und ſchneller erlernen.. 
Nachdem ich längſt zu diefer Überzeugung gefommen war, habe ich fie 
auch ſchon von Älteren öfters ausgefprochen gefunden, 3.2. „ft denn 
das Pateın fo fehr ſchwer? ... Wer eher anfänget, Ternets fpäter; 
werfpäter anfänget, lernets eher." Rüben „Cüſtrin 1702(f. ©. 69). 

10. Man kann nicht fehlechthin fagen, eine fremde Sprade ſei für 
ung allemal um ſo bildender, je fremdartiger fie ung iſt. Die 
jenigen, welche die Tateinifhe Sprache als unentbehrliches Bildungs- 
mittel für ung preifen, pflegen von den neueren Sprachen zu behaupten, 
daß fie auch deßhalb Feine fo gute Bildungsmittel feien, weil fie uns 
zu nahe ftänden, während dagegen bie Tateinifche in weit höherem Grade 
für uns eine fremde Sprache fei. Es ift faft comifch zu leſen, wie Be- 
nefe in |. Tchrbuche der Erziehung und des Unterrichts an Einer Stelle 
durch Nevdensarten darthut, daß die altclaffifche Bildung fammt den 
Sprachen ung näher ftche, und an einer anderen, daß fie ung ferner 
fiehe, als die moderne Bildung und die modernen Sprachen. Wir müffen 
zugeben, daß eine fremde Sprache, die wir der bildenden Kraft wegen 
neben unferer Mutterfprache erlernen wollen, dieſer nicht allzu nahe 
fichen muß. Bildend und vielfach lehrreich wäre es ſchon immer, wenn 
wir neben dem Hochdentfchen auch nur einen Dialeet, z. B. das. Platt- 
deutfche, erlernten; mehr bilvend, wenn wir neben unferer Mutterfprache 
eine andere germanifche Sprache erlernten; aber noch mehr bilvdend iſt 
es, wenn wir eine Sprache ung aneignen, die einem ganz anderen Sprach 
zweige angehört, und vor Allem eine romanifche. Käme cs überhaupt 
nur auf die möglichfte Fremdheit an, fo würden wir immer noch weit 
wehr bildende Kraft finden, wenn wir über den Kreis der indifch-curg- 
päifchen und am Ende gar über den Kreis der flectirenden Sprachen 
hinausgingen. Nicht Teicht wird aber Jemand behaupten, daß die he— 
bräifche und noch mehr die chinefifche Sprache in höherem Grade geift- 
bildend für ung fein würde als die Tateinifche oder die franzöfifche. Die 
Eigenschaft, uns fremdartig zu fein, hat die Ießtere in vollkommen bin, 
reichendem Maaße. Wie groß der Abftand zwifchen dem Franzöfifchen 
uud dem Deutfchen iſt, kann man inne werben, wenn man einen Deuts 
ſchen, befonders einen folchen, der noch ganz auf feine Deutterfprache 
beſchränkt ıft, mit den: Franzöſiſchen bekannt machen will, oder auch wenn 
maneinen Stock⸗Franzoſen in die Eigenthümlichkeiten der deutfchen Sprache: 
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einzuführen Hat! Für den Franzofen ift nach meiner Meinung bie deutſche 
Sprache die wichtigfte unter allen alten und nenen fremden Sprachen. 
Er Ternt bei weitem mehr, wenn er Dentfch Ternt, ald wenn er Lateiniſch 
lernt. Dan fage nicht, das Rateinifche fei für den Franzofen ganz und gar 
unentbehrlich, weil die franz. Sprache eine Tochter der Tateinifchen if. 
Um die nöthige Einficht in die etymologifche Natur feiner Sprache zu 
gewinnen, braucht der Franzofe die lat. Sprache noch nicht eigentlich zu 
erlernen, wie auch wir, um bie Gefchichte unferer Sprade und die Ent- 
ftehung einzelner abfonderlicher Wörter und Formen zu begreifen, noch 
nicht brauchen Gothiſch Icfen, fehreiben und fprechen zu lernen! Man kann, 
ohne die Sanserita findiren zu wollen, mit großem Intereſſe und Nutzen 
in Bopp's Bergleichender Grammatif fih umgefehen haben und fort 
während bei etymologifchen Betrachtungen deutſcher, Tateinifcher n. a. 
Wörter bis auf die Sanseritformen binauffteigen, ohne die Sanserit 
fprache zu erlernen (was wir, nad dem weifen Princip der Theilung 
der Arbeit, den Sanseritiften überlaffen müffen; — und diefen fällt es 
nicht ein, die „gebildete” oder „vollkommene“ Sprache fchreiben und fpre 
chen zu lernen! mander „Sanseritift” begnügt fih damit, in Wörter 
büchern und Grammatiken hernumſuchen und — nicht Iefen, ſondern buch⸗ 
ftabiren zu können!). Ebenfo wie e8 uns mit dem Gothiſchen und dem 
Sanserit geht, gebt es dem Franzofen mit dem Latein und dem Sans 
erit. Oft giebt ohnehin das cigentfihe oder Achte Yatein dem etymolo- 
gifirenden Franzoſen nicht einmal Auskunft (3. B. bei soleil und bei 
pencher )! Eine abfolute Nothwendigkeit, daß jeder gebildete Franzoſe 
auch ein Lateiner fein müffe, Teuchtet mir daher nicht ein. Dagegen 
möchte ich fagen, wird der Kranzofe erft ein ganzer Menfch, wenn er 
fi über fein einfeitiges Romanentbum und Franzoſenthum hinausfchwingt 
und deutſches Wefen, deutfhen Geiſt, deutfche Sprache ftudirt. Dies 
kann den Franzoſen in einem wahrhaft erfprießlichen Maaße nur gc- 
lingen, wenn fie von Kindheit an das Deutfche treiben. Sp frembartig 
ſtehen Deutfh und Franzöſiſch einander gegenüber! Daß aber auch fehr 
gleichartige und nahe verwandte Sprachen fich fehr fremdartig einander 
gegenüber ftehen fönnen, kann Derjenige inne werden, welcher einmal 
Gelegenheit hat, einen Achten eingefleifchten Holländer, Dänen oder 
Schweden im Deutfchen zu unterrichten! | 

11. Die neueren Sprachen mindeftens ebenfo fhön wie bie 
‚alten. Dan betrachtet es allgemein als ein Ariom, daß die Schönheit der 
griechiſchen Sprache alle anderen fprachlichen Schönheiten zu Schanden 
made. Am ftärkften finde ich dieſes Vorurtheil ausgefprochen in einem 
franzöfifhen Werke, welches über die Entartung, den Berfall und Unter- 
gang der menfchlichen Gefellfhaften und über unfer, der ganzen Menfch- 
heit, gegenwärtige Stadium der Abgelebtheit eine fürmliche Theorie 
entwickelt (Gobineau, Gefandtichaftsfecretair: Essal sur linegalite 


Cap. I. ‘Der Lehrgegenftand überhaupt. 353 


des races humaines, A Bde, Paris 1853—55):; Le faible merite de 
nos langues actuelles, m&me des plas belles, comparees au sanscrit, 
au grec, au latin même, n’a pas besoin d’etre demontre, et (heißt es 
dort aber auch tapfer weiter!) concorde parfaitement avec la medio- 
crite de notre civilisation, en matiere d’art et de litterature. Zur. 
mehreren Berdeutlichung des Lebteren muß ich noch eine andere Stelle 
aus jenem Werfe anführen: Lorsque nous contemplons ces grands 
monuments de l’Egypte et de l’Inde, que nous serions si incapables 
d’imiter (??), ne sommes-nous pas convaincus que notre impuissance 
möme prouve notre superiorite ? Daffelbe beflagt fi) über — le solu (!) 
avec lequel certaines races modernes de l’Occident ont depoallle le 
latin de ses plus belles facultes rhythmiques, et le gotlique de sa 
sonorite. Wer einmal von den modernen Pitteraturen und der modernen 
Kunft eine fo geringe Meinung hat, an Dem kann man es natürlich 
finden, daß er auch Fein Bewunderer der modernen Sprachen ift. 
Schwerer begreife ih Diejenigen, welche, von dem Glauben an einen 
allgemeinen Fortfchritt vurchdrungen, nur in den Sprachen lauter Ab» 
fall und Altern an die Stelle früherer jugendlicher Blüte treten fehen. 
— Es könnte feheinen, als ob dieſe Frage hier völlig unberührt geblieben 
fein könnte. Denn darum, daß eine Sprache eine ſchöne Sprade ift, 
werden wir fie nicht die Zahl der Bildungsmittel, mit der wir Die Ju⸗ 
gend mehr zu erbrüden als zu bilden fcheinen, vergrößern laffen. Aber 
allerdings wenn eine Sprache eine fo privilegirte Schönheit wäre, wie 
die griechifche Manchem zu fein fcheint, und dagegen alle anderen Spra- 
chen fo bedeutend abficlen, wie Manche nun einmal als anerfannt an⸗ 
nehmen, fo glaube ich, daß wir um der äfthetifchen Ausbildung der 
Jugend willen jene Sprache nicht vernacdhläffigen dürften, wenn auch 
fonft materiellere oder wefentlihere Motive zu ihrer Erlernung nicht 
vorhanden wären. Namentlich dürften alsdann unfere „Künſtler“ die 
griechiſche Sprache nicht fo vollfländig ignoriren, wie fie jet allgemein 
zu thun pflegen, troßdem daß „die Antike ein Theil des Alterthums 
ift, „in deſſen Geiſt man ohne die antife Sprache ſchwerlich cindringen 
kann“! — Zuerſt muß ich daran erinnern, daß die Schönheit einer 
Sprache eine der bis jetzt am wenigften definirten Wefenheiten ift, ein 
wahres nön-deseript, wie der Engländer fagt. Am meiften feheint im 
Allgemeinen, wenn von der Schönheit einer Sprache die Rede ift, auf 
ihren Wohllaut oder Wohlflang gefehben zu werden. Und merkwürdig 
genug, öfters habe ih mich wundern müflen, wie Leute von Fach für 
den herrlichen Sang und Klang der griecifchen Sprache ſchwärmen 
fonnten, bie, von der Natur mit einem fehlechten Spracorgan ausges 
rüftet und noch dazu mit irgend cinem unglücklichen Dialeet gefegnet, an 
fich feldft von den fehönen Lauten der Muſterſprache wenig profttirt zu 
baben fchienen und ihre eigens ſchöne Diutterfprache fowie jede andere. 
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Ichende Sprache, die fie zu erlernen verfuchten, nur zu verhunzen im 
Stande waren, — ja, die, für den fchönen Klang des Griechiſchen 
fhwärmend, bei anderen Sprachen mit Vornehmheit von der Ausoſprache 
ale einer äußerlichen und nebenfächlichen Sprachangelegenheit reveten! 
Ich frage einen Zeven, dem feine Mutterſprache ausgemachter Maaßen 
hinter der griechifchen zurückzuſtehen fcheint: Was thuſt du, damit beine 
Mutterſprache fo vortheilhaft klinge, wie fie zu Hingen im Stande if? 
Ih weiß von keinem Schönheitsprivilegium unter den Sprachen, ich 
weiß nur, daß jede gebildete Sprache im Munde eines Gebildeten un- 
endlich fchön klingen kann; ich weiß nur, daß jede Sprache, bie von 
einer großen Nation getragen wird und mit der alfo auch eine beden⸗ 
tende Litteratur emporgewachfen ift, ein Föftliches Product der menſch⸗ 
fichen Natur und des menfchlichen Geiftes iſt. Das Acht Nationale, mit 
Sicherheit, Leichtigkeit, Volnbilität hervorgebracht, Hingt niemals ſchlecht. 
Mancher fucht die Schönheit einer Sprache faſt nur in dem Bocalismns 
und Manchem kommen gewiffe Eonfonanten ſchon an ſich unfchön vor, 
3. B. das „englifche” ih (nicht Jeder weiß, daß das griechifche th eben⸗ 
fo gefprochen wurde). Confonanten und Eonfonantenverbindungen, über 
welche der Vorurtheilsvolle ſich luſtig machen möchte, haben ihr eigen- 
thümliches Verdienſt, wenn fie nur eract, präcis, fauber, tüchtig exeentirt 
werben. Übrigens giebt es in jeder Sprache over vielmehr in Dem, 
was jede Sprache vorräthig hat, fo zu fagen eine halbe Meile ſchlechten 
Weges (en tont pays, il y a une liene de mechant chemin). „Tänuſcht 
das Licht des Mond's mich nicht‘ ift Feine glückliche Zuſammenſtellung. 
Nach Dergleichen darf man feine Sprache beurtheilen. Dan Iefe den 
Anfang der Iphigenie von Göthe, den Anfang der Athalle von Rarine, 
den Anfang des King Richard III von Shafefpeare; ich ſchlage die erften 
beften Stüde vor; wenn man lieber will, nehme man bie erften beften 
anderen. Und nun dagegen Tefe man die erften fechs Verſe des aner- 
kannt fhönften griechifchen Dramas! Ich meine folgende: 

O koinön autädelphon Ismenes kära, 

Ar’ oisth’, höti Zeus tön ap’ Oidipu kakdn 

bopoion uchi nön éti zösain telei? 

uden gar uf’ algeinön ut’ älds äter 

ut’ aischrön ul’ ätimön esth’, hopoion u 

tön sön te kamön uk öpöp’ egö kakö6n —! 
Möglichft wörtlih: „O du gemeinfam engverfhwiftert Haupt Jomene's, 
weißt du wohl, daß Zeus der von Odipus herrührenden Übel ein jeg- 
liches ſchon bei unferen Lebzeiten vollendet? Denn nichts ift ſchmerzlich, 
nichts — das Unheil abgerechnet — ſchändlich oder ehrlos, das nicht 
unter deinen und meinen Leiden ich gefehen” (nah Böckh). Die ge 
häuften Negationen find natürlich nicht wiederzugeben. Es gehört wahr- 
Lich eine bedeutende Eingenommenheit dazu, einerfeits in jenen Verſen 
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nichts Schwülftiges zu finden und nun andrerfeits fie als ein Mufter 
ſprachlicher Muſik anzuftaunen! Die vielen ol zum Beifpiel dürften 
dem Unbefangenen eher unfchön vorkommen. Ich Tann nun aud 
nicht finden, daß gut oder bon Hinter o’yadds zurückſtehe! 
Vater klingt mir noch beſſer als narje! Wem pere etwa ſchwach 
und minder muficalifch vorfommt, der vergleiche: mon pere, mein Vater, 
(6) Euog nerjo. Aber was die sonorite gothigue betrifft, fo dürfte 
dem vorurtheilsfreien Beurtheiler wohl Manches, das der gelchrte Kenner 
bewundert, im Vergleich mit dem heutigen Deutſch ſchwerfällig und un. 
beholfen Hingen. — Wir find indeffen nicht einmal recht im Stande, 
die muficalifhe Schönheit des Altgriechifchen zu beurtheilen, weil wir 
nicht wiffen, wie es fi im Munde der alten Griechen ausgenommen 
bat! Diejenigen, welche fich über die furzen halbſtummen Endungen 
moderner Sprachen aufhalten, irren wahrfcheinlih fehr, wenn fie glau« 
ben, der Grieche, der Römer, der Gothe Habe feine „langen und vollen‘ 
Endungen immer fehr ſonor ausgefprochen! Griechifche Verſe, von den 
Neugriechen gesprochen, Tauten fehr verfchievden von Dem, was wir ber 
auslefen! Allen Refpect vor der Muſik des Ftaliänifchen, aber im Munde 
des Italiäners Klingt Vieles anders, als Ihr es im Taſſo Iefet! Eine 
Sprache ift eben Feine Muſik. 

Diejenigen, welche an der Schönheit ihrer Spradhe eigenmädhtig 
beffern wollen, fördern faft immer Lächerliches zu Tage. Welche eintönige 
Muſik entflände, wenn wir nach dem Vorfchlage des großen Friedrich 
an die Infinitivendung aller unferer Zeitwörter ein a anhängen wollten. 
Wenn furzfichtige Pedanterie Wörter wie Rechenbuch, Zeichenbud, ver- 
beffern will, fo entſtehen Monſtra wie Rechnenbuch, Zeichnen buch! 
Leute, welche für die poetiſche Anſchaulichkeit oder Derbheit der Sprach⸗ 
gebilde nicht Sinn genug haben, fechten Wörter wie Schauſpieler, Bild⸗ 
bauer, Schriftſteller (vgl. Luther: „ih hab’ eine Schrift geſtellet“), als 
grobe oder ungefchiefte Bezeichnungen an und fabriciren Monſtra wie 
Schriftner, Schrifter oder Langweiligfeiten wie Schriftoerfaffer! 
Und die fih in den natürlichen Eonftructionen der Sprache nicht bequem 
zu bewegen vermögen, bilden eigenthümlich bolperige und verfchrobene 
Sätze und Perioden! Wie ſchön und wohlgebildet jede Sprache ift, könnt 
Ihr daran fehen, Daß Ihr fie nicht verfchönern könnt! — Die ſchönſte aber 
ift allemal die Mutterfprache, weil wir ihre Schönheiten am beften füh- 
fen und erfennen. Sie tft ja eine ©eliebtel II n’ y a point de belles 
prisons ni de laides amours. Wer eine Sprache vicht ſchön findet, der 
bat ihre Schöne noch nicht 'erfannt. — Man kann darüber ftreiten, ob 
die eine Sprache oder die andere fehöner Flinge. und in ihren Gebilden 
fich fihöner ansnehme. Ein ficheres Criterium für die Schönheit und 
den Grad der Schönheit einer Sprache gewähren die von ihr hervorge⸗ 
brachten Werfe. Handsome is that handsome does, 
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12. Auch einige perfönlihe Bedenklichkeiten können ba 
einer vollftändigen Erwägung unferer ganzen Frage nicht unberührt 
bleiben. a) Wenn man immer von der geiftig bildenden und fittlid 
erziehenden Kraft des Studiums der alten Sprachen ſpricht, in der Art, 
daß man behauptet, ohne diefes Studium Tönne von der wahren ger 
ſtigen Bildung und fittlihen Erziehung nicht die Rede fein, fo Liegt die 
Frage nahe, ob fih nun auch jene Kraft an den vielen Einzelnen wahr- 
haft wirffam beweife. Die Erfahrung lehrt, daß Unzählige, die mit 
den alten Sprachen bearbeitet worden find, es weder zu einer beden⸗ 
tenden geiftigen Bildung, noch zu einer ausgezeichneten fittlichen Tüch⸗ 
tigfeit gebracht haben. Ya, ich habe einen Kreund, ver felbft ein alt- 
elaffifcher Philologe ift, welcher behanptet, daß das Volk ver Philologen 
mit einer Menge eigenthümlicher Untngenden, Neid, Mißgunft, Eitelkeit, 
Kleinlichkeit, Kriccherei und wiederum (wo es angebracht iſt) Hochmuth 
und Anmaßung ꝛc., gefegnet fei und daß fehr felten Einzelne unter ih⸗ 
nen die vielgepriefene Kalofagathie an fich felber darftellen. — b) Man 
fann immer mit Sicherheit annehmen, daß Diejenigen, welche die alten 
Spraden auf Koften der neueren als Bildungsmittel preifen, an ihrer 
Perfon von der bildenden Kraft ter neueren Sprachen wenig ober 
nichts empfunden haben. Es ıft zu begreifen, daß die, welche nichts als 
Griehifch und Lateinifch treiben, von der Unentbehrlichkeit ihres Faches 
durchdrungen find und, indem fie für diefes Zach in die Pofaune ftoßen 
und pro aris et focis ftreiten, nicht. nur von dem Inſtinet der Selbft- 
erhaltung, fondern auch von höheren und edleren Motiven getrieben 
werden. Es iſt zu begreifen, — und der Vollftändigfeit wegen müffen 
wir auch auf „unparteiiſche“ Autoritäten Nüdfiht nehmen, deren Zu 
flimmung man mit befonderem Effect geltend macht, — es iſt zu be 
greifen, fage ich, wenn ein ehrwürbiger alter Herr, der auf irgend ei» 
nem ganz anderen Gebiete berühmt geworden ift, gelegentlih noch mit 
griechifchen und Tateinifchen Reminiſcenzen coquettirt (an ostentatious 
display of scholarship) oder in einer feftlichen Verfammlung, mit ſchäu⸗ 
mendem Glaſe in der Hand, voller Begeifterung auf die Studien feiner 
Jugend zurückblickt und dankbar einen freundlichen Toaft auf fein Fach 
mit einem freundlichen Zoafte auf das Fach der alten Philologen er- 
wider. Aber es ft nicht zu begreifen, wie wiffenfchaftlich gebildete 
"Leute, die doch willen müffen, was zum Studium einer fremden Sprache 
gehört, ohne alle oder ohne irgend erhebliche Kenntniß der franzöfifchen, 
der englifhen Sprache, ja ohne fih um die Schäße der neueren frem- 
den Litteraturen ernftlih zu befümmern (vetera extollentes, recentium 
incuriosi, um mit Zacitus zu reden, Annalen II, 88), den neueren 
Sprachen ihren Werth und ihre bildende Kraft mit Zuverficht zumeſſen 
können und nicht einmal ahnen, daß ihre Eompetenz ven triftigften 
Zweifeln unterliegt. Oder meint man, es gehöre einc ſpecielle und cin» 
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dringende Kenntniß nicht dazn, um allgemeine abſprechende Urtheile faͤl⸗ 
len zu können? 

Wie weit die Unbekanntſchaft mit den neueren Sprachen bei den 
Beurtheilern ihres Werthes geht, kann man aus folgendem Beiſpiel er- 
ſehen. Mützell gab in f. „Pädagogifchen Skizzen, die Reform der 
deutſchen höheren Schulen betreffend‘ (Berlin 1850, 68 Seiten) einen 
ſehr anerfennenswerthen Überblick über die wichtigften neueren Reform- 
pläne. Er führt zuerft diejenigen (in Hannover, Schleswig - Holftein 
und Sachſen aufgeftellten) Pläne vor, die den Sprachunterricht auf den 
Gymnaſien mit den neueren Sprachen und zwar zunächft mitdem Eng- 
Tifchen beginnen laſſen wollten, weil man auch in der Aufeinonderfolge 
der zu erlernenden Sprachen vom Leichteren zum Schwereren über 
gehen müffe. Er gefteht die größere Leichtigfeit der modernen Sprachen 
fürden erften Unterricht im Vergleich mit den beiden alten Sprachen nach 
einigen Richtungen Hin zu, und zwar in weiterem Umfange für das 
Franzöfifhe als für das Engliſche (!), und Täugnet fie nach anderen 
hin entfchieven ab. „Die Erfahrung ehrt”, behauptet er, daß manche 
Suaben die modernen Sprachen leichter auffaffen, andere die antiken, 
und daß eine gleiche Differenz auch in Betreff der einzelnen modernen . 
und antifen Sprachen fih zeige. In Betreff des Englifchen behaup- 
tet er num, unter Anderem: „daß die Flexion der Subftantiva, Adjec- 
tiva und Verba zwar im Ganzen (!) gar Feine erheblichen Schwierig» 
keiten darbietet, daß aber doch im Befonderen wenigftens die Genus- 
regeln und die unregelmäßige Bildung der Imperfecta and Partici- 
pien. nicht ohne große Mühe angeeignet werben kann“! Sun, moon 
und ship wundern fich nicht wenig! 


13. Das wahre, allgemeine Ziel der Erlernung einer Sprache 
it, — fie perfect zu lernen. Zuerft eine Vorerinnerung über Ziel 
und Zwed, zwei Begriffe, die bei ſolchen Erörterungen oftmals nicht 
Har genug gefihieden werden. Nur der Deutfche hat, wie es mir 
ſcheint, in feiner Sprache die entfchievene Nöthigung, dieſe beiden Be- 
griffe ſcharf auseinanderzubalten. Im Griechifchen find oxomds- und rEiog, 
im Rateinifchen find propositum und finis nicht entfprechend einander entge- 
gengefegt (von consillum, das durch „Abſicht, beftimmter Plan, Zweck“ 
überfegt wird, nicht zu reden). Im Franz. find le but, la fin und le 
terme (von dessein, ‚projet u. dgl. nicht zu reden), im Engl. find aim, 
scope, end und object (od. the object sought, object in view; von de= 
sign und ähnlichen wiederum nicht zu reden) nicht genau auf das eine oder bag 
andere deutſche Wort zu beziehen. Auch kann man einen hinlänglichen 
etymologifchen Grund für die Scheivung unferer beiden Wörter nicht 
aufwerfen. Denn der Zweck (Zwid) bezeichnet urfprünglich nichts 
anders als den Nagel in der Scheibe, nach welchem der Schüße zielt 
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(scopas). Erf durch den Sprachgebrauh hat das Wort entſchieden 
und ausfchließlih die Berentung angenommen, die das gog Ti der 
grichifchen Philofophen feit Socrates und die causa Ninalls der Scho⸗ 
laftifer hat. Wenn man den Zwed als „Beſtimmungsgrund unfercs 
Handelns‘ erflärt, fo fagt man etwas viel zu Unbeflimmtes. Das Ziel 
ift der mehr objectivo und äußerlich gefaßte Punet, Enppunet, bis zu 
welhem wir in irgend einer Laufbahn durch unfer Handeln gelangen’ 
wollen. Der Zwed iſt der Gedanke, um deffen willen wir ein Ziel er⸗ 
reichen wollen. Ter Zwed ift die Idee (wie ich fagen möchte, im Ge⸗ 
genfage zur äußeren Realität), die wir durch unfer Handeln verwirk⸗ 
Iichen wollen. Der Zwed meines Handelns fann fein, das und Das 
Ziel zu erreihen. Mein Ziel kann and fein, den und den Zwed zu 
erreihen. Ich kann Ein und Daffelbe als Ziel und als Zweck meines 
Handelns binftelfen. Aber die Grundanſchauung wird immer fein: Ich 
reife nach dem und dem Puncte (Ziel der Reife), um das und das zu 
bewirken (Zwei der Reife). Meine Reife kann fogar ziellos fein, ja 
ſelbſt planlos, und braucht darum nicht zwecklos zu fein. Das Ziel ıfl 
gewöhnlich einfach: es giebt fein Hauptziel und Nebenziele; der Zweck 
dagegen ift vielfah: es find überall mancherlei Zwede möglih und 
über ihnen, den Nebenzweden, fteht der Hauptzwed oder Endzwed 
(causa finalls). — Beim Erlernen einer Sprache nun kann ih fagen: 
ich Terne fie, um bie in derfelben verfaßten Bücher Iefen zu können 
(nächſter Zweck meines Lernens); ich Tann aber auch fagen: ich lerne 
fie fo (fo weit, nur fo weit), daß ich die in ihr verfaßten Bücher ver- 
ſtehen Fann (Ziel meines Lernens). Der eigentliche oder letzte Zweck 
des Unterrichts in einer Sprache, wie alles wiffenfchaftlichen Unterrichts, 
kann aber fein anderer fein als der, zu derjenigen geiftigen Selbftän» 

digkeit zu bilden und zu erziehen, welche in der jedesmal gegenwärtigen 
Entwickelungsſtufe der Menfchheit erreichbar iſt. Diefer Zwed wird 
durch das Erlernen von Wiffenfchaften und Sprachen, und zwar unter 
diefen durch das Erlernen der beiden wichtigften lebenden frem- 
den Sprachen, am wirffamften, erreiht. Zu dieſem Zwede - 
aber müffen fie gründlich und Tebendig getrieben werden, und darum 
fage ih: das wahre, allgemeine Ziel der Erlernung einer Sprade iſt, — 
fie perfect zu Iernen. — Eine wirflich bedeutende, tüchtige Kenntniß 
einer fremden Sprache ift ein fo werthvolles Gut, ein fo vielfach wir» 
fendes Mittel der Bildung, der Belehrung und der Unterhaltung, daß 
man gar nicht nöthig hat, nach einem befonveren äußeren Zwecke des 
Erlernens derfelben zu fragen. Lernt man doch Klavierfpielen und 
gar Schachfpielen, ohne eigentlich zu fragen: warum? wozu? Ich bes 
greife aber fehr wohl, daß man fragen kann: Warum fol Jemand eine 
oder zwei, drei, vier Sprachen flümpermäßig kennen lernen? Warum 
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fol Jemand eine Sprache anfıngen zu erlernen, die er doch nicht per» 
fect lernen foll, die er nicht behalten und benutzen fol? — Knebel 
faßt in Diefterweg’s „Wegweiſer“ den „Zweck“ des Unterrichts in 
der franz. Sprache „für Bürgerfehnlen‘ ins Auge; er findet ihn theils 
in formaler Bildung, theils und zwar überwiegend in der „materiellen“ 
Bildung, und formmlirt nun den „Geſammtzweck“ folgendermaßen: 
„nen Schüler auf cine geiſtbildende Weife zum möglihft vollen Ver⸗ 
ſtändniß und möglichft fertigen Gebrauch der franz. Sprade zu bes 
fähigen.” Hierdurch ift das wahre und allgemeine Ziel der Er- 
Ternung der franz. Sprache fehr gut ausgedrückt. — On ne sait utile“ 
ment que ce qu’on possede parfaitement (Vauvenargucs). 


14. Eine lebende Sprache lernen Heißt: fie Tefen, ſchrei— 
ben und ſprechen lernen. Nur das Lebtere brauche ich bier zu 
betonen. Wofern es möglich wäre, ohne fihriftfiche Übungen einen 
gründlichen Unterricht in einer lebenden Sprache zu ertheilen, würde 
ich fogar das Schreiben fallen Iaffen, wenn ich dadurch das Sprechen 
erfaufen könnte. Diejenigen, welche in einer Tebenden Sprache unter- 
richten, ohne zum Sprechen anzuleiten, lehren fie wie eine todte Sprache. 
Nicht ſowohl um des „äußeren Gebrauchs“ willen, den einige Schliler 
mögficherweife Fünftig einmal von der Sprache machen könnten, als 
vielmehr um der Lebendigkeit willen, mit welcher eine lebende Sprache 
erfaßt fein will, muß ich auf das Sprechen-Lernen befteben. Es kommt 
mir foeben cin Büchlein in die Hand, in welchem wieder einmal der 
äußere Gebrauch der fremden Sprachen überfhägt wird. „Mar ift 
wohl jest allgemein damit (2) einverftanden, daß bei den modernen 
Sprachen die Sprecfertigfeit als der eigentlihe Höhenpunet dieſes 
Unterrichtszweiges anzufehen if. Die Eifenbahnen und Dampffchiffe 
haben alle räumlichen Entfernungen faſt auf Null reducirt und die 
Schranken zwifchen den verfchiedenen Nationen niedergeriffen. Wir (?) 
befuchen jeßt unfere Nachbarftaaten, wie früher die benachbarten Stäbte 
unferes eigenen Vaterlandes. Die Sprachen der benachbarten Natio- 
nen (affer?), und” befonders die Fähigkeit, in dieſen Sprachen unfere 
Gedanken Teicht und fließend ausbrüden zu können, find daher für je- 
den Gebildeten ein wahres Bedürfniß geworden.” (Plate, Lehrer in 
Bremen: Guide de la conversation francaise et allemande, à l’usage 
des colleges et des lecons particulieres, Hannover 1858, 20 Sgr. )J. 
Als wenn wir heutzutage immer auf ber Landſtraße, auf den Eifen- 
bahnen und Dampffhiffen lägen! Wie Wenige haben Veranlaffung, 
Zeit und Mittel, ins Ausland zu reifen!- Unter ben verhaͤltnißmäßig 
Wenigen ‚aber wiederum wie Viele, die einmal der Neugier oder der 
Erholung halber auffurze Zeit nach Italien, nach Paris, nah london, nad 
Genf reifen und — da fie doch Fein tieferes, inneres Intereſſe für die 
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fremden Sprachen haben — ohne alle „Sprechfertigkeit“ hingehen nnd 
wiederfommen! Ich weiß wohl, der populärfte Gedanke iſt: „Ich will 
Sranzöfifch Iernen, damit ich mit einem Franzofen reden kann, wenn ich 
einmal mit einem zufammen komme“*s). Und welches Glüd, wenn 
man einmal einen Franzoſen erwifcht, einen wirklichen, ächten, geborenen 
Sranzofen, der wo möglich kein Wort Deutſch kann und dem gegemüber 
man alfo ohne einige Sprecdfertigkeit — in der traurigften Lage ge 
weſen fein würde (und es fällt einem nicht ein, zu verlangen, daß der 
Herr Franzofe etwas Deutfch hätte Ternen follen, denn, das weiß man 
fihon, der thut es nit)! — Doch will ich diefen populären Gedanken 
nicht ganz verachten. Es gefällt mir Mehreres daran. Die fehöne 
Borforglichkeit! Die Gutmüthigfeit oder harmlofe Eitelfeit! Der ans 
geftammte, ih möchte fagen, transfeendentale oder metapbyfifche Refpert 
vor dem Fremden, vor Dem, was „weit ber’ ift! Der fchöne deutiche 
Hang zum Spradhen-Ternen und Können (wie man fagt: „Er Fann 
Franzöſiſch“)! Gebt mir einen richtigen Deutfchen: ich wette, er läßt 
fih zum Erlernen jeder Sprache beſchwatzen! „Man muß die fchöne 
Gelegenheit, etwas zu Iernen, benußen; wer weiß, wozu man es einmal 
gebrauchen kann!“ — Mit der franzöfifhen Sprache hat es ja auch 
eine befondere Bewanbtniß: jeder Schwede, Däne, Holländer, Englän- 
der, jeder Pole, jeder Ruffe, jeder Italiäner, Spanier n. f. w. u. |. w., 

wenn er einigermaßen ein gebilveter Mann ift, kann etwas Franzöſi ſch 
Wir können Dies neidlos mit anſehen, denn unſere Sprache hätte ſich 
ſchwerlich zu ſolcher „Univerſalität“ geeignet. „Sprach⸗ und Geiſtes⸗ 
tyrannei“ ſollen die Franzoſen, bei und wenigſtens, darum nicht üben!) 
Da es nun einmal ſo iſt, ſo iſt es ein Glück, daß alle Nationen Eine 
Sprache mit einander gemein haben. Bei dieſer iſt daher auch der 
reale, materiale oder äußere Nutzen und Zweck des. Erlernens nicht ges 
ringzufhäßen; er iſt allgemein und nicht bloß gelegentlich. Bon allen 
anderen fremden Sprachen kann man Dies nicht fagen, z.B. nicht vom 
Englifhen, nicht vom Italiäniſchen ze. — Es ift aber jener äußere 
Nutzen und Zweck überhaupt nicht die Hauptfahe! Wenn and die 
Erfenbahnen und Dampffchiffe nicht „alle räumlichen Entfernungen faft 
auf Null reducirt“ haben, es ift beim Erlernen jeder lebenden Sprache 
doch immer nach Sprechfertigkeit zu ftreben. Der eigentliche allge⸗ 
meine Zwed, um deffen willen eine fremde Sprache in allen höheren 
Schulen gelehrt wird, kann nur die Befähigung fein, die in derfelben 
gefchriebenen Werke mit der möglichften Leichtigkeit, mit dem möglichft 


) Ein Feiner Knabe, der eben angefangen hatte, Lateiniſch zu Iernen, fragte 
feine Mutter: Wo wohnen bie Lateiner? Auf die Antwort, es gebe feine mehr, 
fragte er ganz natürlich: Wenn man nun aber in der ganzen Welt feinem Latelner 
begegnen Tann, warum lernt man tenn eigentlich Lateinifch? 
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vollkommenen Verſtändniß und Genuß Iefen zu fönnen. Ein wichtiges 
Mittel zu diefem Zwecke iſt das Sprechen⸗Lernen; es fest uns in Stand, 
das unter einer Nation Lebende auch wiederum recht lebendig zu erfaflen. 
Käme es bloß auf die Erfaffung des Inhaltes an, nicht auf die Aus⸗ 
fprache (wie früher Leute Englifh „laſen,“ ohne ein Wort richtig ang» 
fprechen zu fönnen, 3. B. pl-e-a-s-u-r-e), nicht auf das Tebendige 
nationale Empfinden der Sprache und alles durch die Sprache Darge- 
ftellten, ſo wären ja Überfegungen ausreicheud oder gar beffer als die 
Leetüre im Original. Wer ein franzöfifches Buch als das Erzeugniß 
eines Tebenden und lebendigen Volfsgeiftes verftehen und genießen will, 
der will im Geifte mit der fremden Nationalität verkehren und will das 
Buch erfaffen, ähnlich wie die Franzofen es aufnehmen. Und dazu iſt 
ein möglichft vollfommenes Erlernen der Sprache erforderlich, alfo auch 
Sprechen⸗Lernen. Nur ein nebenfächlicher, ſich von felbft ergebenver 
Bortheil ift es, daß man gelegentlich auch einmal mit einem Franzofen 
oder Franzöfifh-Sprechenden ein Paar Worte wechfeln kann. Ein 
weit wichtigerer Nebenzwed (wenn man denjenigen Zwed fo nennen 
fann, der unfehlbar mit dem Hauptzwede zuſammenfällt) ift, vie bil- 
dende Kraft, die das Sprechen»Lernen in hohem Grave hat, an fich zu 
erfahren. Hierüber unten. 


15. Bildende Kraft ber Elemente der Sprache. „Alle zu ei» 
nem gründlichen Studium fremder: Spragen erforderlichen Übungen, ſelbſt 
an Dem, was bloß grammatiſche Kleinigkeit zu ſein ſcheint, üben zugleich 
das Gedächtniß, die Phantaſie, die Vernunft, den Witz und Scharffinn, den 
Sinn für das Schidlihe und Schöne; und nichts befördert und con- 
eentrirt die anhaltende Aufmerkſamkeit und den unermüdeten Fleiß fo 
fehr, und giebt fo viele Gelegenheit, fcharf aufzumerfen und Schwierig- 
feiten durch Ausdauer zu überwinden. Eine trefflihe Vorübung für 
alle Gefchäfte des Lebens, weil es eine gründliche iſt!“ (Auguſt Her- 
mann Niemeyer: Grundfäße der Erziehung und bes Unterrichts.) 
Diejenigen, welche die bildende Kraft der Elemente oder der „äußeren 
Elemente’ gering anfchlagen, follten zuerft recht genau beftimmen, was 
fie unter diefen verftcehen. Man denke hin und ber, und man wird 
finden, daß die Elemente, von ‚denen man fpridht, die Grammatik oder 
den Sprachbau conftituiren. Mag man immerhin nur die „Anfange- 
gründe” der Lautlehre, der Wortlehre und der Satzlehre darunter ver⸗ 
ſtehen, man wird finden, daß es fih gerade um die Grundzüge der 
grammatifchen Einrichtung der Sprache handelt. Man wird auch nicht 
im Stande fein, das Nothdürftigſte, was ein Anfänger zunächft und 
vorläufig aus der Grammatik zu Iernen hat, oder Dasjenige, was man 
bloß in fubjectiver Hinficht die Elemente oder Rudimente nennen mag, 
von Demjenigen zu ſcheiden, was objectiv die Elemente, die Grundzüge, 
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die Gruntformen und Öruntgefeße ter Sprade find. Es find aber 
auf jeren Fall vie fogenaunten Elemente, bloß infofern betrachtet, als 
fie auf cine fubjectivelementariihe Weiſe gelehrt und gelernt werden, 
bei aller Erziehung und Unterweifung von der größten Wichtigkeit. Jeder 
bat im Leben Gelegembeit gehabt, Perfonen feunen zu lernen, welde die 
Inſtanz des Elementarunterrichts gewiffermaßen überfprungen haben und 
bes denen allerlei Kenntniſſe oder Fertigkeiten auf einem fchlecdhten Unter- 
ban ruhen. Aus Dem, was folden Individuen für immer abgeht, an 
Zucht überhaupt, wie an Sicherheit und Gründlichleit in beſtimmten 
pofitiven Renntniffen, kann man Achtung befommen lernen vor den Ele 
menten. Diefe Achtung vor den Elementen wird immer weitere Ber- 
breitung gewinnen, fo Iange tie Menfchbeit in den Methoden und An- 
ftulten tes Lehrens und Lernens Fortfchritte machen wird. Und fchon 
jest ıft man, wenigftens der Einficht nah, wenn aud die Praris noch 
vielerwärts eine andere ift, laͤngſt über den Wahn hinausgekommen, als 
feien für den Elementarunterricht die fhwächften und wohlfeilften Lehr⸗ 
Fräfte gut genug. Nirgends vielleicht kommt anf die Art und Weiſe des 
Lehrens und Lernens foviel an, wie bei den Elementen! Und daß fie 
ihre bildende Kraft erſt dann ganz bewähren, wenn fie tüchtig gelehrt 
und gelernt werben, verfteht fi) von ſelbſt. 


16. Bildende Kraft der Aneignung einer guten Aus— 
fprache insbefondere. Wir fehenhier natürlih von der Wichtigkeit, 
vpn der Wnerläßlichkeit einer guten Ausfprache als einer wefentlichen 
Seite der Erlernung einer Sprade gänzlih ab. Wir richten unfer 
Angenmerf für jest nur darauf, ob die forgfältige Beachtung der Qua⸗ 
Iität der verſchiedenen Sprachlante, der Quantität derfelben und ber 
Betonung in Wort und Sa etwas fei, das auf die intellectuelle, die 
moralifche und die äfthetifche Bildung des Menfchen einen, erheblichen 
vortheilhaften Einfluß zu üben vermöge. Ich bin von der Überzeugung 
durchorungen, daß in allen drei Beziehungen der Sinn für Klarheit, 
Sanberfeit, Ordnung, Feinheit and Angemeffenheit durch eine Gymnaſtik 
der Sprachwerkzeuge und des Gehörs, die bei der Aneignung eiger guten 
Ausſprache ftattfindet, vortrefflich gefördert wird. Es fteht im Allge- 
meinen in der menfchlichen Natur das Außere mit dem Inneren in 
einem fo engen Zufammenhange, daß felbft weit Außerlicheres als bie 
Ausfprache auf die ganze geiftige Bildung des Menfchen einwirkt, 3.2. 
Reinlichleit am Körper und im Anzuge. Selbft Diejenigen unter ben 
Gebildeten oder Gelehrten, welche es in ihrer Mutterfpracdhe und im 
fremden Sprachen zu Feiner mufterhaften Ausfprache gebracht haben, 
verdanken der bildenden und erziebenden Macht des zu ihrem Ohr drin- 
genden, wie des in ihrem Munde fich formenden Wortes (und es ift hier 
nur von dem Lautgebilde die Rede) ohne Zweifel einen bedeutenden Theil 
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ihrer inneren Tänterung und ihres Sinnes für Wahres, Gutes und 
Schönes. Diejenigen, welche, zumal ihre Mutterfprache, ſchlecht aus- 
ſprechen und (fihherlich in einigem Zufammenhange damit) in größeren 
oder Fleineren Beziehungen ſchlecht find, wenigftens unordentlich, uns 
fanber, planlos, maßlos, rückſichtslos, plump, affeetirt, Fleinftäbtifch u. 
dgl., würden ohne Zweifel noch fehlechter fein, wenn fie nody farlechter 
ausſprächen! Man kann fih einen guten und edlen Menſchen mit einer 
fihlechten Aussprache denken; er Hat ja felbft mit diefer noch fo viel des 
Guten auch in feiner Ausfprache; eine abfolut ſchlechte Ausſprache giebt 
es ja nicht; die Schwächen in der Ausfprache find ja auch zu entfaul- 
digen, denn fie find hiftorifch begründet. Aber man kann ſich nicht wohl 
einen fohmierigen, efelbaften, rohen, unverfchämten, bummbreiften u. f. w. 
Gefellen mit einer Haren, wohltönenden, correcten und eracten Aus- 
fprache begabt vorftellen! Mit Einem Worte: Eine gute Ausfprache hören 
und weit mehr noch eine gute Ausfprache an fi felbft cultivicen iſt ein 
tief einwirfendes Mittel zur Veredelung des Menſchen. 


17. Bildende Kraft insbefondere auch des Parlirens. Es 
ift nothwendig, daß wir hier ausbrüdlich erft feftfeßen, was wir unter 
dem — von unferen Schulmännern fo oft mit Verachtung abgewehrten 
— Parliren verftehen. Es Tann natürlich hier nicht die Rede fein von 
einem Bonnenunterricht, bei welchem den Kindern einige Kenntniß einer 
fremden Sprache angefhwast wird. Es kann ebenfo wenig bie Rede 
fein von fogenannten Converſationoſtunden wie fie bei anderweitigem 
Privatunterricht vorkommen. Es fann hier nur unfere Abficht fein, 
von methodifch geregelten Sprechübungen im Schulunterricht zu reden, 
bei denen ein forgfältiger grammatifcher Unterricht in Verbindung mit 
tüchtiger, reichlicher Übung im Lefen und UÜberſetzen theils als voran- 
gehende Grundlage, theils als fortlaufendes Hauptgefhäft des Sprad- 
unterrichts vorausgefeßt werden muß. Wie man die Sprehübungen 
auch anftellen möge (und über die Methode kann erft ın den beiden fol- 
genden Capiteln geſprochen werden), ſie werden immer eine beſondere, 
durch anderweitige Übungen nicht zu erſetzende bildende und erziehende 
Kraft haben. a) Der Schüler wird in der fremden Sprache angeredet: 
er muß hierbei ganz anders die Ohren fpisen, als bei Allem, was er 
fonft mit dem Gehör aufzunehmen und zu verftehen hat! Die athemlofe 
Stille, welche herrfcht, wenn der Lehrer feine Frage oder überhaupt feine 
Anrede vor der ganzen Claſſe ausfpriht und dann einen Schüler auf- 
ruft, der antworten fol, beweift vollkommen, daß es fich hier um eine 
Ubung handelt, mit welcher eine ungewöhnliche Spannung und An- 
firengung verbunden iſt. 6b) Der Schuler verſucht, in der fremden 
Sprache zu antworten: hierzu gehört Geiſtesgegenwart und ſchnelles 
Aufbieten des Wiſſens; es muß immer in einem vollftändigen Saße ge- 
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antwortet werben: hierzu gehört eine Sammlung und eine Klarheit, die 
der Schüler vielleicht nur beim Kopfrechnen in ähnlicher Weife (nicht 
in gleicher Weife) an den Tag zu fegen hat. e) Die ungewöhnliche 
Spannung und Sammlung, die zu den Sprechübungen erforderlich ift, 
ift aber dem Schüler nicht etwa drückend und unangenehm, ſondern im 
Gegentheil zeigen ſämmtliche Schüler zu den Parlirverſuchen eine Luft 
und an Dem, was ihnen fhon gelingt, eine Freude, an welcher zu er- 
kennen ift, daß ver Schüler bei viefen Übungen am lebendigſten und 
gleihfam am perfönlichften betheiligt ıf. Völlig abgefehen von dem 
materiellen Zwed und Nutzen der Sprechübungen, möchte ich fie daher 
bloß ihrer bildenden, wedenden, ermunternden, felbftändig, gewandt, 
fohlagfertig machenden Kraft wegen als eine der wichtigften Übungen 
preifen, bie die Schule überhaupt anftellen Tann. — Ich muß aber auf 
im Borbeigchen bemerken, daß von Seiten des Lehrers zu diefen Üübun⸗ 
gen eine Friſche und eine Ktraftanftrengung erforderlich iſt, die ſich kaum 
mehrere Stunden hintereinander von einer Claſſe in die andere mitneh⸗ 
men läßt, und von der diejenigen Leute, bie (in aller Gemaͤchlichkeit 
ihrerfeits) immer rathen, man folle nur immerzu mit der Jugend par- 
Iiren, Feine Ahnung haben. 


18. Man lernt mit den Sprachen einen mannigfaltigen 
Anhalt. Diejenigen, welche immer den Spradunterricht als formales 
Bildungsmittel preifen, und wohl gar nur als folches, bedenken nicht, 
daß cs beim Erlernen einer Sprache, felbft wenn man es nicht wollte, 
unvermeidlich ift, Daß man einen mannigfaltigen Inhalt, eine Fülle von. 
biftorifchen, naturwiffenfchaftlihen, moralifchen, anthropologifchen ꝛc. 
Kenntniffen gewinnt. Wem namentlich die Lectüre bloß Mittel zur 
Erlernung der Sprache wäre, der ftellte fi) ohne alle Noth auf einen 
höchft einfeitigen, abstracten Standpunct, — ohne alle Noth und felbft 
zweefwidrigermweife, denn die Sprache wird (angenommen, fie Tönnte 
anders gelernt werden) am Beſten gelernt, wenn man außer ihr und 
mit ihr immer noch etwas Neues Ternt. Aber wie oft erwerben wir 
nicht neue Anſchauungen und felbft neue Facta fogar durch das bloße 
einzelne Wort! 


19. Eigenthümliche Vorzüge des Franzöſiſchen vor dem 
Engliſchen. Es ſind in den letzten Jahren öfters Stimmen laut ge⸗ 
worden, welche, in der Vorausſetzung, daß das Franzöſiſche es nur 
allerlei Anßerlichkeiten over Zufälligkeiten zu verdanken habe, allgemeiner 
Unterrichtsgegenftand an unferen höheren Schulen zu fein, das Englifche 
an die Stelle des Frangöfifchen treten fehen möchten. Und ich muß ge- 
fteben, daß auch ich früher (f. die Vorrede zu meinem engl. Leſebuche) 
diefen Wunfch gehegt habe und vielleicht einer ver Erften bin, Die ihn 
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ausgeſprochen haben. Merkwürdig iſt, daß öfters Solche, die das La⸗ 
teiniſche wegen ſeiner Fremdartigkeit als ausgezeichnetes Bildungsmittel 
preiſen, dem Engliſchen wegen ſeiner größeren Gleichartigkeit mit dem 
Deutſchen den Vorzug vor der franzöſiſchen Sprache zuſprechen. Wenn 
es daranf ankäme, für die Herrlichkeit der engliſchen Sprache und Litte⸗ 
ratur zu ſchwärmen, ſo würde ich hierin nicht gerne hinter irgend einem 
Deutſchen zurückſtehen. Ich bin nicht der Meinung, daß die Verehrer 
der alten Sprachen und Litteraturen dieſe zu hoch ſtellen: ſie ſtellen die 
neueren zu niedrig. Ich bin nicht der Meinung, daß die Verehrer der 
- englifhen Sprache und Litteratur den Werth dieſer zu bedeutend finden: 
fie empfinden Teicht den Werth der franzöfifchen zu wenig. Den meiften 
Menfchen ift es eine Art Bedürfniß, um fi mit voller Liebe einem Ge» 
genftand hingeben zu Fönnen, andere ähnliche dieſem nachzufegen. Handelt 
es fih um cinen Autor, 3.3. Göthe, fo muß Schiller befcheiven zu- 
rücktreten. Handelt es fih um ein muftcalifches Inftrument, 3. B. die 
Geige, fo kann dieſe nicht mit gebührender Begeifterung gepriefen wer- 
den, ohne daß die Schattenfeiten des Claviers herausgekehrt werben. 
Es Hingt draftifch und imponirt allen fohwachen Gemüthern, wenn man 
ausruft: „Ich ſchenke Euch für Ariftoteles’ Politik faft die ganze neuere 
politifche Litteratur, fowie ich für Sophocles' Antigone das ganze Schif- 
lerſche Theater hingebe“ (eins von Mager’s Kraftworten). Dergleihen 
läuft oft auf Liebhaberei hinaus, und diefe pflegt fih am Ende hinter 
den Saß zurüdzuziehen: On ne dispute pas des goäts, gegen den ich 
aber auch noch, fo Tange die Liebhabereien nicht ganz capriciöfer Art 
find, den beiferen Sat des Labruyere geltend machen würde: L’on dis» 
pute des goüts avec fondement. Handelt es fih um zwei einander an- 
gemeffene Werthgrößen, fo muß man nicht vergleichen, als wenn es fich 
um Gutes und Schlechtes, um Starkes und Schwaches handelte. Man 
follte vor allen Dingen von der Vorausſetzung der Ebenbürtigfeit und 
Gleichberechtigung ausgehen und an jeder der Werthgrößen ihre cigen> 
thümlichen, von ihr vertretenen Eigenfchaften wahrzunehmen und inne» 
zuwerden fuchen. | 

Bei manchen Perfonen hat es mit der Liebhaberei für die englifche 
Sprache und Litteratur eine eigene Bewandtniß. Sie haben nach den 
befannten Einrichtungen von Kindheit an wöchentlich ein Paar Stünd- 
hen Unterricht im Franzöfifchen genoffen; fie haben mehr die Befchwer- 
Tichfeiten der Erlernung dieſer Sprache ale die Annehmlichfeiten ihres 
Beſitzes empfunden; fie find nie von einem warmen- Intereffe für fie 
ergriffen worden, da fie es nie zu einer, innere Befrienigung gewährenden, 
Sertigkeit in ihr gebracht Haben; im beften Fall haben fie gelegentlich 
einmal ein franzöfifches Buch in die Hand genommen, um ſich damit be- 
fannt zu machen. Mittlerweile haben fie Tängft für Shafefpcare (in 
ber Schlegelſchen Überſetzung), für Walter Scott, Bulwer, Dickens u. 
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A. (in obfeuren Überfegungen) geſchwaͤrmt. Dann find fie bei irgend 
einer Gelegenheit zu dem Entſchluß gefommen, noch die engl. Sprade 
zu erlernen. Abgeſehen von der Läftigkeit ver englifchen Ausſprache (die 
ja mehr eine „iußerlichkeit“ if), gefallen ihnen felbft die Elemente ver 
Grammatik, wegen ihrer erftaunlichen Einfachheit, und die ganze Sprache, 
wegen ihrer Berwandtfchaft mit dem Deutfchen, wegen gewiffer Kühn⸗ 
beiten, Derbheiten u. f. w. Da fie felbfländig, mit Eifer und als Er 
wachfene lernen, fo machen fie glänzende Kortfchritte, befonvers im An- 
fang. Sp fommt es, daß fie von der englifchen Sprache gepackt werden, 
wie nie zuvor von einem anderen Gegenftande. Und alsbald kommt 
die natürliche Frage: Warum Iernt man eigentlich in der Jugend nicht 
fieber Englifh als Franzöfıfch? 

Wieviel Verführeriſches die englifche Sprache durch ihre eben ange 
beuteten Eigenfchaften für den Deutfchen hat, kann man oft frhon in der 
Schule wahrnehmen. Gewiffe Schüler, von Haufe aus theils träger, 
theils flatterhafter Natur, find unglücklicher Weife mit den Elementen 
der franzöfifhen Sprache nicht genügend vertraut geworden, um fpäter 
in biefer Sprache mit Leichtigfeit fortfchreiten zu können; fie zwingen 
fih oder müffen gar gezwungen werden, den Korberungen von Seiten 
diefes Objertes nachzufommen; das Nachfliden und Nachbeffern des von 
vorne herein Verpfufchten iſt Feine erfreuliche Arbeit und das Zulernen 
auf einer Grundlage von brödeligen Kenntniffen gewährt Feine rechte 
Befriedigung. Während es fo mit ihnen im Franzöfifdien ſteht, tritt 
nun (mie ein neues Unglüd für Solche!) der Unterriht im Englifchen 
ein. Dies erfaßt fie vermöge feiner oben berührten Eigenfchaften, unter 
denen die Leichtigkeit des Erlernens der Elemente für folde Schüler 
vielleicht am meiſten verführerifch iſt. Denn für die Freude, etwas zu 
fernen, find fie nicht unempfänglih, wenn es nur leicht von GStatten 
geht. Alsbald kommen fie auf den für ıhr Selbſtgefühl tröftlihen Ge- 
danfen, daß fie wohl für die franzöfifhe Sprache nidıt geeignet fein 
müffen, da fie ihr „von jeher keinen Gefchmad abgewinnen konnten“. 
Und nun iſt die „Vorliebe“ fürs Englifhe begründet, der Schüler ift 
zum Franzofen verborben und — was das eigentliche Unglüd iſt — es 
bleiben an ihm diejenigen Seiten unausgebilvet, die vielleicht nur durch 
einen foliven und eracten Unterricht im Sranzöfifchen hätten ausgebildet 
werden fünnen. — &8 wäre daher meiner Anſicht nach auch ganz ver- 
fehrt, wenn man (wie Einige gerathen haben), anftatt mit dem Fran⸗ 
zöfifchen, mit dem Englifchen anfangen wollte. Soll jene Sprache von 
der deutſchen Jugend gelernt werden, fo muß fie die erfte fein und es 
muß ſchon ein guter Grund in ihr gelegt fein, bevor man ohne Gefahr 
ans Englifche gehen kann. Zur Erfernnng der englifhen Sprache ent 
fließt fih Mancher noch in reiferen Jahren; Luft und Muth, die fran- 
zöftfche zu erlernen oder in ihr fich zu vervollkommenen, würde in reife, 
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ren Jahren weit feltener vorhanden fein, befonders wenn einmal bie in 
diefer Hinficht verderbliche Vorliebe fürs Englifche eingewurzelt wäre. 

Unter den Vorzügen, welche für und das Franzöfifche vor dem Eng⸗ 
liſchen bat, find zunähft die Hiftorifch-geographifchen aufzuzählen. 
a) Sehr früh find wir mit den Franzofen und ihrer Sprade in Be 
rübhrung gekommen: ſchon das Altfranzöfifhe hat auf unfere Litteratur 
und auf unfere Sprache einen bedeutenden Einfluß geübt. b) Diefer 
Einfluß bat fih auch fertvem immerfort geltend gemacht, felbft nachdem 
wir mit den Geifteserzeugniffen der Engländer befannt geworden waren. 
c) Die franzöfifhe Sprache iſt die allgemeine Sprade der Gebilveten 
des Erofreifes: in ihr find fogar bedeutende Werke von Deutfchen ge» 
fhrieben worden. 

Zweitens hätten wir nun diejenigen Eigenthümlichkeiten ber fran- 
zöfifchen Litteratur und ver franzöfifchen Sprache möglichft ſcharf ine 
Auge zu faffen, um deren willen wir dem Franzöſiſchen, für Deutfche 
und zwar in pädagogiſch⸗-didactiſcher Hinfiht, den Vorrang vor dem 
Englifchen zuerfennen. Wenn ich oben die bildende Kraft eines „ſoliden 
und eracten Unterrichts im Franzöfifchen angedeutet habe, fo habe ich 
jene beiden NRequifite alles guten Unterrichts nur beiläufig in Erinnerung 
bringen wollen; es handelt fih nicht um cinen foliden und eracten 
Unterricht im Franzöfifchen verglichen mit einem fchlechten Unterricht 
im Englifchen, einen gleich tüchtigen Unterricht bei beiden Ob⸗ 
jeeten vorausgejegt, darum, was das eine Object durch feine Eigen» 
thümlichfeiten für ung vor dem anderen voraus habe. 

Mit einigen allgemeinen, angeblih chararterifirenden, Redensarten 
von franzöfifcher clarie, douceur, harmonie, gräce, vivacite, verve, 
politesse u. f. w. fünnen wir ung nicht begnügen. Solchen Affgemein. 
heiten Tiegt gewiß immer etwas Wahres zu Grunde. Tie populären 
Urtheile über den franzöfischen, über den englifchen Nationalcbaracter 
(der Franzofe ift artig, heiter, unruhig, eitel 2c., der Engländer iſt ſtolz, 
fhwerfällig, Taunifch ꝛc.) fügen fih gewiß auf unzählige Kleinere und 
größere Thatfachen der Erfahrung. Der Sat Ce qui n’est pas clair 
n’est pas frangais hat gewiß feine befondere Berechtigung, wenn aud 
nicht vermöge einer abfonderlihen Tendenz der franzöfifchen Sprache. 
Das Mißliche folcher Allgemeinheiten aber iſt, daß fie Kinfeitigfeiten, 
auch wohl Zufälligkeiten betreffen und daß fie den Schein annehmen, 
als bezeichneten fie den Gefammtcharacter oder die wefentlichften Grund⸗ 
züge des Geſammtcharacters. Diefer ift gar nicht mit einer allgemeinen 
abstrarten Benennung, mit einem Schlagworte einzufangen. Ich will 
den Löwen kennen Ternen und ihr fagt mir „Großmuth“. Aber noch 
unendlich weniger fann es mir genügen, wenn ihr mir ben Franzofen 
und feine Sprache durch eine ſolche Trivialität wie politesse oder gar 
„geſellſchaftliche Abgeſchliffenheit“ characteriſiren wollt. Wenn Göthe 
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einem einzigen franzöfifchen Autor, dem Boltaire, folgende Eigenfchaften 
beifegt: Genie, Anſchauung, Erhabenheit, Naturell, Zaleni, Berbienft, 
Adel, Geift, fhöner Geift, guter Geift, Gefühl, Senfibilität, Gefhmad, 
guter Gefhmad, Verſtand, Richtigkeit, Schickliches, Ton, guter Ton, 
Hofton, Mannigfaltigkeit, Fülle, Reichtum, Kruchtbarfeit, Wärme, 
Magie, Anmuth, Grazie, Gefälligkeit, Leichtigkeit, Lebhaftigkeit, Feinheit, 
DBrillantes, Saillantes, Petillantes, Picantes, Delicates, Ingenioſes, 
Styl, Verfification, Harmonie, Neinheit, Eorrection, Eleganz (Tiefe in 
der Anlage feiner Werke, fowie Vollendung in der Ausführung können 
ihm vielleicht flreitig gemacht werben, meint Göthe), — weldher ho⸗ 
merifche Schiffscatalog könnte die Eigenfchaften faffen, die ausreichen 
würden, die ganze franzöfifche Nationalität zu characterifiren, an deren 
Entfaltung eine Unzahl ausgezeichneter, oft gegen Voltaire bedeutend 
eontraftirender Geifter gearbeitet hat! 

Was insbefondere die franzöfifche Litteratur betrifft, fo wären vor 
Allem die leichtfertigen wegwerfenden Urtheile Derer zu beſeitigen, die 
vielleicht kaum je ein einziges bedeutendes franz. Werk mit bedeutendem 
Eifer ftubirt haben. Shafefpeare in der Schlegelichen Überfegung leſen 
und bewundern kann Jeder, Molière im Original leſen (denn eine leid⸗ 
liche überſetzung giebt es nicht, oder wenn Zſchokke's auch leidlich iſt, 
es lieſt ſie Keiner) — leſen, würdigen und genießen — köunen Wenige. 
Wer den Tartuſe lieſt, bloß um das Süjet und den Gang der Hand⸗ 
lung zu verfolgen, findet vielleicht wenig darin und Mlieère's Weltan⸗ 
fhauung, Lebensweisheit, Menfchenfenntnig, Moliere’s höhere Comik, 
feine Sprache, feine BVerfification fuchen und finden bei ung Wenige da- 
rin. Die berühmten Partien in berühmten Werken find nicht immer 
das Befte an ihnen. Mander mag mit Recht an der bombaftifchen 
Befchreibung im Cid: Nous parlimes cing cents etc. wenig Gefallen 
finden, aber mit Unrecht fchlägt er nun den Werth des ganzen Cid ge 
ring an. Die Schwächen, die Längen, die Unwahrfiheinlichkeiten in der 
claffifhen franz. Tragödie machen Manchen gegen alle ihre Schönheiten 
blind.) Die Schwächen der Shafefpearefihen Tragdvien (und jede 
bat die ihrigen) werden wohl gar von den verbiendeten Anglomanen als 
lauter Schönheiten genoffen. Mancher kann die franz. Tragödie fchon 
des Alerandriners wegen nicht gontiren, weil ihm von dieſem nichts alg 
feine „Monotonie“ Mar geworden ift! Macaulay moquirt fih fchon über 
das Wort Madame (Essays III, p. 164, Tauchn. Ausg.)| Als wenn 
dem Franzoſen diefes Wort („meine Herrin‘) fo zuwider fein müßte, 
wie es ung und den Engländern in gewiffen Stellen affectirt oder ſalon⸗ 


°) Ich ſchwaͤrme nicht gerade für den Character der Amilia im Cinna, aber 
ich möchte einmal bie großartige Stelle 11 sufft, je t’entends (III, 4) als ein 
Beiſpiel hervorheben. 
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maͤßig⸗modiſch vorfommen mag! Ih weiß Ein franz. Wort, edel und 
fogar vornehm, das unglüdlicherweife im ordinären Deutf in einer 
bäßlichen Bedeutung gäng und gäbe ift und über das daher mancher 
deutſche Lefer nicht ganz ohne einen gewiffen Anftoß hinlefen kann! Iſt 
es die Schuld der franz. Sprache? Können wir Franzöfifch, und können 
wir Franzöfifches beurtheilen, wenn wir es nicht franzdfifch zu empfine 
ben vermögen? — Wenn die franz. Litteratur Tauter Flitter, lauter 
Bombaft, Tauter Teichte und bloß prunfende Waare ift, wie erflärt ihr 
euch den Zauber, den fie zu allen Zeiten auf alle civilifirten Nationen 
geübt hat und, trotzdem daß mitunter die heftigfte Litterarifche und patrio⸗ 
tifche Gegenftimmung eintrat, immer wieder geübt hat und fortwährend 
übt? — Es mag richtig fein, daß Fein einzelner franz. Autor und daß 
auch nicht zwei, drei zufammen ben einzigen Shafefpeare aufiwiegen 
fönnen. Es muß ja nicht immer aufgewogen fein! Aber es ift nicht 
minder richtig, daß Jemand, der den Shafefpeare durch und durch ſtudirt 
und genoffen. hat, im Moliere, wofern er der Sprache Moliere’s wirk⸗ 
lich mächtig iſt, auf jeder Seite Schönheiten bewundern fann, die eben 
Eigenthümlichkeiten Molieres und der Franzofen find. Bon Montaigne 
an, um nicht über die legten Jahre des 16ten Jahrh. hinauszugehen, 
welche Reihe von eigenthümlich-franzöfifchen und immer wieder von ein- 
ander verfehievenen Meiftern des Titterarifchen Schaffens! Ihr, die ihr 
nur den geiftreichen und Teichtfertigen Franzofen begriffen habt, ftudiret 
folche Werke wie Pascal’s und Fenelon’s, um den tieffinnigen, ernften, 
edlen, rein menfchlichen und gemüthvollen Franzofen kennen zu Iernen! 
— Rome et la Grece nous opposent des poetes qui soutiennent la 
comparaison avec Corneille, Racine et Boileau, mais elles n’ont rien 
a placer legitimement en regard de Moliere et de Lafontaine, fagt 
Geruzez. Und die Engländer, nachdem fie felbft Jahrhunderte Iang von 
den franz. Meiftern gelernt haben, wie wir auch, find nicht im Stande, 
und Das zu bieten, was der Romane in Geftalt des Franzofen — dem 
Germanen, dem Slaven von jeher war und noch ift. 

Es ift aber für unfere gegenwärtige Frage ausreichend, wenn wir 
bie franz. Sprache für fich allein dem pädagogifchen Werthe nad, den 
fie in Vergleich mit dem Englifchen für uns hat, ins Auge faffen. Er- 
innern muß ich vorher noch, daß ich hier die Nothwendigfeit, Franzöſiſch 
zu lernen, vorausſetze. Iſt das Franzöfifche überflüffig oder entbehrlich, 
fo fol e8 um der jeßt geltend zu machenden Vorzüge willen nicht ge⸗ 
lernt werden! Wenn man behauptet, daß der „formale Werth einer 
Sprache als Lehrgegenftand nicht von ihr felbft, fondern von ihrer 
Behandlung abhänge, fo fagt man zuviel; man darf nur behaupten: nicht 
von ihr allein. Es verfteht fich von felbft, daß jedes Lehrobjeet, ſchlecht 
behandelt, feinen Werth als Mittel der Bildung und Erziehung nur 
unvollfommen entfalten wird, Es wäre aber fehr übertrieben, wenn 
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man 3. B. von der hollänvifchen Sprache behaupten wollte, fie Fönne 
für den jungen Zranzofen durch die richtige Behandlung ein ebenfo be 
deutendes und wirffames Bildungsmittel werden, wie die deutſche Sprache. 
Man darf nicht vergeffen, daß es fich bier nicht um eine richtige, tüch⸗ 
tige Behandlung überhaupt handelt, daß hier nicht von einer umfaflen- 
den, in alle Tiefen eindringenven, alle verwandten Elemente zur Ber- 
gleihung und Erklärung heranziehenden Behandlung die Rede fein kann, 
fondern daß für den jungen Franzofen, ver die holländische Sprache er⸗ 
lernen (nicht: erforfchen) follte, nur von einer richtigen, tüchtigen ele- 
mentaren, wenn auch nicht unwiffenfchaftlich „‚theoretifch-practifchen” 
fo doch auch nicht ftrengewiffenfchaftlichen, gelehrten Behandlung bie 
Mede fein könnte. Die Ichtere wäre in dem angenommenen Falle viel- 
Teicht eine unmögliche, jedenfalls eine zweckwidrige Behandlung. Be 
halten wir alfo den hier nur in Betracht kommenden (höheren wie nie 
deren) elementaren Standpunct im Auge, auf dem es fich immer nur 
um Bekanntſchaft und Vertrautheit mit der Sprache, wie fie tft, han⸗ 
deln kann, fo werden wir ven ‚formalen‘ Werth der deutfcher Sprade 
für den Franzoſen unendlich höher anfchlagen müffen, als den der hol- 
laͤndiſchen. Ebenſo ftelle ih nun, unter dieſen Boransfehungen und in 
diefer Beziehung, für den Deutfohen das Franzöſiſche weit über das 
Englifche. Und ich müßte die Bildung und Tüchtigfeit eines Indiviouumsg, 
das der franzöfifhen Sprache mächtig (!) ift und diefe Sprache und 
ihre Titterarifchen Erzeugniffe zu würdigen und national zu empfinden 
vermag, ceteris paribus, weit über die eines anderen Individuums ftellen, 
das anftatt jener der englifhen Sprache mächtig wäre und für deren 
Schriftwerfe fhwärmte. Ich kann Alles, was ich hier zu fagen habe, 
unter zwei Gefichtspunete faffen: 

a) Das Kranzöfifche übt durch die Gefammtheit feiner Eigenthüm- 
Tichfeiten, die mit denen unferer Spradhe von Grund aus contraftiren, 
auf die Bildung unferes Characters den beveutendften Einfluß. Die 
Laute und Tautverbindungen nebft der Betonung, die MWortformen, die 
fontactifhen Structuren, wie die lexicaliſchen Gebilde aller Art haben 
fooiel Weckendes und Spannendes, foviel Gewinnendes, Anmuthigeg, 
Gefälliges, Treffendes, ſoviel Mildes und Tändelndes und Doch aud 
wieder foviel Feuriges und Heftiges, ich möchte fagen, Muthiges und 
Kriegeriſches, ſoviel Zartes und ſoviel Energifches, ſoviel Weibliches 
und foviel Männliches, ſoviel Kindliches und foviel Väterliches, was 
unfere Sprache ficherlich Alles auch befist, aber eben in ganz anderer 
Weife. Betrachten wir 3. B. das Eine Wort allons! Welche glückliche 
Formation! Der fo abfonderlih in ung refonirende Nafenlaut! Der auf- 
fpringende Accent! Die Einfachheit des Commandowortes! Wer es ein- 
mal gehört hat, Tann es nit wieder loswerden, Tann es nicht mehr 
'entbehren, feine Mutterfprache fet, welche fie wolle. Es ſteht natürlich 
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in feinem deutfchen Wörterbuche, aber jeder Knecht, jede Magd, jedes 
Kind von Einem Ende Deutfehlands bis zum anderen fagt: allons! Es 
giebt Fein wirffameres, fein fympathetifcheres Mittel, in Bewegung zu 
fegen, mit fich fortzureißen, als: allons! — Die englifhe Sprade iſt 
theifs ihrem Grundcharacter nach mit dem Deutfchen iventifch, theils hat 
fie einen großen Theil ihrer Ausftattung dem Franzöfifchen zu verbanfen. 
Was wir an ihr liebgewinnen, ift eben hauptfächlich die kühne Zuſam⸗ 
menfnetnng der germanifchen Spraceigenthümlichfeiten mit den roma- 
nifchen und zwar zumeift franzöfifchen. 

b) Das Franzöfifche iſt bei Weitem fchwieriger und am Franzd- 
fifchen ift viel mehr zu lernen als am Englifhen. Ob und inwiefern 
die größere Schwierigkeit einer Sprache objeetiv ein Vorzug fei, brauchen 
wir bier nicht zu bedenken; in päbagogifcher Hinficht ift es einer. Wir 
fünnen unterfcheiden: die mehr beläftigenden als lehrreichen Schwierig- 
feiten (zu denen 3. B. das Geſchlecht der Hauptwörter zu rechnen fein 
bürfte) und die ebenfo lehrreichen als beläftigenden Schwierigkeiten 
(zn denen unftreitig die fontactifchen faft fammtlich gehören). Jene find 
mehr als ein geiftiges Zuchtmittel zu ſchätzen, dieſe als die eigentlichen 
Bildungsmittel, durch welche der Verſtand gefhärft und die Einficht ger 
mehrt wird. Ungrünbliche Kenner der franz. Sprache fprechen zuweilen 
von den „vielen rein conventionellen‘‘ oder auch „bizarren“ Regeln ver 
franz. Syntar mit Geringfohägung; fie machen fi) von dem Werden 
einer Weltfprache eine kleinliche Borftelung! Sehr gut fagt Henry Need 
in f. Introdaction to English Literature: He will best appreciate and 
admire the English language who learns that the genius of it is as 
far removed from mere lawlessness, on the one hand, as from any 
narrow set of rules. Aber von der franzöfifchen und überhanpt von 
jeder Sprache gilt dies nicht minder. Manches ift überall durch Ge- 
brauch und Herfommen feftgefeßt; aber der Geift und das Gros der 
Sefege ift in allen Sprachen nicht eine reglementsmäßige, ſondern eine 
gedankenmäßige Nothwendigfeit. — Wenn man die Schwierigfeit der 
franzöfifhen Sprache darthun will, muß man nicht einzelne Beifpiele 
anführen. Die mannigfaltigen Schwierigkeiten, einzeln genommen, find 
noch Leicht genug zu überwinden. Zufammen genommen, von allen Sei» 
ten zugleich auf den Lernenden eindringend, zeigen fie erft ihre ganze 
verwirrende Macht. Denen, welche hiermit nicht genugfam befannt find, 
(und man hört von Nichtfennern der franzöfifchen Sprache oft ſehr kühne 
Außerungen über ihre Leichtigkeit, verglichen mit einer der alten 
Sprachen), müßte man Schüler von mittlerer Begabung vorführen, die 
ſchon mehrere Jahre hindurch Franzöſiſch getrieben haben, um zu zeigen, 
wie ſchwer Solchen das überſetzen aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche 
wird! oder vielmehr könnte man Denen ſelbſt, die dieſe Schwierigkeit 
noch nicht zu taxiren wiſſen, die erſte beſte Seite aus einem deutſchen 
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Bude ins Franzöfifche zu übertragen geben, um fie bei jedem groben 
Schniger, den fie machen, auszulachen! Nicht einmal vor Berftüßen ge 
gen den richtigen Gebrauch des Imperfeelums und des Definitums 
pflegen Solche ſicher zu fein, obwohl fie durch Tangjährigen Berfehr mit 
auderen Sprachen, die denfelben Unterfchied haben, darüber vollfländig 
im Klaren fein müßten! — Die englifhe Sprache dagegen bietet dem 
Anfänger nur geringe Schwierigkeiten dar und unter diefen iſt noch da⸗ 
zu die Orthographie Hoch anzufchlagen, die im Ganzen mehr puzzling 
als Instructive genannt werben fann. 


20. Einer befonderen Erwägung werth ift wohl die Frage, ob das 
Franzöfifche geeignet fei, den Schüler zu intereffiren. Ich leſe irgendwo: 
„Diefe Sprache hat nun einmal neben dem Lateinifchen und Griechi⸗ 
ſchen Feine anziehende Kraft für die Schüler, fo wenig als die franzö- 
ſiſche Litteratur“ (Oberfchulrath Kohlrauſch). Dies wäre eine Anklage 
a) der Lehrer, b) der Schüler, c) der Schule (Lectionsplan zc.), 
a) des Lateinifchen und Griechifchen, und e) des Zranzöfiihen. Man 
beruft fich wohl bei folhen Behauptungen auf die Erfahrung und wer 
wollte nicht Nefpect haben vor Formeln wie „aller Erfahrung nad, es 
ſteht erfahrungsmäßig feft, die Erfahrung lehrt“?! Da das Anziehende 
mit der Leichtigkeit, mit der man die Schwierigkeiten überwinden Tann, 
in engem Zufammenhang fteht, fo kann ich hier noch eine ähnliche Be- 
bauptung der Erwägung empfehlen. ‚Die Erfahrung lehrt, daß mande 
Knaben die modernen Sprachen leichter auffaffen, andere die antiken, 
und daß eine gleiche Differenz auch in Betreff der einzelnen modernen 
und antifen Sprachen ſich zeigt” (Mützell). Ich kann nicht begreifen, 
wie man immer wicder fo alle Erfahrung für fih in Anfpruch nehmen 
kann. Anderen lehrt die Erfahrung Anderes. Ich Habe nur erfahren, 
baß die Erfahrung nichts dergleichen lehrt. Meine Erfahrung Iehrt 
(und ich darf erwarten, daß die meiften Lehrer des Franzöfifchen die 
felbe Erfahrung gemacht haben), a) daß man jeden Schüler für einen 
Gegenſtand wie das Franzöfifche gewinnen kann, b) daß jeder Schüler 
zumal wenn er von vorne herein richtig behandelt wird, die franzöfifche 
Sprache mit genügender Leichtigkeit erlernen Tann. Und ich glaube, 
wenn bie Erfahrung irgend etwas lehrt, fo lehrt fie dies deutlich von 
allen Schülern und von allen Gegenftänben. Übermäßig anziehend iſt 
die Überwindung von Schwierigkeiten an fi ch für feinen Schüler. Über. 
mäßig leicht wird die Erlernung irgend einer Sprade keinem Schüler. 
Das aber dürfte erfahrungsmäßig feftfiehen, daß es, nach einem vor- 
angegangenen wenig einpringenden Elementarunterricht, bei gewiffen bes 
flimmten vorfohriftsmäßigen Anforderungen und bei einem wöchentlichen 
Zeit-Duantum (oder vielmehr Quam⸗Parum) von zwei Stunden, Feine 
geringe Aufgabe if, den franzöflfchen Unterricht in den oberen Elaffen 
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noch anziehend zu machen, — da dies ganz allgemein erfahrungsmäßig 
feftftcht, daß der Schüler felbft wünfcht, bei einem Unterrichtsgegenftande 
warm werden zu fünnen und von einer Stunde zur anderen nicht beinah 
ebenfoviel wieder vergeffen zu müffen, als er zulernt. Sch würde in 
Beziehung auf jeden Unterrichtsgegenftand, für den man feine genügende 
Lehrkräfte hat und Fein genügendes Zeit- Duantum ausfegen Tann, un. 
bevenflich dafür flimmen, daß man ihn ganz wegfallen ließe. Defto 
anziehender könnten dann vielleicht andere Fächer gemacht werden, denen- 
jett die von der Schule Abgehenden fo häufig für immer den Rüden 
zukehren. 

21. Franzöſiſch und Engliſch nothwendige Unterrichts» 
gegenflände des Oymnafiums. Ich will bier nicht etwa die Ar» 
gumente, die ich ſchon bei anderen Gelegenheiten aufgeftellt babe, noch 
einmal vurcharbeiten. Doc ſcheint mir eine überſicht, eine bloße Auf⸗ 
zählung der ‚wichtigften hier in Betracht kommenden Gefichtspunete zweck⸗ 
mäßig. a) Überhaupt ift irgend Eine Iebende fremde Sprache dem Gym. 
nafium nothwendig, weil ihm ein fo wefentliches Object der geiftigen 
Gymnaſtik nicht fehlen dürfte. — b) Die franzöfifche Sprache iſt dem 
Gymnaſium nothwendig, weil fie eine der drei Weltfprachen, ja, wie 
man annoch geftehen muß, die Weltiprache ift, weil fie als eine ro» 
manifche Sprache und zwar als die Iebendigfte unter den romanifchen 
Sprachen das ausgezeichnetfte ſprachliche Bildungsmittel für den 
Deutfchen iſt, weil es von großem Werthe if, Die Erzeugniffe 
der franzöfifchen Litteratur (bellettriftifche wie wiffenfehaftliche) im 
Driginal leſen zu können, endlih insbefondere weil, da nun 
einmal überall im Franzöſiſchen unterrichtet wird, das Gynmaſium 
Denen, die einſt im Franzöſiſchen unterrichten ſollen, frühzeitig Sclegen- 
heit geben muß, diefe Sprache zu erlernen. Zuſatz: Veraͤchtlich iſt die 
Meinung, daß das Franzöfifche zufälliger Weife in den Lectionsplan 
bes Gymnaſiums eingedrungen fei und daß es nur darin geduldet 
werde, weil es ein „gefellfchaftliches Bedürfniß“ fei, einige Kenntniß 
des Franzöfifchen zu haben. (Vgl. meine „Anleitung für Schulen‘ ꝛc. 
©. 8.) — ce) Für die Nothwendigfeit des Englifchen fprechen faft alle 
biefelben Argumente, wie für das Franzöſiſche. Hervorgehoben zu wer- 
ben verbient bier, daß die Kenntniß der englifchen Spracde jebt ſchon 
fehr verbreitet ft und immer häufiger wird (auf den hannöverfchen 
Gymnaſien „iſt das Englifche nach und nach unter die öffentlichen und 
verbindlichen Lertionen aufgenommen,’ fagte der Oberſchulrath Dr. 
Kohlrauſch im März 1856), daß das Gymnaſium wenigftens ebenfoniel 
Urſach' hat, Englifh zu treiben, als die Nealfchule und die höhere 
Töchterfchule, da die aus diefen Anftalten Hervorgehenden etwas fo 
Wichtiges, wie die Kenntniß der englifchen Sprache, vor dem wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Manne nicht voraus haben dürfen, and endlich 
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daß die englifhe Sprache für den Deutfchen einen eigenthümlichen Reiz 
and einen Werth hat, ven jetzt öfters wiffenfchaftlich gebildete Männer 
zu ihrem großen Leidweſen noch in einem Alter inne werden, das zur 
eigentlichen Überwindung der elementaren Echwierigfeiten der Erlernung 
einer fremden Sprache nicht mehr recht geeignet ift. 

Ich kann nicht umhin, Die Art und Weife, wie die entgegengefebte 
Anficht geltend gemacht wird, durch ein Beiſpiel zu zeigen. Mützell 
trägt fie nämlih in f. Pädagogifchen Skizzen, — was bier gefperrt 
gedruckt ift, ſteht ſo im Original; ich erlaube mir nur in Klammern 
einige Zeichen hinzuzufügen — folgendermaßen vor: 

„Die neueren Sprachen finden eigentlich (!) in dem Organismus 
des Gymnaſiums nicht ihre (2) Stelle, wenn (!) man baffelbe nur (!) 
ale Vorbcereitungsanftalt für wiffenfchaftlihe Studien betrachtet. Denn 
wenn auch die Kenntniß jener Sprachen für das Betreiben der einzel- 
nen Wiffenfchaften große Vortheile gewährt (1), fo treten dieſelben 
toch cher (!) bei der fpäteren freien Befchäftigung mit denfelben hervor, 
als am Anfange der Studien, und es kann das erforderliche Wilfen 
nah den Schuljahren um fo leichter (7) erworben werden, als bie 
Befchäftigung mit dem Lateinifchen in der Schule vorgearbeitet hat und 
man überhaupt in vorgefehrittenem Alter eine Sprache um practifcher 
Zwecke willen (!) ſchnell fih aneignen kann (7). 

Einen etwas (?) verſchiedenen Geſichtspunct gewinnt man, wenn (!) 
man den Einfluß der modernen Sprachen auf unſere deutfche Sprache 
und Cultur in Betracht zieht (!). Um diefen Einfluß zu kennen, muß 
man jener Sprachen mächtig fein (!) und es ift daher allerdings fehr 
wünfdenswerth (!), daß die Schule, um den Grund zu jener Kennt⸗ 
niß zu legen, alle (2) diefe Sprachen aufnchmen könne. Allein fie 
wird das in burchgreifender Weiſe fchwerlich thun können, damit die 
Thätigkeit der Schüler nicht zerfplittert und der Gewinn des Haupt- 
unterrichts nicht beeinträchtigt werde. Doch muß (!) fie wenigftens 
denen, welche Neigung und Kraft genug haben (!), mehreren Sprachen 
obzuliegen, geeignete Gelegenheit dazu gewähren.” 

Ich muß noch eine andere Stelle hinzufügen. Mützell bebanert, 
daß in neueſter Zeit die Fertigfeit in der Handhabung der Tateinifchen 
Sprache in Rede und Schrift immer weniger als erfirebenswerth an- 
gefehen zu werden pflege (1850!). Er hält es für eine Täufchung, 
daß man durch Befchränfung der Compofition im Lateinifchen wie im 
Griechiſchen einen wefentlihen Gewinn an Zeit zu machen Hoffe, und 
fpricht dann folgende Beforgniffe aus: „Je mehr die Übungen darin 
zurüctreten werden, um fo ungrünblicher und undauerhafter wird das 
Berftändnig der Schriftſteller (9), — um fo unficherer die logiſche Bil- 
dung, — um fo fohwächer die Entwicelung des wiffenfchaftlichen Gei- 
fies, — um fo mangelhafter die Vorbildung zum Verftändpniß der 
Mutterſprache und der modernen Cultur (!) werben.” 
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22. Sind Franzöfifh und Englifh, ohne Latein, für 
Realſchulen ansreihend? Denjenigen, welche das LRateinifche in 
der Realſchule für unentbehrlich halten, a) weil ohne daſſelbe Feine 
tüchtige allgemeine Bildung gewonnen werben könne, b) weil ohne 
daffelbe ein gründlicher Unterricht in den neueren Sprachen nicht mög» 
lich fei, kann ich nicht beipflichten. Ich muß vielmehr in dieſen Be» 
ziehungen das Lateinifche für völlig entbehrlich Halten. Sa, ih muß 
das Lateinische, wie es bisher in der Nealfchule geftanden hat, als 
ſchädlich, als ftörend, als eine Urfache der Häglichen Zerfplitterung des 
Lectionsplanes betrachten. Mit einigen Stunden Latein in allen ober 
faft allen Elaffen, mit einer fchleppenden grammatifirenden Methode, 
die wegen des leidigen Überfeens aus dem Deutfchen ins Lateiniſche 
kaum anders ſein konnte, und mit einer nicht zu überwindenden, in der 
That auch ganz berechtigten, allgemeinen Antipathie bes betreffenden 
Publicums gegen das Lateinlernen der Kinder — konnte ſchließlich im 
Allgemeinen beim Abgang aus der Secunda, wie auch bei dem Abgang 
der Fleineren Zahl aus der Prima, nur eine geringfügige, bald genug 
völlig wieder vergeffene Latinität erreicht werden. Man tröftete fi 
wegen diefes Nefultats mit den Nevensarten, daß bie jungen Leute am 
Lateinlernen erftarfen und reifen mußten, daß fie ja nur um feiner bil- 
denden Kraft, nicht um feiner felbft willen das Latein zu Iernen hatten, - 
daß fie es getrofl wieder vergeffen können, nachdem es feine Dienfte 
gethan habe. Nach unferen Grimbfägen aber ıft eine Sprache um fo 
bildender, je tüchtiger fie getrieben wird. Das Lateinifche flümperhaft 
getrieben war daher nur wenig bildend. Es hinverte aber auch die 
neueren Sprachen, denen es die nöthige Zeit entzog, über die Stümpe- 
rei hinauszukommen und in einem befriepigenden Grabe bildend zu wirken. 

Ich würde biernah nicht für die Beibehaltung des Latein fein 
- fünnen, wenn nicht a) reales Bedürfniß, realer Nuten des Lateinler- 
nens vorhanden wäre, wenn nicht b) eine zweckmäßigere Einrichtung 
des Tateinifchen Unterrichts nidglich wäre. Ich muß hier daran erinnern, 
daß ich abfichtlich meine Thefen ifolire und bier alfo nur von dem für 
die Realfchule Zweckmäßigen reden will. Ob diefes auch für die Gym: 
naften das Zweckmäßige fei (man ſehe unten den Lectionsplan), laſſe 
ich hier unberührt. Es ſteht nun meiner Überzeugung nach feſt, daß 
die aus der Tertia und Secunda der Realſchule Abgehenden die Kennt⸗ 
niß des Lateiniſchen nicht brauchen, ja am beſten entbehren, da ſie mit 
dem Lateiniſchen es zu keinem leidlichen Abſchluß ihrer Schulbildung 
bringen können. Es ſteht aber auch feſt, daß die aus der Prima Ab⸗ 
gehenden eine gewiſſe Bekanntſchaft mit dem Lateiniſchen nicht entbehren 
können. Daher ſchlage ich vor, man fange das Lateiniſche erſt in der 
Prima an. Ich ſtütze dieſen Vorſchlag durch folgende Sätze: 1) Der 
Realprimaner kann in 6 Stunden wöchentlich 2 Jahre hindurch ſehr 
wohl ſoviel Latein lernen, als er für ſeine künftige Stellung braucht, 
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nämlich einen (Teichteren) Autor verfiehen. 2) Es Kann eine kürzere, 
fehneller zum Ziel führende Methode in der Prima angewendet wer- 
ben, als bis jet in den unteren Claſſen angewendet wird und als bis 
jest überhaupt augewendet werben kann: der reifere Berfland des Prima 
ners, der ſchon zwei fremde Sprachen überwältigt hat, Ternt pas Rateinifche 
Leichter als der Quintaner u. ſ. w., zumal wenn das Verſtaͤndniß der lateini⸗ 
hen Autoren, ohne Ertemporale- Schreiben, das Zieldes Unterrichts iſt. 
(Über die Methode im nächften Sate). 3) Der Realprimaner, welcher auf 
das Eramen und auf feinen künftigen Beruf Iosarbeitet, wird nicht, wie 
bisher die große Majorität der Realfchüler, mit Vorurtheil und Unluſt 
ans Lateinifche gehen, fonvdern die Nothwenvigfeit des von ihm Ber 
langten Leicht erfennen. 4) Es bat die Erlernung einer neuen Sprache 
in dem Lebensalter von circa 16 Jahren einen eigenen Neiz und eine 
eigene bildende, das Denken wedenve und Härende Kraft. Analog fland 
bisher auf den Gymnaſien das Hebräifche, in welchem die Schüler fo» 
gar in 2 wöchentlichen Stündchen noch das Erforberliche erreichen mußten. 


23. Sind Franzdfifh und Englifh, ohne Latein, für hö⸗ 
here Töchterſchulen ausreihenn? Schon das Aufwerfen biefer 
Frage mag bei uns Vielen als eine Paradorie vorkommen, denen doch 
eine höhere geiftige Ausbildung des weiblichen Gefchlechts zeitgemäß er- 
fheint. Das Rateinifche ift ja eine fog. gelehrte Sprade und — um Alles 
in der Welt willen feine gelehrte Frauen! Franzöfifh und Engliſch foll 
und kann die weibliche Jugend Iernen, und perfect lernen, auch noch 
Italiäniſch dazu (einiger muſicaliſchen Vocabeln halber!), aber das La⸗ 
teinifche fommt Einem ganz unweiblih vor. Diefelben Leute, welche 
eine Realſchule ohne Lateinifch nicht wollen und doc auf der Realfchule 
keine Gelehrte bilden wollen, befürchten vom Lateinifcben für das weib- 
liche Geſchlecht zuviel Gelehrſamkeit. Bloßes Vorurtheil. Die Jugend, 
bildung des weiblichen Geſchlechts muß überhaupt der des männlichen 
möglichft gleichartig werden. Die Tateinifhe Sprache aber Liegt der 
Frauenwelt in den gebildeten Ständen viel näher als die italiäniſche. 
Jene ift unter uns, verglichen mit biefer, immer noch eine Art lebende 
Sprache. Bei jeder Gelegenheit kommen täglih eine Menge Tateini- 
fiber Ausbrüde vor. Die deutfhe Sprache wimmelt von Wörtern [a 
teinifcher Abftammung. Die Männer treiben Lateinifh. Die Kinder 
fernen Lateiniſch. Nur die Frauen und Mütter und felbft die Lehre 
rinnen verhalten fich gegen diefes ganze Sprachgebiet theilnahmlos und 
bilden eine in diefer Beziehung abgefchloffene, eine unlateinifche Welt 
für fih. So lange das Lateinifche unter ung fo verbreitet ift wie jebt, 
gehört es in den gebilveten Ständen zum täglichen Xeben, was wir 
feinesweges vom Staliänifchen und auch Tange noch nicht vom Englifchen 
fagen können. Ich Tann mich nur wundern, daß bei ung fo felten junge 
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Damen auf den Gedanken kommen, daß fie ſich wohl ein wenig für 
biefen allgemeinen Unterrichtsgegenftand intereffiren könnten: die Frau 
hätte mit dem Manne, die Mutter mit den Kindern manche bebeutenve 
Anknüpfungspunete mehr gemein! Dan Iernt eine fremde Sprache, um 
mit der fremden Nation verkehren zu Fönnen: bie Männer werden durch 
das Lateinifche und in dem Lateinifchen für die Frauenwelt eine fremde 
Nation! — Was die Damen abwehrt, ift, wie ich glaube, nicht fomohl 
bie Furcht davor, daß fie durch einige Bekanntſchaft mit der Iateinifchen 
Sprache allzu gelehrt, daß fie unweiblih und unwirthfchaftlich werben 
würden, fondern es ift die Art und Weife, wie das Lateinifche gewöhn⸗ 
lich erlernt wird, die zwifchen diefer Sprache und der Frauenwelt die 
Scheidewand zieht. Daß in der Sprache felbft das Unweibliche nicht 
Liegen kann, könnte man ſchon daraus erfehen, daß fie doch in alten 
Zeiten auch von Frauen gefprodhen worden iſt. . Auch kenne ich einige 
Damen, die ſich mit diefer Sprache einigermaßen befannt gemacht haben, 
ohne unmweiblich geworben zu fein; wohingegen es, wie ich glaube, an 
unmweiblichen, bünfelhaften, ungefügigen, auch fehr unwirtbfchaftfichen 
Kantippen nicht fehlt, die Faum je ein Tateinifches Wort ausgefprocen 
haben. Laßt euch nicht einreden, ihr Frauen, daß euere Bildung eine 
ächt weibliche fei, wenn fie fich anf einige franzöfifche Brocken, auf Ro» 
manelejen und etwas Claviergeflimper befchränkt! Glaubet nur, ihr 
jungen Damen, wenn ihr am Vormittag in ber Küche nnd in der ganzen 
Hauswirtbfchaft tapfer mit Hand angelegt habt”), es bleiben immer 
noch einige Stunden täglich übrig, wo ihr die in der Schule erworbene 
Bildung erweitern und fichern könnt. Glaubet nicht, Franzöfifch und 
Englifch feien für euch ausreichend, fo Iange bei ven Männern das La- . 
teinifche als ein Erforderniß zu einer höheren Bildung betrachtet wird. 
(Tout homme bien élevé est censé savoir le latin. Complement da 
diet. de Nap. Landais, s. v. Latin.) 

Sch bin aber nicht dafür, daß anf das Erlernen der lateiniſchen 
Sprache eine Zeit verwendet werde, die in keinem Verhaͤltniß fteht zum 
Werthe der Kenntniß des Rateinifehen. Auch nicht für Nealfchulen und 
Gymnafien Tann ich die Nothwendigkeit erkennen, daß die Schüler vom 
Hten oder 10ten bis zum 19ten oder 20ften Lebensjahre hauptfächlich 


) lis voulaient bien que leurs filles fussent instruites autant que 
des jeunes personnes peuvent l’ötre, mais ils ne voulaient pas moins 
les voir posseder les qualites du coeur et l’intelligence du menage, ces 
vertus sans lesquelles les femmes manquent à leur destinse. Mme Achille 
Comte: Sagesse et bon coeur ou science du bien; (16) nouvelles moras 
les; ouvrage anquel l’Acad. frang. a decerne |le prix Monthyon, comme 
au livre le plus utile anz moeurs; Lpz. bei Brodhaus und Avenarius, 1848, 
4 Hefte (1 Thlr. 15 Sgr.). 
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dem Lateinifchen obliegen. Das Yateinifche ift eine todte Sprache und 
braucht nur alseine folche gelernt zu werden. Lateiniſch⸗Sprechen⸗ nnd La⸗ 
teinifch-Schreiben-Wollen erfordert einen Aufwand von Zeit und Kraft, 
ben e8 ganz und gar nicht werth iſt, den es höchſtens für Philologen 
von Zach wertb iſt. Wir können nur noch mit Tateinifchen Autoren, 
nicht mit lebenden Lateinern verfchren. Und um die Antoren leicht und 
gründlich verfichen zu können, find keinesweges eublofe Übungen im 
Überfegen aus dem Deutſchen ins Lateinische nöthig. Diefe halten nur 
anf. Selbſt wenn Lateiniſch⸗Schreiben⸗Können ein nothwendig zn er- 
ftrebendes Ziel wäre, müßte man mit ihnen erft dann anfangen, wenn 
man fi in der Sprache ſchon gehörig numgefehen hat. Ich würbe da- 
ber z. B. Schönborn’s Lateinifches Elementarbuch, welches mit ‚Der 
Bruder malt’ anfängt, ſchon aus dieſem Grunde, sal® ganz unzwed- 
mäßig verwerfen. Ich will nun mit furzen Worten fagen, wie man am 
fchnellften und leichteſten zu dem vernünftiger Weife zu erftrebenden Ziele 
gelangt. Ich bin durchaus für einen allmäligen, ganz elementaren An- 
fang, felbft wenn die Schüler und Schülerinnen, wie ich annehme, circa 
16 Jahr alt find. Daher würde ich rathen, mit dem Tirociniam von 
Dttv Schulz anzufangen. Schüler, „welche dies Büchlein gründlich 
burchgearbeitet haben, find hinlänglich vorbereitet, zum Cornelins Nepos 
und ähnlichen Schriftftellern, oder, was ich Tieber wünfchen möchte, zu 
der Iateinifchen Chreftomathie von Gedike, einem mit Unrecht in Ber- 
geffenheit gerathenen Schulbuche, geführt zu werden”. In Bezug auf 
des Letzteren intereffante Auswahl aus neunzehn Autoren muß ich dem 
Berfaffer des Tirociniam’s aufs Lebhaftefte beiftimmen. Ich möchte aber 
gerne auch Bröder's Lectiones latinae, Hauptfählich der reiben Samm- 
lung von Apophthegmata halber, wieder in Erinnerung bringen. Diefe 
drei Büchlein enthalten das für die Realſchule und die ZTöchterfchule 
ausreichende Material und ich glaube mich nicht darin zu irren, daß 
daffelbe mit jungen Leuten von circa 16 Jahren fehr wohl in Zeit von 
2 Jahren bei 6 wöchentlichen Stunden tüchtig burchgearbeitet werben 
Tonne. Gefchieht Diefes, fo bin ich überzeugt, daß die Schüler beim 
Abgang von der Schule eine beffere Kenntniß des Lateiniſchen mitnehmen 
werden, als bisher die große Mehrzahl der durch die Realprima Hin- 
durchgegangenen, und daß fie nicht wie diefe dem Lateinifchen fogleich 
den Rüden zufehren, fondern cin reges, lebendiges Intereſſe dafür be- 
wahren werden. . 


24. Können Franzöfifh und Englifh auf Gymnaſien, 
ih fage nicht: die alten Sprachen, fondern eine gewiffe 
Weife, fie zu treiben, entbebrlih mahen? Können überhaupt 
unfere altphilologifchen „Spielhäuſer“ — wenn e8 erlaubt ift, Luther’s 
Überfeßung des Wortes Gymnaſien zu gebrauchen (1 Macc. 1, 15) — 
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moderner, realer und nationaler ‚werden? Oder folfen die griechifchen 
und Tateinifchen grammatifchen Übungen für immer das Hauptfach oder, 
wie man gern fagt, der Mittelpunct des deutſchen Gymnafiafunter- 
richts fein? 

Schr beherzigenswerth find Worte wie folgende des Gymnafial- 
direetors Schmidt zu Wittenberg (Der claffifche Sprachunterricht auf 
den Gymnafien in feinem Verhältniffe zur Gegenwart, Programm von 
1844): „Die Klagen über die Gleichgültigkeit aller ins practifche Leben 
getretener Männer gegen die alten Claffifer find fehr allgemein, und 
man fucht den Grund diefer Erſcheinung vorzugsweife in den materia- 
Liftifchen Tendenzen der Zeit. Die Zeit hat aber eine fo geiftige Rich- 
tung als je, und wenn fie es daher iſt, die jene Lauheit hervorbringt, 
wie fie es denn jedenfalls ift, fo thut das eben der weiter vorxgefchrittene 
Gert in ihr, der das Altertfum nur noch als eine Stufe, nicht aber als 
die Spitze feiner Entwickelung anfehen will.’ 

Bon wie manchem durch die bisherige Gymnafi albildung Hindurch⸗ 
gegangenen habe ich nicht bedauern hören, daß wir beinahe bis zum 
20ften Jahre unferes Lebens hauptſächlich Studien und Übungen treiben, 
bie alsdann größtentheils Tiegen bleiben und in Vergeſſenheit gerathen 
müffen! die im Allgemeinen nicht fortgeführt werden und nicht fortge- 
führt zu werden brauchen, weil fie mit den modernen, realen und natio- 
nalen ragen und Intereſſen des wiffenfchaftlichen wie des Yractifchen 
Lebens zu wenig zufammenhängen! Lateiniſch⸗Schreiben, Lateiniſch⸗Sprechen, 
Lateinifche VBerfe Machen, aus dem Deutſchen ins Griechiſche überſetzen 
— ſind heut' zu Tage wahrlich ſeltſame, ja mönchiſche Künſte und 
Mancher, der es in ihnen weit gebracht hat, kann ſich in keiner leben⸗ 
den Sprache, nicht einmal in ſeiner Mutterſprache, mit Leichtigkeit und 
Sicherheit bewegen! und kann ebenſowenig über die gewöhnlichſten Er⸗ 
ſcheinungen an ſeinem Leibe und um ſich her im Natur⸗ und Menſchen⸗ 
leben wie über das große Myſterium des unendlichen Dafeins genügende 
Auskunft geben! 

Ich weiß wohl, welche kleinliche Angſt man vor dem „in unſeren 
Tagen immer mehr um ſich greifenden Realismus, Empirismus, Mate⸗ 
rialismus“ heget. Aber erſtlich Haben ſich euere mönchiſchen Übungen 
(die übrigens auch ihr Materialiſtiſches haben!) nicht als ein ſtarker 
Damm gegen das vermeinte Übel erwieſen. Zweitens bleibt der menſch⸗ 
liche Geiſt und mit ihm die idealiſtiſche Richtung, die Poefie und die 
Philofophie, ewig jung. Und endlich wurzelt ja doch alle Pocfie und 
alle Philofophie in dem Nealen. Das tft Fein wahrer Idealismus, der 
von der Kenntniß und Erfenntnif des Realen Gefahr befürchtet. 

Die modernen, bie jeßt lebenden und wirkenden Culturvölker, ihre 
Sprachen und Literaturen, ihre Geſchichte und ihre Zuftände find die wich- 
tigften, naheliegendften, faßlichften, Tehrreichften, intereffanteften Gegen⸗ 
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flände, mit denen der für das Leben und die Wiſſenſchaften heraureifende 
Jüngling fih möglihft befannt machen muß. Um nur Einen Zweig 
diefer modernen Studien insbefondere zu berühren, ich begreife den Ge⸗ 
fhichtsunterricht nicht, der nur bis 1789 geht, wo das Leben und bie 
Erinnerungen unferer Ältern und Grofältern anfangen! der die alten 
Perferkriege u. f. w. der Jugend lebendig zu machen fucht und die deut 
fhen Freiheitstriege von 1813—15 kaum berührt! | 

Aber Alles, was Deutſch Heißt, Das dentſche Land, die deutſche 
Flora und anna, die dentfchen Bollsflämme nnd Staaten‘, ihre Ge 
fhichte und ihre Zuftänve, und vor Allem die deutfhe Sprade und Lil 
teratur, bildet den Achten natürlichen Mittelpunet alles dentfchen Ingend⸗ 
unterrichts. Den deutſchen Füngling möchte ich auslachen, der in ber 
Homerifchen Ilias zu Haufe ift und unfer Nibelungenlied nur dem Na⸗ 
men nad Fennt! Ein folches Nationalwerk, deffen allgemeinsmenfchlichen 
Werth man durchaus nicht zu überfchägen braucht, gewinnt immer mehr 
an Nationalwerth, je allgemeiner es gepflegt wird. — Nur bie „deutſche 
Philologie“ und die allzu weit getriebene, logiſch über-fyftematifirte ober 
hiftorifch überladene deutfche Grammatik gehört nicht in die Schule! 


25. Der Lectionsplan der höheren Schulen, wie er meiner Anficht 
nach fein follte. Theils um ein Refume des Bisherigen zu geben, theils 
um bie Stellung der neueren Sprachen zu allen übrigen Unterrichts 
fächern zu zeigen, ift es nöthig, daß ich einen vollftännigen Lectionsplan 
entwerfe. Ich muß dieſem noch folgende Bemerkungen vorausfchiden: 

Nach den oben dargelegten Anfichten darf man ſich nicht wundern, 
Einen Lectionsplan für alle Eategorien höherer Schulen hier aufgeftellt 
zu finden. Dan fpricht immer von allgemeiner Menfchenbildung. Man 
höre die Symnafiallehrer, man höre die Neallehrer! Wohlan, die Real 
ſchule kann vernünftiger Weife von den „Realien“ nicht mehr Ichren, 
als zur allgemeinen Menfchenbilvung erforderlich if. Was die Neal» 
fhüler Ternen, müffen die Symnafialfchüler daher wenigftens auch Iernen. 
Alfo muß das Gymnaſium die Realſchule umfaffen. Man erwäge bie 
Natur der Subjecte, die Natur ver Objecte, die Forderungen und Be 
bürfniffe der Zeit, — und man kann zu feinem anderen Refultate Toms 
men. Man erwäge aber insbefonbere die immer allgemeiner werdende 
Lage der Altern aller Stände: von vorne herein ſteht für fie nur feft, 
daß ihre Kinder eine Höhere Menſchenbildung erhalten follen; die Wahl 
des Berufes erfcheint jegt fehwieriger als in früheren Zeiten, wo der 
Sohn Häufig einfach in die Zußftapfen des Vaters trat; heut’ zn Tage 
bat der Jüngling bis zum 16ten oder 18ten Lebensjahre in der Regel 
noch nicht gewählt; er bedauert es nicht felten, wenn ver Vater im 
Boraus fchon dadurch im Allgemeinen gewählt hat, daß dieſer ihn ent» 
weder eine Mealfchule oder ein Gymnaſium durchlaufen Tieß! Jeder ver 
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nünftige Vater muß eine Verbindung beider Arten von Schulen wünfchen, 
in welcher der Sohn wahrhaft allgemein für das Leben vorgebifvet, nicht 
aber von Kindheit an für beftimmte Sphären prävcenpirt wird*). Welche 
Noth und Sorge macht nicht jeßt manchem Sohne, manchem Vater 
der Übergang von einer Bildungsanftalt zur anderen! Welcher Vater 
bat von vorne herein Sicherheit vor diefer Sorge? Darum allein ſchon 
müßte man ein Gymnaſium, eine Nealfchule, die einander fremd gegen- 
überfteben, verwerfen. — Nach unferem Lectionsplane (im Weſentlichen 
der Lectionsplan der Zukunft — dies iſt meine feſte Überzeugung) bilden 
alfo fämmtlihe Elaffen das Gymnaſium (e8 bedarf Feines anderen 
Namens). Die Oberprima allein iſt die fpecififhe Gymnafialclaffe, 
Wie diefe einen Abfchluß der Ingendbildung gewährt, fo auch jede andere 
ber oberen Elaffen bis zur dritten Elaffe abwärts. Sämmiliche Claffen 
bis zum Abſchluß der einfachen Prima bilden die Realfchule erfter 
Stufe, welche zugleich die höhere Töchterfchule erfter Stufe iſt. Affe 
Claſſen bis zum Abſchluß der Secunda bilden die Realfchule und höhere 
Töchterfchule zweiter Stufe. Alle Claffen bis zum Abſchluß der Tertia 
bilden die Realfchule und höhere Töchterfehule .vritter Stufe. - 

Der Curſus jeder der vier oberen Claſſen ift zweijährig; doch wird 
der Unterrichtsftoff fo vertheilt, daß jede Claſſe, namentlich Tertia und 
Serunda, in Zeit von anderthalb Jahren durchlaufen werden Tann. 
Diesmuß nicht fo erfehwert werben, daß e8 zu den Seltenheiten und Aus⸗ 
nahmen gehört, fondern die Schüler müffen Dazu animirt werden, damit 
bie Zahl Solcher, die nur ihre Zeit in einer Elaffe abfiten zu müffen 
glauben, immer geringer werde. Wenn nun der Schüler zwei der obe- 
ren Claſſen in je anderthalb Jahren abfoloirt, fo Tann er im Alter von 
19 Jahren die Oberprima verlaffen. 

In den unteren Elaffen werden Religion, Gefchichte, Geographie, 
Naturgefchichte mit dem Deutſchen zuſammen als Ein Fach behandelt; 
natürlich muß dem Unterricht im Deutſchen ein danach eingerichtetes, 
litterariſch⸗realiſtiſches Leſebuch zu Grunde gelegt werden. Es iſt Thor⸗ 
heit, Kindern unter 12 Jahren in allen jenen Fächern ſchon einen bes 
fonderen Unterricht zu geben, Kindern unter 12 Jahren einen Lectiong« 
plan zu machen, der eine Muſtercarte von allerlei Wiſſenſchaften iſt. 

Es muß in den unteren Claſſen mehr eingeübt, als docirt und auf⸗ 


gegeben werden. Daher brauchen dem Fleiße der Schüler noch außer J 


der Schule faſt nur gewiſſe Repetitionen auferlegt zu werden. Ein Kind 
bis zum Alter von 12 Jahren hat an 5—6 Stunden aufmerffamer Arbeit 
täglich genud. Wenn man dies erwägt und wirklich wänfcht, daß bie 


*) Liegt es etwa im Interefie der gelehrten Berufsarten, daß fo Mancher von 
Kindesbeinen an für fie zugeflugt worben und dann von einem gewiffen Alter an. 
ohne Ruͤckkehr auf fie angewielen iſt? 
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Kinder Rechnen Iernen, daß fie fih im Rechnen hinreichend üben follen, 
fo wird man Eine Stunde täglih dafür nicht zuviel finden. 

Der Zeichenunterriht in den unteren Claffen gewinnt an Wichtig 
keit und Intereſſe, wenn mit demfelben zugleich Übung im Zeichnen geo⸗ 
graphifcher, geometrifcher und naturgefchichtlicher Körper verbunden iſt. 

Dem naturwiffenfchaftlichen Unterricht von Secunda an aufwärts wird 
Ein Lehrbuch zu runde gelegt, etwa Schoͤdler's Buch der Natur. 
Mancher Lehrer findet die eine oder andere Abtheilung dieſes Buches zu 
dürftig. Dan bevenfe, daß die Schule Feine „Naturwiſſenſchafter“ aus, 
bilden foll; ferner, daß das erläuternde und ergänzende Wort des Leh, 
vers binzutritt; endlich, daß die bisher als reif entlaffenen Schüler wohl 
felten alles Das inne hatten, was jenes Buch enthält. 

Für die Prima habe ich ın Verbindung mit dem Deutfchen eine 
Encyelopädie oder allgemeine Litteraturwiſſenſchaft angeſetzt. Ich ver⸗ 
ſtehe hierunter eine kurze Ausführung der im erſten Theile dieſes Buches 
aufgeſtellten ſyſtematiſchen und hiſtoriſchen überſicht (S. 53—63). In 
der Oberprima tritt an ihre Stelle die philoſophiſche Propädeutik oder 
Encyelopädie der philofophifchen Wiffenfchaften. Diefe ſcheint mir un- 
entbehrlich. Denn der junge Dann, der vor dem 20ften Lebensjahre 
nicht für die Philofophie gewonnen wird, wird in der Regel fpäter 
eine höhere, edlere, über das bloße Brodſtudium hinausgehende, 
phifofophifche Richtung nicht Teicht mehr einfchlagen. Ein fehr beachtens- 
werther Leitfaden: Elemente der Seelen» und Denklehre, von Hamann, 
Dberlehrer an der Realfchule zu Potsdam (Potsdam 1856). 

Vom lateiniſchen Unterricht habe ich fehon oben gefprochen. Ge⸗ 
lefen wird in Oberprima: Livius, Cicero (gemiffe Werke), Horaz (eine 
Auswahl der Oben und bie Ars poellca). 

Im Grichifchen wird nur Homer gelefen und zwar die Ilias. Der 
Unterricht im Grichhifchen beginnt fogleih und faft gleichzeitig mit der 
Erlernung des Nöthigften aus der Grammatik und mit der Lectüre der 
Ilias! Zu Teßterer wird den Schülern eine gebrudte Präparation oder 
Sana gegeben, die etra die vier erften Geſänge Wort für Wort, fo- 
weites erforderlich ift, analyfirt, damit anfangs nicht unnöthiger Weiſe Zeit 
und Kräftebei mühfeligemNachfuchen und bei fehr entbehrlicher Schreiberei 
vergendet werden. Eine „Efelsbrücke“ wird man eine folche Präparation 
nicht nennen Finnen, da fie ja nicht in der Elaffe gebraucht werben 
fol. — Dean fage nicht mit Verachtung: Nur Homer! Die alten Griechen 
hatten überhaupt nichts weiter als Homer. Und man bedenke, daß Ho» 
mer allein mehr ift und mehr wirft, als Homer im Gemifch mit Anderen. 
(Sophocles kann man füglich der Univerfi tät überlaffen. Herobot, Thu⸗ 
cydides und Plutarch werden von Nicht⸗Philologen am beſten in Üüber⸗ 
ſetzungen geleſen.) 

Der Lectionsplan iſt folgender: 
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Untere Elaffen, mit einjährigem Curſus, 


VI, V, IV: 

6 Deutſch 

6 Franzoſiſch 
6 Rechnen 

4 Schreiben 

4 Zeichnen 

2 Geſang 


\ 


23 wöchentliche Stunden (nır Mittwochs und 
Sonnabends vier Stunden hinter einander!). 


Dbere Elaffen, mit zweijährigem Curfus: 


Ill. 

6 Deutfh und Religion 

6 Franzöfifh 

4 Geſchichte und Geographie 
6 Arithmetik und Geometrie 
2 Naturgefchichte 

2 Schreiben 

2 Zeichnen 

2 Gefang 
30 

II. 

6 Deutſch und Religion 

4 Franzöſiſch 

6 Englisch 

2 Geſchichte und Geographie 
4 Mathematik 

4 Naturgefchichte und Phyfif 
2 Zeichnen 

2 Geſang 

30 


J. 
4 Deutſch und Encyelopädie 
6 Franzöfifch und Engliſch 
6 Lateiniſch 
2 Geſchichte und Geographie 
4 Mathematik 


4 Naturwiſſenſchaften 
2 Zeichnen 


2 Geſang 
30 


Ia. 
2 Deutſch und philoſophiſche 
Propãdeutik. 
6 Franzöſiſch und Engliſch 
6 Lateiniſch 
6 Griechiſch 
2 Geſchichte und Geographie 
4 Mathematik 
2 Naturwiſſenſchaften 
2 Geſang 


30 





Zweite Abtheilung: 
Die Schulen und die Methoden. 


1. Innerer Umfang oder Ziel des Unterrichts an verfihies 
denen Schulen, Die Frage: Wieweit follen es die Schüler der der 


25 
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ſchiedenen höheren Lehranftalten in der Aneignung der neueren Spraden 
bringen, ſowohl im Verſtaͤndniß und in Kenntniffen, als auch im Können 
oder in Fertigfeiten? wird von den gefeglichen Beftimmungen, Ber- 
ordnungen oder Reglements verſchiedentlich beantwortet. 

Zuerft eine durch ihre Taconifche Kürze intereffante Beftimmung, 
„Das Ziel (des Unterrichtes in Iebenden Sprachen, auf den öſtreichi⸗ 
fen Schulen) wird in der Regel auf grammatiſch richtiges Spreden 
und Schreiben befchränft werden müſſen“ — heißt es im „Entwurf 
der Organifation der Gymnaſien und Realſchulen“ vom Minifterium bes 
Cultus und Unterrichts, Wien 1849. 

Das Reglement für die Abiturientenprüfung oder Maturitätsprüfung 
an den preußifchen Gymnafien vom J. 1834 forderte: 1) eine ſchrift⸗ 
liche Prüfungsarbeit, beftehenv in der Überfegung eines grammatifch nicht 
fohwierigen Penfums aus der Deutterfprache ins Franzöſiſche, wobei der 
Gebrauch des Wörterbuches geftattet und drei Stunden als Diezu verwendende 
Zeit beftimmt waren; 2) beim münblihen Examen: ‚Die Prüfung im 
Franz.-erfolgt durch Überſetzung und Erffärung vorgelegter Stüde aus 
elaffifhen franz. Dichtern oder Proſaikern. Bei der Erflärung wird 
den Eraminanden Gelegenheit gegeben, darzuthun, inwieweit fie fich Fer- 
tigkeit im mündlichen Gebrauche der franz. Sprache erworben haben‘. 
Die Leiſtungen des Abiturienten waren „befriedigend, wenn feine 
fhriftliche Arbeit ‚im Ganzen fehlerlos war, und er eine in Rüdficht 
auf Inhalt und Sprache nicht zu fchwierige Stelle eines Dichters oder 
Proſaikers mit Geläufigfeit überſetzte. — Nach der neuen Verfügung 
von 1856 wird von den Abiturienten nur eine fchriftliche Arbeit gefor- 
bert, bei deren Anfertigung aber fein Wörterbuch geftattet iſt. Eine 
mündliche Prüfung im Franzöfifchen findet nicht ftatt (nur den fremden 
Maturitätsafpiranten find „Fragen zu ftellen‘). 

Für die Entlaffungsprüfung bei ven (höheren Bürger- und) Neal- 
ſchulen in Preußen ftellte die „vorläufige Inſtruection“ vom Jahre 
1832 folgende Bedingungen für die Ertheilung des Zeugniffes der Reife: 
1) „Im Sranzöfifhen muß ein Brief oder ein Aufſatz über ein an- 
gemeffenes Thema richtig gefchrieben, eine in Rückſicht auf Inhalt und 
Sprache nicht zu fihwierige Stelle eines Dichters oder Profaifers mit 
Gelaufigkeit überſetzt, ferner richtige Ausſprache und einige Fertigkeit 
im Sprechen nachgewieſen werden können. Auch wird Bekanntſchaft mit 
dem Entwickelungsgange der franz. Litteratur und den wichtigſten Schrift- 
ftellern der franz. Nation erfordert; 2) wo das Englifhe und Ita— 
lianiſche in der Schule gelehrt wird, wird von den abgehenden Schü- 
lern erwartet, daß fie darin eine ähnliche Kenntniß, wie im Franzöfifchen, 
nachweiſen können”, Die fchriftlichen Prüfungsarbeiten wurden noch 
genauer folgendermaßen beftimmt: Sie beftehen 1) „in einem franz. 
Auffage, wozu Das Thema aus dem Ideenkreiſe des Examinanden, bes 
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fonders aus der neueren Gefchichte, zu wählen iſt; 2) in einem eng» 
liſchen, reſp. italiänifchen Auffage, wozu ein ähnliches oder auch daſſelbe 
Thema, welches für den franzöfifchen gegeben iſt, gewählt werden kann“. 
Der der Anfertigung diefer Auffäge wurden außer den Wörterbüchern 
durchaus Feine Hülfsmittel geftattet; für die franzöfifche Arbeit wurde, 
mit Einſchluß der Reinfchrift, eine Zeit von fünf Stunden geftattetz 
für die engl., refp. ital, hieß es, ‚„„müffen zwei bis drei Stunden ge» 
nügen“. In Betreff der mündlichen Prüfung beftimmte die vorläufige 
Snftruetion Folgendes: „In den fremden Sprachen find zum Überfegen 
ins Deutfche nur paffend gewählte Stellen vorzulegen, die früher in der 
Schulenicht gelefen und erflärt worden find, und dabei Fragen zu ftellen, 
deren Beantwortung bie Sicherheit des Eraminanden in der Gramma⸗ 
tif und die Fertigkeit im Sprechen der fremden Sprade darihun kann“. 
— Ein neues, „definitives“ Reglement wird jebt täglich erwartet. 

Ich muß zunächft folgende fpecielle Bemerkungen hinzufügen: 1) 
Daß die Abiturienten der Gymnaſien im Franzoͤſi ſchen nur eine 
ſchriftliche Prüfung zu beſtehen haben, ſcheint mir kein glücklicher 
Gedanke zu fein; es wird dadurch den nothwendigen mündlichen Übun- 
gen in der Schule zuviel entzogen: Lectüre, gute Ausfpradhe und Sprech⸗ 
übungen können, bei ohnehin ſchon zu Enapper Unterrichtszeit, theils nicht 
genügend, theils gar nicht gepflegt werben; der Unterricht in der Einen 
lebenden fremden Sprache follte möglichft lebendig fein; durch die allzu 
überwiegend fchriftlichen grammatifchen Übungen werben die Schüler in 
den meiften Fällen für den Gegenftand nicht eigentlich gewonnen; es ift 
gewiß häufig Gefahr vorhanden, daß fie nur für die fchriftliche Prüfung 
zugeftugt oder abgerichtet werden. — 2) Die Nicht-Geſtattung des 
MWörterbuches erfcheint. mir nicht heilfam. Der richtige Gebrauch des 
Mörterbuches ift auch eine Kunft. Ohne daffelbe muß der Schüler oft 
mehr zeigen, wie er fich zu behelfen, als wie er eigentlich zu überſetzen 
verſtehe. Manchem guten Schüler können die gewöhnlichften Vocabeln 
augenblicklich einmal fehlen; foll er eine Lüde im Sabe laſſen, fo fann 
er oftmals den Sag felbft nicht bilden. Dürfen den Schülern zu der 
Prüfungsarbeit einzelne Vocabeln angegeben werben, fo ift ſchwer zu 
beftimmen, was für welche und wieviel; werden Vocabeln angegeben, 
fo wird ja auch die Arbeit vielmehr erleichtert, indem der Schüler der 
Wahl überhoben wird; auch erfcheint es unzweckmäßig, bei derjenigen 
Gelegenheit, wo er vollftändig feine Selbftändigfeit darthun foll, ihm 
fhülermäßige Hülfen an die Hand zu geben. — 3) Die bisher üblichen 
franz. und engl. Auffäte, meiftens welthiftorifchen Inhaltes, welche 
die Nealabiturienten zu liefern haben, feheinen mir Feine glüdliche Auf- 
gaben ‚zu fein. Hätte man die Weltgefchichte vorher mit ihnen in franz. 
und engl. Sprache duriharbeiten fünnen, fo wäre es ctwas Anderes. 
Hierüber vgl. Cap. IT. 

25% 
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Aber auch eine ganz allgemeine Bemerkung muß ich mir hier noch 
erlauben. Sie .betrifft die Zweckmäßigkeit unferer bisherigen 
Abiturientenprüfungen. Es Täßt fih viel Scheinbares dafür fagen. 
Nach meiner Anficht wird die Prüfung der Reife beffer in der Claſſe 
vorgenommen: Die Claſſenarbeiten des letzten Semeſters werden vorge⸗ 
legt und mündlich wird geprüft, indem in den gewöhnlichen Unterrichts⸗ 
ſtunden nach dem Rectionsplane fortgefahren wird. Damit fällt die vie- 
fach flörende Unterbrechung, welche jetzt durd die Abgangsprüfungen in 
der Schulorbnung verurfaht wird, hinweg. Damit fällt auch eine 
Duäferei hinweg, die Manchem die Schule und die Schulftndien fchlieh- 
lich verleidet. — Ein trefflihes Refume der Bedenken gegen die Abi⸗ 
turientenprüfungen, wie ſie jetzt gehalten werden, hat der Gymnaſial⸗ 
director Schmidt zu Wittenberg in Mützell's Zeitſchrift (März 1858) 
geliefert. 


2. Außerer Umfang oder Zeit des Unterrichts an verfhie- 
denen Schulen. Was nach meiner Anficht das geringfte Zeitquantum ift, 
welches auf den franzöfifchen Unterricht verwendet werden muß, wenn er 
gründlich wirkſam fein fol, brauche ich Hier nicht zu wiederholen. Doch 
mag es des Contraftes wegen nicht unintereffant fein, wenn ich, bevor 
ich die Zeit notire, mit der die Schulen auskommen, in Erinnerung 
bringe, was Privatiehrer von ihren Schülern fordern. Es iſt aflbe- 
fannt, daß zwei Stunden täglicher Übung im Clavierfpielen manchem 
Mufifichrer als eine Art Minimum erfcheint. Ebenſo Tefe ich irgendwo: 
„In Betreff ver zum Studium der (franz.) Leetionen zu verwendenden 
Zeit iſt zu bemerken, daß zwei Stunden täglicher Arbeit das Wenigite 
find; fann man eine längere Zeit verwenden, fo ift es um fo beffer”. 

Auf allen preußifchen Gymnafien beginnt jebt der franz. Unter- 
riht in Quinta, deren Curſus einjährig ift, mit drei wöchentlichen 
Stunden und wird in den übrigen Claſſen mit zweien fortgefebt. 

Die preußifhen Realſchulen waren bisher, obwohl fie alle dem⸗ 
felben Reglement nachfommen mußten, in der auf den franz. Unterricht 
fallenden Stundenzahl fehr ungleich. Ich Tann mich hier füglich darauf 
befchränfen, das mir befannte Minimum und Marimum anzugeben. Je⸗ 
nes hatte die mit dem Gymnaſium zu Greifswald verbundene Realfchule 
(bis Dftern 1856), nämlih: 13 Stunden wöchentlich (4 in IV, je 3 in 
II—I, nur Letztere mit zweifährigem Eurfus). Des Maximums er- 
freute ſich die Königsſtädtiſche Realſchule in Berlin, nämlich: 48 Stun- 
ben wöchentlich. Da ich nicht mit Sicherheit aus dem Programm biefer 
Säule erſehen konnte, ob etwa einige Parallelelaſſen die Höhe dieſer 
Zahl bewirkten, fo notirte ich die Realſchule zu Düffelvorf: 32 Stunden 
wöchentlich (in VI-I: 7, 6, 5, 4, 5,5). — Dem englifchen Unterricht 
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wurden an den verſchiedenen Realfchulen 8-15 wöchentliche Stunten 
gewidmet, 

Auf der Erften ftädtifchen höheren Töchterſchule in Berlin (unter 
Mäpner’s Leitung) hatten die einzelnen Claſſen, nämlich VI—Ia, wörhent- 
lich 47 Stunden Franzöfifh; Englifch dagegen nur 4, nämlich in I und 
la, daneben aber Italiäniſch ebenfo. Auf anderen anders. 


3. Beurtherilung der Reiftungen der Schüler. Ob und im 
wieweit die Leiftungen der Schüler das Ziel des Unterrichts ſchließlich 
erreichen, darüber wird in Preußen vermittelft beftimmter von den Bes 
hörden angeorbneter Prädicate ‚(beim Maturitätseramen: vorzüglich, gut, 
befriedigend, nicht befriedigend; bei der Entlaffungsprüfung der Re⸗ 
alſchulen: vorzüglich, gut, hinreichend, nicht befriedigend), bei den 
neneren Sprachen wie bei den anderen Lehrgegenftänvden, das Urtheil 
gefprochen. Gegen die Zwedmäßigfeit des Gebrauchs folcher fefter Ge- 
fammt-Prädicate läßt ſich von Seiten der neueren Sprachen nichts ein- 
wenden. Doch muß daran erinnert werden, daß bei der Ertheifung ber 
Prädieate nicht bloß objeetiv Leiftung und Reglement aneinander gehal- 
ten werben, fondern daß auch der Umfang des dem Schüler gewordenen 
Unterrichts Berüdfichtigung findet. Hierdurch entfteht eine officiell an- 
erfannte Ungleichheit in der Währung oder Geltung jener feften Prädi- 
cate an den verfihievenen Schulen gleicher Benennung. Schon um 
dieſem Übelftande abzuhelfen, ‚müßte man bie Realfchulen in der Be⸗ 
handlung eines Hauptfaches, wie der franzöfifche Unterricht iſt, nicht in 
folhem Grade auseinandergehen Taffen, wie wir foeben gefehen haben. 


4. Die verfhiedenen Methoden des Spradhunterrichts. 
Die Methode (der „Hin⸗Weg“) ift im Allgemeinen ein von beftimmten 
Grundfägen ausgehendes und nach einem beftimmten Plane fortfchreiten- 
des Verfahren, auf die Teichtefte und fücherfte Weife ein Ziel zu erreichen. 
Nach der Unzahl von Lehrbüchern einer Sprade, die fih auf dem Titel: 
blatte nur durch eine „nene Methode“ empfehlen (als ob das. Publi- 
cum nur darauf Tauere, daß immer wieder ein Neuling etwas Abfonder- 
liches aushecke), follte man erwarten, daß die Zahl der verfchiebenen 
Methoden Legion fei. Diefe ‚neuen‘ Methoden find aber in der Regel 
nichts Anderes als irgend eine alte, mit gewiffen mehr oder weniger bes 
dentenden oder unbeventenden Abänderungen in ber Eintheifung und An- 
ordnung des zu erlernenden Stoffes, Abänderungen, wie fie jeder Tchen- 
dige, nicht ganz fationäre Lehrer im Laufe der Jahre oftmals bei feinem 
Unterrichte macht. „Der zu erlernende Stoff Iäßt fich eben ganz zweck⸗ 
mäßig und aus guten Gründen fehr verfhiedentlich eintheilen und an- 
ordnen; eine jede ‚nicht ganz gedanfenlofe Eintheilung und Anordnung 
gewährt wohl hier und da einen eigenthümlichen Heinen Vortheil; und. 


390 Bierter Theil. Methodik des Unterrichts ze. 


ohne großen Scharffinn Fann man gewiß auch gegen eine jene noch fo 
durchdachte Eintheilung und Anordnung einige mehr oder weniger acht⸗ 
bare Einwendungen machen” (Franz. El. B. l, ©. VII). — Wie ſich 
fo durch allerlei Berfihievenheiten im Plane, fei es im Großen, fe es 
im Detail, Nüancen von Methoden ergeben, fo auch durch Verſchieden⸗ 
beit in der Anwendung der verfehiedenen Übungen und Hülfsmittel. 
Der Eine will Lefen, Schreiben und Sprechen zugleich zu üben ſuchen; 
der Andere will erft durch vieles Lefen und Überſetzen bis zu einem ge 
wiffen Grade in die Sprache einführen, bevor erhebliche Verſuche im 
Schreiben und Sprechen gemacht werden. Der Eine will mit dem liber- 
fegen ans der Mutterfpradhe in die fremde früher, der Andere fpäter 
anfangen; ein Dritter will vielleicht diefe Übung ganz vermeiden, weil 
der Schüler durch diefelbe nicht zum „Denken“ in der fremden Sprade 
gelange. Auch Tann man wohl bei der einen oder anderen Sprache auf 
ganz befondere Modificationen kommen; 3. B. im Englifchen fönnte man 
die Schwierigkeiten der Orthographie und des Lefens zunächſt ganz um- 
geben, indem man dem Anfänger die Sprache nnr in einer Fünftlichen 
ſchriftlichen Darftellung der Lautfprache (3 B. ei häw ch gud buf) 
vorführte und erft fpäter, wenn er das Nöthigfte aus der Grammatıl 
und dem Spracfaße fo ſich angeeignet hätte, von dem Lefen der pho⸗ 
netifhen Darftellung zur engliſchen Schriftfpradhe überginge (Engl. 
El. B., ©. IV). 

Principiel und fundamental verfchievene Methoden Tann es nur 
wenige geben. Bon der Vielheit der Namen müffen wir abfehen. Wenn 
‘jemand „nach der ſtufenweiſe fortſchreitenden Methode‘ lehrt, 
fo drüdt er dadurch gar nichts DBefonderes aus, fondern nur Diefeg, 
daß er nicht unvernünftig lehren wolle. Die „caleulirende” Methode, 
welche den allmälıg mitzutheilenden Stoff nad der Faffungskraft des 
Schülers berechnet, thut hiermit auch nichts Anderes, als was jede nicht 
unvernünftige Methode thun muß. Nicht minder muß jede gute Me 
thode heuriftifch und genetifch fein, foweit es Gegenſtand, Plan 
und Ziel des Unterrichts zulaffen. Ferner iſt auch jede gute Unterrichts. 
methode theils ſynthetiſch oder progreffin, theils analyptifch oder 
regreffiv. Endlich verfteht ſich's von felbft, daß jede Lehrmethode 
fowohl practifch als theoretifch fein muß; felbft wenn es fich bei 
irgend einem Unterricht bloß um die Mittheilung einer Theorie handelt, 
Darf diefe Mittheilung nicht unpractifch fein. Möglichfte Theilung der 
Schwierigfeiten, recht allmäliges Zortfehreiten, fortwährender Übergang 
vom Leichteren zum Schwereren, möglichfte Anleitung zur Selbftthätig- 
feit, Entwickelung der Regel aus dem angefchauten Beifpiel, fortwährende 
Anleitung zur Anwendung und Wiederholung des Erlernten, ſtetes An- 
fnüpfen an fchon Bekanntes, möglichft gründliches Eindringen mit curfo- 
rifchen und rapiven Leiftungen wechfelnd, Erregung und Spannung des 
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Intereſſes mit Anleitung zur Ausdauer in der Überwindung von Schwie⸗ 
rigfeiten wechfelnd, möglichft gleichmäßige Benutzung und Ausbildung 
der verfchiedenen geiftigen Kräfte (Gedächtniß, Verftand, Phantafie), — 
dies find Die nothwendigen Grundzüge jeder vernünftigen Methode des 
Sugendunterrichts überhaupt und insbefondere des Sprachunterrichts, die 
ebenfo in der methodiſchen Kunft des Tebendigen Lehrers wie in der 
methodiſchen Einrichtung des Lehrbuches vorausgefegt werben müflen. 

Doch Laffen fich nach der Art und Weife, wie Theorie und Praris 
auseinandergehen oder zufammenfallen können, ſowohl Hiftorifch nach⸗ 
weifen als auch gegenwärtig noch immer als möglich und üblich annch- 
men — folgende drei Arten von Methoden des Sprachen⸗Lehrens und 
⸗Lernens: 

1) Die (wenigftens zunächſt nur) einſeitig practiſche Me- 
thode. Wenn die franz. Academie (s. v. usage) fagt: Les langues ne 
s’apprennent bien que par l’usage, fo ift hiermit noch nicht geradezu 
das Erlernen ex usa ausfchließlich empfohlen. Doch Hat die Anficht, 
daß die erfte Einführung in eine fremde Spradhe am Beſten durch den. 
reinen empirifchen Gebrauch gefchehe, noch immer ihre Freunde. Meinte 
doch felbft Niemeyer, es fei „bei ven neueren Sprachen ofienbarer Ge⸗ 
winn für jeden Schüler, wenn er erft nad früher Gewöhnung an 
fie durh Hören und Sprechen — zum Lefen und Überfeßen über- 
gehen könne, ſodaß dadurch das Erlernen derfelben dem Erlernen der 
Mutterfprache näher komme““. Und noch immer wird von Einigen Mon⸗ 
taigne’s Fall, der fchon in feinem fechsten Jahre „geläufig Lateinifch 
ſprach“ (sans art, sans livre, sans grammaire ou precepte, sans ſouet 
et sans larmes, wie er felbft fagt) und dann „fpielend Griechifch 
lernte“, als ein abſonderlich glücklicher und beneivenswerther angeführt, 
obwohl Deontaigne aber auch bis ing fiebente Jahr ohne alle Kenntniß feiner 
Nationalſprache blieb (j’avois plas de six ans, avant que j’entendisse 
non plus de Francois on de Perigordin, que d’Arabesgne). Beſonders 
waren e8 die Philanthropiniften, welche darauf drangen, daß man bie 
fremden Sprachen, ebenfo wie die Mutterfprache, durch den Gebrauch 
lernen folte. Dan vergegenwärtige fich daher: a) die Art und Weiſe, 
wie Rinder zuerft überhaupt fprechen lernen und dabei in der Negel 
(nicht nothwendigerweife, wie wir foeben gefehen haben) ihre Mutter⸗ 
fprache fich aneignen. Alsdann ftelle man fich recht genau vor: b) bie 
Art und Weife, wie ein Handwerfsburfche, plößlich ohne Kenntniß irgend 
einer fremden Sprache in die „Alles anders benennende“ Fremde ver 
fest, dort anfangen und allmälig fortfahren würde, Einiges von ber 
fremden Sprache aufzufhnappen. Endlich denke man fich recht Tebendig 
und ausführlich: c) die Art und Weife, wie Kinder in ihrer Heimat von 
einer Bonne bearbeitet werden. So hätte man bie drei Ideale oder 
Grundformen der einfeitig practifchen Methode. Dan vergeffe aber 
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nicht, daß die beiven letzteren von der erfteren ſchon fehr verſchieden find, 
daß ſchon in ihnen die fremde Sprache bei weiten nicht „„ebenfo wie bie 
Mutterſprache“ angeeignet wird. — Hieran würde fich nun d) ein Ber- 
fahren in der Schufe anfchließen, daß mit der Onomatif und Phrafeo- 
logie anfinge, d. h. das den Schülern eine Anzahl einzelner, hoffentlich 
aber jedenfalls irgendwie geordneter, Benennungen und Redensarten ein- 
exereirte, fei es bloß mündlich, over mit Hülfe der Schultafel, oder mit 
Benugung eines Buches. Diefem Berfahren Huldigte der alte Co⸗ 
menius. 

In neueſter Zeit hat dem letzteren Verfahren namentlich der Dircc- 
tor Schmidt zu Wittenberg in einem Programme von 1850 (Die An- 
fhanung als Grundlage alles Unterrichtes, mit befonverer Anwendung 
auf die Erlernung der latein. Sprache) das Wort geredet. Nach feiner 
Anficht iſt es das Beſte, mit ven bloßen Namen der Tinge den An- 
fang zu machen (ebenfo wie 1 Mof. 2, 19), alfo mit dem Bocabel- 
lernen. Es ſoll demnach, wie bei Peftalozzi, zuerft eine Namenlehre 
gegeben werben und „dieſe Namenlehre befteht in NReihenfolgen ver be- 
deutendſten Gegenftände aus allen Fächern des Naturreichs, der Geſchichte 
and der Erobefchreibung, der menfchlichen Bernfe und Verhältniſſe“ 
(Wie Gertrud ze. S. 131). Zunähft follen nur Hauptwörter ge 
lernt werben, denn fie allein unter den Vocabeln geben, wie Schmibt 
fagt, vem Knaben ein abgefchloffenes und darum befrienigenves Bild von 
einer Sache. Später foll zu den übrigen Nebetheilen, d. h. zuerft zu 
den Eigenſchaftswörtern und „endlich“ zu den Bezeichnungen der „Zu⸗ 
fände und Thätigkeiten“, alfo der Zeitwörter, fortgefehritten werden. Ich 
muß bezweifeln, daß die Hauptwörter, maffenweife hintereinander ge> 
Ternt, dem Knaben ein Bild geben. Man fagt mit Recht: Kinder haben 
eine Tebhafte Phantaſie. Es fteht aber nicht minder feft, daß Kınder 
noch feine befondere Gewandtheit darin haben, bei der bloßen Benennung 
eines Gegenftandes diefen felbft raſch vor ihre Seele zu rufen. Selbft 
Erwachfene, wenn fie eine Reihe von folchen Benennungen durchlaufen, 
denken faft an die Gegenftände gar nicht. Was alfo das Kind in nnfe- 
rem Kalle anfhant, ift nur das Wort! Es ift daher bei der von 
Schmidt gerühmten Anſchauungsmethode eben nicht mehr Anfchanung 
als bei den Seivenftücer’fchen „von der Wirklichkeit Iosgeriffenen 
Sätzen“, die „von einem Vater, der gut, von einem Manne, ber groß, 
einem Tiſche, der rund tft ze. ſprechen“. Da aber Schmidt Feinesweges 
bei dem bloßen Vocabellernen Tängere Zeit hindurch ftehen bleibt, fondern 
fogleich nach jeder erlernten Reihenfolge von Vocabeln „Sätze mit den 
Hanptzeiten des Hülfsverbums bilden‘ läßt, „pie allgemeinften Regeln 
über das Genus ꝛc. daranknüpft“ und das Genus durch Verbindung der 
Hanptwörter mit hie, haec, hoc etc. ‚zur Anfchauung bringt”, ſodaß 
der Anfänger bei dieſem „erſten propädeutiſchen Curſus, der bei wöchent« 
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lich etwa 8 Stunden ein halbes Jahr dauert”, nicht nur „den Befis 
eines ziemlich bedeutenden Sprachmaterials gewonnen‘, fonvdern auch 
bie „meiſten Formen der Wörter fowie eine ziemliche Anzahl fyntactifcher 
Negeln dur den Gebrauch ‚und nahe gelegte Abstraction kennen gelernt 
und feinem Sprachgefühle eingeprägt hat“, worauf es „Zeit iſt, die ſyſte⸗ 
matifche Grammatif mit ihm zu beginnen‘, — fo erhellt, daß diefe Me⸗ 
thode von der dritten, unten zu befprechenden, nicht wefentkich verfchic- 
den ift. 

Auch die Jacotot'ſche und die Hamilton’fche Methode fehließen 
fich ihrem Ausgangspuncte nach bier an. Beide dringen darauf, daß 
man die fremden Sprachen, ebenſo wie die Mutterfprache, durch den 
Gebrauch lernen laſſe. Beide wollen unmittelbar in die Sprache ein- 
führen, ohne irgend welche grammatifche Lehren voranzufchicden. Ihre 
Verehrer nennen fi) Analytifer, infofern fie damit anfangen, dem Schü- 
ler irgend ein fprachliches Ganzes einzuexerciren, welches alsdann zer» 
legt, onomatifch und grammatifch erläutert wird. Auch nennen fie ihre 
Methode im Gegenfate zu anderen gerne die natürliche oder naturge- 
mäße. — Schon im Anfange des 17ten Jahrh. hatte der Holfteiner 
Wolfgang Ratich eine ähnliche Methode empfohlen. Er fing nämlich 
den Tateinifchen Unterricht fogleich mit dem Terenz an, nachdem er feine - 

Schüler zuerft durch mehrmalige Vorlefung einer deutfchen Überfegung 
mit diefem Autor befannt gemacht hatte, 

Jean Joſeph Jacotot (geb. 1770 zu Tijon, geſt. 1840 in Paris) 
war Artilferieofficier, fpäter zweiter Director (sous-direeteur) der poly» 
technifchen Schule und während der Hundert Tage Mitglied ver Volks⸗ 
fammer gewefen, war darauf nach Belgien gegangen und Lector der 
franzöfifchen Sprache an der Univerfität zu Löwen geworben (1818). 
Hier fam er auf die Idee einer Univerfalunterrichtsmethovde (systüne 
d’enseignement universel), die er auf die beiden paradoren Säße: Tont 
est dans tout und Toutes les intelligences sout egales gründete. Diefe 
bezieht fich alfo nicht bloß auf Sprachen, fondern auf alle Unterrichts- 
zweige, Seine Schriften find: Euseignement universel, langae mater> 
nelle, Louvain 1823; Langue eirangere, Paris 18295 dann Mathemati- 
que und Musigue. &r läßt zunächft den Gegenſtand rein gedächtniß- 
mäßig, durch Auswendiglernen und ftetes Wiederholen, erfaffen, um ihn 
dann zu erläutern und alle Kenntni und Erfenntniß aus ihm zu ent» 
wickeln. Beim erften Lefenlernen läßt er z. B. nicht buchftabiren over 
lautiren, dann fyllabiren u. f. w., ſondern er legt fogleich einen Sag 
vor, übt ihn Wort für Wort durch Vor⸗ und Nachfprechen ein, läßt ihn 
dann fyllabiren, endlich in die Buchftaben auflöfen und fest dieſe Ein- 
übung des Satzes fo lange fort, bis der Schüler alle Wörter, Sylben, 
Buchftaben fiher kennt; hierauf nimmt er einen zweiten Sab ebenfo 
darch und läßt dabei überall das fchon aus dem erften Satze Bekannte . 
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aufweifen, u. f. fe Dem Spradunterridt Iegt er ein Muſterbuch zu 
Grunde; er gebrancht hierzu z. B. Fénelon's Telemach; er übt allemal 
einen Abſchnitt ſo ein, daß der Schüler ihn leſen und überſetzen kann 
und läßt denſelben Abſchnitt fo lange repetiren, bis der Schüler ihn mit der 
Überfegung fiber auswendig weiß; wenn er zu anderen Abfchnitten 
übergeht, Täßt er die früheren immer wieber repetiren; nebenbei giebt 
er zunächft nur die nothdürftigſten Erläuterungen, fpäter tritt dann die 
grammatifche Analyfe und Syntheſe ein. Das grammatifche Lehrbud, 
das hierbei benutt werben kann, muß ganz furz abgefaßt fein und braucht 
feine Beifpiele zu enthalten, da der Schüler diefe aus feinem eingeübten 
fprachlichen Material zu jedem Paragraphen felbft anführen kann. Immer 
wieder wird jenes ganze. Material durch Leſen, Herfagen, Auffchreiben, 
Überfegen, Rücküberſetzen, Nachbilden, Analyfiren und Erläntern repe⸗ 
tirt, damit der Schüler nicht „lerne und vergeſſe“ (wie bei der frühe⸗ 
ren Methode), ſondern „lerne und behalte”. Bei allem nen zu erler⸗ 
nenden Material muß daher auch immer wieder auf das früher einge 
prägte zurüdgegangen und Alles gehörig aneinandergeknüpft werben. 
Wie Jacotot im Franzöfifchen den Telemaque, fo Tegte er im Lateinifchen 
eine in Franfreih allgemein verbreitete Epitome historlae sacrae zu 
Grunde, von der er dann zum Cornelius Nepos u. f. w. überging. 
„gerne ein Buch recht und beziehe darauf alle anderen”. — Biel Theil- 
nahme gewann diefe Methode wie in anderen Ländern fo auch in Deutfch- 
land ungefähr feit 1830 (Jacotot's Univerfalunterricht, deutſch von 
Krieger, Zweibrüden 1830). Neuerdings war es befonvders Rut⸗ 
hardt, ein Privatgelehrter in Breslau, der in feiner Schrift, ‚Borfchlag 
und Plan einer äußeren und inneren Vervollſtändigung der grammati- 
ealifhen Lehrmethode, zunächſt für die Tateinifche Proſa entwickelt” 
(Breslau, zuerft 1839, dann erweitert 1841) fih an Jacotot anfchloß. 
In Preußen und Baiern wurde felbft von den Regierungen auf bie 
Ruthardt'ſche Methode aufmerffam gemacht und es wurben deſſen Loci 
memorlales (bauptfächlich aus Cicero, Breslau 1840) in manchen Gym- 
nafien eingeführt. Es follte Hierdurch den Schülern aller Claſſen nad 
und nad ein feites gemeinfames fprachliches Eigenthum gegeben werben, 
durch welches fie ein ficheres Sprachgefühl begründen und an welches 
alle anderen Übungen fih moͤglichſt eng anfchliegen follten. Bon Ja— 
eotot unterfcheivet fi) Ruthardt dadurch, daß er einen cKaffifchen und 
methodiſch georbneten Stoff zu Grunde Tegt, daß er nicht ein mechanifches, 
fondern ein denkendes Memoriren fordert und daß er nicht an die Stelle 
des bisherigen Sprachunterrichts einen anderen, fondern in jenen hinein 
methodifhe Memorirübungen tragen will, Aus vielleicht übergroßer 
Furcht vor einem „abſtumpfenden Mechanismus’ hat man vielleicht allzu 
ſchnell wieder aufgehört, auf das Ruthardt'ſche Verfahren zu re- 
fleetiren. 
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James Hamilton (geb. um 1775 in London) Iebte als Privat- 
Ichrer erft in Hamburg, dann (feit 1815) in Newyorf, wo er haupt- 
fählih im Franzöfifchen unterrichtete. Bon bier aus wurde er fpäter 
als Erfinder einer neuen Methode des Sprachunterrichtes befannt. Er 
fängt nämlich den Unterricht mit einem Buche an, mit deffen Inhalt die 
Schüler. fhon vertraut find, 3.3. mit einem der vier Evangelien und 
zwar gewöhnlich mit dem Evangelium Johannis. Er übt den Schülern 
durch möglichft wörtliche, bei jedem Worte die Grundbedeutung angebenve 
Überfeßung alfemal einen Abſchnitt ein. Zur häuslichen Repetition wird 
dem Schüler ein Textabdruck mit einer interlinearen überfetzung gegeben, 
nach welchem Hülfsmittel das ganze Verfahren auch die Interlinear⸗ 
methode genannt worben tft, obwohl ſich Die deutſchen Mönche, um La- 
tein zu lernen, in den früheften Zeiten ſchon dieſes Hülfsmittels bedient 
hatten. Beim Unterricht felbft werden nur reine Textabdrücke gebraucht. 
Wenn nicht Hamilton felbft, fo gaben doch manche feiner Anhänger in 
der Snterlinearverfion anftatt der Grundbebeutung wo möglich die Ur- 
bedeutung der einzelnen Wörter (3.3. Joh. 4: Maintenant je n’ai 
point de mari, „handhaltend ich nicht habe Punct von Ehemann’). 
Beim Tat. Unterricht Tegte Hamilton das Evangelium des Johannes in 
der Tat. Überfegung zu Grunde. | 

Der Bollftändigfeit wegen mögen hier auch Die ſpielenden Methoden 
eine Erwähnung finden. Seit den älteſten Zeiten hat es dergleichen ge⸗ 
geben, namentlich um das erſte Leſenlernen zu erleichtern (Quintilian 
I, 1, 26). Walter Scott nennt unfere Zeit, ohne fie damit loben zu- 
wollen, an age in which children are taught ihe driest doctrines by 
the insinuating method of instructive games. Er führt mehrere folche 
Spiele an (Wamwerley Cap. II). Die bei ung befonders durch ihre 
Conversations on Political Economy (f. S.215) befannte Mrs. Mar- 
cet (geft. 1858, in einem Alter von 90 Jahren) hat ein folches geliefert, 
bet. The Game of Grammar; with a Book of Conversations, showing 
the Rules of the Game, and affording Examples of the manner of 
Playing at it; in a Box, or as a Volume, London bei Longman (8 3.). 
Auch für die Erlernung der engl. Sprache ift bei ung Fürzlich ein ähn- 
liches, betitelt Victoriafpiel, aufgetaucht. 

2) Die (mwenigftens zunächft nur) einfeitig theoretifche Me- 
thode. Sie legt dem Schüler von vorne herein eine fyftematifhe Gram⸗ 
matif vor und läßt alfo, ſtreng innegehalten, zuerft die Regeln über die 
Ausfprache, dann die Paradigmata der Deelination, der Comparation 
und der Conjugation, vielleicht auch die Genusregeln und enblih gar 
die Syntar auswendiglernen, ehe zu irgend welcher Leetüre gefchritten 
wird. Es war dies ehemals das Ideal eines gründlichen Lernens „nah 
Regeln;“ man Iernteaber eigentlich erſt nach ven Regeln. Die, welchediefem 
Verfahren huldigten, Hatman die Donatiftenovder Grammatiften umd, 
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infofern fie alfo von dem fertigen Lehrgebäude der Sprache ausgingen, 
die Synthetifer genannt. Bon der Reform des deutſchen Schul⸗ 
wefens zur Reformationszeit an bis anf unfere Tage ift diefe Methode 
die herrfchende gewefen; unter anderen hat noh A. Mattbias in einem 
1824 erfchienenen Aufſatze der Päpagogifchen und Litterarifchen Mit 
theilungen, betitelt „Gedanken über die Gränzen des Gymmnafialunter- 
richte und über den auf denfelben vorbereitenden Unterricht” dieſelbe aus; 
führlich dargelegt und als die allein richtige hingeſtellt (vgl. Schmidt: 
Die Anfchauung als Grundlage alles Unterrichts). Selbſt jet noch iſt 
es nicht unerhört, daß ver Iateinifche Unterricht irgendwo in einer Schule 
im erften Biertel- oder Halbjahr auf die Einübung der fünf Declinatio⸗ 
nen und ber vier Conjugationen befchränkt oder vielmehr ausgedehnt 
wird, bevor von Anfchauung oder Bildung irgend eines Satzes die Rebe 
it. Doch dürfte dies, bloße Sprachformen ohne Sinn oder Inhalt 
längere Zeit hindurch Ichrende Verfahren zu den Seltenheiten gehören. 
In der That fünnen nit nur Kinder fondern auch Erwachſene die in 
Maffe vorweg gelernten Formen doch erft durch reichliche Anfchanung 
und Anwendung der einzelnen ſich eigentlich zu eigen machen. — Allzu 
zuverſichtlich babe ich im franz. El. B. ausgeſprochen: „Schnelles Über- 
blifen einer Vielheit von Kormen muthet wohl heut’ zu Tage Fein 
benfender Pädagoge dem Findlihen Anfänger mehr zu‘. Ein Re 
eenfent hob diefen Satz heraus und geftand gerne, ‚Danach auf den 
Ruhm eines denkenden Pädagogen verzichten zu müſſen“! Nun ja, man 
fann verfchieben denken. Und wenn die Methode, welche zuerft Para» 
digmen Ternen läßt, ganz verſchollen wäre, dürfte es gut fein, wenn man, 
auch bloß des Experiments wegen, einmal wieder mit dem Paradigma 
anfinge. Welchen pädagogifhen Werth das Lernen der Paradigmen Hat, 
weiß ich fehr wohl. Doc glaube ich zuverfichtlich, daß die Pädagogen 
(und von den nicht denfenden braucht gar feine Rede zu fein) jetzt fo 
ziemlich ſammt und fonders erfannt haben, daß das Paradigmenlernen 
erfi dann dem Schüler vollfommen heilſam ift, wenn er ſchon mande 
Zormen einzeln und zwar in Säben kennen gelernt hat. 

3) Die von vorne herein theoretifh-practifhe Methode in 
manderlei Formen. Anftatt auf alle denfbaren Modalitäten, unter denen 
Theorie und Praris von Anfang an mit einander verbunden werben 
fönnten, einzugehen, befchränfen wir ung darauf, die beiden Hauptfor- 
men diefer Methode zu ſcheiden, auf welche fich alle anderen, wenigftens 
die in Schulen anwendbaren, zurüdführen Taffen dürften. Es find 
folgende: 

a) Der elementarifche Lehrgang. Diefer beginnt mit mög- 
lichſt einfachen, Teichten Sägen, in denen einzelne Formen angefchant 
und eingeübt werden. Er verarbeitet anf diefe Weife allmälig fort 
fchreitend, das Fortfchreiten heilfam retardirend, das für den Anfänger 
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Wichtigfte aus der Grammatif und dem Sprachſchatze. Er führt den 
Schüler, erft nachdem diefer hierdurch die nöthigften grammatifchen und 
lexiealiſchen Kenntniffe gewonnen hat, zu zufammenhängenden Leſe⸗ 
ftüdfen. Dies ift die Teichtefte, dem kindlichen Faffungsvermögen ange- 
meffenfte und natürlichfte Methode der Erlernung fremder Spraden. 
Sie wird in unferen fog. Elementarbüchern, von dem Ausgangspuncte 
an durch die VBertheilung des Details und durch die Art der Verbindung 
der verfchiedenen mündlichen und fehriftlichen Übungen mannigfaltig ver- 
ſchieden, mehr oder minder glüdlich dargeftellt. Der Erfte, der fie con- 
fequent und umfaffend durchgeführt hat, war Johann Heinrih Philipp 
Seidenftüder (geb. 1766 zu Haynrode im Schwarzburg’fhen, 1796 
Gymnaſialdirector zu Lippftadt, 1809 Rector zu Soeſt, geft. 1817). 
Andere haben fie fpäter unter mancherlei, mindeftens unnöthigen, oftmals 
ungefhicften und anmaßungsoollen Benennungen weiter ausgebilvet, im 
Einzelnen umgeftaltet, mitunter verunftaltet und gar zu fehr ins Breite 
und endlos Zriviale gezogen. Sie ift jebt wohl ſchon auf alle euro» 
päifchen Sprachen angewendet worden. 

b) Die fpftematifhe Grammatik neben der Lectüre. Eine 
möglichft Furzgefaßte und überfichtlichde Grammatik und ein Teichter Autor 
oder eine Chreftomathie werden zu Grunde gelegt. Zuerft werden die 
allgemeinften Regeln der Ausfprache und das Nöthigſte von den Con⸗ 
jugationen möglichft rafch überfchaut und, fo gut es beim erften Anlauf 
gefchehen fann, eingeprägt; daneben fogleich, wo möglich von der erften 
Lehrſtunde an, ein Heiner Abfchnitt gelefen und überfegt, indem haupt⸗ 
ſächlich das vorher aus der Grammatik Gelernte beachtet, alles Übrige 
aber vorlaͤufig ohne eigentliche Erörterungen mitgenommen wird. Auf 
dieſelbe Weiſe wird ein Abſchnitt nach dem anderen aus der Grammatik 
und nebenher immer ein kleiner Abſchnitt nach dem anderen aus dem Leſe⸗ 
buche durchgenommen, indem theils jedesmal das Vorhergehende oder 
ein Theil des Vorangegangenen repetirt, theils hin und wieder Halt ge⸗ 
macht und eine allgemeine Reeapitulation angeſtellt wird. Sobald das 
Nothigſte aus der ganzen Grammatik durchgemacht und ſchon einige 
Übung im Leſen und überſetzen gewonnen iſt, tritt zur ſorgfältigen 
Durchnahme Heiner Lefeftüde die flüchtigere Lectüre größerer Partien 
hinzu; denn von nun an, und das Bisherige vorausgefeht, hat Das, 
was Niemeyer etwas zu kahl hinſtellt, feine volle Gültigkeit, nämlich: 
„Man muß in einer Sprache rafch und viel leſen, wenn die Spracde 
bald aufgefaßt und felbft Tiebgewonnen werden fol”. Wie und von 
welchem Zeitpiinete an in Verbindung mit biefen Übungen Anleitung zu 
Schriftlichen Arbeiten und zu den erften Berfuchen im mündlichen Gebrauche 
der Sprache gegeben werben fol, darüber koͤnnen die Anfichten im All⸗ 
gemeinen, dabei fünnen die Werfen des Verfahrens in befonderen Fällen 
fehr verschieden fein. — Diefe Methode ift unflreitig für Erwachfene 
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und für reifere Knaben und Mädchen, die fchon früher eine fremde Sprade 
erlernt haben, ebenfo natürlich wie zwedimäßig. Wo es darauf ankommt, 
ſchnell mit vem Bau der Sprache befannt zu machen und zur Lectüre zu 
führen, ift fie befonders empfehlenswerth. Jedoch möchte ich immer bei 
Sprachen, die durch großen Formenreichthum fchwierig zu erlernen find, 
wie die Iateinifche, oder die Durch bebeutende Unregelmäßigfeiten in der 
Aussprache anfangs befchwerlich fallen, wie die englifche, ſelbſt für Er- 
wachfene zu einem vorher in aller Kindlichkeit purchzuarbeitenden elemen- 
taren Lehrgange rathen, vorausgefegt freilich, daß dieſer nicht gar zu 
lang ausgefponnen fei. 


5. Einige Schriften über die Methodik des Unterrichts 
in den neueren Spradhen. Der „Frantzöſiſche Langius“ des Rectors 
Schatzen, Frankfurt aM. 1724, muß der einleitennen Bemerkungen 
wegen auch hier genannt werben (f. oben S. 89). Splittgarb: Wie 
lehrt man Kindern am Teichteften die franz. Sprache? Halle 1788 (1 Gr.). 
Bernd. Shmig (mein Vater): Scheme of a new method to teach 
Languages in a short and easy way, Frankfurt a. M. 1817 (7, Ser). 
Gildemeifter: Über das Verhältniß der franz. Sprache zum deutfchen 
Yugendunterriht, Bremen 1819 (74, Sgr.) Haßler: Bemerfungen 
über den Unterricht in der franz. Sprache auf Realfchulen und Gym⸗ 
naſien, Ulm 1836 (10 Sgr.). Biſchoff: Über ven Unterricht in ber 
franz. Sprade auf Gymnaſien, Wefel 1838 (5 Sgr.). 

Mager (geb. 1810, war zulegt Director des Realgymnaſiums zu 
Eifenach, aber ſchon 1856 quieseirt, geft. 1858): Über den Unterricht in 
fremden Sprachen; befonderer Abdruck aus Diefterweg’s Wegweifer für 
deutfche Lehrer, Eſſen 1838 (71, Sgr.). Bon Demfelden u. d. T. 
‚Die modernen Humanitätsftudien‘ folgende drei Hefte: 1) Die moderne 
Philologie und die deutſchen Schulen, Stutig. 1840, neue Ausgabe 1844 
(80 Seiten); 2) Über Wefen, Einrichtung und pädagogifche Bedeutung 
des fchulmäßigen Studiums der neueren Sprachen und Litteraturen und 
die Mittel, ihm aufzubelfen, Zürich 1843 (VII und 134 Seiten); 3) 
Die genetifche Methode des fchulmäßigen Unterrichts in fremden Spra- 
hen und LKitteraturen nebft Darftellung der analytifchen und der fyn- 
thetifchen Methode; dritte Bearbeitung, Zürich 1846 (XII und 426 Ser 
ten). Außer obiger Abhandlung von Mager findet man in Diefterweg’s 
Wegweiſer (Ate Auflage 1850) ferner: 1) eine Abhandlung über den 
Unterricht im Franzöfifchen von Knebel, 2) eine Abhandlung über den 
Unterricht im Englifchen von mir. 

Kranfe: Critik des franz. Spracdunterrichts, wie er iſt; 1fte Tief. 
Bern 1842 (10 Sgr.). Charles Bigot: Conseils et preceptes sur 
la maniere d’enseigner et d’etudier leslangnes francaise et allemande, 
Stuttg. 1843 (11 Sgr.). Bormann: Die franz. Bonnen, oder: Was 
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iſt von dem Verfahren zu halten, Kinder von früher Jugend an zwei 
Sprachen fprechen zu Taffen? Deutfchen Altern höherer Stände zu forg- 
fältiger Erwägung empfohlen. Befonderer Abdruck aus dem Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg, Berlin 1844 (24, Sgr.). Über die Auf 
gabe und Stellung des franz. Sprachunterrihts in Gelehrtenſchulen, 
Beilage zum Programm des Karlsruher Lyceums 1856, von Profeffor 
Zandt (42 ©., 8.); der Verf. iſt der Anficht, daß der Unterricht im 
Sranzöfifchen in Gelehrtenfchulen vor allem Anderen fih das Ziel zu 
feßen babe, die Schüler zum mündlichen Gebrauch der franz. Sprache 
zu befähigen, was nach Knebel's oratio pro domo in Mützell's Zeitfehrift 
für das Gymnaſialweſen (December 1857) a) „im Widerfpruch fteht 
mit der Organifation diefer Schulen und den Normen der Gymnafial« 
geſetzgebung; b) den unumftößlichften Grundfäsen der Pädagogik wider⸗ 
fpricht; (denn „Jede Wiffenfchaft verliert ihre bildende Kraft für Dies 
jenigen, denen fie in Geftalt einer Fertigkeit dargeboten wird”, E. L. 
Roth, Griech. Geſch. Vorr. S. VIII); c) etwas als Ziel hinftellt, deffen 
Erreichung, wie die Sache Tiegt, unmöglich iſt; d) fo auf vie Spige 
getrieben, felbft großen fittlichen (!) Bedenken unterliegt‘. Qui niıniam 
probat, nihil probat. — Auch erlaube ich mir Hinzumweifen: 1) auf die 
Borrede zu meinem „Engliſchen Elementärbuche”, 2) auf das meiner 
‚Anleitung für Schulen zu den erften Sprechübungen in der franz. und 
engl. Sprache” vorangeſchickte Sendſchreiben, 3) auf die Vorbemerkun⸗ 
gen zu meinem „Franz. Clementarbuche‘ (dritte Auflage). 

Es verfteht fih von felbſt, daß auch methodologiſche Werke, welche 
den Unterricht in anderen fremden Sprachen betreffen, fowie die ent- 
ſprechenden Partien in allgemeinen Lehrbüchern der Pädagogik und Di- 
bactif zu beachten find. Einige Beifpiele. Dumarfais (geft. 1756): 
Exposition d’nne methode ralsonnee pour apprendre la langue latine; 
mit der in neuerer Zeit von Jacotot verbreiteten Methode ziemlich iden⸗ 
tfh. Wurm: Hamilton und Jacotot, Hamburg 1831. Schwarz: 
Kurze Eritif der Hamilton’fchen Sprachlehrmethode, Stuttgart 1837. — 
Seidenftüfer: Über Methode und Geift des Schulunterrichts, Soeſt 
1810, — Friedr. Dübner: Court expose d'une methode Aa suivre 
dans l’enseignement &l&mentaire du grec et du latin, Paris bei Leo 
coffre, 1858 (1 fr. 20 c.). — Niemeyer: Orundfäge der Erzichung 
und des Unterrichts (3 Bde, 9. Aufl., Halle 1834). Herbart: Allges 
meine Pädagogik, Odttingen 1806. Beneke: Erziehungs- und Unter 
richtslehre, 2 Bde, 2te Aufl. Berlin 1842. F. H. C. Schwarz: Lehr- 
buch der Erziehung und des Unterrichts, neu bearbeitet von Curtmann 
(Direetor des Schullehrer-Seminars zu Friedberg), 3 Bde, Heivelberg 
1844. Gräfe: Allgemeine Pädagogik, 2 Bde, Lpz. 1845. Encyclos 
päbie des gefammten Erziehungs» und Unterrichtswefens, bearbeitet von 
einer Anzahl Schulmänner und Pädagogen, herausgegeben unter Mit—⸗ 
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wirfung von v. Palmer und Wildermuth von. K. A. Schmid; in 4 
Bänden; 1fles und 2tes Heft (a 12 Sgr.), Stuttgart 18585 alphabetiſch 
geordnete Artifel. — Cramer: Gefchichte der Erziehung und des Inter 
richts in welthiftorifcher Entwidelung, 2 Bde, Lpz. 1832—38. Karl 
von Raumer: Gefhichte der Pädagogik vom Wiederaufblühen der 
elaffifhen Studien bis auf unfere Zeit, 3 Bde, Stuttg. 1843—52. 
Anhangsweife Eönnte hier eine befondere Rubrif für diejenigen 
Schriften angelegt werben, welche den Werth der neueren Sprachen als 
Unterrichtsgegenftände im Verhältniß zu den altenbetrachien. Vgl. ©. 6. 
Sch babe hier für jetzt nur folgende zu verzeichnen. Wilhelm Scheele: 
(Verf. der „Vorſchule zu den Iatein. Claſſikern“): Alte und nene Bil- 
dung mit Bezug auf das höhere Schulwefen, Elbing 1857 (15 Ser.). 


Gay. H. 
Der Elementarunterridt. 


A. Erfter Curſus des franzdf. Elementarunterrichts. 


1. Das Penfum und die Bertheilung deſſelben nah Claſſen 
(Serta und Duinta, refp. Oninta und Quarta). Wenn au, wie ih 
wünfche, der franz. Unterricht mit 6 wöchentlichen Stunden in Serta 
beginnt, io bin ich doch nicht etwa dafür, daß die Penfa, was den gram- 
matifchen Stoff betrifft, für die einzelnen Elaffen fo angefegt werben, 
daß der gefammte Elementarunterricht in der Quinta oder in der Onarta 
fchon zum Abfchluß komme. Es ift eben ein Nothbehelf, wenn der franz. 
Unterricht mit 3 oder A wöchentlichen Stunden in Quinta beginnt und 
nun bloß darauf ausgehen muß, das grammatifche Penfum einzuüben, 
während von dem anderweitigen (eigentlichen) Sprachmaterial allzu 
wenig den Schülern zu eigen gemacht wird, Wenn man 3.3. etwa 
als Penfum der Duinta die beiden Zeitwärter avoir und eêtre und bie 
prei regelmäßigen Conjugationen anfegt, fo kann ja wohl ein munterer 
Knabe in Zeit von 14 Tagen diefes Penſum fo einererciren, daß er 
nun-fogleih in Duarta eintreten und dort „mitkommen“ könnte. Auf 
diefe Weife würde man, wie bisher, nicht Franzöſiſch, fondern franzöfife 
eonjugiren und deeliniren Tehren. Ich befchränte daher das Penfum 
der beiven unterften Claffen auf den Inhalt des Erſten Theiles meines 
Franz. El. Buches (3te Aufl. 1857). Da eine gründliche feſte Ein- 
übung diefes Materials gefordert werden muß, fo wird noch Manches 
zu den nachher in der Duarta vorzunehmenden Repetitionen gefchlagen 
werden müffen. Wieviel von jenem Penfum in einer Sexta mit 6 wöchent- 
lichen Stunden abfoloirt werden könne, läßt fih genau erft nach mehr- 
fachen Berfuchen feſtſtellen; sch dächte: ungefähr die erfien 28 Seiten. 
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2. Die Lehrbücher, unter denen das brauchbarfte zu wählen fein 
würde, dürften bie betreffenden von Seidenflüder (13te Aufl,, von 
Rempel), Ahn, Schifflin, Hauſchild, Callin, Plötz, d'Har⸗ 
gnes, Rudolph, Rempel und das von mir herausgegebene fein. Eine 
eingehende Bergleichung diefer Bücher würbe gewiß zu manchen für bie 
Methodik wichtigen Ergebniffen, wenigftens im Detail, führen; doch muß 
ich für jeßt darauf verzichten. — Übrigens kann natürlich der erfte 
Unterricht auch ohne Lehrbuch, nämlich vermittelft Anfchreibens der 
Wörter an bie Schultafel, ertheilt werden. Daß er, bei fleißiger Be- 
nutzung der Schultafel, mit einem rehrbuche beſſer von Statten gehen 
müſſe, iſt leicht zu begreifen. 


3. Der Anfang des Unterrichts. Über den erſten Anfang des 
franz. Unterrichts vgl. Knebel in Diefterweg’d Wegweifer und die Bor- 
bemerfungen zu meinem franz. El. 3. (S. XIII). — Bie bei Dem, 
was man den Schülern in der erften Stunde beibringen will, fo muß 
auch in jeder fpäteren Stunde bei jevem nen hinzukommenden Fleinen 
Penfum, bevor die Bücher geöffnet werden, ein forgfältig vorbereitenves, 
den Schüler gleichfam befchleichendes Verfahren beobachtet werden. Es 
darf Nichts dem Schüler als ein Fertiges,- nachher zu Erflärendes auf- 
gedrungen werden. Alles, was er Iernen fol, muß gleihfam vor ihm 
entftehen und erft, nachdem der Lehrer durch bfoß mündliche Einführung 
in das Neue, durch allmälige Anzeichnung an der Schultafel und durch 
wiederholtes Vorfprechen und Nachfprechen-Laffen die Fremdheit und 
Neuheit befeitigt bat, dürfen die Bücher aufgefchlagen und nun ans 
diefen vielmehr repetirt als gelernt werden. — Was den erften Anfang 
betrifft, fo find die Anfichten darüber verfchieden, ob man beffer mit Je 
parle ober mit J’ai oder mit Le pere oder fonft wie anfange. — Einige 
haben an der methodischen Zerlegung des Stoffes in unferen Elementar- 
büchern auszufegen, daß der Lehrer dadurch an einen beſtimmten Gang 
gebunden werde und ein Mal wie das andere mit feinen Schülern ge⸗ 
rade ſo anfangen und gerade fo fortfahren müffe, wie die einzelnen 
Nummern, Lectionen oder Abfchnitte im Buche. Wenn es fo wäre, 
ich könnte darın fein Unheil erbliden. Doch kann ich für meine Perfon 
verfichern, daß ich, fo oft ich von vorne angefangen habe, fein Mal 
wie das andere verfahren mochte oder konnte. Auch ift mein franz. EI. B. fo 
eingerichtet, daß man fehr wohl mit avoir und ätre etc. anfangen und 
gleich ‘oder bald an zufammenhängenbe Lefeftüde gehen Tann, wozu ich 
aber auf dieſer Stufe im Allgemeinen nicht rathen würde. 


4. Die verſchiedenen Übungen, welche möglich und nützlich 
find, muß der Lehrer insgeſammt überſchanen und immer gegenwärtig 
haben, damit Feine ganz unbeachtet bleibe. Da man nicht immer alle in 
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Anwendung bringen ann, fo bleibt wohl die eine ober bie andere ein- 
mal längere Zeit hindurch Liegen. Neue werben vielleicht erfunden, alte 
gerathen in VBergeffenheit, werden wieder hervorgefucht, über die Maßen 
gepriefen und wieverum über Gebühr verfchmäht oder vernacdhläffigt. 
Manche der fogleich anfzuzählenden Übungen hängen eng mit einander 
zufammen, andere Laffen fih für fich allein betreiben. Eine glückliche 
Berbindung verfelben ift eine Hauptaufgabe der methodiſchen Kuuſt des 
Lehrers. 

1) Zleißige Benutzung der Schultafel, Die Schultafel wird 
von Dielen noch immer zu wenig benubt. Was der Lehrer an der 
Tafel der Anſchauung der ganzen Efaffe barbietet, wirkt weit lebendiger, 
als was der Schüler bloß aus dem Buche erficht; es erfcheint mehr 
Öffentlich. Selbſt wenn ich einen einzigen Knaben privatim zu unter- 
richten hätte, möchte ich eine große Wandtafel nicht entbehren. — Aber 
die Schultafel (franz. le tableau noir, engl. Ihe black board) iſt nicht 
bloß dazu da, daß der Lehrer an ihr Wörter, Wortformen und Säge 
vor den Augen der Schüler entſtehen laſſe; auch der Schüler muß öfters 
an die Tafel treten und zeigen, was er weiß und Tann. | 

2) Borfpreden und im Chor Nahfprehen-Laffen Dies 
iſt das vorzüglichfte Vehikel des Sprahunterrihts. Es befchäftigt die 
ganze Elafje aufs Lebendigſte. Was der Lehrer vorſpricht, muß natür- 
lich gehörig vorbereitet fein und muß in der Regel von den Schülern, 
fei es an der Tafel oder im Buche, zugleich angefchaut werden. Selbſt 
beim Privatunterricht und felbfl, wenn man Erwachfene zu unterrichten 
bat, muß, infoweit es fih um die Einübung der richtigen Ausfprache 
handelt, jo lange vor⸗ und nachgeſprochen werben, bis der Schüler ziem- 
Lich fehlerfrei allein Lefen Tann. Noch immer Yaffen viele Lehrer ven 
Schüler erſt irgendwie ausfprechen, berichtigen dann und Yaffen dann 
erft nachfprechen. Dies ift nicht nur Verſchwendung von Zeit und 
Mühe, fondern auch dadurch eine beventende Erfchwerung des Unterrichts, 
daß der Schüler gar zu viel Fchlerhaftes, oft beinah ebenfo viel Fehler⸗ 
haftes als Richtiges, mit feinen Sprachwerkzengen hervorbringt und mit 
dem Gehör aufnimmt, Es tft unendlich beffer, Fehler zu verhüten, als 
Fehler zu verbeffern, Allerdings hat das Fchler-Machen und Berichti. 
gen auch feinen pädagogifchen und bivactifhen Werth; es werben aber 
felbft bei dem eifrigften Beftreben, Fehlern vorzubeugen, boch immer 
noch Fehler genug vorkommen. — Die ganze Elaffe „im Chor“ nach⸗ 
ſprechen zu Taffen, fcheint Manchen auch feine Bedenken zu haben, denn 
‚ immer noch wird es von Manchen völlig verfchmäht, wenn nicht igno⸗ 
rirt. a) „ES vaubt zuviel Zeit”. Wenn man bevenkt, daß jeder Schü- 
fer ja doch jedes Wort felbft ausfprechen muß, — venn das bloße Sehen 
und Hören iſt beim Sprachenlernen nicht ausreichenn, — fo wird man 
es vielmehr für eine Zeiterfparung haften müffen. d) „Es fhleichen ſich 
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dabei zu leicht Irrthümer ein; auch plappern manche Schüler wohl bloß 
mechaniſch und völlig gedankenlos nach”. Der Lehrer muß die Schüler, 
fo oft es nöthig ift, auffordern, ihm nad dem Munde zu fehen; z. B. 
um das Wort la lampe richtig einzuüben, ſchreibt der Lehrer nicht nur 
am-=an an bie Tafel und zeigt auf Leßteres hin, fondern auch erinnert 
er: „Seht mich an! Öffnet ven Mund ebenfo wie ih”. Ob die Schüler 
alle richtig nachfpredhen, Ternt der aufmerffame Lehrer nach einiger 
Ubung faft mit völliger Sicherheit wahrnehmen: ein einziger Mißlaut 
mitten oder hinten in der Claſſe wird ihm deutlich. Übrigens verfteht 
es fih aber von felbft, daß auch häufig einzelne Schüler allein aus- 
fprechen müffen: der Lehrer muß hier und da von einzelnen repetiren 
Iaffen (fo oft es nöthig iſt), um fich völlig zu vergewißfern, daß Alte 
richtig aufgefaßt haben. Mechaniſches, gedankenloſes, träumerifches 
Nachplappern habe ich felten bei Schülern wahrgenommen. Es hat das 
gemeinfame Thun der ganzen Claſſe etwas fo Belebendes, Ermuntern- 
des, daß der Lehrer wohl cinmal einen Heinen Muthwillen zu dämpfen, 
nicht Teicht aber einen Träumer zu wecken bat. c) „Das Laute ftarfe 
Borfprechen ıft für den Lehrer Teicht zu anſtrengend.“ Es könnte in 
der That, wenn man einmal vier Stunden hinter einander zu geben hat 
(was man feinem Spraclehrer zumuthen follte!), befonders in ber 
vierten Stunde und namentlich für ein fhwächeres Organ, zuviel wer- 
den. Wenn aber die Übung erft gehörig im Zuge ift, braucht der Lehrer, 
an deffen Organ die Schüler ja gewöhnt find, Feineswegs übermäßig 
laut und flarf zu Sprechen; ja er thut beffer, wenn er fo fpricht, daß 
die Schüler rege aufmerfen und die Ohren .fpigen müffen. — Alle wenn 
auch zum Theil begründet feheinende Bedenken überwiegt jedoch bei wei- 
tem der päbagogifche Geſammtwerth des Mandvers: gleichmäßig bear- 
beitet, arbeitet die ganze Klaffe wie Ein Mann. 

3) Das Leſen und Überfegen der einzelnen Schüler, aus dem 
Franzöſiſchen ins Deutfche (einzelne Säge). : Dies wird alfo meiner 
Anficht nach auf der unterften Stufe des Elementarunterrihts im All⸗ 
gemeinen nur zur Sicherung der Richtigkeit der Ehorübungen und der 
Nepetition wegen getrieben. Hier wie bei anderen Übungen alle mög- 
Tihen guten Rathfchläge erfchöpfend zufammenzubringen, kann nicht unfere 
Abficht fein. Ob und wann es zwedmäßig fei, z. B., die Schüler 
ſchnell alle nach der Reihe, Jeden ein Sätzchen, leſen zu laſſen, oder 
bier und da in der Claſſe umher ſchnell einen nad dem anderen aufzu- 
rufen, oder eine Zeit lang bei einer einzelnen Bank flehen zu bleiben, 
ferner : eine Reihe von Sätzen hintereinander bloß leſen oder bloß über. 
feßen, und zwar erft überfegen und dann Iefen, zu laſſen, oder jeden 
Sag einzeln zu abfolviren, ferner: häufig Fragen einzumerfen oder mög⸗ 
Tichft wenig den Schüler zu unterbrechen und am Ende eines Abfates 
Fragen zu ftelfen, ferner: ſchnell dem Schüler über Schwierigkeiten weg- 
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zubelfen oder ihn eine Zeit lang fuchen zu laſſen, u. dgl., bevarf hier keiner 
Erörterung. Nur an zwei Puncte möchte ih erinnern, welche wie ih 
weiß nicht felten verabfäumt werben: a) der Lehrer muß häufig die 
Schüler einzeln heraustreten und in feiner unmittelbaren Nähe vor der 
Claſſe Iefen Iaffen (ver Heine Zeitverluft, weicher dur das Kommen 
und Gehen entfteht, iſt unbeventend); b) der Lehrer muß Häufig dem 
Schüler nah dem Munde fehen, um fih zu überzeugen, daß berfelbe 
beim Ausfprecben die richtigen Bewegungen made. — Haͤnfig muß ber 
Lehrer auch bloß mündlich der Elaffe franzöfifhe Saͤtze wieder vor⸗ 
führen und diefelben fofort überfegen laffen, damit die Schüler fi im 
ſchnellen Auffaffen mit dem Ohre wie auch mit dem Berftande üben. 

4) Das Überfegen der einzelnen Schüler, aus dem Deutſchen 
ins Franzöfifche. Ich halte cs nicht für rathfam, dieſe Ubung ſchon von 
den erftien Stunden an zu treiben; ich laſſe fie Ticher, wie man aus 
meinem El. B. erſehen kann, erſt dann eintreten, wenn der Schüler 
fhon einige elementarifche Kenntniffe gewonnen Kat. Ich erinnere nur 
daran, daß auch Hier die Chorübung im Allgemeinen das Erfte fein muß. 
Die Schüler haben 3.3. Nro. Al vor fih: der Lehrer fpricht nun fo- 
gleich jeden Sa, theilweife oder ganz, franzöſiſch vor und Laßt ihn von 
der Elaffe nachſprechen; hier und da werden zwiſchendurch Fragen an 
Einzelne gerichtet, 3.3. Ta danses — „Endung? Antwort: es. Erft 
wenn Nro. 41 mehrere Male auf dieſe Weife durchgearbeitet iſt, laͤßt 
man die Schüler einzeln überfeßen (wie oben) oder giebt man ihnen 
auf, die Aufgabe zu Haufe fchriftlih zu überfegen. Vielleicht möchte 
Jemand, der ein Gefallen daran findet, die Heinen Schüler von vorne 
herein (man verzeibe den einzig bezeichnenden Ausdruck) zappeln zu 
Iaffen, unfer Verfahren zu mechaniſch und zu wenig heuriftifch finden. 
Ich erwidere: Der Heine Schüler verhält fi) beim Sprachunterricht 
anfangs hauptſächlich, ja faft nur receptiv; es kommt nur darauf an, 
. daß er vorerft richtig und tüchtig recipire; zu feiner Zeit wollen wir ihn 
anch ſelbſt fuchen und dann und wann ein wenig „zappeln” laſſen. — 
Häufig muß der Lehrer auch mündlich einzelne deutſche Sätze vor- 
ſprechen und ſchnell von Einzelnen franzöfifch wichergeben laſſen. 

5) Grammatiſche Übungen. Das Eonjugiren wird am Beſten 
fo eingeubt, daß die Schüler nur das Nothoürftigfte, alfo Feine voll- 
ftändig ausgeführte Paradigmen, fondern die verfchiedenen Endungen 
vom Stamme des Verbums getrennt, anſchauen und nun mündlich im 
Chor nachſprechend vollftändige Paradigmen machen. Die einfachen Zeit- 
formen und die znfanmengefeßten dürfen nicht zufammengeworfen wer- 
ben: der Schüler muß recht Mar das Bewußtfein haben, daß nur jene 
eigentlich zu erlernen find und daß man fich diefe felbft machen kann. 
In vielen Büchern wird noch immer erfiens avoir in aller Breite eon- 
Ingirt, dann daſſelbe in fragender, dann in verneinender, dann in ver- 
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neinendsfragender Sapform immer noch einmal ansgeführt*). Alles 
Dies muß den Schülern, foweit cs nöthig ıft: mit Hülfe der Schultafel, 
mündlich eingeübt werden. Ich muß noch bemerken, da noch immer fo 
viele Lehrbücher hierin fehlen, daß es Feinesweges einerlei ift, ob man 
wirffih die Endung vom Stamme trennt (zZ: B. j’aar-ai) oder ob man 
nur die Formen nach den Sylben zerlegt (3. B. jau-rai)! Der Schüler 
muß von vorne herein erfahren, daß der Infinitiv Stamm des Futurs 
und des Conditionals iſt (je parler-al, etc.). Auch auf die Übercin, 
flimmung der Formen unter einander, 3. B. Futurendungen und Präfens 
von avoir, Endungen des Conditionale und des Imperfects, muß er 
von vorne herein aufmerffam gemacht und wiederholt durch Fragen daran 
ceinnert werden. Daß Präfens Sing. 3 der dritten (il vend) Feine 
Endung hat, u. dgl., muß ihm gezeigt werden oder vielmehr muß er, 
wie alles Übrige, durch Anftauung felbfifindend cerfennen. Es giebt 
Elementarbücher, die Dergleihen fagen! Es giebt kaum einen gröberen 
pädagogifchen Verftoß, als die Kinder der Arbeit des Selbftfindeng und 
Selbſtmachens, wo dies eben möglich ift, zu überheben oder vielmehr zu 
berauben. Dfters habe ich die Meinung gehört, es müfle Derglcichen 
in folchen Büchern gefagt fein, weil fo mancher Lehrer, dem der Ele 
mentarnnterricht obliege, von ſelbſt nicht daran denkel So lehre man 
erft den Lehrer, damit der Lehrer recht lehre. „Es bleibet demnach wohl 
richtig: daß zu Lehrung der Anfangsgründe einer Sprache fein Lehrer 
zu gefchiekt feyn könne, und daß einem Anfänger die Sprache um fo viel 
mehr erleichtert werde, je geſchickter fein erfter Anführer darinnen feyn 
werde”! (Meiner’s Philofophiſche Sprachlehre, Lpz. 1781). — Wie 
das Conjugiren, ebenfo wird natürlich auch das Deckiniren auf allerlei 
Weife im Chore geübt. 

6) Sätze durheonjugiren und Säge bilden, Jenes haupt⸗ 
fählih im Chor, Diefes einzeln, müffen die Schüler häufig und reich» 
ih. Durch das Erftere wird Geläufigkeit im Ausiprechen ganzer Sätze, 
durch das Lestere fehnelles mehr oder weniger felbftändiges DBefinnen 
erzielt. 

7) Vocabellernen. Den erforderlichen Borratd an Wörtern 
und Phrafen müffen die Schüler im Allgemeinen durch die Übungen in 
der Claffe und durch Häusliche Repetitionen erwerben. Und zwar werden 
am zweckmäßigſten, im Allgemeinen, Bocabeln oder Phrafen nicht einzeln, 


°, Sleichfam um die ganze Langweiligfeit vollftändig aufzubefen, erſcheint 
foeben: „Conjugätion der regelmäßigen, unregelmäßigen und Hülfszeitwürter ber 
franz. Sprade. In allen möglichen Verbindungen mit Fürwörtern (en, y ete) 
in bejahender, verneinender, fragenter und fragend verneinender Zorn. Ben W. F. 
Schlotterbed, Lehrer der neueren Sprachen. Stuttgart 1858. Im Selbfivers 
lag tes Verfaſſers“. 169 Seiter, 29 Egr.! 
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fondern in Sätzen eingeübt, gelernt und repetirt. Doc verfänme man 
nicht, ſobald die Sc;üler foweit vorgefchritten find, daß fie in dem klei⸗ 
nen „Wörterbuche“ felbft die Vorabeln auffnchen müffen, ab und zu 
eine Seite des Wörterbuches mit ihnen durchzunehmen, um fie dabei auf 
allerlei aufmerkfam zu maden und fie fo zum leichten und richtigeg Ge⸗ 
brauche des Wörterbuches anzuleiten. Bei folchen Gelegenheiten Fann 
man füglih wohl hin und wieder cine ganze Seite Vorabeln der ganzen 
Glaffe einüben. Anch bin ich keinesweges gegen die Benutzung eince 
Heinen, ſachlich geordneten Voeabelbuches 3. B. das Petit Vocabulaire 
von Plög (Preis: 3 Sgr.), etwa m der zweitunterfien Elafle. Nur 
muß man nicht unterlaffen, durch haufiges Nachfragen die erlernten Bo- 
eabeln Tebendig zu machen und zu erhalten. 

8) Lefen und Überfegen sufammenhängender Lefeftüde. Die 
32 Nummern in meinem Kranz. EI. B. würden Manchem, ber an ein 
einmaliges, flüchtiges, ſchnelles Leſen und überſetzen⸗-Laſſen denkt, nit 
umfangreich genug ſcheinen. Man laſſe Vieles auswendiglernen, nament⸗ 
lich die Gedichte. Man laſſe alles ſchriftlich überſetzen und dann öfters 
mündlich zurück-überſetzen. Die ſorgfältig durchgenommenen Stücke 
müſſen immer wieder repetirt werden, indem man theils Alles ſchnell 
hinter einander bloß überſetzen oder bloß leſen läßt, theils auch von je⸗ 
dem Schüler einen kleinen Sag ſogleich leſen und überſetzen Täßt. 

9) Schriftliche Arbeiten. In Beziehung auf die häuslichen 
habe ich nur zu erinnern, daß fie immer forgfältig in der Elaffe vor- 
bereitet werben müffen, ſodaß möglichft wenig Fehler in die Hefte ber 
Schüler fommen. Jemand verfiherte der Welt neulich, daß die von mir 
im franz. EI. B. geftellte Forderung, der Lehrer müffe den Schülern 
nichts aufgeben, das er nicht vorher auf's Sorgfältigfte ihnen eingeübt 
hat, ‚in der Praxis jetzt allgemein beherzigt werde“. Meinen Erfah⸗ 
rungen nach ſind wir leider von dieſer Allgemeinheit noch weit entfernt. 
Man frage die Ältern oder die erwachfenen Brüder und Schweftern, die 
zu Haufe nachhelfen müffen! — Anfangs müffen die franz. Nummern 
allemal abgefhrieben nnd überfegt werden. Der Lehrer Täßt fi 
die Arbeit jedesmal in der Claſſe franzöfifch und deutſch vorlefen und 
wenn dabei alles Erforderliche beachtet und berichtigt worden ift, nimmt 
der Lehrer einige Hefte mit nah Haufe, um fie noch einmal durchzu⸗ 
fehen. — Später, wenn die Schüler anfangen, aus dem Deutfchen ine 
Franzöfifche zu überfegen, kann die Abfchrift ver franz. Nummern unter- 
bleiben; alsdann muß der Lehrer allemaf bie durchgenommene Arbeit 
ang dem Hefte wieber retrovertiren Taffen. — Aber nicht bloß die übungs⸗ 
nummern im El. B. werden zu häuslichen Arbeiten gebraucht. Auch 
mandperlei grammatifche Übungen, Conjugiren, Deeliniren, Durcheon jn⸗ 
giren ganzer Sätze ꝛe,, werden von den Schüler zn Haufe im Hefte 
gemacht. — In der Kaffe werden möglihft häufig Ertemporalien 
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gefchrieben. Auf diefe werden allemal etwa zwei Drittel der Stunde 
verwendet; das übrige Drittel wird gebraucht, um die Extemporalien 
forgfältig durchzunehmen; einige derfelben werben jedesmal vom Lehrer 
zu fpeeieller Durchficht abgenommen. — Wenn die Schüler im Extempore⸗ 
Schreiben recht geübt find, fo werden die viertel oder halbjährlich zu 
fhreibenden Berfegungsarbeiten dem Lehrer wie den Schülern 
wenig Noth machen. 


5. Eintheilung der wöchentlichen Unterrichteftunden. In der unterften 
Claſſe (Sexta, refp. Quinta) möchte ich zu einer Zerlegung der Stunden 
nach den verfchiedenen Übungen nicht rathen; dieſe fallen dort zufammen 
und fihließen ſich eng an einander an, indem bald die eine bald die 
andere vorberrfcht. Doch würde ich allemal vie. fechste oder Teßte 
Stunde jeder Woche zum Repetiren vermittelft des Extempore⸗Schrei⸗ 
bens feftfeßen. Wo der erfte Unterricht mit 3 oder 4 Stunden wörhent- 
lich beginnt, da würde ich regelmäßig alle vierzehn Tage die Ichte Stunde 
zu folcher NRecapitulation verwenden. — In der zweitunterften Claſſe 
(Duinta, refp. Quarta) könnte das erfte Semefter hindurch ebenfo fort- 
gefahren werden. Im zweiten Semefter Tönnten dann regelmäßig 3 
Stunden auf die zufammenhängenden Lefeftüde, 2 Stunden auf bie 
grammatifchen Übungen und die 6te oder letzte Stunde wieder auf das 
Ertempore-Schreiben verwendet werben. Wo aber nur 3 ober gar nur 
2 Stunden wöchentlich zu Gebote flehen, ift meiner Anficht nach an eine 
ähnliche Vertheilung der verſchiedenen Übungen, die nur auf dem Papier 
ſich planmäßig ausnchmen würde, micht zu denfen. Hier würde im zwei. 

ten Semefter etwa monatsweife mit den Übungen zu wechfeln fein. 


B. Zweiter Eurfus des franzöſ. Elementarunterridts. 


1. Das Penfum und die Vertheilung deffelben nah Claſſen 
(Duarta und Tertia, refp. Tertia allein). Ich erlaube mir, hier daran 
zu erinnern, daß nach meinem Lectionspfane auf Die Duarta das 12te, 
auf die Tertia das 13te und 14te Lebensjahr der Schüler falfen würde. 
Wo für unferen zweiten Curſus nur die Tertia, und gar nur cine cin 
jährige und noch obendrein nur mit 4, 3 oder gar 2 wöchentlichen Stun- 
den, zu Gebote flände, da muß man fo gut als möglich annäherungs⸗ 
weife dem Penfum beizufommen fuchen. Diefes würde der gefammte 
Inhalt des Zweiten Theiles meines franz. EL. B. fein, alfo etwa, wenn 
wir bloß auf den grammatifchen Stoff fehen, 1) vollſtändige Ein- 
übung der unregelmäßigen Zeitwörter und ber Genusregeln nebft den 
Ausnahmen (Duarta), 2) Einübung der wichtigften fyntactifchen Regeln 
(Tertia). Hierzu Tämen bie Sprechübungen und zwar, nad) meiner 
„Anleitung ꝛc.“, etwa 1—6 für die Duarta, 7—10 für die Tertia. 
Was die Kectüre betrifft, fo kann ich nur fordern: 1) forgfältige Ein 


408 Vierter Theil. Methodik des Unterrichts se. 


übung einer guten Anzahl Heinerer Abfchnitte, an denen die grammta- 
tifchen Kenntniffe ver Schüler durch vielfache Fragen erprobt und befeſtigt 
und bie, ſoweit es möglich iſt, memorirt und in der Claſſe recitirt wer⸗ 
den müſſen (Dnarta und Tertia),: 2) ſchnelles Lefen und Überfegen 
einer anfehnlichen Anzahl größerer Leſeſtücke (befonders in Tertia). 


2. Lehrbücher nnd fonflige Hülfsmittel. Ich würde auf 
dieſer Stufe gebrauchen: 1) mein Franz. El. B., Theil I und UI, 2) 
meine „Anleitung zu den erſten Sprechübungen“ ıc., und 3) für bie 
Tertia ein Meines franzöf. Leſebuch, ohne angehängtes Wörterbuch, da 
die Schüler in der Tertia mit dem franz. Wörterbude (Thibant) be⸗ 
kannt werden müſſen. — Im Übrigen begnüge ich mich für jetzt, anf 
bie oben (S. 101) angeführten Elementarbücher, von Seidenftüder’s 
Nro II an, zu verweifen. 


3. Die verſchiedenen Übungen. Was oben von der fleißigen 
Benutzung der Schultafel, vom Spreden im Chor, vom Durchconju⸗ 
giren ganzer Säbe, vom VBorabellernen ıc. gefagt ift, findet auch hier 
je nach Bedürfniß oder Umftänden feine Anwendbarkeit. Wir Können 
ung bier auf Folgendes befchränfen: 

1) Die grammatiichen Übungen find zunächſt Repetitionen. 
Wenn man auch fchon in Serta avoir mit der Verneinung durchconju⸗ 
girt und eingeübt hat, es ift damit nicht für immer abgethan, fondern 
es muß fpäter dann und wann einmal wieder durchlaufen werben. Und 
fo mit alfem Übrigen. Befonders mache ich anf die Nothwendigfeit einer 
häufigen Geſammt⸗Revüe der Fürwörter anfmerffam. Gelegentlich 
ſchreibe man 3. B. die verfchiedenen Formen, welche unferent ‚ihr‘ oder 
„Ihr“ entfprechen, an die Tafel (Iul, A elle; son, leur; vous, votre), 
faffe von den Schülern ihren Unterſchied angeben und Säge bilden, in 
denen fie vorfommen. Die in der Serta und Duinta erlernten Zahl⸗ 
wörter können in der Quarta fehr zweckmäßig in der Form des Ein- 
maleins repetirt werden. Der Lehrer läßt die ganze table de multipli- 
cation, bloß in Eiffern, alfo in der Form der Pythagoraͤiſchen Rechen⸗ 
tafel (1 bis 10 oder 12 horizontal und perpenbiculär u. f. w.), an die 
Schultafel ſchreiben und fpricht daun, indem er mit einem Stod allemal 
anf die betreffenden Zahlen zeigt, vor: une fois denx fait deux, deux 
fols denx font gqnatre, etc. und läßt die ganze Claſſe im Chor nad- 
fprechen, bis: donze fois donze font cent quarante-quatre; nicht Alles 
in cin und derfelben Stunde, verfteht fich. 

Die unregelmäßigen Zeitwörter übe man fänmtlich nach dem 
in meinem franz. EI. B. Th. I aufgeftellten Ableitungsſchema ein. 
Diefes Ableitungsfhema ift Das einzig durchgreifende und ich halte die 

Aufftellung deffelben für. einen der Hauptvorzüge meines Efementarbuches. 
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Die berfömmlichen fünf „Stammformen‘ genügen durchaus nicht (3. B. 
tenir, tenant, tenu, je tiens, je tins). Planlos und unordentlih von 
iedem Zeitworte alle möglichen oder allerlei Formen Iernen laſſen, ift 
gänzlich unmethobifh. Schufter hat z. B. Tenir. Je tiens, tu tiens, 
il tient; nous tenons, vous tenez, ils tiennent. Je fenais. Je lins. 
J’ai tenu. Je tiendrai. Je tiendrais. Tiens; tenez. Qne je tleune. 
Que je tinsse. Tenaut. Tenn. Nach welchem Prineip? Nur nach der 
Auctorität der Academie, die daſſelbe Durcheinander von Formen hat. 
Andere nicht viel anders. Selbſt Diez (Gramm. der roman. Spracden, 
2te Ausgabe 1856 f.) führt von jedem der ftarfen Berba eine beliebige 
Anzahl von Formen, nicht die Formen anz bald führt er 3. B. das 
Imperfectum mit an, bald läßt er es weg. Es ift beffer, zu willen, 
daß das Imperfeetum immer mit Präf. Pur. 1 übereinftimmt (preu- 
ons: pren-ais), al® ab und zu auf vaffelbe befonvers zu reflcetiren und 
ſich gar einzubilden, daß etwas Befonderes an ihm zu lernen fei. Wenn 
Diez es nicht für der Mühe werth hält, nur auf die nothwendigen For⸗ 
men zu refleetiren (bei croire giebt er 3.3. fogar: croyais, croyious, 
eroyalent), fo ift es unferen Wörterbüchern und gewöhnlichen Lehrbüchern 
gewiß nicht zu verübeln, wenn fie ein willkürliches Gefammel von For- 
men geben. Dergleichen ift aber unlernbar. Daher Iernen auch bis 
jest die Schüler auf deutfchen Schulen felten die unregelmäßigen Zeit 
wörter bis zu völliger Sicherheit! Ich Taffe von ſämmtlichen Zeitwörtern 
folgende Formen lernen: tenir, je tiendrai; je tiens, tu tiens, il tient; 
nous tenons, vous tenez, ils tiennent, que je tienne; je fins;- tenu, 
und zeige den Schülern, wie fie alle anderen Formen aus biefen ber- 
leiten Eönnen. Die wenigen Formen von aller, savoir etc. die ſich in 
unfer Ableitungsſchema nicht fügen oder aus demſelben nicht ergeben, 
werfen wir auf Einen Hanfen zufammen und lernen fie apart als „wider- 
fpenftige Formen’ (formes refractaires). Ich muß nur daran erinnern, 
— nicht allein, daß man häufig die ſchon eingeübten Zeitwörter nach 
dem Ableitungsfehema repetiren müffe, ebenfo wie die eben genannten 
Formen, — fondern auch, dag man häufig aus dem Ableitungsfchema 
bie übrigen Formen ableiten Laffe, und zwar fowohl mündlich als fhrift- 
ih. Befonders in Stunden, wo es zum Lefen und Schreiben nicht hell 
genug ift, wie an den furzen Tagen im Jahre von 8-9 Uhr Morgens, 
von 3—4 Uhr Nachmittags (du soir!), kann nian nichts Beſſeres thun, 
als mit den Schülern dergleichen mündliche Repetitionen anftellenz bald 
muß jeder Schüler ein Verbum nach dem Ableitungsfchema fagen, bald 
die beiden einfachen Conjunctivformen von irgend einem Zeitworte an- 
geben (que je tienne, que je tinsse) n. dgl. Aber man bilve ſich nicht 
ein, daß, wenn Alles in Duarta gehörig eingeübt worden if, man in 
der Tertia es als etwas ein für allemal Eingeübtes vorausſetzen Fünne 
(eine fehr gewöhnliche Einbildung! weshalb die Schüler der unteren 
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Elaffen oft beffer in den Formen befchlagen find als bie der oberen). 
Das mit der größten Sorgfalt Eingeübte bedarf immer von Zeit zu 
Zeit der Auffrifhung und Erneuerung. Da es fehr darauf ankommt, 
daß folche Repetitionen fo fließend und fo wenig zeitraubend als irgend 
möglich von Statten geben, fo beachte man noch insbefondere den in 
meinem franz. El. B. Th. 1 S. 59 vorgefchlagenen Modus. 

Die Genusregeln nebft den Ausnahmen, wie man fie in meinem 
franz. El. B. Th. II aufgeſtellt findet, find das NRefultat von jahrelangen 
Berfuchen und Beobachtungen. Es giebt eine Dienge befonverer Werkchen 
über dag genre des substanlifs, durch welche die Erlernung deſſelben 
befonders erleichtert werden fol. Man vergleiche fie mit der fo einfachen 
und confequenten Darftellung in meinem El. B.! Es verfteht fih von 
ſelbſt, daß das Auswendiglernen der Regeln und Ausnahmen für fih 
allein wenig wirkfam fein würde; bie Lectüre und die fonfligen Übun⸗ 
gen müffen das Erlernte erft recht befeftigen; es muß nur bei jeder 
Gelegenheit durch Nachfragen Tebendig gemacht uud erhalten werben. 
Die einzelnen Vocabeln müſſen öfters von den Schülern in Verbindung 
mit Eigenfhaftswörtern gefagt werden. Wer 3.3. nicht behalten Kann: 
Ja dent, der behält Teichter: une dent creuse; masque m. vergißt mancher 
Schüler öfters wieder, während er vielleicht fiher ein für allemal merft: 
un vilain masque. Nie darf der Schüler, wenn er ein franz. Haupt⸗ 
wort anzuführen oder zu notiren bat, den Artikel auslaffen! 

Was die Einübung der wictigften ſpntactiſchen Regeln, in 
der Tertia, betrifft, fo habe id) nur daran zu erinnern, daß der Lehrer 
nicht etwa die Bücher öffnen Taffen darf, um cine Regel Iefen zu laſſen 
und um dieſe hinterbrein den Schülern noch verſtändlicher zn machen, 
fondern daß der Lehrer, ebe die Bücher aufgefchlagen werden, allemal 
mit Hülfe Teichter Beifpiele die Regel: bloß mündlich vorführen und Har 
machen muß. Erſt wenn alle Schüler die Regel und die Beifpiele ver- 
ftanden und, fo weit es nöthig ift, bier und da repetirt haben, Läßt der 
Lehrer die Elementarbücher öffnen und die Regel nebft den Beifpielen 
burchlefen, um etwa noch einige Erinnerungen zu machen. Nun erft 
giebt der Lehrer den Schülern die Regel zu Iernen auf. In der nächften 
Stunde werden dann Regel und Beifpiele überhört und daranf, wiederum 
zunächft nur mündlich, zu einer neuen Regel übergegangen. Vollkommen 
befeftigt werben die Regeln natürlich erft durch fehriftliche Übungen 
(Extemporalien ze.) und durch häufige Erinnerung an diefelben bei Ge⸗ 
Iegenheit der Lectüre. Es ift aber nothwendig, a) daß die Regel fi 
dem Schüler in der fürzeften und präcifeften Faſſung einpräge, daß er 
fie in einer bündigen, feften Form immer gegenwärtig und bei der Hand 
habe, weshalb der Lehrer, wenn fie fih im Lehrbuch noch nicht in einer 
ſolchen Geftalt finden follte, fie für den Schüler zurecht machen d. h. 
auf den Inappften und beflimmteften Ausdruck zurüdführen muß, 3.2. 
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„De und par beim Paſſiv: de bei Thätigkeiten, welche von einem Ges 
genſtande ausgehen; par bei Thätigfeiten, welbe durch einen Gegen» 
fand bewirft over ausgeführt werben”; — b) daß die Regel 
immer an und mit einem Beifpiele eingeprägt und wieberholt werde, 
an welchem der Schüler ein feftes Bild und Muſter behält, z. B. I 
est aim& de son pere, Il est chätie par son pere. Man wende bier 
nicht ein, es Laffen fich oft die Regeln nicht fo fett und fo kurz hin- 
ftellen, gewiffe Regeln werben in der Form kurzer und abfoluter Be- 
hauptungen zu einer Art Unwahrbeit u. dgl. Der Schüler braucht 
durchaus eine furze fefte Regel. Ich weiß wohl, daß es oft ſchwer iſt, 
einen kurzen, beftimmten und möglichft leichten Ausbrud zu finden. Man 
ſuche ihn! Und man begnüge fih im Notbfalle mit einer Faffung, die 
der Wahrheit und Allgemeinheit am nächften fommt. Es. ift ja au 
nicht verwehrt, vielmehr wird es die Leetüre gelegentlich nothwendig 
nıachen, dem Schüler zu zeigen, daß die Sprache in manchen Fällen 
verſchieden refleetiren kann und daß fie mitunter in gewiffen Verbindun⸗ 
gen inconfequent werden muß. 3.3. II voulalt n'être vu de personne 
und A’ quoi me sert-il d’ötre belle pour n’etre vue que dans un village 
par des gens si grossiers? , 

2) Sprehübungen. Ih laſſe alfo dieſe Übungen zuerft in 
Duarta oder wenigftens, wenn es nicht anders fein Tann, in Tertia ein» 
treten. Der gewöhnliche Gang ver Dinge ift, daß man in den oberen 
Elaffen einige unzulängliche Verſuche im Parliren macht und dag man 
fhließlich die allgemeine Erfahrung beftätigen Hilft, wonach eine Fertig 
feit im Sprechen in unferen Schulen nicht gewonnen wird. Schon der 
alte Rector Schagen (Frantzöſ. Langius, Frankfurt a. M.-1724) er- 
fannte und befämpfte die Schwierigkeit. „Was aber das Reden ans 
Fanget, fo thun fich hierinnen insgemein die meiften difficultaeten hervor, 
weilen es den meiften Lehrern an den nöthigen Mitteln fehlet, den Scho- 
laren das Maul aufzubrechen, welches ihnen um diefe Zeit (in den oberen 
Elaffen!) insgemein hart zugefroren iſt“. Er findet den gewöhnlichen 
Weg, anf welchem man die Schüler zum Converfiren bringen will, un⸗ 
zulänglich. „Manche haben nicht ohne allen Grund gebacht, man müffe 
Gelegenheit fuchen, mit den Schülern von allerhand materien zu discu- 
riren, ... allein habe ich die Schwierigfeit dieſer Sache und die fih 
dabey äuffernde Hindernüffe gar offt mit Augen gefehen und mit Ohren 
gehöret“. Er macht nun feine VBorfchläge: 1) in den oberen Clafſen 
nur franzöfifch fprechen (er meint die fich immer wieberholenden Sachen, 
als: „Wo find wir ftehen geblieben? Warum kommt ihr fo fpät? Geht 
Achtung“ u. dgl., und nimmt die nöthigen Erklärungen aus). 2) „Ges 
fpräche”' fönnen eingeübt werben. 3) Der Lehrer kann extempore aus 
dem Deutſchen ins Franzöſ. überfegen Taffen. 4) Die Schüler können 
eine Gefchichte erzählen. 5) Der Lehrer könnte mit den Schülern bie: 
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weilen fpagieren gehen, damit ſich mannigfaltige Objecte zur Beſprechung 
darbieten. 6) Die Schüler können kurze, von ihnen ausgearbeitete Reden 
recitiren. Alles mehr oder minder beachtenswerth, auch immer mehr 
oder minder beachtet, wenigftens befannt; und doch wurde eine genügende 
Spredfertigkeitin Schufen ohne Privat-Nachhülfe bis heute felten erreicht. 

Indem man die bildende Kraft wirffam und frühzeitig veranftalteter 
Spredhübungen nicht genug würdigt, indem man feine Aporie, wie mit 
einer ganzen Claffe von Schülern erfolgreih Sprechübungen anzuftellen 
feien, empfindet und zu bemänteln fucht, nimmt man die Miene einer 
höheren paͤdagogiſchen Weisheit an und verfchmähet es vornehm, „den 
(allerdings allgemeinen) Forderungen ber Ältern, die vor allem die Finder 
fprechen hören wollen, und zwar möglichft früh, Rechnung zutragen”. 

„Wir glauben, — habe ich irgendwo gelefen, — daß, wenn das 
Eonverfiren in den höheren Elaffen mit der Leetüre verbunden, biefelbe 
in Frage und Antwort aufgelöft, in der fremden Sprache commentirt 
und befprochen wird, damit genug gefchieht, und Fein befonderes Bud, 
feine befonderen Stunden, fein befonderes Material zum Sprechen nöthig 
iſt. Die Leetüre darf allerdings nicht zu einfeitig eine äfthetifche, der 
Litteraturgefchichte dienende fein, .. . . ein realer Inhalt iſt erforderlich” 
ꝛe. — Ich kann hiergegen nur meine auf genugfame Erfahrung fid 
gründende Überzeugung ausſprechen, daß ein folches gelegentliches Eon- 
verfiren über irgend einen gerade vorliegenden Lefeftoff, nota bene mit 
der ganzen Elaffe, nur dann Leivlih von Statten gehen und zu dem 
erwünfchten Nefultate — genügende Kertigkeit aller Schüler im Ber- 
fiehen Deffen, was zu ihnen gefprocen ‚wird, und im Antworten oder 
Erwivern — führen fann, wenn die Schüler vorher ein beſtimm⸗ 
tes Material von Wörtern und Wendungen gu ihrem feften 
gemeinfamen Eigenthum gemacht und, an diefem, Hören 
und Verftehen, Kragen und Antworten gelernt und geubt 
haben. Nur auf viefe Weiſe kann allen Schülern, den ftillen und lang⸗ 
famen wie den munteren, das Ohr geöffnet, die Zunge gelöft, der Muth 
zum Sprechen gewedt werden. Nur auf diefe Weife kann dem fonft 
immer vorhandenen Übelftande, daß „der Einzelne vicl zu jelten au bie 
Reihe kommt“, abgeholfen werben. Nur auf dieſe Weife können die 
Schüler in der verhältnißmäßig immer geringen Zeit der Schulftunden 
(wenn auch 6 wöchentlich) es dahin bringen, daß fie im Stande find, 
was fie hören, möglichft fehnell und unmittelbar zu verftehen, was fie 
ſelbſt zu fprechen haben, möglichſt fehnell und unmittelbar von fich zu 
geben, ohne allemal erft im Kopfe aus der fremden Sprade in bie 
Mutterfpradhe und umgelehrt zu überfeßen. Denn „in ber fremden 
Sprache denfen’ kann man erfl dann, wenn einem die Wörter und Wen- 
dungen derfelben vollfommen geläufig find; nur wer 3. B. Comment 
vous poriez-vous? und „Wie befinden Sie ſich?“ gleich gut weiß, der 


Cap. II. Der Efementarunterridt. 413 


fann ebenfo leicht und nnmittelbae bei jener Phrafe wie bei biefer an 
das Betreffende denken. Und Das dürfen wir ung nicht verheblen, daß 
es fi bei den Anfängen alles Converfirens nur um ein „Phraſen⸗ 
machen‘, nicht um einen Austaufch von Ideen handeln kann! Sind ja 
doch die gewöhnlichen Converfationen der Leute im wirklichen Leben auch 
nichts Anderes als ein Austaufhen von Redensarten! — Vgl. meine 
‚Anleitung zu den erften Sprehübungen‘ sc., S. 1—10... 

Anmerkung, Seite 34 diefer „Anleitung“ sc, betreffend. Die auf 
diefer Seite vorfommenden Fragen und Antworten mäffen beim münd⸗ 
lichen Unterrichte bedeutend einfacher und leichter gemacht werben. Ich 
möchte folgende Wendungen vorfhhlagen: On place l’adjectif apres le 
substantif, lorsqu’on veut decrire, caracieriser on definir. On place 
l’adjectif avant le sabstantif, lorsqu’on vent exprimer une qualité Emi- 
nente et reconnue. (Die Ausdrücke qualite distinclive und qualite 
distingude wären minder zwedmäßig.) Le defloi sert A designer les 
evenements. L’imparfalt sert A designer l’existence, la qualile, la 
maniere d’etre. (Daß beide Zeitformen Vergangenes bezeichnen, ber 
halten wir der Kürze wegen im Sinne.) A’ quoi le deflni dolt-il son 
non? On Il’a nomme ainsi, parce que tont evenement a lien aA une 
epoque determinee on define. A quol limparfalt dolt-iI son nom? 
On la nomme ainsi, parce que lrexistence remplit une perlude de 
temps indéterminée ou imparfaite, 

3) Was die übrigen Übungen betrifft, — das Lefen und Überfeen 
zufammenhängender Leſeſtücke, das mündliche Überfeßen deutſcher Säge 
und Nachbildung derfelben, das Memoriren und insbefondere das Vo⸗ 
cabellernen, die Anleitung zum Gebrauche des Wörterbuches, die Extem⸗ 
poralien, endlich die häuslichen fehriftlichen Arbeiten (theile grammatifche 
Übungen, theils Überfegungen), — fo mag bier die bloße Aufzählung 
genug fein, indem ja die oben angebeuteten allgemeineren oder befondes 
ven Grundfäge bei allen diefen Übungen eine von dem Ermeffen des 
Lehrers abhängende Anwendung finden. 

Nur der erforderlichen Anleitung zum Gebrauche des Wör⸗ 
terbuches möchte ih noch etwas näher gevenfen, da die Schule, 
foviel ih weiß, cs faſt immer den Schülern überläßt, allmälig 
für fich felbft zu lernen, ſich in demfelben zurechtzufinden. Die 
geringe Vertrautheit der Schüler mit ihrem Wörterbuche und ihre 
Abneigung, fich deſſelben Häufig zu bedienen, gehen miteinander Hand 
in Hand. Die Schüler müffen öfters ihre Wörterbücher in die Elaffe 
mitbringen; der Lehrer muß bald im franz.⸗deutſchen Theile, bald im 
deutfch-franzöfifchen entweder eine Seite mit ihnen burchnehmen oder 
einzelne Artikel auffchlagen Laffen, um diefe zu befprechen, oder auch die 
paffenden Vocabeln zu einem gegebenen Sage auffuchen laffen. Schlagen 
wir 3. B. im Mole das Wort Application auf, fo finden wir bei dieſem: 
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„‚Auflegen; Aufprüden, n.; fig. Anwendung, Deutung; Aufmerffanteit‘ 
u. f. w.; laſſen wir nun dieſen Artikel durchleſen, fo finden die Schüler 
weiterhin: „application d’un empläfre, Auflegung eines Pflafters; ap 
plication des couleurs, Auftragen der Farben” ; hieran zeigen wir ihnen, 
wie bie erfle angegebene Bedentung („Auflegen“) gemeint iſt; wir fagen 
ihnen zugleich, daß mit dem „Aufprüden“ etwas Ähnliches bezeichnet 
fein fol, indem wir etwa das Beifpiel: applicalion d’un cachet (das 
Auforüden oder Auforuden eines Sigels), weldes im Mole fehlt, 
hinzufügen; wir erflären ihnen nun deu Unterfchieb zwifchen der eigent- 
lichen und der bildlihen Bebcutung, während fonft Schüler oft Jahre 
lang ihr Wörterbudh gebrauchen oder vielmehr bloß beſitzen, ohne über 
die Abkürzung fig.” ins Klare zu fommen; wir zeigen ihnen ben Unter⸗ 
fhied zwifchen der Grundbedeutung und den abgeleiteten Bedeutungen; 
wir nehmen noch den Artikel Appliguer hinzu, wo fih auch das Beifpiel 
appliquer un cachet findet u. f. w. Wir eröffnen ihnen auf diefe Weiſe 
ein Verſtaͤndniß für die Einrichtung des Wörterbuches und ein Intereſſe 
an demfelben. Schlagen wir noch einen Artikel auf! „Entier, öre, adj. 
ganz; gänzlich, völlig; halsftarrig” ze. Wir leiten den Schüler an, ſich 
zu erflären, wie die Ießtere Bedeutung aus der erftexen entfliehen kaun. 
Da im Mole kein Beiſpiel ftebt, fo Fönnen die Schüler ſelbſt folde 
bilden, 3. 3. c’est un homme entier, eigenfinnig, der ganz und gar 
feinen Kopf für fih hat. Wir laſſen nun auch die Wörter hafsflarrig, 
eigenfinnig im deutſch⸗franz. Theile auffuchen, um zu zeigen, welches bie 
mehr allgemein üblichen Wörter dafür find (opiniätre, zu opinion, eb- 
stine, wozu das auch den Schülern befaunte obflinat, entäte zu tete). 
. Diefer Theil nun dürfte vorzugsweife öfters mit großem Nuten fo in 
der Claſſe befprochen werden. Wir nehmen z. B. den Artikel Geſicht 
und machen die verfchiedenen Bedeutungen den Schülern Harz wir bilden 
Säte mit den angegebenen Phrafen (3. B, avoir la vue eourte); im 
Thibaut finde ich hinter mine und vision auch: mire, ohne alle Erlänte- 
rung; wir laſſen nun das Wort mire im erften Theile auffuchen, um 
den Schülern zu zeigen, wie fie fich felbft Auskunft verfchaffen können; 
bier finden fie: mire, das Korn, auf den Schießgewehren, sc. Auch 
Fehler im Wörterbuche werben berichtigt. Mole Hat zum Beifpiel 
s. v. Geben: „das iſt im Deutfchen fchwer zu geben, cela est 
dimcile de fraduire en: allemand” ; wir zeigen den Schülern, 
daß man fagen muß: Il est difficlle de traduire cela, aber: Cela est 
diffcile a tradoire; wir laſſen den Fehler von Allen fauber und bebut- 
fam, mit der Feder oder mit dem Bleiftift, am Rande berichtigen. Wir 
halten die Schüler an, Phrafen, die fie wiffen müffen, im Wörterbucde 
aufzufuchen und etwa in einem befondexen Hefte zu fammeln. So wird 
das Wörterbuch fiherlih den Schülern nit ein todter und unfrudt- 
barer Befis bleiben, fondern eine Duelle der Belehrung und felbft der 
.. Unterhaltung werben. 
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4. Eintheilung der wöchentlichen Unterrichtsſtunden. Einer -plan- 
mäßigen Zerfplitterung der zu Gebote ſtehenden Stunden kann ich u. 
bier nicht das Wort reden, z. B. 1 Stunde Ertempore-Schreiben, 1 
Stunde Sprehübungen, 2 Stunden grammatifche Übungen nebft über⸗ 
feten deutfcher Aufgaben, 2 Stunden Lectüre — wäre mir ſchon viel zu 
bunt. Ich möchte nur für das Ertempore-Schreiben eine fefte Stunde 
referviren. Die übrigen Übungen aber möchte ich lieber etwa monate- 
weife miteinander wechfeln laffen, ſodaß es Die Schüler je in einer folchen 
zu einer merflichen Fertigkeit bringen müffen. Was die Sprech übun⸗ 
gen betrifft, fo würde man die Schüler, wenn man mit einer Stund, 
wöchentlich anfinge, fo wenig förbern, daß Lehrer wie Schüler der 
Bortheile, die fie gewähren follen, gar nicht inne werben würden. Ente 
ſchieden würde ih da, wo man mit denfelben den erften Anfang macht, 
etwa vier Wochen hindurch die ganze Maſſe der verfügbaren Zeit auf 
fie zu fchlagen anrathen, Mit den Sprechübungen verbinden ſich ja auch 
das Leſen, das Grammatıfiren und verſchiedene ſchriftliche Exereitia. 
Wenn einmal in den Sprechübungen ein guter Grund gelegt iſt, ſo 
brauchen fie ſpäter vielleicht in dem monatsweiſen Turnus der Übungen 
gar nicht wieder oder wenigftens nicht regelmäßig eine befondere Stelle 
einzunehmen. — Daß dann die Tertüre einen ganzen Monat getrieben 
werben fol, wird hoffentlich nicht befremden, da fich mit ihr Die übrigen 
Übungen ebenfalls wieder verbinden. Die häuslichen fehriftlichen Arbei- 
ten würden während ber Herrfchaft oder Vorherrſchaft der Lectüre 
hauptſachlich Überfegungen aus dem Sranzöfifchen ins Dentfche fein und 
würden, in der Claſſe mündlich retrovertirt, zugleich die Fertigkeit im 
Überfegen aus der Mutterſprache fördern. — Endlich kommen die gram- 
matifchen Übungen nebft dem Überfegen deutſcher Aufgaben 
an die Reihe, wobei hin und wieder theils die Sprechübnngen, theils 
einzelne Stüde aus der vorangegangenen Lectüre durch Memoriren und 
Recitiren — wiederholt werden. 

Wir haben hier für den Zweiten Curſus des franzöfifchen Elemen- 
tarunterrichts eine Quarta und eine Tertia mit je 6 wöchentlichen Stun- 
- den vorausgefeßt. Was zu thun oder vielmehr zu laſſen fei, wo nur 
bie Zertia und zwar mit 4, 3 oder gar 2 wöchentlichen Stündchen zu 
Gebote: fteht, darf hier nicht übergangen werden. ebenfalls find nach 
meiner Anficht diejenigen Übungen, welche die lebende fremde Sprache 
dem Schüler (der Tateinifch-griehifhen Schule) am Tebendigften vor- 
führen, nämlich die Spredübungen, nicht zu. laſſen! Das Lefen 
mit fammt allem Inhalt, der bier in Betracht Tommen ann, das Gram- 
matifiren, dag Überfeßen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche, — diefe 
Übungen gewähren biegenige_ Gymnaſtik nicht, welche die Anfänge des 
Eonverfirens auszeichnet. Man beurtheile den Werth der Sprechübun- 
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gen nicht nach dem Inhalt, um den fie ſich drehen! (Vgl. S. 8 und 9 
meiner ‚Anleitung‘ ıc.). 


C Dritter Curſus des franzöf. Elementarunterricts. 

1. Das grammatifche Penfum. Wir haben es hier mit der 
Secunda unferes Lectionsplanes zu thun. Lebensalter der Schäle: 
14tes — 16tes Jahr. Zahl der wöchentlichen Stunden: 4. Auf diefes 
etwas knappe Zeitmaß habe ich mich befchränft, weil ich die Geſammi⸗ 
zahl der Lehrſtunden auch in Secunda nicht über 30 hinausgehen Iaffen 
mochte. Wir erinnern uns bier noch, welchen wichtigen Abfchnitt das 
(eirca) vollendete 16te Jahr im Leben unferer Schüler bildet: die meiſten 
entſcheiden fich um diefe Zeit für den Beruf. ihres Lebens, indem bie 
Einen die Schule verlaffen, um irgend einem Gewerbe oder Gefchäft 
ſich zu widmen, hoffentlich ausgerüftet mit einer werthooflen, genügend 
in ſich abgefchloffenen Bildung und damit auch mit gewiffen Berechti⸗ 
gungen (namentlich der zum einjährigen Militairbienft), während bie 
Anderen in der Schule weiter gehen, entſchieden für eine der höheren 
Berufsarten, aber noch unentſchieden (fo ift es bei den meiften gutge⸗ 
arteten Jünglingen, und fo ift es vernünftig), ob fie einem eine höhere 
Schulbildung erfordernden Gewerbe oder Beamtenberuf ſich zuwenden 
werden ober ob fie einft Prediger, Richter, Arzt oder Lehrer werben 
wollen. 

Wenn wir ohne diefen Blick auf das Ganze (der Schule und des 
Lebens) in Verſuchung gerathen konnten, auf die in Zertia ſchon bis 
zu einem gewiſſen Abfchluß gedichene Elementargrammatik in unferer 
Seeunda einen höheren grammatifchen Unterricht, eine fpflematifche und 
ſchon einigermaßen wiffenfchaftliche Grammatif folgen zu Iaffen, — ein 
Studium, für das der jugendlihe Sinn unferer Secundaner noch wenig 
empfänglich ift und das überhaupt nur auf der breiten Baſis einer mehr 
practifch erworbenen Sprachkenntniß wahrhaft gedeihlich fein kann, — 
fo werden wir nun mit jenem Blick auf das Ganze leicht einfehen, daß 
der Eurfus der Secnnda wefentlich ein practifcher, das bisher Erfernte 
fammelnder, befeftigenvder und bauptfählih durch Lectüre erweiternder 
fein muß. In der That haben wir in Zertia das Wichtigfte aus ber 
Syntar, Das, ohne welches ſich kaum ein Schritt in der Sprache mit 
Sicherheit thun Täßt, den Schülern fchon beigebracht. Wir haben, um 
nur Einiges anzuführen, die allgemeineren Regeln der Eonftruction, den 
Unterfchied des Imperfectums und Definitums, den Gebrauch des Con⸗ 
junctiog, den Gebrauch des Infinitivs mit de und A, bie Regeln über 
die Zlerion des Particips der Vergangenheit, ven Schülern dentlich ge- 
macht und ſchon ziemlich feft eingeübt. Der Serundaner braucht nichts 
weiter. Hüten wir und, allerles gelehrte Sachen oder Feinheiten für ihn 
binzuzuzichen. Wenn auch unfer Programm oder Lectionsplan minder 
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ſtolz oder vornehm ſich ausnehmen follte, als fo manche auf dem Pa- 
pier prunfende bisherige Prätenfionen! Und wenn wir eine Privatfchule 
zu leiten hätten, wir glauben nicht, daß das Publicum unzeitigen Schein 
von Gelehrſamkeit foliden Renntniffen bei den Schülern vorziehen würde! 
Die Maffe des betreffenden Publicums ift längſt von den hochtrabenten, 
. überfpannten Anforverungen an die Schuljugend zurüdgefommen, wäh. 
rend gewiffe Schuldircetoren und Dircetricen noch immer wähnen, ihre 
Anftalt könne nicht floriren, ohne dent Publicum gelehrten Sand in die 
Augen zu freuen. — Der Serundaner foll alfo das grammatifche Pen- 
fum der Tertia repetiren und Tefend, fehreibend, fprechend befeftigen. 
Nur einen tüchtigen Eurfus der franzöfifhen Ausfprache möchte ich Hin. 
zufügen und für dieſen die 12 Seiten (XXI—XXXI), weldhe dem 
1ften Theile meines franz. El. buches (Ite Aufl.) vorangeſtellt find, 
eınpfehlen. 


2. Die Leetüre, Außerdem daß die Rectüre (in Verbindung mit 
anderweitigen Übungen) die grammatifchen Kenntniffe des Schülers bes 
feftigen und feine ganze Sprachkenntniß erweitern fol, haben wir hier 
insbefondere noch ind Auge zu faffen, daß ein bleibendes lebhaftes In⸗ 
tereffe für. das Franzöſiſche (obwohl das Engliſche eintritt, vgl. S. 367) 
bei dem Schüler zu begründen tft und daß dies am Teichteftön durch reich- 
liche Lectüre geſchehen kann. — Sch bin hier nicht für den Gebrauch 
einer Chreftomathie (vgl. das folg. Cap.), fondern für eine Anzahl 
Heiner ganzer Werke. Welche und wieviel folcher Heiner Werke (mit 
Hülfe der Privatlectüre der Schüler) durchgenommen werben können 
ober follen, Täßt fich nicht genau beftimmen. Ich muß mich darauf bes 
fchränfen, einige, auf weldye refleetirt werden müßte, nambaft zu machen. 
1) Histoire d’Alexandre le Grand, tirée de l’hist. ancienne de Rollin, 
Münfter 1857 (8 Sgr.) 2). La vie et la mort de Socrate, Paris bei 
Hachette (4 Sgr.). 3) Histoire de Charlemagne par Capefigue, 
Münfter (8 Sgr.). 4) Voltaire's Charles XII, Ausgabe von Brochard« 
Dautenille, bei Hachette (12 Sgr.). 5) Bonaparte en Egypte et en 
Syrle aus Thiers, Münfter (5 Sgr.). 6) Abrege du voyage de Le- 
vaillant dans l’interieur de l’Afrique, bei Hachette (14 Sgr.). 7) Mor- 
ceaux choisis de Buffon, ib. (12 Sgr.). 8) Laurent de Juffieu: His- 
toire de Simon de Nantua, Stuttgart bei Paul Neff (7°, Sgr.). Ob 
anch auf Les Arlequinades par Florian (bei Hachette, A Sgr.) und auf 
einige fonftige Theaterflüce zu reflertiren fer, will ich noch ungefagt 
fein Laffen, da jedenfalls eine vorhergehende frifhe Durchleſung erfor- 
berlich fein würde. Bon Romanen möchte ich hier nur bie Elisabeth 
der Mad. Cottin und außerdem etwa bie Confessions d’un onvrier von 
Emile Souveftre (Brüffel bei Muquardt, 7, Ser.) empfehlen. Außers 
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dem etwa noch, um der Verſe nicht zu vergeflen, den kleinen Cholx de 
Po6sies von Louis d'Altemont (bei Hachette, 6 Sgr.). 

Damit viel gelefen werden könne, muß die Lectüre in Secunda glfo 
immer rapide vor fi) gehen. Präparation auf Alles, was in der Elafle 
zu Iefen iſt, kann nicht gefordert werben; wir begnügen ung jedes Dal 
mit einer forgfältigen Präperation auf einen Heinen Abfchnittund laſſen 
außerdem allemal ein gut Theil ganz curforifch weiter Iefen. Die 
Schüler der erfien Abtheilung müffen zu fleißiger Privatlectüre ange 
halten werden und müffen von diefer von Zeit zu Zeit Rechenfchaft 
geben. 

Da ich unten für die englifche Lectüre eine Feine Geſchichte von 
England empfehle, fo fönnte man hier etwas Ähnliches vermiffen. Wenn 
ich ein eines Lehrbuch der franz. Gefchichte zu nennen hätte, fo wäre 
es bier ohne Bedenken die Petite histoire de France, depuis les temps 
recules jusqu’en 1815, avec un resume chronologique de 1815 a 1854 
et la g&ographie physique et politigue de la France, von Durny (bei 
Hachette, 6 Sgr.). Da es fich Hier aber mehr um ein Leſebuch han- 
delt, fo fünnte man vielleicht an die Beaules de I’bistoire de France 
von Pierre Blanchard, dem bekannten Jugendfchriftftellee (geb. 1772), 
denken. Eine wohlfeile Schulausgabe würde Hoffentlich Jemand bald 
genng beforgen. 


3. Die übrigen Übungen müffen fih ſämmtlich, wie gefagt, 
möglihft eng au die Lectüre anfchließen. | 

a) Schriftlide Übungen. Bon dem in der Blaffe Gelefenen 
müffen die Schüler ab und zu einen Abfchnitt zu Haufe in gutes 
Deutſch überfegen und dies in der Claſſe retrovertiren. Außerdem 
müffen fie hauptſächlich gefefene Abfchnitte Dialogifiren (mehr over 
weniger frei in Fragen und Antworten umarbeiten), wozu natürlich 
vorher ausreichende Anleitung gegeben werden muß; hierdurch werben, 
beiläufig gefagt, die jeht fo häufig in Schulausgaben gelieferten, aber 
wie ich glaube wenig benugten Questionnaires vollftändig überflüffig; 
anftatt einen gelefenen Abfchnitt dialogiſiren zu Iaffen, kann man auch 
geradezu den Schülern aufgeben, bloß einen Questionnaire über denfelben 
anzufertigen, denn die Bildung der Fragen, nicht die Antworten, iſt bei 
dem Dialogifiren das, was Schwierigkeit macht. — Insbeſondere müffen 
fie einen franzöfifchen Brief ſchreiben Ternen. Hierzu iſt erfor- 
derlich, daß fie eine Sammlung von Muftern in Händen haben, Ich 
freue mich, hier auf ein Büchlein hinweiſen zu können, das mir gerade 
wie für unfere Schüler geſchaffen vorkommt. Ich meine die Leitres de 
familie ou moddles de style Epistolaire pour les circonstances ordi- 
nalres de la vie, par Mme Carraud, Paris bei Hachette 1855 (12 Sgr.). 
Die Einfachheit, Derbheit und Natürlichkeit dieſer Briefe, die ſich alle 
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nm die Lebensverhältniſſe einer wackeren, ſich emporarbeitenden Familie 
drehen, und namentlich die verſchiedenen jugendlichen Charactere, die 
ſich in ihnen entfalten und die vielfach mit der Wahl eines bürgerlichen 
Berufs beſchäftigt ſind, würden, auch abgeſehen von unſerem nächſten 
Zwecke, das Büchlein jedenfalls zn einer anziehenden und nützlichen 
Leetüre für unfere Schüler machen. Man leſe nur vorläufig einmal bis 
Seite 51 und man wird mir gewiß beiftimmen und nicht etwa an einen 
jener „Briefſteller“ denfen, denen es an cinem concreten und lefens, 
werthen Inhalt gebricht. Ich würde nun zunächſt das Buch vurchlefen 
laſſen, dann einzelne Briefe zum Dietatfchreiben und zu Exrtemporalien 
benußgen und fpäter ähnliche von den Schülern felbft anfertigen Taffen. 
— Es dürfte nicht überflüffig fein, hier daran zu erinnern, daß den von 
der Schule abgehenvden, dem Handelsftande ſich widmenden Schülern 
folgende Werke empfohlen werden müffen: 1) Degranges: Traite de 
correspondance commerciale, mit dem Deutfchen gegenüber herausgeg. 
von Terne, Lpz. 1852 (1 Thlr. 7%, Sgr.); 2) Anderfon: Practis 
cal Mercantile. Correspondence, für Deutfche bearbeitet von Lucas, 
2te Aufl. Bremen, 1854 (1 Thlr. 6 Sgr.). 

b) Die Sprehübungen würben theils Nepetitionen aus unferer 
„Anleitung‘‘ 2c., bejonders der Testen Abſchnitte, ſein, theils wie die 
oben angegebenen fchriftlichen übungen im Dialogiſiren ſich an die Leec⸗ 
türe anſchließen. Hierzu kämen noch häufige, mehr oder minder freie 
Relationen aus dem in der Claſſe Geleſenen. 

c) Die Übungen im Überfeßen aus dem Deutfhen ins 
Franzöſiſche würden fih, bei der knapp zugemeffenen und foviel als 
möglich der Lectüre zuzuwendenden Zeit, befchränfen müflen: auf Nepe- 
tition der Überfeßungsaufgaben über die wichtigften Regeln der Sap- 
lehre im 2ten Theile des franz. EI. buches, auf die Retrovertirübungen 
und auf die Ertemporalien. 


D. Der englifhe Efementarunterricht. 


1. Vorbemerkungen. Es verfteht fi im Allgemeinen von felbft, 
daß jede einzelne Sprache nicht ihre befondere Unterrichtsmethode haben 
kann. Beim Privatunterricht können mancherlei gegebene zufällige Um- 
ftände, z. B. wenn man ohne Lehrbuch zu unterrichten hätte, wenn der 
Schüler der Sehkraft beraubt wäre, wenn man Jemand innerhalb einer 
ganz befchränkten Friſt (z.B. in einigen Wochen und zwar etwa in 10 
Unterrichtsftunden) einigermaßen in eine Sprache einweihen follte, — 
erhebliche Modificationen in der Methode überhaupt nothwendig machen. 
Beim Schulunterricht können Befonderheiten in der Methode nur einer- 
feits durch die eigenthümlichen Schwierigfeiten einer ‚Sprache, andrer- 
- feits durch die Bildungsſtufe der Schüler bepingt fein. Was nun das 
Englifche betrifft, fo kommt alfo erftens die alfbefannte Hauptfchiwierig- 
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keit, welche es dem Anfänger darbietet, die „‚Ausfpracde”, in Betracht; 
und zweitens, daß es nicht die erſte fremde Sprache iſt, welche die 
Schüler zu erlernen haben, wie auch, daß es nicht in einer der unteren, 
ſondern in einer der oberen Claſſen zuerft als Lehrobject auftritt. — 
Mit Recht fagt Högel, der Heransgeber eines Überfeßungsbnches (f. 
Nachtrag zu S. 218): „Die grammatifchen Schwierigfeiten der eng- 
liſchen Sprache werben gewöhnlich viel zu gering angefchlagen. Die 
Einfachheit der englifhen Formenlehre verführt zu dieſem voreiligen 
Urtheile. Die Eigenthümlichkeiten im Gebrauche des Artikels, der Hülfe- 
zeitwörter, des Conjunctios (unerheblich), der Participialien, der Praͤ⸗ 
pofitionen, der Satzfügewörter und Verfürzungen der untergeoroneten 
Säge, — abgefehen von dem felbftändigen Character der englifchen 
Sprache, der ſich unabhängig von den Sprachen, woraus fie hervorge⸗ 
gangen ift, herausgebildet hat, — dies alles fordert, felbft nach einem 
abfolvirten grammatifchen Curſus“, noch immer bedeutende practifche 
Übungen. Diefe Aufzählung Tieße ſich Teicht noch durch manches Detail 
vermehren, immer abgeſehen von der eigentlichen Unendlichkeit der Sprache, 
nämlich der Phrafeologie, 


2. Das Penfum. Dies müßte fein, analog dem des franz. Ele⸗ 
mentarunterrihts: 1) Einübung des Nötbigften aus der Grammatil, 
d. 5. der allgemeineren Regeln der Ausfprache und der Formentehre, 
an welche fich die wichtigften fontactifchen Regeln anfchließen Laffen; 
2) Einübung eines guten Vorraths von Wörtern und Ausprudsweifen 
durch Lefen, Überfegen und Memoriven; 3) die fämmtlichen Spred- 
übungen (B) in unferer „Anleitung‘ ꝛc. 


3. Die Lehrbücher Zunähft würde ih mich bloß meines 
„Engl. Elementarbuches mit durchgängiger Bezeichnung der Ausfprace” 
bedienen. Für die Leetüre werde ich unten einige Heine Werke vorfchla- 
gen. Mit dem engl. Wörterbuche müſſen fih die Schüler alsbald ver- 
traut machen und zwar würde ich ihnen rathen, entweder das von 
Thieme oder (den minder DBemittelten) das von Frank Williams 
anzufchaffen. Hierzu käme die „Anleitung zu den erfien GSpred- 
übungen‘. 

Einige Leute, welche „auch ſpinnen“ (nach Lafontaine’s Kabel La 
Chenille), haben die Einrichtung des „Engl. Elementarbuches“, vermöge 
deren die Schüler „den Lehrer immer bei fich haben“, als eine für ven 
Schulunterricht zweckmäßige nicht anerfennen mögen. Ich ehre die Frei⸗ 
heit der Anfichten. Aber mit dem abstracten Sage: „Niemand Tann 
zween Herren (nämlich dem Privat und Selbftunterrichte einerfeits und 
dem Schufunterrichte andrerfeits) dienen‘ hätte man nicht kommen follen. 
Es handelt fich hier nicht um ein gutes und ein böfes Princip, fondern um 
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zwei eng miteinander verbundene, ineinandergreifende Sphären des Schü— 
lerlebens, — Schule und Haus. Und fehr wohl kann der Lehrer in der 
Schufe nad einem Buche unterrichten, welches fo eingerichtet iſt, daß 
der Schüler eigentlich allein und felbfländig (zu Haufe) den Gegenftand 
daraus erlernen kann. Es kommt hierbei gar fehr auf die Natur des 
Gegenftandes an. Beim englifchen Unterrichte muß der Schüler den 
Lehrer in der Hand haben (was ever, der die Verſchiedenheit der 
Lehrkräfte kennt, leicht auch noch in einem anderen Sinne gelten Taffen 
wird, als ich bier zunächft meine) und den Lehrer allemal mit nach 
Hanfe nehmen, wenn er mit Leichtigfeit und Sicherheit fortfchreiten To. 
— Reit entfernt, vor dem Worte „Selbftlehrer” zu erbeben, kann ich 
vielmehr den allgemeineren Wunſch und Stoßfeufzer nicht unterbrüden: 
Wollte Gott, daß die Schüler unferer öffentlichen Lehranftalten etwas 
mehr Autodidartenthum befäßen!- 


4. Der Anfang des Unterrichts. Ich Habe Hier nur Einen 
Anfang abzuwehren, nämlich den mit a (eh), b (bi), e (Bi), d (di) 
u. ſ. w. und mit einer größeren Überficht der Regeln der Ausfprache. 
Die Namen der Buchftaben find dem Anfänger zu nichts nütze; erft 
wenn er anfängt, englifch zu parliren, braucht er jene Namen zu Ternen, 
nm nämlich alsdann auch anfangen zu können, englifch zu buchſtabiren. 
Abgeſehen von jenem unpractifchen Anfange, kann man übrigens beim 
Englifchen kaum noch fehlgreifen. Wer auch 3.3. mit the und a an- 
fangen wollte, würde doch fchnell genug zu to have, to be’ und dem 
regelmäßigen Zeitworte fommen müffen. Daß die practifchen Übungen 
nicht mit folchen Angliceismen wie We are told that Sultan Mahmoud etc. 
anfangen dürfen, verfteht ſich wohl von felbft. 


5. Die Ausſprache. Bon der engl. Ausſprache iſt den Anfän⸗ 
gern zunächſt nur das ganz Allgemeine und zwar in Verbindung mit 
den nöthigften grammatiſchen Formen und mit leichten Säßen einzuüben. 
Die eigenthümlichen Laute der englifchen Sprache müffen den Schülern 
in der Kürze Mar befchrieben und deutlich ihrem Ohr nnd Auge vorge 
macht werden. Das engl. th 3. B. wird mit s und t verglichen und 
son diefen Lauten gehörig abgegränzt. Ehe der Lehrer thou hast, I thank 
you u, dgl. von den Schülern ausfprechen läßt, überzeugt er ſich zuerft 
bei jedem Einzelnen, ob Die Zunge richtig an die Zähne angelegt wird. 
Dann müffen Alle ihm nah dem Munde fehen. Und nun fpricht er 
langfam, recht fichtbar und recht hörbar, vor: Ihou hast und unmittel- 
bar darauf müffen es Alle im Chor nachſprechen. Wenn der Lehrer bei 
einem oder mehreren Einzelnen wahrnimmt, daß das th. nicht gerathen 
will, läßt er diefe heraustreten und übt cs ihnen einzeln ein. Dabei 
muß er ihnen zur Ermunterung fagen, daß der Laut anfangs Jedem 
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ſchwer fällt und wunderlich vorkommt, daß dies aufhört, wenn man ihn 
längere Zeit hindurch immer recht forgfältig, wenn auch zunächft etwas 
grob und plump, erecutirt hat, daß auch die Kinder in England felbft 
zuweilen erft fpäter dahinter fommen, wie der Laut herausgebracht wer: 
den muß, u. dgl. Jedenfalls muß der Lehrer von vorne herein darauf 
beftehen, daß Alle den Laut einigermaßen richtig nachmachen fönnen. 
Verwerflich ift es, vorläufig mit einem d oder gar mit einem f vorlich 
zu nchmen: von dau oder fau iſt doch zu Ihou Fein Übergang! Und 
nicht bloß bei der erften Einübung, fondern natürlich auch fpäter immer 
muß der Lehrer ınit aller Wachſamkeit darauf halten, daß die Schüler 
wirffih ein Ih ausfprechen. Ebenfo bei dem engl. w! und bei oy! 
Aber ih, w, oy find keinesweges bie einzigen und vielleicht nicht einmal 
bie größten Schwierigkeiten. Die weichen Confonanten am Ende ber 
Wörter und Sylben (have, has, had, cab, bag) find für die Deutfchen, 
befonders in gewiffen Gegenden (!), eine weit befehwerlichere Aufgabe ! 
Wer über alle diefe Läftigkeiten oder Feinheiten hinweggehen zu dürfen 
meint, um die Grammatik defto ſchneller vurcharbeiten oder deſto mehr 
Leetüre treiben zu können, der verfennt gewaltig das eigentliche Object 
des Unterrichts. Lieber gar Fein Engliſch, als ein Englifh mit einer 
ganz unenglifchen Ausſprache! Bei wen eine engl. Ausſprache nicht von 
vorne herein angebahnt ift, der erwirbt fie in der Negel nie. Anftatt 
alfo euere Schüler in das Englifche einzuführen, verderbt ihr fie für 
das Englifche, wenn ihr fie in der Ausſprache nicht auf einen guten 
Weg bringt. — Iſt aber nicht auch Gefahr vorhanden, daß ein Lehrer 
fih bei den Feinheiten der Ausfprache zu Tange und mit zu großer 
Vorliebe aufhalte? Fönnte ein des Englifchen wenig kundiger Director 
fragen, der e8 zuweilen anhört, wie mühfam es ift, die Schüler einer 
Claſſe alle zu einer guten Ausſprache anzuhalten. Die Gefahr ift aller- 
dings vorhanden. Ich habe öfters Gelegenheit gehabt, Leute zu beob- 
achten, die es in hundert wichtigen Puncten der englifchen Ausfprache 
noch nicht zu der erforderlichen Eorrectheit und Fertigkeit gebracht hat- 
ten, die aber in einigen ihnen bei Englänvern bemerflih geworbenen 
Einzelnheiten (3. 3. in ver Ausfprache des Wortes sure, Smart: shoor) 
wahrhaft raffinirten. Auch der weniger Kundige kann folches Raffi⸗ 
niren in der Regel daran erkennen, daß es theils ſich ſelbſt nicht ein- 
mal zu genügen vermag, theils feine abfonderlichen Delicateffen nicht 
anf allgemeine Gefichtspuncte oder Gefege zurückzuführen im Stande ift. 

Ich habe hier zunächft nur diejenigen Schwierigleiten der „Aus⸗ 
ſprache“ ing Auge gefaßt, welche fih auf die Bildung der Laute 
beziehen; daß man die Anfänger in den erften Stadien des Unterrichts 
mit den Schwierigfeien des Leſens ganz verfehonen müffe, ift der Grund- 
gedanke, auf welchen mein Engl. El. B. bafirt if. Erft wenn ihnen 
die Elemente der Grammatik und die gewöhnlichftien Wörter und Aus- 
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drudsweifen vermittelft der Bezeichnung der Ausfpracdhe eingeübt find, — 
was fehr ſchnell und Teicht von Statten gehen wird, wenn man täglıd 
eine Stunde baranfegen Fann (und es wird Feine Methode jemals er⸗ 
funden werden, die eine ganze Schulclaffe in zwei oder drei wörhent- 
Iihen Stunden mit genügender Schnelligkeit und Sicherheit in unferm 
Objerte fördern Fönnte), — erft dann wird zum freien Leſen gefchritten. 
Man wird ſich Hierbei anfangs mit forgfältiger und mehrmaliger Durch» 
leſung von etwa einer halben Seite in jeder Stunde begnügen müffen, 
Man wird ferner gut thun, allemal das in der vorhergehenden Stunde 
Eingeübte zu repetiren, bevor man an cin neues Penfum geht. Man 
wird auch nicht unterlaffen, fobald man einen größeren Abfchnitt auf 
diefe Weife abfoloirt Hat, Halt zu machen, um alles Bisherige geläufig 
und mögfichft flüchtig repetiren zu. laffen. Daß die Einübung cince 
neuen Paffus nad meiner Meinung am Beſten fo gefchiebt, daß der 
Lehrer allemal ein Wort, eine Satzpauſe oder einen Sab vorfpricht und 
zuerſt von der ganzen Claffe im Ehor, dann von Einzelnen nachſprechen 
Yaßt, branche ich Faum in Erinnerung zu bringen. Dagegen babe ich 
bier noch einen anderen Vorſchlag zn mahen. Man läßt nämlich ge⸗ 
wöhnlich zuerft Iefen und dann überfegen. Meiner Erfahrung nad ıft 
das umgefehrte Verfahren bei weitem ratbfamer. Wenn erft überfeht 
wird und dann gelefen, fo hilft erfiens das Verſtändniß dem Lefen und 
zweitens ber halb und halb verftchende over rathende Gedanke an den 
Inhalt ſtört nicht das Lefen, Beim Repetiren eines größeren Abfchnittes 
läßt man am beften erft Alles überfegen und dann Alles hintereinander 
Iefen. Wenn fo größere Maffen bloß gelefen werden, wird am Schnell⸗ 
ſten die Sicherheit in der Ausfprache erreicht, weil dabei viele 
Wörter fo fchnell immer wieder und wieder vorfommen, daß fie fich dem 
Ohr feſt einprägen müſſen. Ubrigens bin ich Feinesweges dagegen, daß 
man auch mitunter ein Feines Tentamen anftelle und gleich jeden ein« 
zelnen Schüler einige Zeilen überfeßen und leſen und in Verbindung 
damit einige grammatifche Fragen beantworten laffe. 

Wenn die Schüler foweit gefommen find, daß fie das Wörter 
buch (Thieme, Williams) brauchen, fo verfäume man nicht, fie zum 
richtigen und Teichten Gebrauch deffelben, namentlich auch, damit fie fich 
bald felbftändig über die Ausſprache Raths erholen können, in der Claſſe 
anzuleiten. Die Waller’fche Bezeichnungsweife der Ausfprache im Thieme 
bat zunächft für die Schüler etwas Abſchreckendes. Ich muß hier ge- 
ftehen, daß ich in einem allgemeinen Hand- und Schulwörterburhe der 
- Bezeichnung der Ausfprahe durch deutſche Buchftaben, als einer mehr 
Direeten Auskunft-Ertheilung, vor jeder anderen mehr künftlichen und in. 
bireeten den Vorzug geben würde. Ich Fehre hierin zu dem Alten zu- 
rück! Ich weiß fehr wohl, welcher Fortfchritt e8 war, an die Stelle der 
ehemaligen, ungenauen, ungefähren, fhwanfenden, ja nicht felten ſude⸗ 
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ligen Ausfprachebezeichnung durch deutſche Buchftaben die (im Ganzen) 
feftere Walker'ſche Bezeichnungsweife zu ſetzen. Ich weiß fehr wohl, in 
wie vielen verächtlichen Lehrbüchern jene Sudelei noch jett anzutreffen 
iſt. Aber ich weiß anch, daß die Ungenauigfeit und Unfauberfeit nicht 
an dem Gebranch der dentfchen Buchftaben liegt und daß man innerhalb 
diefer, wo fie unzulänglich erfiheinen, ebenfo Teicht Tann ein beftimmtes 
Zeichen für einen beftimmten Laut annehmen und feftftellen, wie z. 2. 
bei dem „Walker'ſchen Syſtem“. Sp Tange dies nun aber einmal in 
unferen Hand» und Schulwörterbüchern ift, muß man die Schüler an- 
leiten, fich in demfelben zurechtzufinden. Man muß alfo die dem Wör⸗ 
terbuche vorangeftellte Zabelle öfters in der Claſſe mit ihnen befprechen 
und allerlei Wörter nachfchlagen und nach der gegebenen Bezeichnung 
ausfprechen Laffen. Hierbei zeige man den Schülern, wie fie in ben 
meiften Fällen auf ven erften Blick, ohne anf die Ciffern über den Bo- 
calen zu refleetiren, die richtige Ausfprache erkennen können; wenn 3. B. 
bei to come ein cum oder kum, bei soup ein soop, bei shire ein 
shere fteht, fo brauchen fie nur an die allgemeinften Grundregeln ver 
englifchen Ausfprache zu denken. — Daß einige Schüler ein anderes 
Wörterbuch haben, z.B. den Heinen Williams oder gar irgend ein altes 
Erbftüc, wird immer ıinvermeidlich fein; dieſe muß der Lehrer indivi⸗ 
duell zum Gebranche ihres Wörterbuches anleiten, fie auch hierbei auf 
gewiffe Ungenauigkeiten aufmerffam machen, z. B. wenn to come durch 
Tom bezeichnet ift, und dergleichen auch wohl mit cigener Hand be 
richtigen. 


6. Srammatifche Übungen oder Einübung des grammatifchen 
Denfums. Es ift nicht genug, daß man die große Einfachheit der eng- 
liſchen Grammatif preife, man muß aud dem Schüler den grammatifchen 
Stoff in feiner ganzen Einfachheit vorführen. Man übe 3.3. bei dem 
Zeitworte to have zuerft das Präfens vollftändig ein: I have, ich habe, 
thon hast, du haft, und fo durch. Dann aber fihreibe man bloß die 
verfchiedenen Formen an die Tafel, alfo: have, hast, has. Daß have 
Sing. 1. und Mur. 1. 2. 3. ift, muß der Schüler im Sinne behalten. 
Man frage alfo doppelt: a) Wie lauten die Formen des Präfens? Ant, 
wort: have, hast, has; b) Wie conjugirt man das ganze Präfens? 
Antwort: Ihave, thou hast, he has, we have un. f. w. Dann noch ein- 
mal in der fragenden Form! Alſo: have 1? hast thou? u. f. w. Sobald 
das Adverb der Verneinung vorgekommen iſt, auch mit diefem! Alſo: 
I have not, thou hast not, u. f. w. Und wiederum in der frageuben 
Form! Alfo: have I not? ete.,, oder: Have not I? etc. Sobald dann 
einige andere Vocabeln vorgefommen und eingeibt find, Taffe man aud 
Gäße wie I have much money, I have many books ı. dgl. Durcheon- 
jugiren. Ebenſo übe man auch die übrigen Zeiten. Doc führe man 
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immer wieber ber Auſchauung der Sıhüler in aller Einfachheit die ver⸗ 
ſchiedenen, eigentlich einzuprägenden Formen vor, 3. B. von to have: 


have haviog 
hast had. 
has 


Daß have au Präfens Plur. Imperativ und Infinitiv if, daß 
had Imperfectum und Particip der Bergangenheit if, daß das Imper⸗ 
fertum Sing. 2. die Endung st annimmt, alles Dies muß der Schüler 
im Sinne behalten. Ebenfo zeige man dem Schüler, daß die ganze 
. regelmäßige Eonjugation eigentlich aus folgenden Formen beſteht: 


wish wishlog 
wishest wished. 
wishes 


Man übe immerhin: I will, ich will, thoa wilt, du willſt u. f. w 
aber eigentlich Ternen Taffe man nur: will, wilt, und ebenfo afles Übrige 
Da es beim Überhören und Repetiren des Erlernten immer darauf an⸗ 
fommt, daß das Geſchaͤft möglichft fchnell von Statten gebe, fo frane 
man nicht nah Zinzelnheiten, z. B. Wie Heiße „mir“x fondern immer 
nad) ganzen Gruppen von Formen, z. B. Wie heißen fämmtliche per» 
ſönliche Fürwörter im Dativ und Necufatio® Antwort, und zwar ge 
läuftge prompte Antwort: me thee him her it, — us yon them, Ebenſo 
frage man 3. B. nicht: Wie heißt „welcher“ fondern: Wie beißen bie 
beiden relativen Fürwörter der englifhen Sprache, nebft Angabe der 
Caſus und nebft Angabe des Unterfchiedes in ihrem Gebrauche Ynt 
wort des Schülers: Das perfönliche Relativum heißt "who whone to 
whom whom, das fachliche NRelativum heit which. — Nehmen wir 
noch einige Beifpiele aus den unbeftimmten Kürwörtern, Wie beifit auf 
Engliſch „jeder“ ? Antwort: every jeder (überhaupt), each jeder (von einer 
gewiffen Anzahl), either jeder (von zweien). Wie heißt „irgend ein, 
etwas, einige”? Antwort: some irgend ein, etwas, einige (mit Gewiſi⸗ 
heit über den Gegenfland); any irgend ein, etwas, einige (mit Unge⸗ 
wißheit über den Gegenftand). Es verfteht ſich von felbft, daß der 
Schüler fogleih auch einige Beifpiele bei der Hand haben muß, ale: 
I want some pens (wieviel ift unbeftimmt, doch bin ich über den Ge⸗ 
genftand in Gewißheit) und Have you any pens? (nicht nur, die Zahl 
iſt unbeftimmt, fondern über den Gegenftand ſelbſt bin sch in Ungewifipeit). 
— Bon dem emphatifchen, nachdrücklich betonten any, welches fich durch 
„jieder“ überfegen läßt, wie in dem berühmten Beifpiele:; She could 
read any English book without mach spelling, braucht beim erften Untere 
richt noch Feine Rede zu fein. Bol. meine Engl. Granmatik, Sap- 

lehre $. 136. | 

‚Was insbefondere die unregelmäßigen Zeitwörter betrifft, fo acht 
bie erfte Einübung derfelben, indem man fih allemal nur auf cine Abs 
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theilung befchränft, Leicht genug von Statten. Wenn man dann aber 
fämmtlibe unregelmäßige Berba zufammen und durcheinander überhören 
will und befonders wenn man fie nach Verlauf von einiger Zeit repeti- 
ren will, fo ſtoͤßt man in der Negel auf erhebliche Unficherheiten und 
Lüden. Einzelne, wie take took taken und speak spoke spoken, fißen 
gewöhnlich im Gedachtniß der Schüler feft, aber viele minder häufig 
vorfommende gerathen von Zeit zu Zeit unfehlbar immer wieder mehr 
oder minder in Bergeffenheit. Es giebt dagegen natürlich Fein anderes 
Mittel als — Repetiren. Das ewige Abfragen verfelben Sachen hat 
aber etwas fehr Unerquicliches und iſt immer zeitranbenn. Ich muß 
daher Hier einen Vorfchlag in Erinnerung bringen, den ich ſchon oben 
beim Franzöfifchen gemacht habe. Die Schüler müffen die fämmtlichen 
unregelmäßigen Zeitwörter deutſch (bloß im Infinitiv) vor Augen ha- 
ben, — gedruckt oder gefchrieben, — und danach die englifchen Zeitwoͤr⸗ 
ter mit ihren Kormen vortragen, wobei der Lehrer nur von Zeit zu Zeit 
einen anderen Schüler aufzufordern braucht, fortzufahren. Hierbei arbeitet 
bie Claſſe, wenn fie gut im Zuge ift, (man erlaube mir ben Ausdrud) 
wie eine Fabrik und durchläuft die ganze Maſſe der Verba in fehr 
wenig Zeit. Wo fi) Schwächen zeigen, wird Halt gemacht und Fünftis 
gen Unterbrechungen gründlich vorgebeugt. 


7. Bon der Lectüre (Überfegen und Lefen) babe ich fchon ge 
fprochen. Von flüchtigem Viel⸗Leſen, damit die Schüler „die Sprade 
recht bald Tiebgewinnen” braucht meiner Anfiht nach anfangs Tange nicht 
die Rede zu fein. Lichgewinnen follen die Schüler die Sprache darum 
doch. Jeder gutgeartete Schüler weiß, daß es beim erſten Erlernen 
einer Sprache nicht auf den Genuß am Inhalt des Gelefenen ankommt. 
Er gewinnt die Sprache fieb, wenn er inne wird, daß er ihrer fich von 
Tag zu Tag allmälig mehr bemädhtigt. Jedoch werden wir fuchen 
müſſen, die am Anfang jedes Semeſters neu eintretenden Schüler recht 
bald in Stand zu ſetzen, an der flüchtigeren Lectüre der älteren Schüler 
Theil nehmen zu können. Hierüber ſind die unten gemachten Vorſchläge 
zu vergleichen. — Es verſteht ſich, daß beim Leſen auf die grammati⸗ 
ſchen Formen aufmerkſam gemacht werden muß. Doch vergeſſe man 
nicht, daß richtiges und geläufiges überſetzen und Lefen hier die Haupt⸗ 
ſache iſt. Man grammatiſire alſo nicht zuviel. Der Schüler bleibt 
immer gern bei der Hauptfache und wird durch viele Abfchweifungen 
Teicht etwas demoralifirt. — Das durch öfteres Überfegen und Lefen 
Eingeübte benuge man theilweife zu Memorirübungen. Dan laffe 
aber nicht allein Feine Abfchnitte fo Iernen, daß der Schüler das Eng« 
liſche ſagen kann, wenn man ihm Satz für Sag das Deutfche vorfagt, 
fondern man Taffe auch mitunter einen Heinen Abfag, der einigermaßen 
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in fich abgefchloffen ift, wörtlich auswendigiernen und mehrfach geläufig 
in der Claſſe vortragen. 

Was den Stoff oder Gegenſtand der Leetüre betrifft, fo würden bie 
wenigen Leſeſtücke in meinem Engl. Elementarbuche bald genug abfolvirt 
fein. Wir hätten uns daher nach weiterem Deaterial umzufchen. Zum 
Gebrauche eines Litterarhiftorifchen Lefebuches würde ich bier noch nicht 
ratben, fondern vielmehr einige Heine- Werke empfehlen. Wir müffen 
hierbei im Auge behalten, daß dieſe wohlfeil, anziehen and wiederholter 
Durcharbeitung werth fein müffen. Ich möchte hiernach befonvers zwei 
als fehr zweckdienlich hervorheben: 1) Charles Lamb's Tales from 
Shakespeare; von dem Dichter felbft fann mit den Schülern noch lange 
nichts gelefen werden, aber eine folche „Vorſchule diefes Dichters‘, wie 
man jene Erzählungen nach Shalefpeare mit Recht genannt hat, wäre 
bier ganz am Plate; es ift eine anziehende und doc, infofern es in 
die Welt der Shakeſpeareſchen Dichtungen einführt, eine ernfte Lectüre 
von bleibendem Werthe; ich habe eine Fleine Ausgabe, von Dr. Amthor 
in Leipzig, zur Hand, die viel’ wohlfeiler fein Könnte (18 Sgr.); — 
2) ein Buch, das in Leichter Sprache das ntereffantefte aus der eng⸗ 
liſchen Gefchichte gäbe; wenn irgend ein Stoff geeignet ift, dem Unter- 
richt dauernd zu Grunde gelegt zu werben, fo ift es ein folder: Man 
denkt hierbei vielleicht zuerfi an A Child’s History of Eugland von 
Dickens, 2 Bändchen, Lpz. bei Tauchnig (27 Sgr.), ein Buch, das 
in der That fihon in nicht wenigen Schulprogrammen als ſtehende Rec- 
türe angegeben wird. Sch gebe zu, man braucht nur einmal dag erfte 
Capitel zu leſen und man wird diefe Erzählung im Tone der Umgangs- 
fpracde für unferen Zwed im Allgemeinen recht brauchbar finden (an 
ben Emperor Agricola S. 11 braucht man fich nicht zu ftoßen). Doc - 
herrſcht darin erftens ein etwas eintöniger, trivialer, Teichtfertiger Humor 
und zweitens ein Hang zu fatirifchen Bemerkungen über die alten Kö- 
nige, Höflinge und Pfaffen; eine Erzählung, deren man nicht überdrüffig 
werden fol und die der Jugend wohlthuend fein fol, muß ſich mehr auf 
ein ruhiges: Vortragen intereffanter Details befchränfen. Gewiß ver- 
dienen daher mehr Beachtung Erofer’s Stories for Children, selected 
from the History of England, 15th edit, woodeuts; bei Murray (2 s. 
6. d.). Am Liebften möchte ih an Fränkel's Piclures of ihe History 
of England selected from the most celebrated English Historians den«- 
fen; ſoviel ich weiß, ift nur der erfte Theil (bis 1399) erfchienen, 
Berlin 1843 (15 Sgr.); diefer enthält chronologiſch geordnete Abfchnitte 
ans Goldſmith, Walter Scott, Lingard, Mackintoſh, Hume, Henry, 
Sharon Turner und Charles Mills (History of Ihe Crusades); es 
wäre fehr zu wünfchen, daß diefe biftorifche Chreſtomathie weiter ges 
führt und. fleißig benugt würde. 
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8 Shriftlihe Arbeiten. In der Elaffe: theils Extempora⸗ 
lien, wobei der Lehrer allemal einen Heinen dentſchen Satz fagt und 
fogleih das Englifche nieverfchreiben Täßt, theils Erereitien, wobei der 
Lehrer das Deutfche dictirt und dann mit Hülfe des Wörterbuches über- 
feßen läßt. — Häusliche Arbeiten, 1) Grammatifche Anfgaben, 3. 2. 
Ausarbeitung eines Verbums durch alle Formen (ausführliches Para 
digma). 2) Säge bilden nach den vorher eingeübten Säßen des Lehr- 
buches; Hierzu muß der Lehrer erft mündlich anleiten, indem er 3.2. 
nach dem Satze I have a good book eine Menge ähnlicher bilden Täßt; 
wie bei allen fchriftlichen Arbeiten, fo muß namentlich auch bei biefer 
von dem Lehrer dafür geforgt werden, daß fie dem Schüler Teicht von 
der Hand gehe und daß möglichft wenig Fehler in das Heft kommen; 
da der Hauptzwed Diefer Arbeit ift: Einübung der Formen und der eng- 
liſchen Orthographie, fo nimmt der Lehrer gerne mit der leichteſten Ber- 
änderung der gegebenen Säge vorlieb; die Säge können theils nach den 
“ einzelnen Übungsfäßen im Bude theils nach den zufammenhängenden 
Leſeſtücken gebildet werden; im Teßteren Falle hauptſächlich Fragefäße 
(vgl. oben die Anfertigung eines Questionnaire, S. 418), durch welde 
das Gelefene dem Schüler recht lebendig gemacht und durch welche er 
auf mündliche Sprechübungen über das Geleſene recht wirkſam vorbe⸗ 
reitet wird. Dieſe Übung halte ich im Engliſchen, wo die eigentlich zu 
erlernenden Grammatiealia fo einfach und wenig zahlreich find, für, viel 
zweckmaͤßiger als das Überſetzen gedruckter deutſcher Sätze. 3) Über- 
feßen aus dem Englifchen ins Deutfche, zum Behuf des mündlichen Re 
trovertirens in der Claſſe. 


9. Sprehübungen. Ach habe bei viefen nur daran zu erinnern, 
daß jeder einzuübende Abfchnitt fo Lange in der Elaffe gelefen und wies 
der gelefen werden muß, bis jeder Schüler Alles fehlerfrei ausfprechen 
kann. Die Schüler müffen bei der erften Einübung allemal ein DBlei- 
ſtift zur Hand haben, damit fie, theils Alle, theils Einzelne, noch die 
jenigen Zeichen für die Ausfprache machen können, die für fie nothwen⸗ 
dig oder nützlich erſcheinen mögen. 


10. Eintheilung der Unterrichtszeit. Nach unſerem Lec- 
tionsplan würden uns vier Semeſter bei 6 wöchentlichen Stunden zu 
Gebote ſtehen. Ehe wir überlegen, wie wir dieſes Zeitquantum zu be⸗ 
nutzen haben, wollen wir an dieſer Stelle eine allgemeine Beſchwerlich⸗ 
keit alles Schulunterrichts, insbeſondere aber des ſprachlichen, in Betracht 
nehmen, nämlich das fortwährende Nahrüden von Novizen. 

Stellen wir uns vor, wir hätten vier Semefter hintereinander eine 
und dieſelbe Generation von Schülern zu bearbeiten, ohne jeglichen 
Nachwuchs, — einer der großen Vorteile, ven der Privatunterricht von 
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tem öffentlichen verine bar, — fo bätten wir leicht jedem Semeſter fein 
Penfum ;urheilen une biernach obne alle Unchenbeit fortſchreiten. Otatt 
deſſen baten wır e8 aber mu Einer Claſſe zu than, die in Folge alle 
halbjabrlicher Beriegungen (abgeichen von gewiffen Ruckſtanden und 
von gewiien aufcrertentlihen Einſchiebungen) vier verſchiedene (eo 
neratiouen son Schülern umfaßt! Bon dem glüdlichen Aufl, daſi die 
Eine Clafſe is zwei getrennte Hälften, eine untere und eine obere, zer⸗ 
füllt, wollen wer abichen, ta dieſer Fall chen keineswegeo der vorberr- 
ſchende iſt. Es iſt alfo Far, Daß wir ewiges Bon-vorne-anfungen mit 
ewigem Fortſchreiten zu vereinbaren haben. Wenn man nun nerare anf 
einen kraͤftigen und rapiten erfien Anfang bei einem fur den Fıhuler 
neuen Lehrobjccete einen großen Werth legt, fo fcheint ca, ala muſſe ber 
Curjus von vier Scmeftern in einen all⸗halbjahrlich wicherfehrenten fly 
verwanteln. Wie will man biefer ſchlimmen Konfequenz entuchen? Ad 
mache für unferen vorliegenden Gegenftand folgende Borfchlaur. 1) 
Die Elaffe zerfällt in zwei Abtheilungen, cine obere und eine unterg 
zu Iebterer gehören die halbjährigen und die nenen Gihuler. 2) Ir 
vier erften Wochen jedes Scmefters gehören möglichſt anafıhlichtuh Ver 
zweiten Abtheilung: die neuen Schüler werben in den Gegenſtantein⸗ 
geführt und vie halbjährigen machen diefen Novizen-Curſug noch einmal 
mit durch. 3) Während jener vier erftien Wochen beſchaftigt ſich pie 
erſte Abtheilung a) mit gewiffen Repetitionen, b) mit Wirmorirubuugen, 
c) mit fohriftlihem Überfeßen, d) mit forgfältiger Durchſlcht und ers 
befferung der fchriftlichen Arbeiten, welche Die zweite Abtheilung einen 
Tag um den anderen zu liefern hat. 4) Nach den vier erfien Wachen 
tritt Die erfte Abteilung in den Vordergrund: die zweite Ubtheilung 
zieht nun, fo gut es geht, mit jener an Einem Strange, 5b) Perioden⸗ 
weise kann im Laufe des Semeſters noch einmal oder einige Male, je 
nachdem es nöthig erfiheint, Die zweite Abtbeilung der Hauptgegenſtand 
der Behandlung werden. 

Sn den erften vier Wochen jedes Semeſters ſoll alfo das ganze 
grammatifche Penfum mit der zweiten Abtheilung durchgenommen wer⸗ 
den. Damit die Schüler in diefer Zeit ſich möglichſt erfolgreich Dem 
neuen Lehrobjecte hingeben können, muß ihnen inzwifchen von Beiten der 
übrigen Lehrobjecte, ſoweit es. irgend angeht, alle häusliche Yrbeit er 
Taffen werden. Daß es ihnen außerordentlich heilſam fein wird, wenn 
fie einmal eine Zeit lang fo überwiegend auf einen einzelnen Unterrichto⸗ 
gegenftand ihre Kräfte zu verwenden haben, brauche ich nicht erſt päda- 
gogifch oder pſychologiſch zu begründen. 

Übrigens würde ich rathen, regelmäßig wöchentlich zwei Stunden 
den grammatifchen Übungen oder Repetitionen und den Sprechübungen, 
fobald diefe eintreten fünnen, 3 Stunden der Leetüre, 1 Stunde dem 
Extempore⸗Schreiben zu widmen. 
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Cap. II. 
Der höhere Unterridt. 


1. Das Penſum. Es liegt in der Natur der Sache, daß Das, 
was die Schüler auf diefe Stufe mitbringen und was fie auf diefer 
Stufe noch Ternen follen, nicht mit der Goldwage „abgewogen“ werden 
fann. Der Umfang des grammatifchen Wiffens, nicht aber der Umfang 
der Iericalifchen Kenntniffe fowie der Grad der Leichtigkeit und Sicher- 
heit in der Anwendung, ift einer ſcharfen Normirung fähig. Man kann 
fragen: Sollen die Schüler mehr Teiften, als bisher z. B. das Regle 
ment für die Entlaffungsprüfung der „Realſchulen“ gefordert hat? Und 
wir Können diefe Frage unbedenklich verneinen. Wenn man aber weiter 
fragt: Haben denn die abgehenden Schüler das Geforderte nicht geleiftet, 
wenn doch ihre Leiſtungen mit den Prädicaten „hinreichend, gut, vor- 
züglich”‘ bezeichnet worven find? — fo können wir nur antworten: Sie 

müſſen es ja wohl annäherungsweife geleiftet haben, denn fonft 
hätten ihnen die Prüfungscommiffionen jene Präpdicate nicht ertheilen 
fünnen. Dennoch waren ihre mündlichen und fchriftlichen Reiftungen, wie 
jeder Kundige weiß, mehr oder weniger Stümperei*)! Die Güte aller 
menfchlichen Leiftungen ift ja relativ. 'Tres-bien, fagt der Franzofe, 
wenn er einen Deutfchen einigermaßen verfländlich Franzöfifch fprechen 
hört, und er meint e6 vielleicht ganz ehrlich, denn er hat immer den na 
türfihen Hintergedanfen (arriere-pensee, reserve tacite, restriction 
mentale): pour un allemand! Ebenfo dachten wir natürlich immer: an- 
näherungsweife, und — für diefe jungen Leute, von denen außerbem 
fo vieles Andere gefordert wird und die nur fo wenig Zeit auf die neues 
ren Sprachen zu verwenden haben! — Das Ziel ift erfannt, die An- 
forderungen find richtig formulirt; daran ift nichts zu verbeſſern. Es 
kommt nur darauf an, daß die Schulen und der Unterricht fo eingerichtet 
werben, daß die Leiftungen, Kenntniffe und Fertigkeit, in einer wahr- 
haft befrievigenden Annäherung das. Ziel erreichen können. 

“Hierzu ift vor Allem erforderlich, daß man die Strenge der An- 
forderungen auf Eine Sprache concentrire. Wenn man fagt: Lernet 


) Irgendwo auch wohl gar — Prellerei! Gröberer oder feinerer Art, vers 
ſteht fich. Man follte es Taum für möglich halten, was für Charlatanerien in 
unferem Fache nicht nur vorfommen, fondern auch eine Art Süd machen Fonnen 
und burch welche Mittel ſowohl bie muͤndlichen als vie fchriftlicden Leiftungen ber 
Schüler zu blendenden Zeugnifien für die Leiflungen Anderer werden koͤnnen. Nicht 
immer werben von einem höheren Standpumde aus folche Künfte durchſchaut! 


— 





Cap. II. Der höhere Unterricht. 431 


perfect Sranzöfifh und — Engliſch „ungefähr” ebenfo, fo öffnet man 
fogleich der ‚milden Praxis” Thür und Thor. Wir Fönnen das Eng- 
Lifche nicht entbehren, aber wir fönnen es, bei der Inappen zu Gebote 
ftehenden Zeit, nicht ebenfo weit treiben, wie es wünfchenswerth iſt daß 
wir das Franzöfifche treiben. Wenn wir auch über weit mehr Zeit zu 
verfügen hätten, würbe es meiner Anficht nach dennoch pädagogiſch und 
pfpchologifih begründet fein, daß wir Eine von beiden Sprachen ent- 
fehieden bevorzugten. Im englifchen Untekrichte dominire die Lectüre, 
neben welcher die Grammatik her gehen muß; die anderweitigen münd» 
fihen und fhriftlichen Übungen (Sprehübungen, Überfegen aus bem 
Deutfhen, Aufſätze) müffen bedeutend zurüdftchen: fie können nur in 
geringem Umfange und ebenfalls meift in unmittelbarem Anſchluß an die 
Lectüre getrieben werben. 


2. Grammatik. Es tritt alfo in Prima die fpftematifche, voll⸗ 
ſtändige Grammatik ein und zwar wird dieſe in Prima durchgearbeitet, 
ſodaß in Oberprima nur Repetitionen nöthig find. Wenn. ih fage: 
die fyftematifche, vollſtändige Grammatik, fo meine ich hiermit Feines- 
weges eine umfaffende gelehrte Grammatik, da die Schule Feine Sprach- 
gelehrte zu bilden hat, Erwägen wir die Enapp zugemeffene Unterrichts» 
zeit nnd verlieren wir bie Erforderniffe zu einer allgemeinen wiffen- 
ſchaftlichen Bildung, welche an der Wiffenfchaft ver Sprache gebührenver- 
maßen participirt, aber das eigentliche Studium ber Sprachwiſſenſchaft 
dem Fachgelehrten überlaſſen muß, nicht aus den Augen, ſo werden wir 
ein Lehrbuch wählen müſſen, das über den Umfang ver Sranzöf. Schul- 
grammatif von Knebel oder meiner „Franz. Gramm. in möglichfter 
Bollftändigkeit und Einfachheit” nicht. Hinausgehe. Demnach würden 
für den englifchen Unterriht Wagner’s „Vollſtändige englifche Sprad- 
lehre“ (nen bearbeitet von Herrig) und auch meine Engl. Gramm. in 
der Sten Aufl. zu umfangreich fein. Hoffentlich werde ich bald im 
Stande fein, die ſchon oben (S. 247) erwähnte „Combinirte Schul, 
grammatif der franz. und engl. Sprache. für obere Claſſen“ erfchei- 
nen zu laffen. 

Über das Wie des eigentlichen, befonderen Unterrichts in der Gram⸗ 
matif kann fein Zweifel fein. - Vergegenwärtigen wir ung, daß das All⸗ 
gemeinfte und Nothwendigfte aus der Grammatif bereits auf den frühe: 
ren Stufen gelernt und. eingeübt worden ıft, fo kommt es hier darauf 
an, daß die Schüler das Gelernte repetiren, zum ſyſtematiſchen Ganzen 
fammeln und eindringender erfennen, babei auch mit den befonderen 
Fällen, von denen früher abgefchen werden mußte, fich vertraut machen. 
Soll der Lehrer nun über die einzelnen Theile der Grammatik zufam- 
menhängende, ausführliche Vorträge halten und alsdann das Vorgetra- 
gene nach den betreffenden Abfchnitten bes Lehrbuchs repetiren Taffen?. 
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Oder follen die verſchiedenen Abfıhnitte des Lehrbuches nach einander 
in der Elaffe gelefen und befprochen, fowie alsdann den Schülern zur 
Repetition aufgegeben werden? Zu Beiden gebricht es an Zeit. Alles, 
was gefchehen kann, ıft, daß der Lehrer die Einrichtung des Lehrbuches 
mit den Schülern kurz befpricht, zuerft im Ganzen, dann in den einzel- 
nen Abfchnitten, und daß er diefe von den Schülern felbft zu Haufe 
ftudiren läßt, ſodaß er fie allemal in ver nächften Stunde über den 
Inhalt eraminiren Fann. KHerbei muß von den Schülern gefordert wer- 
den, theils daß fie mit Leichtigkeit eine Furze überfichtliche Auskunft über 
den betreffenden Abſchnitt geben können, theils daß fie auch in den wichtige, 
ren Einzelnheiten Beſcheid wiſſen. Es iſt nicht zu verlangen, daß fie 
alles Vorkommende ſich einprägen und behalten, ſondern bie Hauptſache 
iſt, daß fie wiſſen, was da iſt, damit man ſich bei anderweitigen Übun- 
gen darauf beziehen Tann, und wo es zu finden ift, damit fie bei 
Vorbereitungen zu den Übungen in ber Claſſe und bei den häuslichen 
fohriftlichen Arbeiten häufig in dem grammatifchen Lehrbuche nachzufchla- 
gen und fich felbft zu belehren ermuntert werden. Hier alfo auch ein 
Lernen ex usa! — Die allgemeineren Regeln aber, und zwar in einer 
furzen und beflimmten Faſſung, müffen den Schülern in Berbindung 
mit einer Heinen Summa von Beifpielen, als bleibenden Repräfentan- 
ten der Regeln im Bewußtfein der Schüler (vgl. m. franz. Gramm. 
S. 360 und den Anhang zu m. engl. Gramm.), bis zur größten Fe 
ftigkeit mündlich und fchriftlich eingeübt werben. 


3. Der Sprachſchatz. Diejenige copia verborum, welche bloß 
gelegentlich bei der Lectüre und bei fonftigeni Übungen erworben wird, 
ift eine unfichere und Tüdenhafte Maffe. Auch der Sprachſchatz hat 
feine Grammatik und diefe iſt das fyftematifche Vocabularium. Diefes 
burchzuarbeiten, hat auf einer Stufe, wo der Lernende ſchon einen gu- 
ten Wortoorrath befißt, einen viel größeren Werth und Reiz, als auf 
einer niederen Stufe. Man hat Fürzlic auf dem Gebiete des Tateini- 
ſchen Unterrichts das faft gänzlich in Vergeffenheit gerathene Vocabel⸗ 
lernen wieder angefangen: im erften Augenblicke griff man vor lauter 
Eifer fogar zu dem alten alphabetifirenden Wiggert; binnen Kurzem er- 
fchien eine ganze Neihe brauchbarerer, fachlich und etymologifch geordne⸗ 
ter Werkchen (Rent, Bonnel, Ruthardt zc.); es wird aber wahrfchein- 
lich Jeiver der fchöne Eifer bald wieder erfalten, denn das maffenweife 

“ Lernen einzelner Bocabeln in den unterften Efaffen wird Feine beven- 
tende Früchte tragen. Ich ſchlage daher vor: Das Vocabulalre syste- 
matigque von Plötz und das Systematical Vocabulary von Banes (f. S, 
212) müffen in Prima forgfältig durchgemacht werden. Neben dieſen 
Büchern würde der „Sprachſchatz“ in meiner Franz. Gramm. noch 

Yy mannigfaltige Weife brauchbar fein, Sollte die Inappe Zeit der 
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Schule für jene beiden Werke nicht mehr ausreichen, fo würde ih doch 
zur Benngung eines Meineren dringend rathen und dann etwa das French 
Vocabalary von Karl Gräfer (f. S. 258) empfehlen. — Bhrafeologi- 
ſche Sammlungen mäffen die Schuler angehalten werben felbft anzulegen. 

Soeben kommt mir ein Heines Werk zu Gefichte, das alle unfere 
ſyſtematiſchen Wörterbücher für verfehlte und unnüge Bücher erklärt: 
Öriep: La ville et la campagne, recaeil de mots francais avec Ira- 
duction allemande, adaptes a l’explication des tableaux de M. Wilke, 
Berlin 1858 (10 Sgr.). Mehrere jener Bücher, behauptet Griep, feien 
mehr oder minder ſclaviſche Bearbeitungen (reproductions) des Werfes 
von Panter (f. S. 17). Ih möchte wohl wiffen, welche er meint. 
Man kaun den betreffenden Büchern eher vorwerfen, daß fic diefes Wert 
weder fennen noch nennen. Übrigens hat Griep gegen bie Branchbarkeit 
derſelben zwei Bedenken: 1) die Schüler lernen eine, zwei, drei, vier 
Seiten der Vocabularien auswendig und wenn ſie an die fünfte Seite 
kommen, haben fie die erſte ziemlich wieder vergeſſen u. ſ. f.; 2) dieſe 
Bücher behaupten, die nothwendigſten Wörter zu enthalten, aber es läßt 
fih nicht beftimmen, welches die nothwendigſten Wörter feien. Er ftellt 
nun eine „ganz neue” Methode für den franz. Unterricht in Schulen 
auf. Er will nämlich die beim Anſchauungsunterricht in den unterften 
Elaffen gebrauchten Abbildungen von Wilfe benuben, indem dieſe von 
bem Lehrer mit den Schülern in franz. Sprache befprochen werben follen. 
Er Liefert Hierzu unter den Überfehriften Tableaun I—XVI die erforder 
lichen Vocabeln und Phraſen und giebt zum Schluß u. d. T. Exercices 
eine Probe von der Ausführung feiner Methode; hier wird 3. B. der 
Aderbau, das Brobbaden ze. befprochen. In welche Technicalien ex 
binabfteigt, um nicht in den Fehler jener Bücher zu verfallen, die fi 
auf die nothwendigften Wörter zu befchränfen fuchen, müffen wir durch 
eine Probe zeigen. Ach thue dies um fo Ticher, da es eine Frage von 
allgemeinerem Intereſſe ift, wieweit man feine copia verborum in ber 
fremden Sprache auszudehnen fuchen müffe. Vielleicht hat der eine oder 
andere Lefer ſchon bei den von mir oben geftellten Forderungen (S. 325, 
wo auch das „Anſchauen von Bildern und Landearten“ empfohlen ift) 
mitunter gemurret: „Kann man fich denn fo in alle möglichen Gchicie 
und Verhältniſſe Hineinarbeiten?‘” Man bedenfe, daß Griep nur „pie 
Kenntniß der Elemente der franz. Sprache, gut Conjugiren und die ge, 
bräuchlichften Wörter‘ bei feinen Schülern vorausfcht. Nun bie Probe. 
Allein auf S. 70 kommen folgende Wörter vor, zu denen ich im Synter, 
eſſe der Bequemlichkeit des geehrten Leſers mir erlaube, auf alle Fälle, 
die deutfchen Wörter hinzuzufügen: la tremie (ver Mühltrichter), le 
bluteau ou blutoir (der Mühl- oder Mehlbeutel), un peirin ou auge de 
bois (ein Badtrog), une ralissoire pour defacher la päte du petrin 
(eine Zeigfrage), un coupe-päle (ein Zeigmeffer oder Backrädchen), 

28 
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une couche de table de bois, de sebilles (Teigmulden), et de panne- 
tons (Teiglörbchen), la leväre (Bierhefen), marron ou grameau de 
levain (Sauerteig- oder Teig⸗Klümpchen), on frase (man untermengt, 
man macht durch Zufat von Mehl den Teig trodener). Was une 
eouche de table de bois fein foll, weiß ich nicht; couche heißt beim 
Bäder das Backtuch, aber den Zuſatz de table de bois kann ich nicht 
erläutern. Entſprecheudes faft auf jeder Seitel Wir bleiben daher Tieber 
bei den Vocabularien a la Panter (nicht „Pander““, wie Griep — ich 
hätte beinah geglaubt: muthwillig — unrichtig den Namen fchreibt). 
Nun noch insbefondere ein Wort über die Synonymil. Sollen 
wir dieſe bloß gelegentlich bedenken oder follen wir ebenfalls eine Zu- 
fanmenftellung der wichtigften Synonyma den Schülern in die Hand 
geben und mit den Schülern durchnehmen? In mehreren Programmen 
höherer Schulen find die Synonyma auf dem Lectionsplane der Prima 
ausdrücklich als befonderer Gegenftand des Unterrichtes genannt. Die 
Wörterbücher wie die fyftematifchen Vocabufarien geben über die finn- 
verwandten, bei jever Gelegenheit der Wahl der Schüler zur Laft fallen 
den Wörter feine oder höchftens ausnahmemweife Belehrung. In den 
größten wie in den Heineren ſynonymiſchen Werfen fehlen oft_ganz ge⸗ 
wöhnlihe Wörter, deren richtige Anwendung nicht nur dem Anfänger, 
fondern dem Ausländer überhaupt Schwierigkeit macht. Manche Wörter 
find für den Deutſchen noch ſynonym, die dem Franzoſen, dem Englän- 
der als kaum zu verwechfelnde erfcheinen. Solche hätten wir befonders 
zu beachten. Dahin gehören z. B. rendre und faire, die Voltaire in 
einem Vers der Alzire trefflich contraftirt hat (Et j’aı pleure longtemps 
sur ces tristes vaingueurs, Que le ciel fit si grands, sans les rendre 
meilleurs). Mitunter aber vermißt man in jenen Werfen auch fehr 
gewöhnliche Wörter, die für den Nationalen ebenfo fynonym find, wie 
für den Sremden, fo 3.3. fogar bei Lafaye (S. 125): essayer und 
tenter, während doch die franz. Wörterbücher immer tenter durch essayer 
erflären. (Beide Wörter finden- fi wiederum zufammen in folgender 
Stelle aus Buron’s Histoire de- la Jitieraiure en France: Aimoin 
essaya de faire une histoire generale de France, ce qu’on n’avalt pas 
tente depuis Gregoire de Tours. Essayer, verfuchen, probiren; tenter, 
zu verfuchen wagen, unternehmen. Vgl. engl. to try und to attempt.) 
Plötz Hat „s’accoutumer, s’habituer à q. ch., fi an etwas gewöhnen‘ 
ohne alle Erläuterung. Ich verlange Feine feine Unterfcheidung. Wenn 
Andere fagen: l’babitude est une coutume particuliere, subjective etc. 
(Les peuples ont lears coutumes, les individus leurs habitudes), fo 
wird dadurch nicht aufgehellt, in welchem Sinne die Academie s’accon- 
tumer au froid, au chand und s’habituer au froid, au chand u. dgl. 
nehmen mag. Es verfteht fi, daß man fagen muß: s’habituer aux con- 
a Ws d’un pays. Ich möchte nur die Bemerkung wagen, daß habituer 
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bentzutage das bei weitem gebräuchlichere Wort if. — Jedenfalls wer- 
den wir gut thun, eine ganz Inappe, auf die allgemeinften Bebürfniffe 
unferer Schüler berechnete Auswahl von Synonymen, wie 3.9. bie in 
meiner franz. Grammatit (S. 345—351), — beim engliſchen Unterricht 
babe ich eine entfprechenve dictiren müffen — nicht nur Ein Dal, fon- 
dern zu verfchiedenen Zeiten einige Dale durchzuarbeiten, ohne natürlich 
uns auf ein zeitranbendes Eindringen in die feineren Begriffsfchattirun« 
gen einzulaffen. Daß man nicht unterlaffen möge, ähnliche Berzeichniffe 
von homonymen und paronymen Wörtern zu benußen, erlanbe ich mir 
bei diefer Gelegenheit zu empfehlen. 


4. Sprad- und Litteraturgeſchichte. Zu irgend ausführ- 
lichen oder überhaupt zu eigentlihen Vorträgen über diefen Zweig unfe 
rer Studien bleibt Feine Zeit übrig; auch Fämen fie noch zu früh. Doc 
möchte ich nicht, wie Manche fchon gerathen haben, den Gegenftand ganz 
fallen laſſen. Mancherlei Litterarhiftorifche Kenntniffe gewinnen ja bie 
Schüler theils aus der Lectüre (z. B. dur das vortreffliche Stück von 
Voltaire in Lanſing's Leſebnche: Les grands écrivalus du siecle de 
Louis XIV), theils aus den Übungen im Ertempore-Schreiben, wenn zu 
denfelben mitunter eine furze Biographie cines berühmten Schriftftellere 
oder eine kurze Analyfe eines berühmten Werkes benutzt wird. Die 
Hauptfache ift natürlich, nicht was fie über die Autoren, fondern was 
fie aus den Autsren Iernen, fei es aus ganzen Werfen derfelben oder 
aus ausgewählten Leſeſtücken. Es bleibt aber immer noch übrig, daß 
die auf verſchiedene Weife gewonnenen litterarbiftorifchen Kenntniffe auch 
zufammengefaßt, georbnet und ergänzt werden. Zu biefem Zwede gebe 
man den Schülern eine’ ganz knappe fonchroniftifche Überficht der franz. 
und engl., und der Bergleichung wegen zugleich der deutſchen, Litteratur⸗ 
gefchichte in die Hand und führe diefe in Zeit von einigen Stunden 
mündlich einigermaßen aus, um fie alsdann auch repetirend zum Gegen- 
ftande der Sprehübungen zu machen. Ich würde 3.3. folgende Ta- 
belfe gedruckt, auf Einem Blatte, vorlegen und diefelbe auch zum Behuf 
öfterer gelegentlicher Anfchauung in der Claffe aufhängen. Sollte man 
der Anficht fein, daß noch mehrere Namen weggelaffen werben Fünnten, 
fo würde ih nicht dagegen fein; nur Hinzugefügt möchte ich nicht viele 
wuünſchen. Daß wir die vaterländifche Litteratur etwas reichlicher be⸗ 
denken, wird keiner Rechtfertigung bedürfen. 

Synchroniſtiſche überſicht der deutſchen, franz. und engl. Litt. Geſch. 
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Mittelalter. 


1. Borzeit: Ulfilas gef. 338. — Ahd. Zeit (8.—11. Jahrh.). 
Hildebraudslied (um 800). Heliand (altfähf.) und Otfried's Krift 
N a j Ludwigslied (881). Notfer (10. Jahrh.). Merigarto 

11. rd.) 


2. Mhd. Zeit. A. Diinnefänger (12. und 13. Jahrh.). — (Anno⸗ 
lied, König Rother, Reinhart Fuchs ꝛc.) — Heinrih von Beldele (vor 
1190); Hartmann, Wolfram, Gottfried; Konrad. Walther von der Bo- 
gelweive ze. — Nibelungenlid und Gudrun. — Freivanf, Hugo von 
Trimberg. — Sachfenfpiegd und Schwabenfpiegel. 


3. Mhp. Zeit. B. Meifterfänger (14. und 15. Jahrh.). Hein- 
rich von Meißen ꝛc. Boner. Volkslieder. — Tauler. — Das 
Heldenbuch. Die Vollsbücher. Myfterien, Faftnachtsfpiele. Reineke Vos. 
Schaftian Brandt. 


Neuere Zeit. 


16. Jahrh. Geiler von Raifersberg. Theuerdank und Weißkunig. 
— Luther, Hutten, Murner, Hans Sachs, Burkard Waldis. — Se- 
| baftian Frank. — Fiſchart, Rollenhagen, Jacob Ayrer. 


17. Jahrh. Wekherlin. Die Sprachgeſellſchaften. Erfte fchlef. 
Dichterſchule: Dpig geft. 1639, Flemming. Paul Gerhard. Anbreas 
Gryphius. Frievrih v. Logan. — Arndt. Jacob Böhm. Der Simpli- 
eiffimus. — Zweite ſchleſ. Dichterſchule: Hoffmann v. Hoffmannswaldau 
und Eohenflein. Chriſtian Wernike, ChriſtianWeiſe. (Belten.) — Abraham 
a Sancta Clara; Spener. 
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Hoyen aAge. 


1. Les Gaulois. Les Gallo- 
Romains. Les Germains. Origine 
et formation de la langue frau» 
caise. Langues romanes. Langue 
d’oc, Jangue d’oil. Les Serments 
de Strasbourg (842). 


2. 12me et 13me siecles. 
Poesie provengale. — Age d’or 
. da vieux langage francais. Les 
cycles epiques. Chroniques ri- 
mees (Maitre Wace). Boman du 
Benard.. Boman de la Bose. 
Fabliaux. Poetes Iyriques (Thi- 
baut). Villehardonia, Joinville. - 


3. 14me et A1dme  siecles. | 


Froissard. Olivier Basselin. Fran 
cois Villon. Mysteres (la Con- 
frerie de la Passion), moralites 
(les Clercs de laBasoche), farces 
(l’Avocat Patelin) ‚sotlies (les En- 
fants sans souci). Commines, 


Temps modernes. 


16me s. Marot. Rabelais. Calvin. 
— Amyot. Montaigne. La Pleiade: 
Ronsard , Jodelle. La Satire 
Menippee. | 

17me s. Malherbe , Mathurin 
Regnier. Corneille. Hötel de Ram- 


bouillet. L’Academie (1635). Port- 


Royal. Descartes, Pascal. Paul 
Scarron. — Moliere (m. 1673), 
Racine, Lafontaine, Boileau. Qui- 
naut. Mme de Sevigne. Bossuet, 
Bourdaloue, Flechier, Fenelon. 
La Rochefoucauld, La Bruyere; 
Fontenelle, Pierre Bayle. Le 
Journal Jes savanis (1665). 


Mediezval Period. 


1. Tbe anclent Britons. The 
Roman Period (till 426). — The 
Anglo-Saxon Period (449-1066). 
The Tale of Beowulf. Caedmon. 
King Alfred. 


2. 12th and 13th centurles. 
The Anglo-Norman poets. The 
Semi-Saxon language: Layamon, 
the Ormulum. Formation of the 
Old English laaguage ; the metri- 
cal Chronicle of Robert of Glou- 
cester. 


3. 14th and 15th centuries. 
Old English metrical Romances. 
Middie English: Wiclif; Chaucer 
(d. 1400). The Ballads. Miracle 
Plays; Moralities. Scoitish poets 
(Blind Harry). 


Moder»n Times. 


16th c. Surrey and Wyaltt. 
Thomas More. Translations of 
the Bible. Thomas Sackville ; Spen- 
ser (d. 1599), Shakespeare. 


17th c. Shakespeare (d. 1616), 
Ben Jonsun. Bacon. Translation 
of the Bible. — Milton (d. 1674), 
Cowiey, Waller, Samuel Butler, 
Dryden, Thomas Otway, Congreve. 
Bunyan, Tillotson, Sir William 
Temple, Locke, 
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18. Jahrh. Haller und Hagedorn. Bodmer und Breitinger; Gott 
ſched. Saͤchſ. Schule: Gellert sc. Hallifche: Gleimere. Ewald v. Kleiſt. — 
Klopftod, Leffing, Wieland. Nicolai; Windelmann. — Sturm⸗ und 
Drangperiode (1770—85). Göttinger Dichterverein (Hainbund): Bür- 
ger, Boß sc. Herder, Göthe, Schiller. — Möſer; Johannes v. Müller. 
Lichtenberg, Forſter. Lavater, Jacobi; Kant, Fichte, Schelling. Jean 
Paul. — Die beiden Schlegel, Növalis, Tieck. — Iffland, Kotzebue, 
Lafontaine. 


19. Jahrh. Klopſtock und Herder geft. 1803. Schiller geft. 1805. 
Wieland geft. 1813. Fichte geft. 1814. Zean Paul geft. 1825. Göthe geft. 
1832. Hegel; Schleiermacher. — Heinrich v. Kleift, Zougne, Bren- 
tano, Amadens Hoffmann; Chamiffo. Patriotifche Dichter: Arndt, Th. 
Körner ꝛe. Rückert, Paten. Schwäb. Dichter: (Hölderlin); Uhland ıc. 
Hebel. — Heine, Börne. Immermann, Grabbe. — Die beiden Hum- 
boldt. Die beiden Grimm. — Die Junghegelianer. Das junge Deutſch⸗ 
land: Gutzkow sc. Oftreih. Dichter: (Grillparzer) ; Anaftafins Grün ıc. 
Sreiligratb; Herwegh sc. Auerbach. Wilibald Alexis; Scherenberg ıc. 
— Niebuhr, Schloffer, Ranfe, Dahlmann, Gervinus n. A. 


5. Die Leetüre. Die ewig junge Frage der pädagogiſchen Welt, 
ob Leſebuch oder Autor, tritt ung bier zuerft entgegen. Welche Vor⸗ 
theile eine gute Chreftomathie gewährt und was die Lectüre ganzer Werfe 
für fi hat, kann fich Jeder Teicht vergegenwärtigen. Ich kann nur für 
Beides fein. Damit man aber zur Lectüre ganzer Werke Zeit, möglichft 
viel Zeit übrig behalte, muß die Ehreftomathie einen möglichft einge - 
ſchränkten Umfang haben. Eine Chreftomathie alfo, die über den 
Umfang des Franz. Lefebuches von Lanfing und meines Engl. Lefebuches 
Hinausginge, würde fich hiernach für den Schulgebrand nicht eignen. — 
Ich Hätte nunmehr einige ganze Werke zu nennen, die in den beiden 
oberen Claſſen zu lefen wären. Das Marimum, was geleiftet werben 
Fönnte, würde die Lectüre Eines Werfes in jevem Semefter. fein. Dem- 
nach würden auf Prima und Oberprima je vier Werke kommen. Auf 
kleinere Werfe werben wir jedenfalls nur reflectiven können, da wir 
auf die Privatlectüre der Schüler nicht allzu bedeutend rechnen 
dürfen. Lebteres deshalb nicht, weil die Schüler erftens fo manches 
dentfhe Werk zu Iefen haben, und zweitens weil fie ſich, der übrigen 

a Gi zu gefehwergen, fehr bedeutend mit der lateiniſchen, reſp. 
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18me s. J. B. Roussean; Re- 


gnard, Lesage. Rollin. Massillon, 


Saurin. Voltaire, Montesgnien, 
J. J. Rousseau, Diderot, D’Alcm- 
bert, Boffon; Bernardin de Saint- 
Pierre. Piron, Beaumarchais, Du- 
eis, Delille, Florian. Frederic II. 
. Marmontel, Barthelemy, Laharpe. 
Mirabeau. Ecouchard Le Brun; 
Andre Chenler. 


" 49me s. Chäteaubriand, Mme 
de Staël, Benjamin Constant, Paul 
Louis Courier, Charles Nodier. 
Jouy, Picard. Beranger, Casimir 
Deiavigne, Lamartine; Victor 
Hugo. Raynouard. Barante, Au 
gustin Thierry, Capefigue, Sis» 
mondi; Guizot; Thiers, Mignet; 
Segurfils. Villemain. Cuvier,Arago. 
Scribe, Alex. Dumas, Eug. Sue, 
George Sand. Louis Blanc. Lamen- 


18th c. Addison, Steele, Swift, 
Daniel Defoe ; Pope, Young, 
Thomson. Richardson, Fielding, 
Smollet, Sterne, Goldsmith. John- 
son. Hume, Robertson, Gibbon. 
Macpherson. Sheridau. Lord 
Chatham; the Letters of Junius. 
Cowper, Burns. 


19th c. The Lake-school: 
Wordsworth, Coleridge, Southey ; 
— Walter Scott, Campbell, Crabbe; 
Byron, Thomas Moore, Shelley. 
The Edinburgh Review ete. Wash» 
ington Irving, Cooper. — Bulwer, 
Dickens; Captain Marryat. Tenny- 
son. Hallam, Lord Mahon, Macan- 
lay; Grote. Longfellow; Mrs 
Beecher Stowe; Prescott, Ban- 
croft; Channing, Emerson. 


nais. Ponsard, Emile Augier. La 
Revue des deux mondes ( 1829). 








mit der Tatein. und griechifchen Sprache befchäftigen follen. — Hieraus 
würde fich nun die Nothwendigkeit einer im Ganzen immer möglichft 
enrforifch gehaltenen Leetüre ergeben. Auf einzelne Partien 
müßte eine tüchtige Präparation (etymologifch, phraſeologiſch, ortho⸗ 
epiſtiſch ꝛe.) gefordert werden. Es müßte fleißig an die Grammatik 
erinnert, die Abflammung und Berwanbtfchaft der Wörter der verfchie- 
denen Sprachen hervorgehoben”), hie und da der Inhalt und Zuſam⸗ 
menhang des Gelefenen befprochen werden. Es müßten aber weitläufige 
Erörterungen, weit herzuholende Etymologien, allerlei gelehrte, philo- 
fophirenve, äfthetificende Excurſe und Digreffionen forgfältig vermieden 


2) Befonders in der Oberprima muß biswellen eine ganze Seite ber franz. ober 
engl. Lertüre Wort für Wort eymologifirt werden. Zoch muß man fich in der 
Megel auf das den Schülern Nadeliegende, Feiner längeren Erörterung Bebürfenve 
befchränfen. Es giebt Defien foviel, daß man fich in das Gebiet ber oftmals viels 
fachen bloßen Vermuthungen nicht zu verfteigen braucht. Don biefen wuͤrden bie 
Schüler auch wenig behalten. An Ienes aber immer mit Leichtigkeit zu benfen 


müffen fie ſich gewöhnen. 


440 Bierter Theil. Methodik des Unterrichts ıc. 


und im Ganzen in jeder Stunde ein größerer Abſchnitt, wo möglich 
immer einigermaßen in ſich abgefchloffen, überſetzt und gelefen werden. 
Ob es möglich fei, daß hin und wieder leichtere profaifche Partien nur 
gelefen und nicht auch überfegt zu werben brauchten, indem dann gegen 
Ende der Stunde der Lehrer durch Fragen nach dem Inhalte ſich über- 
zeugen müßte, ob die Schüler gehörig aufgepaßt und Alles wirflich ver- 
flanden hätten, wage sch noch nicht zu entfcheiden. — Wenn ich nun bei 
den für die Lcetüre vorzufchlagenden Werfen mich nicht ganz auf bie 
oben begründete Vier⸗Zahl befchränfe, fo gefchieht dies nur, weil ich 
nicht wage, beftimmte Werke gerade als folche Hinzuftellen, die ein für 
allemal auf das Programm der Lectüre zu ſetzen feien. Ich ſcheide die 
beiden Elaffen: 

Prima. Franzöfifh. Segur: Histoire de Napoleon et de la grande 
armer (von Buch MI an!). Fenelon: Telemaque. Molière: L’Avare. 
Srribe: Bertrand et Raton, la Camaraderie, le Verre d’eau. Picard: 
Un Jeu de lafortune ou les marionneties. Bernardin de Saint-Pierre: 
Paul et Virginie. Choix de fables de Lafontaine von Geruzez (S. 159). 
— Engliſch. Macaulay: Lord Clive. Sheridan: School for Scandal. 
Goldſmith: Vicar of Wakefleld. Shafefpeare: Julius Caesar. Marryat: 
The Mission (vielleicht hauptſachlich für die Privatlectüre). Defoe: 
Robinson Crusoe. 

Oberprima. Franzöſiſch. Montesquien: Causes de Ja grandeur 
des Romains et de leur decadence. Mignet: Histoire de la révo— 
Jation frangaise. Corneille: Le Cid. Racine: Iphigenie, Athalie, 
Moltere: le Tartufe, le Misanthrope. Boileau: l’Art poetigue. — Eng» 
liſch. Macaulay: History of England (After Theil). Walter Scott: 
Quentin Darward. Byron: Siege of Corinth. Shafefpeare: Hamlet, 
Kiug John. 

Neben den zur Lectüre geeigneten Werken waͤre es wohl nützlich 
auch gewiſſe minder geeignete zu notiren. In der Prima eines deutſchen 
Gymnaſiums wurde im Jahre 1856 Bug-Jargal von Victor Hugo ge⸗ 

leſen! Den ewigen Louis XI von Delavigne möchte ich auch nicht ge 

rade empfehlen. Daß Paul et Virginie durch den ſoeben abgetretenen 
Minifter v. Raumer verboten wurde, tft befannt, aber immer noch er- 
wägenswerth. — „Der Vicar of Wakefleld fein Schulbuch“, Bemer- 
fungen von Ad. Wagler in Herrig’s Archiv 1858. Es ift Fein Buch 
für Anfänger; es ıft und bleibt aber ein Weltbuch. 

Anmerkung, Segur’s Histoire de Napoleon et de la grande 
armee betreffend. Obwohl diefes Werk von den Litterarhiftorifern ent- 
weder unerwähnt gelaffen (wie bei Demogeot) oder mit einer gewiffen 
firengen Vornehmheit kurz abgefertigt zu werben pflegt, iſt und bleibt 
es darum doch, wie nicht viele andere Gefchichtswerfe, ein Weltbuch. 
. Julian Schmidt (f. Nachtrag zu S. 151) bringt in aller Kürze 


. Kap. IH. Der höhere Unterricht. 41 


die ewigen Redensarten wieder, bie ſchon manchem unfelbfländigeren 
Freunde der franz. Litteratur das herrliche Werk verleivet haben. „Ei⸗ 
nes jener Heldengemälde, die durch ihren poetifchen Zauber alle Critik 
entwaffnen. Gegendie Genauigkeit feiner Angaben erhoben ſich ſchon, als 
das Werk erfihien (1824), fehr bedeutende Bedenken; aber bie berebte 
Schilderung“ ze. Gegen weldhen Bericht welches Augenzengen — und. 
wenn es fih um eine von einer Geſellſchaft unternommene Landpartie 
handelte — würden ſich nicht allerlei Bevenfen erheben Laffen, und zwar 
nach der Meinung der Erhebenden allemal fehr bedeutende! Jedermann 
weiß, wie ſchwer (nad Wellington) nicht nur die Ereigniffe einer 
Schlacht, fondern felhft eines Balles von Augenzeugen vollſtaͤndig und rich⸗ 
tig zn erfahren find! Oftmals aber find die Bedenken fehr unbegründet 
oder fehr unerheblich; im günftigeren Falle find fie dem erzählenven 
Augenzeugen felbft ſehr willkommene Berichtigungen. Ich will nur Ein 
Ereigniß herausheben. In Haillot's Verſuch einer Anweiſung über 
Flußübergänge (ans dem Franz. überfeßt von Öttinger, Glogau 1836) 
heißt es in dem fehr Iefenswerthen „Bericht über den Ubergang über 
die Berefina im November 1812”, aus dem Archiv des franz. Ponton-- 
niersCorps: „Die Schriftfteller über den Feldzug von 1812 haben 
fammtlich in Betreff des Überganges über bie Bereſina unrichtige und 
unvollſtändige Details geliefert. Die Irrthümer in der Angabe der 
Tage und das Stillſchweigen über den General Eblé beweiſen zur Ge⸗ 
nüge, daß fie fich nicht in der Nähe der Brüden befanden‘ ıc. Eine 
forgfältige Vergleichung diefes Berichts p. 127— 144 nun mit der Er⸗ 
zählung Segur’s (XI, Cap. 4 f.) wird Jedem zeigen, daß auf Segur 
wenigfteng jegt nicht mehr jene Vorwürfe paffen. Er mußte Manches 
etwas fürzer und minder technifch erzählen, flimmt aber übrigens 
in allen Punceten mit jenem Berichte überein, in den Anga- 
ben von Tag und Stunde, in der Zahl der Feldſchmieden und 
namentlich auch in der Anerkennung des Verdienſtes, welches ſich Ge— 
neral Eble an ber Berefina erworben hat. Ob Segur in ber 2ten 
oder in einer fpäteren Auflage feines Werkes einige Einzelnheiten zu 
berichtigen gehabt habe, ift mir nicht bekannt. Ich Tann für jebt 
nur verfihern, daß Buch XI. Cap. 4—10 in der 5ten Auflage (Paris 
1825) und in der 14ten Auflage (Paris 1843) durchgehende wörtlich 
gleichlauten. Allzu untergeordnete Gefchichtfchreiber haben den Verfaffer 
der Histoire de Charles XII einen romancier und fogar einen archi- 
menteur genannt: man bewundert heutzutage unter Anderem feine noble 
. obstinativun a chercher le vrai. Haben: fich nicht auch gegen einen Mac⸗ 
aulay Stimmen erhoben, die feine Geſchichtſchreibung etwas ro⸗ 
maubaft nannten? 

6. Anderweitige mündliche Übungen. Ohne Declamationen und 
freie Vorträge gänzlich ausſchließen -zu. wollen, befchränfe ich meine Bes 


merlungen hier auf folgende übungen: 
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a) Überfegen aus dem Deutfchen in die fremden Spra- 
hen. Hierzu möchte ich die vortrefflihe, an werthvollem Inhalt fo 
reiche deutiche Ehreftomathie von Wildermuth, welche die dritte Ab⸗ 
theilung der „Deutfchen Mufterftüde zur Übung in ver franz. (und 
engl.) Compoſition“ (Stuttgart 1850 f.) bildet, auf's Lebhaftefte em⸗ 
pfehlen. Vgl. S. 133 und 260. Die hiſtoriſchen Stücke und die Briefe 
würden hauptſaͤchlich in Prima, bie übrigen, in Oberprima zu benutzen 
fein. Ich rathe hiermit alſo: a) unſeren Übungen ein ächt deutſches 
Material zu Grunde zu legen und nicht Verdentſchungen aus dem Franz. 
und Engl., b) bei den Überſetzungsübungen in beiden Sprachen ein 
und daſſelbe Buch zu gebrauchen. Mit Letzterem will ich keinesweges 
darauf hinaus, daß man immer die beiden fremden Sprachen zuſammen 
behandeln ſolle, indem man ein und daſſelbe Stück gleichzeitig ins 
Kranz. und ins Engl. überſetzen ließe. Ich will dies nicht ganz ver- 
werfen. Dod, glaube ich, muß man bei den Schülern ebenſoſehr auf 
ein Auseinanderhalten, wie auf ein Vergleichen der beiden fremden Spra⸗ 
chen bedacht ſein. Man würde daher meiner Anſicht nach durch über⸗ 
ſetzen⸗Laſſen aus dem Franz. ins Engl. und umgekehrt weder, wie man 
ſich wohl vorftellt, viel Zeit gewinnen, noch auch die Schüler im jeder 
einzelnen Sprache bedeutend befcftigen. Man bearbeite die Sprachen 
nicht in einander, fondern neben einander, Die gefammten Sprad- 
Fenntniffe der Schüler müffen in ihren Köpfen nicht ein einziges poly- 
glottifches Gebiet ausmachen, fondern, wo möglih, jede Sprade ihr 
eigenes nationales Territorium einnehmen, ohne daß damit der Teichtefte 
und Tebhaftefte internationale Verkehr, für welchen gleihfam eine be 
fondere Gemeinwiefe vorhanden ift, ansgefchloffen fein darf. Diefe 
pſychologiſche Anfchauungsweife wird man hoffentlich durch forgfältige 
Beobachtungen an ſich felbft und an Anderen beftätigt finden. 

b) Sprehübungen. Dieſe ſchließen ſich hauptfächlich theils ver 
Lectüre, theils den grammatifchen Nepetitionen an. Wenigftens müffen 
am Ende jeder Lehrftunde einige Fragen in der fremden Sprade an 
die Schüler gerichtet und von biefen beantwortet werden. Man bat 
oft gemeint, daß die in ben oberen Claſſen zu benutzende Grammatik 
auch in der fremden Sprache abgefaßt fein müffe, damit alles über die 
Sprade zu Sagende in ihr gefagt werde. Dem kann ich nicht bei- 
ſtimmen. Bor Allem ift in der Grammatik ein klares Verſtaͤndniß, ein 
fharfes Bewußtfein bei ven Schülern zu begründen und dies kann mit 
ber gehörigen Leichtigkeit und Sicherheit nur in der Mutterfprache ge 
fhehen. Dan darf aber nicht verabjänmen, fobald eineRegel oder De- 
finition gehörig erörtert ift, zu zeigen, wie man diefe nun auf Fran⸗ 
zöffh, auf Engliſch ausdrücken würde, und fo die grammatifchen 
Repetitionen in der fremden Sprache vorzubereiten. — Wäre. die Zeit 
dazu vorhanden, fo würde ich. auch gerne all⸗wöchentlich eine befondere 
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Stunde bloß für die Eonverfation beftimmen, ich meine nicht, für eine 
zufällige, planlofe Converfation über Nichts oder Allerlei, fondern für 
eine über einen beflimmten und vorher feftgefesten Gegenſtand, auf den 
fih die Schüler zu präpariren hätten, 3. B. über einen Abfchnitt aus 
der Weltgefchichte, über das Leben eines berühmten Mannes, oder über 
ein geographifches, naturgefchichtliches zc. Thema. Diefe Converfation 
hätte ſich theils an beftimmte franz., refp. engl. Lefeftüde, theils an bie 
in der Schule gebrauchten Lehrbücher der betreffenden Fächer anznfchlic- 
fen. Jedenfalls aber follten in jedem Semefter erft einige Stunden 
hinter einander und dann hin und wieder eine einzelne Stunde zu fol« 
hen — mag es erlaubt fein, fie fo zu nennen — wifjenjchaftlichen Eon- 
verjationen verwenbet werben. 


7. Schriftliche Übungen. Damit man feige ver bier mög- 
lichen Arbeiten, aus Borneigung für bie eine ober andere, ganz aus den 
Augen verliere, elaffifteire ich fie folgendermaßen: 

a) Aus dem Gedächtniß Schreiben (Claſſenarbeit). Man 
giebt den Schülern auf, ein Leſeſtück in Profa oder in Verſen zu lernen; 
diefes müſſen fie in der nächſten Stunde, in der Claffe, aus dem Ge⸗ 
daͤchtniß niederſchreiben; wenn es Proſa iſt, entweder wörtlich oder auch 
in verfchiedenem Grabe frei. 

b) Dietatſchreiben (Claſſenarbeit). Dies iſt nicht etwa bloß 
als orthographiſche Übung, ſondern ebenſofehr als Übung im Auffaſſen 
mit dem Gehör und mit dem Verſtande überhaupt wichtig. Ob es unfere 
Schüler, bei den wenigen Stunden, die wir im Ganzen auf diefe Übung 
zu verwenden haben, dahin bringen fünnen, daß fie etwas ihnen ganz 
Fremdes mit gehöriger Leichtigkeit dem vorfprechenden Lehrer nachzu⸗ 
fohreiben im Stande wären, ift mie mehr als zweifelhaft. Man muß 
daher entweder ſchon Gelefenes zum Dietat wählen oder aber wenigftens _ 
das zu Dietirende am Tage vorher den Schülern vorüberfegen und 
vorlefen. - 

. 6) Präparation (hausliche Arbeit). Ich verſtehe unter dieſer 
hier nicht die landesüblichen flüchtigen Aufzeichnungen einzelner Voca⸗ 
beln, ſondern eine ſolide Arbeit, die anſtatt eines anderweitigen Exer⸗ 
eitiums oder Aufſatzes von den Schülern zu Haufe angefertigt werben 
Tann, nämlich forgfältige fürzere oder längere lexicaliſche, phrafeologifche, 
etymologifche, orthoepiftifche, grammatifche oder auch hiſtoriſche ꝛe. No⸗ 
tizen zur Erklärung eines geeigneten Leſeſtückes, alſo mit einem Worte, 
einen Commentar oder, wie ich lieber ſagen möchte, eine Commen⸗ 
tation, in der fremden Sprache aufgezeichnet. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die Schüler zu dieſer Art Arbeit gehörig angeleitet werden 
müſſen: bevor ſie ganz ſelbſtaͤndig eine ſolche unternehmen, müſſen ſie 
erſt mehrere Male eine vom Lehrer vorgemachte reproduciren. 


- 
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M Überfegen (häusliche Arbeit oder Claſſenarbeit). Haupiſach⸗ 
lich haben wir bier an die Überfebungen ans der Mutterfprache in die 
fremde zu denfen. Was die Häusliche Arbeit betrifft, fo iſt über das 
nie ausfterbende Gefchlecht der Zanlenzer, welche abjchreiben, zu mebi- 
tiren. In der Slaffe: theils eigentlihe Ertemporalien, wobei ber 
Lehrer Satz für Sag das Deutfche vorfagt und dieſes fogleich ohne alle 
Hülfe in der fremden Sprache niederfihreiben Täßt; hierzn kann entweber 
ein ſchon gelefenes, eingeübtes Leſeſtück bennst werben oder aber ein 
ganz fremdes, zu weldem dann am Tage vorher die erforverlichen Bo« 
eabeln oder Phrafen ven Schülern deutfih dietirt werben können; beim 
Ertemporefhreiben muß es Geſetz fein, daß Keiner frage (was ein 
Schüler etwa nicht weiß, dafür läßt er Platz); —theils Erercitien, zu 
denen jeder Schüler fein deutſches übungsbuch und fein Wörterbuch mit, 
bringt (vielleicht auch die Grammatik, denn auch zum Nachſchlagen in 
diefer fönnen die Schüler nicht genug angereist werden); damit allen 
Unſelbſtaͤndigkeiten deſto Leichter vorgebeugt werden koͤnne, mag man bes 
Schülern verſchiedene, möglihft gleichartige Ubnngsfüde anweiſen (im 
Ganzen etwa vier, ſodaß auf der erſten, dritten und fünften Bank der 
erſte, dritte, fünfte ꝛe. ein anderes befäme als der zweite, vierte, ſechste sc. 
umd ebenfo auf der zweiten, vierten und fechsten Bank). — Obwohl 
wir aber hier mit Necht hauptfächlich an das Überfegen aus der Mutter- 
ſprache in’ die fremde benfen, ift doch auf das Uberfegen ſchwieriger 
franz. und engl. Leſeſtücke in gutes Deutſch nicht, wie meiſtens geſchieht, 
ganz zu verzichten. Wenn man von einer überſetzungskunſt und einem 
überſetzertalent ſpricht, ſo denkt man gewöhnlich an das Übertragen 
fremder Schriftwerfe in die Mutterfprache. Diefes dürfen wir daher 
nicht als eine für unfere Schüler zu leichte Aufgabe anfehen! Daß es 
ein ausgezeichnetes, allgemeines wie fpecielles Bildungsmittel fei, kann 
nicht beftritten werden. — Da das Meine Bud von Tyho Mommfen: 
Die Kunft des beutfehen Überfegens aus neueren Sprachen (Lpz. 1858, 
10 Sgr.) mit einem „Schlußworte” über den Einfluß Des Sprachen⸗ 
lernens auf den menſchlichen Geiſt und den ſprachlichen Unterricht auf 
Gymnaſien und Realſchulen verſehen iſt, ſo könnte man erwarten, daß 
es etwas hier Beachtenswerthes enthalten werde; es handelt aber von 
der Überſetzungskunſt im Allgemeinen und trägt darüber, ebenſo wie in 
dem „Schlußworte“, nichts als allbelannte Allgemeinheiten vor. 

e) Aufſatz (Häusliche Arbeit oder Llaffenarbeit). Die Verſuche 
der Schüler in der Anfertigung Feiner Auffäbe oder Abhandlungen 
müſſen fich zunächft möglichft eng an die Lectüre anfchließen: Auszug 
und Umbildung find die Formen, mit denen fie anfangen follten. Zu 
freieren Auffägen follte man erft fehreiten, nachdem man ihnen als Dic- 
tate eine Anzahl Teichter, Heiner Vorbilder gegeben hat, in denen mög- 
lichſt wenig Styl Herrfcht, wie in den oben angeführten Heinen gefchicht- 
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lichen Lehrbüchern von Le Bas, Duruy, White u. a. (S. 323 9. und 
334) oder gar wie in der Fleinen. Biographie classique (d. i. biogra- 
phifches Schullericon) von Barre (S. 153); außer bdiefen Büchern 
möchte ich noch zu dieſem Zwecke das einleitende Bändchen des Nonveau 
Manuel du baccalaureat &s leitres (Paris bei Hachette), bet. Notices 
historiques et liiteraires sur les auteurs et les ouvrages grecs, latins 
et frangals (anonym, Preis: 12 Sgr.), wegen der barin enthaltenen 
kurzen Analyfen (Ilias, Odyſſee, Äneive 2c.), empfehlen. Ab und zu 
wird man gut thun, einen kurzen Aufſatz in der Claſſe ſchreiben zu laſſen, 
‚zu welchem erft am Anfange der Stunde das Thema an die Schultafel 
gefihrichen wird; zu diefen Auffäßen müſſen fih die Schüler aber den» 
noch präpariren: es muß ihnen vorher aufgegeben werden, ein Stüd 
Proſa von etwa 20-30 Seiten durchzulefen und das Thema zum 
Extempore⸗Aufſatze muß den in jenem Stüde enthaltenen Stoff möglichſt 
nahe berühren. Wenn Hierbei etwa ein Schüler feine Gedanken erft 
deutſch zu Papier bringen will, um fie dann in die fremde Sprache zu 
überfeßen, fo muß man ihn eines DBefferen belehren. Außerdem muß 
man meiner Anficht nach bei folchen Gelegenheiten die Schüler immer 
anhalten, fogleich ins Reine zu fehreiben, wodurch vermieden wird, daß 
fie erſt unrein, nachläſſig und mit vielen Flüchtigfeitsfehlern auffegen, 
was fie nachher — doch nicht genügend reinigen. Zum Nachbeſſern und 
Feilen hat die Jugend meiftens noch nicht Eritit genug. Sie kann im. 
Ganzen Ieichter fich hüten, einen Fehler aufs Papier zu bringen, als die 
fhon ſchwarz auf Weiß objectivirten Fehler felbftändig berichtigen. —. 
Was die eigentlichen freien größeren Auffäse betrifft, welche die Schü- 
ler zu Haufe anzufertigen haben, fo laͤßt fih zwar, wenn alles bisher 
Empfohlene gehörig geübt ifl, wohl fchon etwas Erheblihes von den 
Schülern erwarten. Wir müffen ung hohe Ziele ſetzen; doch müſſen 
unfere Forderungen: innerhalb des durchfchnittlih Meöglichen bleiben. 
Fahren fie, über diefe Sphäre hinaus, bis zum höchften denkbaren Ziele 
empor und fol es damit ernftlich genommen werden, fo haben wir und 
unfere Schüler nie eine wahre Freude an dem Erreichten, fondern nur. 
den ewigen Kummer zu erwarten, daß die wirffichen Leiftungen hinter 
dem fchönen Ziele allzu weit zurüdhleiben. Wenn z. B. Knebel for 
dert: „Die Fertigkeit in der fchriftlichen Gedankendarſtellung ſoll fich 
zur vollen Freiheit der Darftellung des eigenen Vorftellens und Denkens 
erheben‘, fo mag er dies zuerft der beſcheidenen Majorität der Lehrer 
Beidringen! Mit Recht fagt Beneke in Beziehung auf die Tateinifchen 
Anffäge der Gymnaſiaſten: „Bei freien Ausarbeitungen in einer frem- 
den Sprache müffen wir, in Hinficht des Ausdruckes, wie in Hinficht 
der Gedanken, im Allgemeinen felbft bei Denjenigen, welche die Schul- 
bifoung vollendet haben, mit Stümperwerf zufrieden fein”. Die Schule 
wird fih im Allgemeinen immer mit guten freien Reproductionen begnü⸗ 
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gen mäflen und daher nie Themata ficlien, über welde ver Schäler 
immer nur Deutſches gelefen und dentſch gedacht hat. Die Hanptface 
fgeint mir and bei dem häuslichen Aufſatze zu fein, daß es ein Mittel 
iR, die Schüler zur Privalleriüre anzuhalten. Ich würde daher rathen, 
die Themata meiftens in Beziehung auf ein beftimmtes Stüd Lectüre 
zu ſtellen nnd nad diefem mehr oder weniger frei bearbeiten zu laſſen. 
So Fönnten 5.3. über das 3te Buch des Charles XII von Boltaire 
einige der folgenden Themata gegeben werben: Quels sont les prince 
paux evenements raconies dans le troisieme livre? Sur les diförents 
caracteres des tèêtes couronnees qui figurent dans le Ilime livre. Qnels 
exploits militaires (batallles, retraites, siöges) se font dans ce Iirre? 
Quelles villes y sont mentiounees? Quels traits de generosite et de 
barbarie y sont rapportes? Qnels personnages secondaires (generanx, 
ambassadeurs, prelats) y jouent des röles queiconques? Sur les diff& 
rentes nalionalites des tronpes gui y combatient. Comment deerirait- 
on le caractere du heros principal, Charles XII, d’apres ie IIIme livre? 
Questionnalre (vgl. S. 418) sur les principaux Evenements du IIlme 
livre. La belle retraite du general Schulembourg racontee par u 
jeune offlcier qui en etait. Dialogue entre deux contemporains sar la 
mort cruelle de Patkul. Leitre da duc de Marlborough à sa femme 
sur son entrevue avec Charles XII. Calcul approximatif des vies 
d’hommes qui ont perl pendant les. Evenements de ce livre. L’empiol 
du subjonetif montre par des exemples tires de ce livre. Examiner 
les eing on six cas ou l’auteur a falt usage du preterit anterieur et 
les comparer avec quelques exemples oü il s’est servi da plas-que- 
parfait (surtont avec une phrase oü ce temps se trouve apres 
a peine). etc. - 

“ Anmerkung, den Charles XI von Voltaire betreffend. Es iſt bei 
diefem Buche, ebenfo wie bei Segur’s Histoire de la grande armee, 
traditionell geworden, bie hiſtoriſche Zuverläſſigkeit und Solibität zu 
bezweifeln. Was das Voltaire'ſche Geſchichtswerk betrifft, fo hat der 
Verfaſſer ſelbſt in den verfchievenen neuen Auflagen einige Unrichtig- 
keiten, wie folche jenem Gehchichtfchreiber und überhanpt jedem Autor 
entfahren, eorrigirt. Die beiven lebten Herausgeber der Histoire de 
Charles XI, Geffroy und Brochard, laſſen dem Eifer, mit welchem 
Voltaire die hiſtoriſche Wahrheit zu ermitteln fuchte, und der hiftorifchen 
Treue feiner Darftellung alle Gerechtigkeit wiverfahren. Wenn aber 
diefes Werk den Vorwurf der Leichtfertigleit (1egerete), den gewiffe® 
Barteimenfchen gegen Voltaire gar zn gerne immer wieder erheben, nicht 
verdient, fo ift damit noch nicht pofitiv die ausgebehntefte Benutzung 
des Buches für unfere Zwede gerechtfertigt. Dies thut Billemain 
vortrefflih mit folgenden Worten: L’Histolre de Charles XII est un 
chef-d’oeuvre de narralton...... L’ouvrage est dans un goht parfalt 
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d’elegance rapide et de simplicite. Pour les choses serleuses, les 
descriptions de pays et de moeurs, les marches, les combats, le tour 
da recit tient de Cesar, bien plus que de Quinte-Curce. Nul detail 
oiseux, nulle declamation, nulle parure : tout est net, Intelligent, precis, 
au fait, au but. On voit les hommes agir; et les &evenements sons 
expliques par le recit. Il y a même un rapport singulier et qui plait 
entre l’action soudaine du heros et l’allare svelte de I'bistorlen. Nulle 
part notre Jangue n’a plus de prestesse et d’agilite; nulle part on ne 
trouve mieux ce vif et clair langage, que Je vieux Calon attribuait à 
la nation gauloise au même degr& que le genie de la guerre: „Duas 
res gens gallica industriosissime perseguitur, rem militarem, et argute 

loqui“. (Cours de litt. franc., Tableau du löme siecle, seizieme lecon.) 
Eine wohlfeile „Schulansgabe” des Charles XII, Teiver mit Wörter 
bu, von A. de Saules, Lpz. bei Brauns 1855 (geh. 7, Sgr.). 
Doch ide ih die empfehlenswertbere von Brochard⸗Dantenille 
(vgl. S. 160) nicht minder wohlfeil (gebunden 12 Sgr.), zumal da 
fie mit einer feinen Carte von Mittel-Europa (für die Jahre 1697 bis 
1718) und mit einigen die neueren Anfichten vertretenden Anmerkungen 
verfehen ift. 


8. EintHeilung der Unterrichtszeit. Wir haben dem Franz. 
und Engl. zufammen in Prima und in Oberprima 6 wöchentliche 
Stunden zugetbeilt. Wenn wir diefe Zahl nicht überfteigen follen, fo 
müffen wir fehr haushälterifch mit ihr umgehen. Hierzu gehört vor 
"Allem eine ungleiche Bertheilung derfelben. Wollten wir aber ein für. 
allemal nur 2 Stunden wöchentlich für's Englifche anfegen, fo würde 
diefes zu wenig gedeihen. Daher möchte ich rathen, nur periodenweife 
das Kranzöfifche zu bevorzugen: etwa allemal Einen Monat die beiden 
Sprachen in gleich vielen Stunden zu treiben und dann einen Monat 
das Englifche auf die Fleinere Stundenzahl zu fegen. — Was nun die 
Vertheilung der Zeit auf bie verſchiedenen Übungen im Franzöſiſchen 
betrifft, fo möchte ich hier noch weit weniger als auf den unteren und 
mittleren Stufen zu einer Zerfplitterung des Lectionsplanes rathen. Ich 
finde 3. B., daß Schulen, die für's Franzöfifche A Stunden wöchentlich 
haben, diefe nicht felten folgendermaßen vertheilen: 2 Stunden Lectüre, 
1 Stunde Grammatik, 1 Stunde Überfegen ans dem Deutfihen. Nicht 
einmal beim Privatunterrichte, wo man einige Jünglinge oder erwachfene 
Perfonen allein im Franzöſiſchen zu unterrichten hätte, würde ich für 
eine ſolche Vertheilung fein; aber noch weit weniger beim Schulunter- 
richte, wo eine Vielheit von Lehrobjeeten getrieben wird, kann ich es 
heilſam finden, den ewigen Wechſel der verſchiedenen Objecte durch einen 
fortlaufenden Wechfel der Übungen innerhalb ver einzelnen. Objeete noch 
bunter zu machen. Dies unendliche Hinüberfpringen in unferen Schulen 
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von Einem Thun anf ein anderes, Dies ewige Anregen eines Intereſſes 
nnd Wiederabbrechen, dies fortwährende Koften und Lecken an einer 
Mannigfaltigkeit vorüberfliegender geiftiger Speifen halte ich für den 
größten Fehler unferer Pädagogik. Ich bin daher für das möglichfte 
Zufanmenhalten der Zeit. Hat. man: für's Franzöſiſche A Stunden 
wöchentlich, fo Tege man 2 Stunden hinter einander. Ebenſo follte man 
es bei den anderen Objerten machen, anf welche 3 Stunden und darüber 
fallen, damit der ganze Lectionsplan ein einfacheres und compacteres 
Anfehen gewönne. Und nun abfolvire man wo möglich immer ein 
‚ Ganzes, zunaͤchſt ein Stück Lectüre (etwa 2 Wochen), dann einen Ab- 
ſchnitt aus der Grammatit (2 Wochen), dann Übungen im mündlichen 
Überfeßen aus dem Deutſchen (2 Wochen), dann wieder Lectüre (2 
Wochen), dann ſchriftliche Übungen in der Claſſe und Sprehübungen 
(ie 1 Woche). Dies bildet ungefähr das erſte Trimeſter. Das zweite 
Trimefter könnte etwa folgendermaßen eingetheilt werden: Lectüre 
(2 Wochen), Abſchnitt ans der Grammatit (2 Wochen), Überſetzen 
aus dem Deutſchen (2 Wochen), Lertüre (3 Wochen,), Überficht der 
Litteraturgeſchichte (1 Woche), u. ſ. f. Indem man bier die einzelnen 
Übungen nach einander auftreten fieht, vergeffe man nicht, daß fie nach 
den Vorſchlaͤgen ver früheren Paragraphen dieſes Capitels auch mit ein⸗ 
ander verbunden getrieben werben ſollen. Außerdem aber kommen bie 
häuslichen fchriftlichen Arbeiten der Schüler (eine wöchentliche in Prima, 
eine vierzehntägige in Oberprima, darunter beiverwärts etwa monatlich 
ein größerer Aufſatz) in dieſer Hinficht mit in Anfchlag. 
* * %* . 
Ich kann diefen Entwurf einer Methodik des Unterrichts in ben 
neueren Sprachen nur mit dem Wunfche abfchließen, daß gewiegte Schul: 
männer ihn einer eingehenden Prüfung würdigen und durch zahlreiche 
Mittheilungen aus ihrer Erfahrung zur Vervollkommnung beffelben bei- 
tragen mögen. Darin werben hoffentlich jet Alle mit uns überein 
ftimmen, daß der Unterricht nicht durch Auffindung neuer Methoden, 
fondern durch Ausbildung und Ausübung der wahren, | ber allfeitigen 
Methode zu fördern fet. 


Nadtrag 
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S. 4. Ein Mehreres über Kenner vieler Sprachen kann man finden 
in The Life of Cardinal Mezzofanti: with an Introductory Memoir of 
eminent Linguists, Ancient and Modern; by C. W. Russell, D. D., 
President of St. Patrick’s College Maynooth; London 1858 (12 s.). 
Der größte Sprachenfenner war Buddha, der ſchon als Knabe von 10 
Jahren feinem Lehrer 50 fremde Sprachen Iehrte (fo die indifche Legende 
oder Lügende). Ihm’ zunächft fände (nad Ruſſell) Mezzofanti, der 
. über 100 Sprachen gewußt hat! Um zu zeigen, wie dieſer ſogar in bie 
dialectartigen Eigenthümlichkeiten der Sprachen eingedrungen fet, führt 
u an, daß er von ber Sprache Ver Londoner gewußt habe, daß fie v 

w leicht verwechfelt u. dgl, Das nächfte Wunder wäre ein deut» 
33 Bauer, Namens Schmid, der andie 50 Sprachen beherrfcht haben foll. 
Hoftel (geft. 1581) rühmte fich, ohne Dolmetſcher durch Die ganze bewohnte 
Welt reifen zu können. Ein gewiffer Deüller (zur Zeit Karl’ IT) war 
mit 20 Sprachen befannt und lernte in 6 Monaten Chinefifh. Erich» 
ton, the Admirable Crichton, das berühmtefte aller Wunderkinder (geft. 
1583, 22 Jahr alt), wußte an die 20 Sprachen. Fernando de Cordova 
noch mehr... Dr. Thomas Young, Sir William Jones (vgl. ©. 333), 
Dr. Adam Clarke, Richard Jones, Sir John Bowring, Profeffor Lee 
find mehr oder weniger befannte Sprachgelehrte, die Ruſſel ebenfalls 
aufführt. — Außer diefen kann ich noch einen anglo-franzöfifchen Mezzo- 
fanti erwähnen. Lonis Auguftin Prévoſt, geb. 1796 zu Troyes, von 
1843 an im British Museum angeftellt, geft. im April 1858 in London, 
gelangte durch feinen raftlofen Iinguiftifchen Fleiß endlich dahin, „über 
vierzig Sprachen mehr oder weniger vollfommen verſtehen und fprechen 
zu können“. Auch Maz zini fol eine Menge Sprachen „ſprechen und 
fihreiben können”. — In Verbindung mit dem Gate bes Helvetius 
(5. 4) ift der des Buffon zu erwägen: Le genle est une longue- 
patience. 

S. 8. Der Ausdruck les langnes savantes verdient noch in beſondere 
Erwägung genommen zu werden. | 
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©. 11. Erneſt Renan: De Vorigine du langage, Paris 1848 
(6 fr.); zweite verbefferte und vermehrte Aufl. 1858, 266 pp. (2 Thlr.). 
— Hornay: Urfprung und Entwicelung der Sprache, After Theil: 
Enthüllung des Urfprungs der Sprache, Berlin 1858 (1 Thlr. 10 Sgr.); 
der nicht neue Grundgebanfe, daß „pie entftehende Sprache die ſich ver- 
geiftigende Körperfichfeit‘ oder „Äußerung der Einheit ber Phyfis und 
Pſyche“ fei, hätte fo „Ichroffe Formen des Style’, foniel philofophifchen 
Bombaft und fihlechte Wortfpiele (z.B. das mit „Vergeſſen“ und 
„Berfreffen‘) nicht nöthig gehabt und zu lauter willkürlich myſtiſchem 
Ausdenten der Sprachlaute und Wörter nicht gemißbraucht werben follen. 
— Garnier: Traite des facultes de l’äme, livre VI, sect. II, chap. Il. 
— Clement: Essai sur la science du langage, Paris 1843. — 
Charma: Essai sur le langage, ?e édit. Caen 1846. — Auch der 
berühmte Nationaldeonom Adam Smith hat eine Dissertation on the 
Origin of-Languages verfaßt; fie findet fih in f; moralphilofophifchen 
Werke, the Theory of Moral Sentiments (1759). — Bon Sir John 
Stoddart iſt kürzlich noch erſchienen: Glossology, or, the Historical 
Relations of Languages, 1st Division, London 1857, pp. 392 (7 s. 6.d.). 

©. 11 u. An Inguiry into the Principles of Harmony in Language, 
and of the Mechanism of Verse, Modern and Antient, von Wil⸗ 
liam Mitford (dem Verf. einer Gefchichte von Griechenland), 1804. 
Bol. Edinburgh Review, July 1805. Ä on 
S. 12 m. Die Eingeborenen von Dtaheitt Fonnten nicht Captain 
Cook ausſprechen; fie nannten ihn immer: Taptain Toot. 

©. 12 u. Digraphen, engl. digraph, franz. digramme, z. B. bei 
Jullien: les digrammes ou. reunions de deux lettres. 

©. 14. (vgl. S. 192 u.) „Auch die Hervorbringung der Sylbe 
ift Gegenftand der Sprachphyſiologie““. Es ift intereffant, zu vergleichen, 
wie verſchieden und wie mannigfach unrichtig die Sylbe definirt wird. 
Sehr verbreitet ift bei uns folgende Erflärung: „Sylbe ift eine Ber- 
bindung von Buchftaben, welche mit einem einzigen Luftſtoße ausge- 
ſprochen wird‘ (Hoffmann: Nhd. Elementargrammatif). Was ift ein 
„Luftſtoß“? Denn daß man in Einem Athemzuge nicht nur - viele 
Syiben, fondern auch viele Wörter ausfprechen Tann, ift Jedem befannt.— 
Sehr ſchlecht erflärt die franz. Academie eine Sylbe durch: une voyelle 
ou seule, ou jointe à d’aufres letfres qui se prononcent par une seule 
emission de voix. Unzählige haben ihr Dies nachgeſchwatzt, obwohl 
auch die fprachliche Unvollkommenheit der Definition in die Augen 
fpringt: eine Sylbe ift ein Vocal! diefer Tann verbunden fein mit anderen 
Buchſtaben, welche 2c.! Was ift aber eine Emission de voix? Denn 
dag man in Einem Tone (son de la voix) nicht nur viele Sylben, 
fondern auch viele Wörter ausfprechen Tann, ift Jedem bekannt. — Andere 
Sranzofen fagen, nur fürzer, nicht beffer: La syllabe est une &mission 
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de la voix.avec ou sans arlicnlations (Geruzez). Hier noch der Irr⸗ 
tum, daß nur die &onfonanten Articulationen fein follen! — Smart erffärt 
Sylbe: literally, a taking together, applied to so many sounds or Jet» 
ters as are taken into one articulation (!). Webſter vefinirt die 
Sylbe durch: a letter (!), or a combination of letters, uttered together, 
or at a single effort or impulse of ihe voice. Aber bei diefem effort 
or impulse fann man nur an den Accent oder Ictus denken, durch 
welchen chen auch eine Bielheit von Syiben zur Einheit des Wortes 
‚zufammengefaßt wird. — Berker fagt: Wir nennen ein aus Einem ober 
mehreren einfachen Lanten beftehendes Lautverhältniß, welches mit einer 
gleichzeitigen Bewegung der Sprachwerkzeuge, wiemit Einem 
Schlage, ansgefprochen wird, eine Sylbe. Was iſt aber „ein aus Einem 
einfachen Laute beftchendes Lautverhältniß“? Auch ift es mit der „Gleich⸗ 
zeitigkeit“ nicht fireng zu nehmen, denn indem ich 5. B. die Sylbe 
„kennt“ ausſpreche, muß ich doch die zu ven einzelnen Lauten erforbers 
Sihen Bewegungen ‚nach einander machen und beſonders, wenn ich recht 
deutlich fprechen will, Fann es vorkommen, daß ich ganz vernehmlich 
„kenn⸗t“ fage, ohne dadurch die Einheit der Sylbe aufzuheben. Duelos 
(f. S. 78) glaubte daher, es entftänden eigentlich, wenn mehrere Con- 
fonanten zufammenftoßen, ebenfoviel Sylben, als Eonfonanten ausge⸗ 
fprochen werben, 3. B. trompeur fei in Wahrheit vierſylbig (terompeure) 
und fo müffe man die syllabes reelles et physiques von den syllabes 
d’usage unterfcheiden. — Gößinger fagt weder vollſtändig noch richtig: 

„Jeder ſür das Obr begränzte Abſatz der Stimme heißt eine Sylbe. 
Die Splbe ift alfo ein Laut, der mit cinem einzigen Abfab der Stimme 
hervorgebracht wird“. Eine Sylbe Fann mit mehreren Tönen (der 
Stimme) gefungen und auch gefprochen werden, wobei immer ein für 
das Ohr begränzter Abfag der Stinime, wenn auch durch Schleifung 
verdeckt, flattfindet; ebenfo können mehrere Sylben (3.3. sio) nad 
einander gefchleift und ohne ſcharfen Abfat ver Stimme gefungen und 
gefprochen werden; außerdem ift die Stimme Nebenfache, denn man kann 
Sylben bilden ohne Stimme; die Stimme gefellt fih zum Athem und 
auf diefen kommt es an. — Der Athem kann entweder in Einem Zuge 
oder in mehreren Stößen (Abſätzen) aus dem Inneren entlaffen wer- 
den. Eine Sylbe Tann fowohl mit einem ganzen Athemzuge gefprochen 
werden, als auch in Einem Athen foviel Sylben ausgefprochen werben 
fönnen, als innerhalb des Athems Abfäbe möglich find. — Die vers 
fchiedenen Bewegungen der Sprachwerkzeuge, welche zur Ausfprache 
einer Sylbe wie „kennt“ erforderlich ſind, können nicht gleichzeitig ein⸗ 
treten, ſie ſtehen aber in Continnität, d. h. es wird nirgends zwiſchen 
ihnen abgeſetzt: keine der Bewegungen wird für ſich ſelbſtaͤndig ausge- 
führt, jondern eine jede gleitet in die andere hinüber, damit alle uno 
acta oder in Einem Ductus vollzogen werben können. Diefe Eontinuität 
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der Beſtaundtheile ſcheint mir das Weſentliche ber oriäiehg zu ſein. 
Außerdem muß aber eine vollfländige Definition ber Solbe auch das 
Berhältuig verfelben zum Worte angeben. Darum möchte ih nunmchr 
vorfhlagen: Die Sylbe iſt ein aus einem einfachen Rocallaute, tem 
vorne uud hinten andere einfache Laute vermöge des Ineinandergreifens 
Der Bewegungen der Sprachwerkzeuge aufs engfle angefügt fein können, 
beftchendes Ganze, welches als Glicd eines Wortes oder auch als Ganzes 
für ſich vorkommt. 

©. 15. Im Gegenſatz zu langues transpositires werben bie „aua⸗ 
Igtifchen” Sprachen langues à constraclion directe genannt. 

&. 15 u. Die Frage, ob die allmälige Berainfachung des bunten 
Flexionsreichthums der älteren Spracfiufen ein Zortfritt oder ein Ab» 
fall fei, wird wohl immer je nach dem Character uud Bilbungsgange 
der Beurtheilenden verſchieden beantwortet werben. Welchen Vorzug 
eine Spracde, die z. B. einen Infirumentalis undLocativus (ſ. Egger p. 
195), einen Dualis, einen Aoriſt, cin Medinm befist, vor einer anderen 
Sprache habe, die diefer Formen nicht bevarf, verdient befondere Er- 
wägung. 

S. 17. Ealepins und Facciolati: Lexicon septem linguarum, 
1716.— ib. Dr. Alex. Murray geft. 1813; f. Hist. of Europ. Lang. er- 
fchien erft 1823. , 

S. 19. Louis Benlömw (prof. a la Faculte des Lettres de Dijon): 
Apercu general de la seience comparalive des langues, pour servir 
d’introduction a un tralt& compare des langues indo-europeennes, Paris 
bei Durand, 1857, XIV und 96 ©. (2 fr. 70 c.). 

S. 31. Deden: Berfuh über den englifhen Nationalcharacter, 
Sannover 1802. 

©. 38. Maigne-d’Arnis: Lexicon manuale ad scriptores me- 
diae ct Inflinae latinilatis, ex glossarlis Caroli Dufresne, et aliorum, in 
compendiom accuratissime redactum; ou Recueil de mots de la basse 
latinite, dresse pour servir a l’intelligence des auteurs, so sacres, 
soit profanes, du moyen Age. Paris 1858 (4 Thlr.). 

©. 40. Roget de Bellvguet: Ethnogenie gauloise, oa Me- 
moires critiques sur l’origine et Ja parente des Cimmeriens, des Cim- 
bres, des Ombres (!), des Belges, des Ligures et des anciens Celtes. 
Introduction und Glossaire gaulois, Paris 1858. Celtiſch und Galliſch 
auch hier identiſch. 

S. 4. Macgregor: The genuine 9— remains of Osslan literally 
translated, London 1841. 

©. 55 3. 11 fehlt ein r. 

S. 65. Sehr beachtenswerth iſt das loeben gegründete „Jahrbuch 
für romaniſche und engliſche titteratur‘‘, unter befonderer Mitwirkung 

h von Ferdinand Wolf (Bibliothecar in Wien) herausgegeben von Apolf 
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Ebert (Prof. in Marburg), Berlin, Ferd. Dümmler’s Verlagsbuch⸗ 
handlung und Aſher & Co. Das erfte Heft (Detober 1858) enthält 
folgende Abhandlungen: La vie et les oüvrages de Wace par Edeles- 
tand da Meril, Die engl. Myſterien von Ebert, Der Troubadour Cerca- 
mon von Mahn, außerdem mehrere eritifche Anzeigen. Preis des Jahr⸗ 
gangs von A Heften: 3 Thlr. | 

S. 65m. Geit 1846 gab Mätzner in den Fahresberichten der 
erften ſtädtiſchen höheren Tächterfchule in Berlin eine Reihe von ethno⸗ 
graphifchen Überfichten über „die Schriftftellerinnen ber. enropälfchen 
Nationallitteratur“. 

S. 75. Wilder muth (Gymnaſiallehrer zu Tübingen) verſpricht 
in der Vorrede ſeiner Programm⸗Abhandlung: Die drei älteſten ſüd⸗ und 
nordfranzöſiſchen Grammatiken (Tübingen 1857), eine Geſchichte der 
franzöſiſchen Grammatiken bis zur Gründung der Academie zu liefern. 

©. 80. Lévizae's Werk, das ich ſeit Jahren nicht geſehen hatte, 
kommt mir jeßt crft in folgender Ausgabe wieder zu Gefichte: L’Art de 
parler et d’ecrire correctement la langue francoise; on Grammaire 
philosophique et litteraire de cetle langue, a l'usage des Francois et 
des Etrangers qui desirent en connoitre a fond les principes, les 
beautés, et le geuie; par M. l’abbe de Lévizac; troisieme Edition, revue 
par M.M..., sur la seconde Edition, imprimee a Londres en 1801, 
et dediee a Ja Reine de la Grande-Bretagne; 2 vol., a Paris, an X — 
1801. In der Einleitung macht er unter Anderem bie Vortheile einer 
franz. Grammatik in franz. Sprache geltend. Er wäre ficherlich nicht 
im Stande gewefen, den Engländern eine franz. Grammatik in engl. 
Sprache zu Tiefern! Auch zeigt ſich der Nichtfenner anderer Sprachen in 
abfonderlichen Behauptungen wie folgende, bie immer noch von Manchen 
in aller Einfalt gehegt wird: La langne francoise est, de toutes les 
langues, celle qni est Ja plas diffleile a manier: elle a tres-rarement 
deux manieres de rendre une pensee. D’aü il sult qn’elle est celle 
qui a le plus de consirncliöns fixes. Avec quel soin ne doit-on pas 
les faire connoitre! Tout vice de construction rend une phrase ob» 
scure; et rien de ce qui est obscur, comme l’observe si bien M. de 
Rivarol, n’est francois. Er befpricht in feiner Einleitung die vor ihm 
erfihienenen franz. Grammatifen, befonders die von Reftaut und die von 
Wailly, von denen er die letztere (obwohl plutöt l’ouvrage d’un maitre 
de Jangue que. celni d’un grammairien!) am meiften benuht hat. Er _ 
bezeichnet ihre Schwächen ziemlich treffend. Aber alle die Schwächen, 
welche er.rügt, Heben feiner Arbeit auch an! Nur einige Beifpiele. Wie 
unpractifch, wie pebantifch, bloß nach dem Schein von Gelehrfamfeit 
jagend ift er nicht, wenn er ber fehlechten Unterfcheivung des Duclos 
von syliabes r&elles et physiques und syllabes d’usage eine ganze Seite 
einräumt! Er beklagt ſich über die fchlechten, befchränkten, unwahren 
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Regeln der Anderen und er weiß fo oft nichts als: Poreille! Bei ber 
Stellung der Eigenfhaftswörter 3.3. giebt er nichts als befchränfte 
und öfters geradezu unwahre Negeln und Ausnahmen, nach denen 5. B. 
un joli petit chien. kein Franzöfifh wäre! Viele Eigenfchaftswörter 
ftehen vor oder nach, selon que l’oreille le demande! Wenn er nur für 
Perſonen fohriebe, die von Kindheit an das Franzöfifche gefprochen haben, 
fo brauchte er gar nicht in Einzelnheiten einzugehen! Doch muß er dies, 
wie er zugiebt, da er für Engländer fchreibt und, nachdem er feine ganz 
‚ aunzulänglichen und zum Theil unmwahren Bemerkungen gemacht hat, 
fommt es ſchließlich nicht der Grammatik, fondern der Rhetorik (Die er 
noch fchreiben will) zu, das Geheimniß zu enthülfen! Die Eintheilung 
feiner Grammatik ift die von Port-Royal. Erfter Theil: Des Mots 
consideres comme des sons. Zweiter Theil: Des mots consideres 
comme des signes de nos pensdes; hier handelt er bie neun 
Redetheile ab, dann Chap. X: De la Construciion, des Figures gram- 
maticales, et des Vices de construction, Chap. XI: Des Gallicismes, 
Chap. XII: De l’Orthographe, Chap. XII: ‚De la Poncination. Zum 
Beſchluß drei Briefe: Sur l’application des printipes de la grammalre 
au superbe recit de la mort d’Hippolyte (dans la Phedre de Racine), 
Des Tropes et des Figures, De la Versification francoise. Hätte er 
nicht einen Brief an eine englifche Dame zu fehreiben gehabt, fo wäre 
etwas fo Unwefentliches wie die Verslehre in feiner prätentiöfen und 
von ben Franzofen noch immer fehr gefchästen Grammatik nicht zu finden] 
©. 85. Yullien’s Cours superieur de grammaire, Paris bei 
Hachette 1849, 2 Bde großes Lericonformat mit gefpaltenen Seiten, 
befteht aus ber eigentlichen Grammatif (grammaire proprement dite) 
und der „höheren Grammatik“ (haute grammaire). Die Ießtere ift in 
vier Bücher eingetheilt, welche -oon -Den Formen bes Styles, von den 
Figuren, von den Zierden des Styles (periphrase, Epithetes, similitude, 
description, parallele) und von den Eigenſchaften des Styles handeln 
und alfo eine Styliftit oder Rhetorik bilden. Wer viefe die höhere 
Grammatik nennt, der fünnte auch die Phyfiologie die höhere Anatomie 
u. dal. m. nennen. Die Grammatik ift eine Wiffenfchaft für fih und 
es tangt nichts, die verfchiedenen Wiffenfehaften in einander zu mifchen. 
Auh ein Rangverhältniß, wie 3.3. zwifchen der Farce und dem 
höheren Luftfpiele (1a haute comedie), ift zwifcben der Grammatıf und 
der Rhetorik nicht vorhanden. ‚ Kein Wunder, wenn in Folge der falfchen 
Auffaffung des Verhältniffes der Nhetorif zur Grammatif in jene fich 
verirrt, was dieſer angehört: das erfte Buch, bei. Die Formen des 
‚Styles, befteht aus drei Abfchnitten: Die Profa, Die Berfe, Die Stro- 
phen! — Die eigentliche Grammatik zerfällt in vier Bücher: Die mates 
riellen Elemente der Wörter (Lautlehre), Die Wortarten, Die Wörter 
„in ihren Familien (Wortbilvung), Die Wörter ‚in ven Sägen‘. 
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Das Fette Buch umfaßt 3 Abſchnitte: Couſtruction (Wortftellung), Syn- 
tar (Wortfügung), Gallicismen (synlaxe partieuliere, befondere Fälle 
nach den einzelnen Wortarten). Man glaubt nicht, wieniel gelchrter 
Plunder, wie viele müßige Difkinctionen in ben verfchiebenen Capiteln 
biefer Bücher vorfommen! Ein Beifpiel mag genügen. Unter ber Über- 
fhrift: Distinetion de l’inAnitif passe et du participe passe ſetzt ber 
Berf. auseinander, daß Dasjenige, was man gewöhnlich participe passe 
nennt, Zweierlei fei, je nachdem es mit dem Hülfszeitworte avoir (j’al 
danse) oder mit dem Hülfszeitworte Etre (je suis venu) verbunden 
vorkomme; im erfteren Falle will er es Infinitif passe genannt wiffen, 
nicht Partieip, unter Anderem aus biefem Grunde, weil es indeclinabel 
fei (j’ai frappe, ma soeur a frappe), wobei er vergißt, daß es unter 
Umftänden allerdings auch declinabel iſt (je l’ai frappee)! Er hat zwar 
den Unterfchied nicht erfunden ( Dumarfais 3.3. hat ſchon aime in j’at 
aime ein. Supinum genannt); er nimmt ihn aber mit neuem Intereſſe 
anf und giebt ihm eine neue Stüße durch Vergleihung des — Neu- 
griechifchen. Nachdem er auf dieſe distinetion — without a diffe- 
rence vier Spalten verwendet hat (und ich habe vergeffen zu fagen, 
daß das Buch einen Theil des Hachette’fchen Cours complet d’education 
pour les filles bildet, die es im Alter von 16—20 Jahren fludiren 
follen), fiheint ihn ein richtiges- Gefühl anzumandeln, denn er verficert: 
ce n’est pas pour le vain plaisir d’agiter des questions ideologiques 
que je me suis arröte sur cette distinetion importante! Es ıft ein 
großartiger practifcher Vortheil, daß er nun fagen fann, anftatt: Zeit« 
wörter, welche mit &tre conjugirt werben (3. B. je suis allE), — Ver- 
bes qui n’ont pas d’infinitif passe! 

©. 94 m. Wegen des in feiner urfprünglichen Bedeutung gebrand)- 
ten Wortes Parlement führe ich noch ein ähnliches Werkchen an. Pierre 
Surcean: Grand et nouveau Parlement francois et allemand pour 
‚apprendre l’une et l’aufre Jangue, Frankfurt aM. 1762. 

S. 98. Vergeſſen ift dort die nicht unbedeutende ‚„Sranz. Gram⸗ 
matit zunächft für Gymnaſien“ von G. W. Hertel, Zwidau 1844 
(20 Sgr., kürzlich herabgeſetzt zu 12 Sgr.). 

S. 101 u. Seidenſtücker's Elementarbuch zur Erlernung der 
franz. Sprache, 1ſte Abth., erſchien zuerſt zu Soeſt 18115 2te Abth., 1814. 

S. 103. Von de Caſtres' Elementarbuch zur Erlernung der 
franz. Sprache, nach Seidenſtücker's Methode, erſcheint ſoeben die „zweite 
vermehrte (Titel-) Ausgabe”, Altona 1858 (7'% Sgr.). Es enthält 
manches Abfonderliche, 3. B. die „Stimmlanter“ in folgender (Un⸗) 
Ordnung: ou, 0, eu, a, &, 6, S, u, e. Bücher diefer Art gerathen Leicht 
in den Fehler, Unzufammengehöriges zufammenzuftellen, 3.3. Nro. 39: 
Futurum, Conditional und Jmperativ. Dennoch hat das Büchlein auch 
vor manchen ähnlichen feine Borzüge, 3. B. den, daß es das zu er- 
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lernende Material rein und hell hinſtellt, nicht durch allerlei Anmerkun- 
gen verbaut. 

S. 103 u. Auch Georg Möhl, Profeſſor am koͤnigl. Athenaͤum 
zu Brüſſel, huldigt in f. „Theoretiſch practiſchen Lehrgang zur leichten 
und gründlichen Erlernung der franz. Sprache“ (Lpz. 1858, 15 Sgr.), 
obwohl er ſich in der Vorrede das Anſehen giebt; als ſei er über Ahn's 
„aus ſchließlich practifche Methode” beventend binansgegangen, einer geift- 
Iofen und wenig exacten Manier: 164 Übungen in lauter einzelnen. 
Saͤtzchen über „fleißig und artig”, über „Feder und Federmeſſer“ über 
„Onkel und Tante‘ sc. und Regeln wie: „Das f in fe (c) und ſed 
(z) wird wie ein ganz fanftes nicht zifchendes f ansgefprodhen” (1) 
oder: „Der Franzoſe gebraucht den Infinitiv mit den Präpofitionen 
avant, apres, ftatt eines ganzen Satzes“ (feine nähere Beflimmung, 
ſondern fogleich einige Beifpiele folgen) — können nicht als ein Forſchritt 
in der Methodik gelten. 

S. 106. Ich leſe ſoeben in Mützell's Zeitfehrift (September 1858) 
eine Abhandlung Sur la prononciation de la voyelle e, repr&sentee par 
les signes &, &, E et e sans accent (11 Seiten) von Dr. Planer 
(Gymnafialiehrer in Berlin), eingefchict ans Paris. Sie enthält nchen 
Vielem, das richtig ift, viel Falſches oder Verkehrtes. Man folge alfo 
nicht blindlings den in ihr abgegebenen Orakelſprüchen. Sp muß ich 
alle Behauptungen nennen, die ſich nicht auf eine anerlannte Autorität 
fügen. Herr Planer, der noch nicht einmal im Deutfchen das erfte e 
in feben und geben unterfiheiven kann, durfte fich nicht zu einer über 
bie Schwierigfeiten des franz. e entſcheidenden Autorität aufwerfen. Er 
lehrt „parler au (l&-rau)‘“ und zwar fo, als wenn parler au (l&-rau) 
gar nicht eriftirte! Er Iehrt, die Endung ege werde mit dem Acutus 
gefehrieben, aber mit dem Gravis (E) ausgefprochen! Er bat allerlei 
ans dem flüchtigen Geplauder der Parifer eingefogen, z. B. Mesdames 
(me), desquels (de), das feinesweges gelehrt zu werden verdient; mes, 
des lauten: mä, dä, aber in ver Zufammenfebung (alfo unbetont) und 
flüchtig gefprochen Yauten fle fo, daß man nicht deutlich mä, dä hören 
kann; fo nur fann man fi darüber ausbrüden. Es iſt mir wohlthuend, 
zu-fehen, daß Planer die unfranzöfifche Ansfprache der Endſylben ble 
und tre in agreable, titre u. dgl. (nämlich wie bel und ter) tadelt, 
aber er hat nicht richtig beobachtet, wenn er hinzufeßt: prononclation 
fausse, mais tres-repandue mèê me dans les basses classes des Pari- 
siens; der niebrigfte aller Parifer fagt nie: agreabel, titer (tab’, auf‘, 
für table und autre habe ich gehört, aber nie tabel, auter). — Über 
das Franzöfifh, das Hr. PL. ſchreibt, würde ein Franzoſe ſicherlich 
fagen: im Allgemeinen fehr gut für einen Deutfchen. Kleinere Bedenk⸗ 
lichkeiten überſehend, muß ich auf der zweiten Seite dag et ayant fait 
nne étode speciale, wegen feines unglüdtichen Anfchluffes an das Vor⸗ 
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bergehenbe, rügen. Der Ausbend Pair expiratöire ift ein Barbaris⸗ 
mus oder ein Neologismus, der ohne eine bedeutende oeuvre expiatoire 
feine Gnade finden Tann, Comifch- ift auf den letzten Seiten der durch⸗ 
gehende Drudfehler: annulation, annuler, wobei man an annulaire ge” 
dat haben muß. 

S. 107. Als eine gediegene Arbeit wird auch gerühmt einefranz. Orthoe⸗ 
pie von Heyne (1839). Derſelbe gab nämlich, unter Mitwirkung eines 
Herrn Rafitte, heraus: Univerfalgrammatit der franz. Sprache, für 
Schulen und zum Sclhöftunterricht, 2 Bde; Br 1: Vollftändiges Lehr- 
buch der reinen franz. Ausfprache, ein Supplement zu jeder franz. Gram⸗ 
matik, Lpz. 1839 (12%, Ser.); Bd 2: Vollfländ. Lehrbuch der For⸗ 
menlehre (Etymologie) der franz. Sprache, Lpz. 1840 (20 Sgr.). 

S. 116. Legoarant theilt in der Vorrede zu f. Diet. critique 
mit, daß er im 5%. 1808, bei der Befeftigung des Städtchens Palais auf 
‚der zur Bretagne gehörenden Heinen Inſel Belle⸗Ile befchäftigt, fich 
ein Augenleiven zugezogen babe, welches bald zu einer vollftändigen Er- 
blindung führte. Seit der Zeit bat er fih mit grammatifchen und 
lexicographiſchen Studien befchäftigt und hat zuerft (1832). einen traite 
d’Orthologie frangaise (Edition Epuisde), dann (1841) ein Sperimen 
feines jest vollendeten Diet. critique herausgegeben. An letzterem bat 
er 22. Jahre gearbeitet. Dean hätte gern von ihm erfahren, durch welche 
Hülfe es ihm möglich geworben ift, in feinem Zuftande ein Werf biefer 
Art zu liefern, in welchem er überall auch für die Orthographie ein 
reges Intereffe an den Tag legt. Jedenfalls hat er fich Durch die Menge 
wahrer Berichtigungen, welche er zu den verfchievenften Artikeln der 
großen Wörterbücher und ihrer Complemente Liefert, in der Gefchichte 
ber franz. Lericographie einen bleibenden Namen erworben. . Im Allge- 
meinen macht er der Academie, außer der Auslaffung der Etymologie, 
der Synonymie und der Aussprache (wenigftens in vielen Fällen) und 
außer des centaines de doubles emplois (d. i. unnöthiger Wiederholun- 
gen, man könnte auch fagen: Doubletten, z. B. Actise und Excise), 
zum Vorwurf: une absence de plan, Impossible à concevoir si chaque 
membre n'a pas eu la faculte d’ajouter ou de reirancher à son gre, 
sans aucun cContröle, et pent-être dans’ la seule Intention de faire ex- 
cuser une location, un terme échappés a sa plame ou glisses à tort 
dans un discours de tribune! Mit Recht tadelt er auch die Academie, 
daß fie ihren s..v. Usage ausgefprochenen Grundſatz zu weit treibe, 
Denn wo. der Sprachgebranch unentſchieden ift und namentlich zwiſchen 
dem Logifchen und dem Unlogifchen ſchwankt, muß der Grammatifer und ber 
Lexicograph fich -entfchieden für das Beffere ausſprechen. Die Academie 
hat 3. B. s. v..Plus den Sag: L’astronomie est une des sciences 
qui fait le plus ou qui font le plus d’honneur à l’esprit humain; 
"in ihrer 5ten Aufl. feßte fie Hinzu: -" le ‚premier est plus usite, und in 
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der 6ten fagt fie: le deruler est plus usité! Ste ſollte fagen: das Letz⸗ 
tere ift allein richtig und vernünftig. Man muß mit Legoarant entweder 
fagen: L’astronomie est la science qui fait le plus d’honneur A lesprit 
humain, oder: L’astronomie est l’une des sciences qui font le plus 
d’honneur à l’esprit hamain. (Vgl. hierzu Maͤtzner's Franz. Gramm. 
©. 607.) Nicht felten geht er übrigens in feinem Eifer für Deutlich 
keit und Regelmäßigfeit zu weit. Wenn eine Conftruction over Aus. 
drucksweiſe in der allgemeinen Nationalfprache feft begründet ift, fo darf 
fie darum, weil fie amphiboliſch (amphibologique) iſt, nicht vom Gram- 
matifer verworfen werben. Es ift befannt, daß j’at ouf dire à volre 
frere que... bedeuten kann: j’ai oui dire par voire frere que... und: 
jai oui quelqu’undire A votre frere que ....; aber es ift Lächerlich, der 
franz. Nation zuzumuthen, daß fie fich fortan immer, auch wo es nicht 
nöthig wäre, der letzteren fleifen Wendungen bedienen folle. Er rügt 
mit Recht die academifche Schreibung completement (Adv.) und la seve, 
indem er zugleich darauf hinweift, daß bie Acabemie im Artikel Rossi- 
gnol felbft seve gefchrieben Hat. Aber daß er nun einer allgemeinen 
»Regel zu Liebe auch college, privilege, etc. und wie es mir fcheint 
(s.v. abceder) auch je cederai verlangt, wo es fich alfo nicht um eine 
Einzelnheit oder eineCaprice, fondern um einewohlbegründete befondere Res 
gel handelt, erfcheint mir als ein Mangel an Achtung vor der Sprache, 
wie ex fich auch bei unferen eigenmäcdhtigen Grammatikern öfters zeigt. 
Bei annexion ift 2. für annexation, während er bei einem anderen ähn- 
lichen Artikel für die „kürzere Form iſt. Erſtaunlich iſt die Vielfeitig- 
feit, mit der er fih in allen möglichen Wilfenfchaften umgefehen hat. 
Er hätte aber bisweilen feine Autoritäten nambaft machen müffen. Die 
Acad. bezeichnet 3. DB. den Krebs als ein animal de la classe des 
crastaces qui vit dans leau (alfo nicht auch auf dem Lande!), et qui, 
selon l’opinion vulgaire, va (alfo im Wafler!) presque tonjours à re» 
ceulons; fie fagt s. v. reculons: Les écrevisses vont à reculons! L. 
meint mit Recht, wenn bie vulgäre Meinung. eine irrthümliche fei, fo 
müffe man fie als folche bezeichnen und nicht ſelbſt anch ihr zu huldigen 
ſcheinen; er ſetzt hinzu, der Krebs könne, ebenſo wie andere Thiere, 
rückwärts gehen, aber fein eigentlicher Gang ſei vorwärts (generalement 
elle marche en avant). Tas Herz kann Einem im Leibe Tachen, daß 
‚auch der fprihwörtlich gewordene Krebsgang für den Kortfchritt ge- 
wonnen werben fol In Oken's Naturgefchichte und in Karl Vogt's 
Zoologiſchen Briefen finde ich Feine Auskunft! Letzterer Teiftet alfo bier 
dem „Kohlerglanben“ Vorſchub! Auch in Burmeifter’s Grundriß der 
Naturgefhichte ift vom Gange des Krebſes feine Rede! In Schöd- 
ler's Buch. der Natur ebenfalls nicht! Johannes Müller bat in f. 
Phyfiofogie des Menſchen, Cap. Ortsbewegungen (der Thiere), die Krebſe 
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nicht berührt. In dem Handbuch der Zoologie vpn Wiegmann und 
Ruthe (2te Aufl., Berlin 1848) heißt es nur: „Sie bewohnen nur 
das Waffer, ſchwimmen rückwärts, indem fie das Waffer mit ihrem 
Schwanze fohlagen”. Milne-Edwards berührt in f. Zoologie die 
Ortsbewegung der Rrebfe weder in dem allgemeinen apitel Des Mou- 
vements, noch in dem befonderen Des Crustaces, fpricht aber in dem 
Abſchnitt Organisation des animaux von den Gliedern des’ Krebfes und 
fagt von denen, weldhe nur für bie Ortsbewegung beftimmt find: parmi 
ceux-ci les uns ne sont propres qu’a la marche, tandis que d’autres 
constituent des rames natatoires inutiles a l’animal quand ii se meut 
sur le sol. In f. Histoire naturelle des Crustaccs (3 Bde, Paris 
1834—40) giebt Milne-Cdwards über die Ortsbewegung der Krebfe 
feine Auskunft. Desmareft fagt in f. Considerations generales sur 
la classe des Crustac&s (Paris und Straßburg, 1825) von den Krebfen 
nur: sileurs pattes leur servent pour la marche, ce n’est que dans le 
fond des eaux; leur natation qui a presqne toujonrs lien en arriere etc. 
Gegen Lesteren fpricht Pfeil's Forſtwiſſenſchaft nach rein practifcher 
Anficht (Lpz. 1831), Cap. Wilde Fiſcherei: „fie gehen auch zur Nacht: 
zeit und bei ſchwüler Witterung aufs Land”. In Pierer's Univerfal 
fericon wird, naiv genug, die „Gewohnheit des Krebſes, mehr rüd- 
wärts als vorwärts zu gehen‘‘, erwähnt! In der alten „Naturgeſchichte 
für Real- und Bürgerſchulen“ von Stein, in der Einleitung zum 
Thierreich, „bewegt fih ein Krebs feitwärts” (während „ver Ameifen- - 
Löwe rüdwärts geht‘). Erft in dem vortrefflichen Precis el&mentaire . 
d’histoire naturelle von Delafoffe (Ste Aufl., Paris 1858) finde ich 
vollſtändige Belehrung: Le grand developpement que prennent les 
serres ou pattes de devant, qui servent d’organe de prehension aussi 
bien que d’organe ıocomoteur,,oblige ces animaux à marcher le plus 
souvent (!) de cötequand ils sont sur le sol (!); au milieg de l'eau, 
les ecrevisses ne se meuvent guere (!) qu'à reculons, c’est-A-dire en 
sens contraire du mouvement quelles exercent; elles nagent en arriere 
a l’aide des mouvements de leur quene qu’elles replient vivement en 
dessous. Sp fiheinen alle Naturwiffenfchafter entweder ven Volksglau⸗ 
: ben gewähren zu laffen over aber für die feitliche Bewegung des Krebſes, 
wenn er auf dem Lande geht, fich zu entfcheiven.. Doc halt! Legoarant 
kann fich berufen auf des Schweven Karl de Geer Memoires pour ser- 
vir a V’hist. des Insectes (7ter Bd, Stockholm 1778), wo es heißt: 
L’ecrevisse, qui marche lentement au fond des lacs et des rivieres, 
 tant en avant, qu’a reculons et de cöte, nage cependant avec vitesse 
par le mouvement de sa queue et de ses nageoires, mais toujours en 
reculant. Wem follen wir nun glauben, ‚deren Gefhäft es nicht iſt, 
bie Thatfachen der Naturgefihichte zu eonftatiren? In diefem Falle wäre 
es underzeiblih, wenn wir .nicht zur Autopfie unfere Zuflucht nehmen 
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wollten! Wohlan, ich ſeze mehrere Krebſe, gute friſche Oderkrebſe, im 
Freien anf die Erde, nachdem ich fie in einem Becken mit Regenwaſſer 
recht munter gemacht habe, und fiche da, fie drehen fi zuerſt ſehr un⸗ 
bebolfen feitwärts und fo rings herum, gleihfam um fih zu befinnen, 
wo fie hinaus wollen, und dann — recht Tang und ſchlauk marfchiren 
fie, nicht übermäßig Tangfam und gar nit ungefchidt, geradeaus und 
immer vorwärts, bis fie irgendwo im Brafe Halt machen! Ich glaube 
daher an feinen „Krebſsgang“ mehr, nämlich auf dem lieben Erdboden! 
Im Wafler, a la bonne heure; denn darüber flimmen alle Raturforfcher 
mit ver Bollsmeinung überein. Hiernach hätte nun 2. vor allen Dingen 
von der Academie fordern follen, daß fie die Bewegung der Krebfe im 
Wafler und zwar beim Schwimmen nicht unerwähnt Taffe und von der 
DOrtsbewegung diefer Thiere, wenn fie fih auf dem Lande befinden, 
deutlich unterfcheive. Da die Krebfe, wenn fie im Waſſer fhwimmen 
(und aller bezeichnet ja jede Art von Bewegung), vor wie nah ent- 
ſchieden den Principien des Rüdfchritts huldigen, fo kann ich fowohl 
der Academie als aud dem Dict. critigue gegenüber ausrufen: Vive 
opinion vulgalre! Ich möchte bei diefer Gelegenheit gerne noch anfüh- 
ren, wie Nap. Landais in aller Kürze den Krebs daracterifirt, naͤmlich 
als einen poisson erustace fort eonnu, qui vit dans l’eau! — Ein 
jüngerer Lefer könnte hierbei die Frage aufwerfen: Iſt dies nicht eine 
über die Sprachwiſſenſchaft hinausgehende Digrdfion? Ich würde ant- 
wortens Es iſt nur ein Kingerzeig, daß man bei der Sprade, wo es 
‚darauf antommt, fih nicht ſcheuen dürfe, auf Die Sache einzugehen. — 
In feiner allgemein-grammatifchen Bildung iſt L. nicht über den acade⸗ 
mifhen Standpunet hinansgegangen. Volch und volla find Präpofitionen! 
Mit ven fünf modes ift er noch nicht zufrieden: das Particip iſt der 
ſechste Modus! In feinen orthoepiſtiſchen Anfihten ift mir mehr Ab⸗ 
fonderlihes als Annchmbares aufgefallen. Er unterſcheidet z. B. dreier 
lei h: h anpire (heros), h demi-aspire (huit), h muet (heroine). IR 
L. ein Elfaffer? Was er über den Namen Böthe fagt, fcheint es zu bes 
weifen. Er tadelt nämlih das Diet. national wegen der Ausfpraches 
Bezeichnung Gheh-te; er fadelt bei dieſer Gelegenheit auch die Orthoe⸗ 
piften überhaupt, weil fie den Laut eu in jen und den Laut e in je 
qualitativ identiſch nennen; er will num ein: Ghe-1e, dont Ja premiere 
syllabe plus longue toutefois, et gufturale (!), ressemble un pen à 
celle de nos mots Guenon, Guenille. Die armen Franzofen müffen 
an der Auoſprache deutſcher Namen ganz verzweifeln, wenn fie fi um 
die Feinheiten der Elfaffer befümmern wollen! Zur Erklärung bes 
„gutiurale“ muß ich aber noch hinzufügen, daß 2. wie viele Franzofen 
zweierlei hartes g hat, nämlich wie Nap. Landais: gober (go-beE) und 
guerre (gulöre), Ich muß aber bemerken, daß Lebterer das g in 
gaenon und guenllle nicht etwa wie in guerre ſpricht. — Sehr ver- 
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bienftlich dagegen find wiederum im Diet. critique die langen Drudfeh- 
ler-Berzeichniffe zum Wörterbuch der Academie (hier 3.3. unter Franc 
wird un gramme durch cing grammes berichtigt), zum Eomplement def» 
felben, zum Diet. national (56 Seiten!) und zum Dict. Laveaux. Schließ- 
lich habe ich noch zwei Autoren unferes Faches zu notiren, die L. in 
f. Vorrede mit ancerfennenden Worten erwähnt, nämlich einen M. Da- 
nie], auteur d’excellents ouvrages sur laLangue frangaise, und einen 
M. Moll, qui met en ce moment sons presse son Guide .universel de 
la Langue francaise. — Soeben wird noch ein neues Wert von Le 
goaramnt angezeigt, nämlich ein Nouvean dictionnaire de la marine 
francaise, Straßburg 1858 (22 fr.). Früher hatte der Viceadmiral 
Willanmez (gef. 1845) ein Dictionnaire de marine geliefert. 
©. 116 u. Nicht unerwähnt bleiben darf das Nouvel et complet 
Dictionnaire &eiymologique, grammatical et critigque de la laugue fran- 
gaise ancienne et moderne, 2 flarfe Duartbände (1284 und 1710 S.), 
Halle, auf Koften des. Waifenhaufes, 1771—81. Der Herausgeber 
Schrader (Paedagogii Regli Inspector) hatte der Vorrede nad viele 
Mitarbeiter. „Die Abficht, bei der ganzen Veranftaltung und Bearbei- 
tung diefes Werkes, war fowohl auf Anfänger als auf Geübtere gerichtet. 
Nach einer anderen Stelle war die Abficht, „ein vollftändiges Werk zu 
liefern, ohne weitläuftig zu werden”... Bei dem Worte tyran ift mir ein 
hübſcher Druckfehler aufgefallen: ‚ein heroiſcher Mann”. Beis 
läufig no (zu S. 113 u.): das Wort charade fehlt im Schraverfchen 
Wörterbuche; die Academie vom J. 1740 hat es nicht; auch unfer Ade- 
Tung muß noch feine Charade gekannt haben (er führt das Wort nicht) ; 
8 Scheint Fein fehr altes Wort zu fein. — Wegen ver „oft wiederholten 
Auflagen‘ fer auch noch angeführt: Nouveau Diet. da Voyageur franc. 
all. lat. et all. fr. lat. etc., neue Aufl. von Herrn Choffin, Sffentl. 
Lehrer der franz. Sprache an der Univerfität zu Halle, Srankfurt und - 
%p3. u 
. 120. Das franz. Handwörterbud von J. A. €. Schmidt, 
„dt⸗ Huf, 1846, bat fih feitvem bedeutend verbeffert, nämlich. new 
bearbeitet und vermehrt von Köhler (Gymnaftalprofeffor zu Altenburg), 
„Age Aufl, Lpz. 1855. Daß es mit der Zeit fortgefchritten ift, zeigt 
das Vorhandenſein von folchen Artikeln wie ‚„Zündnabelgewehr”, Es 
fehlen noch die Tängft in ganz Deutfchland verbreiteten Wörter „Ablaut, 
Umlaut, Lantverfchiebung” ze. Aber nicht bloß durch Aufnahme neuer 
Wörter, fondern auch durch Berüdfichtigung alter bisher: überfehener 
Wörter und Ausdrücke - müffen die Wörterbücher vervollkommnet werden. 
Der Ausdrud „Freund und Feind’ fehlt noch im Schmidt⸗Köhler; fo 
auch: Freifchüler (élève gratuit), Freibilfet (billet de favenr), frei 
fprechen (in der Bed. parler d’abondance, parler sans réciter de mes 
molre) ete. Auch an vorhandenen — alten Fehlern fehlt es nicht z. B. 
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„Fractur (linpr.), caraetere romain“; dies ift Antiqua, Fractur iſt: 
varacteres allemands. „Fleiſchbrühe, bouillon“ ift fehr ungenügend, da 
das Wort consomme das äftere‘ bouillon jetzt faft ganz verdrängt hat. 
Eine „Fiedel“ iſt nicht violon, fondern: un mauvais violon, un 
erinerin. „Anagramm, anagramme m.‘ ift ein Beweis mehr, wie ſchwer 
fih Fehler aus Wörterbüchern ausrotten Taffen! Sehr zu Toben iſt es, 
daß auch die mythologifchen und gefchichtlichen Eigennamen in befonde- 
ven Verzeichniſſen bedacht find. Große Reichhaltigkeit in phraſeologiſcher 
Hinſicht. Doch bleibt dem Buche, außer einer ſorgfältig und wachſam 
weitergehenden Umarbeitung, da ſi ch doch „nicht aller Roſt auf einmal 
vertilgen läßt“, noch immer auch eine glücklichere Ausſtattung, etwas mehr 
a la Weſtermann, zu wünſchen übrig. 

S. 121. Dictionnaire des gallicismes, oder Taſchenwörterbuch aller 
Ausdrücke der franz, Sprache, welche ſich nicht wörtlich überſetzen laſſen; 
ein Handbuch für Überſetzer und Alle, welche dieſe Sprache in ihren 
Feinheiten genau Fennen Iernen wollen. Bon Kathinka Ziä-Halein. 
Berichtigt und vermehrt von Fließbach. ‚Zweite Sterentyp-Ausgabe”, 
Lpz. 1859 (1 Thlr. 15. Sgr.). Wenn doc das vorgeklebte weiße neue 
Titelblatt nicht fo kühn abſtäche von dem alten gelben(gut abgelagerten) 
Buche! Ich führe diefes Buch nur an, um die Trage anfzuwerfen, ob 
es nöthig fer, auch alle dergleichen Feinheiten genau kennen zu lernen, 
wie hier 3.3. s..v. cul ſtehen. Ohne diefes Buch hätte ich vielleicht 
eine ſolche Feinheit wie: On Iui boucherait le cul d'un grain de millet 
(von einem der beiden Berfaffer überfest: „Er ift erftaunlich furdtfam‘‘) 
nie genau- fennen gelernt. Die Feinheit liegt aber meiftens in ber Über- 
feßung, 3. B. L’objet emeut la puissance, „die Gegenwart einer Sache 
erweckt das Verlangen darnach“! Was haben die Verfaffer für Anfic- 
ten vom Überfegen, wenn fie un baiser de Judas durch „Berrätherifche, 
ſchelmiſche Liebkoſungen“ geben? Übrigens enthält ihr Buch nicht nur 
Gallicismen, fondern mitunter auch Germanismen, 3.3. Cela n’est pas 
de ma jurisdietion. Die Franzofen fagen immer: juridiction. 

S. 124, Die erfte Lieferung der neuen großen Arbeit der franz. 
Academie ift foeben erfhienen. Der vollftändige Titel Tautet: Diction- 
gaire historique de la langue francaise comprenant l’origine, les for- 
mes diverses, les acceplions successives des. mois, avec un choix 
d’exemples lires des &crivains le plus autorises, publie par l’Academie 
frangaise. Tome premier. Paris, bei Didot, 1858 (2 Thfr. 10 Sgr. n.). 
XVI p. und p. 368,- Quart. Diefer erfte. Band gebt bis zum Worte 
Abusivement. Dean hat berechnet, daß die Academie zur Vollendung 
ihres „Hiftorifhen Wörterbuches‘’ 100 Jahre. brauchen werde. Lant 
des Vorberichtes (Averlissement) befchränft fich daſſelbe einerfeits auf 
Die Sprache des gewöhnlichen Lebens und der Ritteratur, indem es tech» 
nifche Ansbrüde als ſolche ausſchließt, andrerfeits auf die neufranzöftfche 
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Sprache, indem es les mots de l’ancien frangais depuis longtemps hors 
d’usage bei Seite läßt. Die Etymologie fol nur kurz angegeben wer⸗ 
den und zwar nur in den Fällen, daß fie evident over wenigftens fehr 
wahrfcheintich ift. Im Ganzen herrſcht die alphabetifche (LUn-) Ordnung, 
jedoch werden mehrere Wörter, die in der alphabetifchen Aufeinander- 
folge fich fehr nahe ftehen, nach -der „Ordnung ihrer Entftehung‘” van 
girt, z. B. abonder, abondant, abondance, abondamment. Die verfhie- 
denen Berentungen der Wörter hatte die Academie in ihrem alten Wör⸗ 
terbuche, dem dictionnaire de l’usage, ziemlich ungeorbnet aneinander 
gereihet: bier fucht fie nun „‚Hiftorifch und philofophifch” die Ableitung 
nnd Entwidelung verfelben von und aus einander zu geben. Dabei wirb 
fie mit Recht Homonyma wie louer (laudare) und louer (locare) nicht 
als Ein Wort behandeln: fie wird aber leicht in eine Menge großer 
Irrthümer verfallen, wenn fie aus accorder zwei verſchiedene Wörter, 
das ein von cor, das andere von chorda, machen will. In der That 
bat fie ſchon im erften Bande eine höchſt unglückliche Spaltung der Art 
vorgenommen, nämlich bei der Präpofition a. Es giebt ein a vom Iat. 
ad und ein anderes a vom lat. a (ab)! Diefe ſchwer wiegende Belch- 
rung ober Zurechtweiſung der Sprache hängt an dem ſpinnewebenen 
Faden zweier Beiſpiele mit apprendre à aus der franz. überſetzung der 
Predigten des heil. Bernhard (12. Jahrh.), welche beiden Beiſpiele die 
Academie aus einem handſchriftlichen Vocabular eines ehemaligen Mit- 
glieves, des Curne de Sainte-Palaye (geft. 1781), kennen gelernt hat! 
Nun reißt die Academie, auf Grund einer weber evidenten noch wahr- 
fcheinlichen Etymologie, die fämmtlichen Bedeutungen der bisher für das 
Gefühl und Bewußtfein aller Franzofen einigen Präpofition a ausein- 
ander und macht zwei ganz abgefonderte Reihen, die an zwei ganz ver⸗ 
ſchiedene Grundanſchanungen geknüpft find. Iſt dies nicht eine ge 
fährliche Irreleitung des Sprachgefühls, ja eine Verfälfchung der Sprache, - 
die, glänbig und ernftlich angenommen, die Sranzofen, wenn fie fich erft 
daran gewöhnt Haben, zu den gröbften thatfächlichen Berunftaltungen 
ver Sprache führen kann? In commencer à 3.2. foll a das Iat. ab 
fein! Vons les reconnaitrez à leurs fruits fol die wörtliche Überfeßung 
fein von a fructibus eorum cognoscetis eos! Nach biefer fundamentalen 
Verkennung eines fo eminent franzöfifchen Wortes wie die Präpofition 
a können wir uns nicht wundern, wenn auch innerhalb der beiven 
Artitel (a ad und à ab) fowie in einem britten, ber espe&ce de 
supplement, eine Yabyrinthifche Confuflon berrfcht, von der wir bier 
in der Kürze Feine Vorftellung geben können. Dagegen müffen wir hier 
einen allgemein-grammatifchen Punct noch einmal berühren. Noch immer 
beharrt die Academie bei der Engherzigfeit, einen durch die Präpofition 
a ansgebrüdten „Dativ nicht gelten Taffen zu wollen. Dies führt zu 
lauter weitläufigen Umſchreibungen. Es macht eine Kluft zwifchen ven 
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nächſten Analogien (3. B. je lul donne, je doune a mon fröre). &s 
führt zu allerlei abfurden Ausprüden, wie folgender bei Nap. Landais: 
a est la marque da datif en latin! Die Academie fagt: la locution que 
donne la preposition a avec un substantifl Man traut kaum feinen 
Augen, wenn fie weiter fagt: Venu de deux preposilions latines qui 
gouvernalent, l'une l’accusatif, l’antre l’ablatif, A’ servit encore à for- 
mer, avec ses rögimes, des especes d’accusatifs et d’ablatifs. Und 
geradezu widerfpricht fie fich, wenn fie von den Ausdrucksweiſen, in 
denen a dem lat. Ablativ entfprechen fol, fagt: ces especes d’ablatifs 
francais. Das verfchleiernde especes hebt den von ihr abgewiefenen 
und bier von ihr felbft begangenen abus volontaire nicht auf. Es ver- 
ftebt fich übrigens wohl von felbft, daß die franz. Academie durch viefes 
Dictionnaire historique, tel quel, jedem Freunde der franz. Sprache ein 
höchſt willkommenes Lebenszeichen von fich gegeben und jedenfalls ein 
wichtiges Supplement oder espece de suppleiment zu ihrem alten 
Woͤrterbuche geliefert hat. 

©. 128. Freilich erfcheint in Paris (bei Aubry, mal monatlich, 
3 fr. jährkich) das Bulletin du bouquiniste! | | 

S. 129. „Ihre Frau Gemahlin, madame N. oder auch bloß ma- 
dame“. Doc verwirft die Gräfin de Bradi in ihrem Büchlein Da 
Savoir-vivre enFrance au dix-neuvieme siecle ou Instruction d’an pere 
a ses enfants (Gte Aufl., Paris und Straßburg 1858, 15 Sgr.) das 
Ledtere: On doit dire madame Durand, madame Duval...; 
madame, sans le nom, ne se .dit pas. Daffelbe gilt von monsleur. 

In der That feheint das bloße monsieur und madame in jener Anwen- 
dung etwas Bebientenmäßiges zu haben. 

S. 144. patols identiſch mit pays und wie dieſes von pagense, 
ebenfo wie mols von mensis. Aus pagense die Doppelformen: pais 
und paois; leßterem ein euphonifches t zugejegt wie in calllouteux für 
cailloneux u. dgl. (Büchmann in Herrig’s Archiv 1858). Unwahr- 
ſcheinlich. | 

©. 147. 3.7. An den Öftreihifhen Gymnaſien iſt das Fran 
zöfifche zwar nicht als obligater Gegenftand, wohl aber unter den ‚‚freien 
Gegenſtaͤnden“ zu finden. 

S. 148. Charles Magnin, einer der Confervatoren der Pa⸗ 
rifer Bibliothek, hat fich fchon unter der Neftauration im Globe dur‘ 
feine Titteraturwiffenfchaftlichen Artikel ausgezeichnet. Seine wichtigſten 
Schriften find: Les origines du theätre moderne (Bd I, 1838), Cau- 
series et meditations historiques et litteraires (2 Bde 1843), Histoire 
des marionnettes (1852); auch hat er die (jämmerlichen) „Comödien“ 
der Roswitha herausgegeben und überfeßt (1845). Im Journal des Sa- 
vants (1858) liefert er jebt eine Reihe von Artikeln über das bei Jan- 
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net (Bibliotheque elzevirienne) erfchienene Ancien theätre frangais, ou 
Collection des ouvrages dramatiques les plus remarquables, depuls 
les mysteres jusqu’a Cornellle, publi€ avec des notes et Eclaircisse- 
ments, 10 vol., 1854 — 57. 

©. 151. Geruzez: Histoire .de la litterature frangalse de» 
puis 1789 jusqu’a 1848, 2 vol. (Bibliotheque-Charpentier, a 3 fr. 50 c. 
le volume). — Bei diefer Gelegenheit führe ich auch noch folgendes 
Werkchen (ähnlich dem von Thery, f. ©. 64) von Geruzez an: 
Cours de litierature conforme au plan d’etudes des Lycees; Premiere 
Partie: Litterature, Rhetorigune; Deuxieme Partie: Histoire des litté⸗ 
ratures grecque, latige et frangaise; 11te Aufl., Parıs bei Delalain 
1857 (1 Thlr. 2 Sgr.). 

S. 151 u, Julian Schmidt: Geſchichte der franz. Litt. feit 
der Revolution 1789, 2 Bde, in vier Tieferungen cerfchienen, Lpz. 
1857—58 (5 Thlr. 18 Sgr.). Das Werk zerfällt in fünf „Bücher“: 
Die Revolution, Die Reftauration der Kirche, Verſuche einer Vermitte⸗ 
ung, Die romantifche Schule, Die fociale Bewegung. Unter irgend 
einer biefer Rubriken müffen fich die verfchienenen Autoren gebuldig 
placiren Taffen, 3. B. Seribe und Delavigne gehören zum ‚Theater 
der Revolution‘, ebenfo wie das Hauptwerf des jüngeren Segur zur 
revolutionären Gefchichtfchreibung gehört. Und dieſe Revolution erfcheint bei 
J. Schmidt nicht als ein Hiftorifches Ereigniß, welches an die Stelle veralteter 
Zuftände neue, zeitgemäße und bleibende Zuftände fegte, fondern fie ‚war ein 
religiöfer Fanatismus““. Es iſt in dem ganzen Buche zuviel journaliftifches 
Naifonnement, zuviel Behauptungen und Berficherungen, die nicht ficher 
find und fich nicht behaupten können. Mitunter hängt Alles an einer 
Anecdote oder einem Fühnen Ausſpruch. Wenn man das franzöf. Thea⸗ 
ter richtig verfiehen will, muß man eine Anechote (I, p. 148) im Auge 
behalten! Ya, es iſt „ſchwer“, die franz. Nation „nicht zu Lieben, wenn 
man fich etwas ernftlicher mit ihr befchäftigt hat“; aber ein noch ernfteres 
Studium würde erforderlich fein, um biefe Liebe gehörig zu motiviren 
und auch Diejenigen zu gewinnen, welche fih bloß mit der „nicht ſchwe— 
ren’ Aufgabe befaffen, ‚vie Fehler dieſer Tiebenswürdigen Nation ber» 
auszufinden”. in Streifzug durch ihre neuefte Litteratur Tann viel 
„Anziehendes“ haben, auch manches werthvolle Detail zufammenbringen: 
zu einem hiftorifchen „Gemälde“ aber gehören dauernde, fefte Züge. 

©. 153. Bapereau: Dictionnaire universel des contemporains» 
Paris bei Hachette, 1858, 1800 Seiten groß-8 (25 fr.).. | 

©. 153 u. Der Bollftändigfeit wegen muß auch erwähnt werben 
die jeßt 20 Jahrgänge zählenve Bibliographie de la Belgique on Cata- 
logue. general de l’imprimerie et de la librairie belges public par la 
Librairie de Charles Muquardt, editeur. - 

S. 154. Ein Catalog der hauptſachlichſten franz. Zeitfepriften (nicht 
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Zeitungen), Catalogue des principaus Joarnauz francais, ift bei Charles 
Reinwald in Paris erfchienen, September 1858, als Supplement zu 
feinem Bulletin mensuel de la librairie Trangalse. Ein „Catalog aus- 
laͤndiſcher (franz. und belg., engl. und american.) Sournale” bei AT- 
phons Dürr ın Leipzig, December 1858. 

©. 156. Es freuet mich, noch notiren zn können, daß in ber fo- 
eben erfchienenen 2ten Aufl. von Herrig und Burguy’s France litteraire 
der von mir gerügte Mißgriff, Werke von Corneille und Moliere in ber 
alten Orthographie zu geben, abgeftellt werben ift. 

©. 158. Gallois: Fragments de voyages, pour l’adolescence, ou 
eboix d’esquisses tirdes des voyages les plus interessants; avec 5 gra- 
vores sur acier; Hamburg bei Kittler; 469 Seiten; Teiver zu thener 
(1 Thlr. 15 Sgr.) und daher, wie es feheint, feit laͤngerer Zeit Tiegen 
geblieben; die fünf Kupferſtiche find nicht Schlecht, aber ohne Belang; 
das Werkchen müßte ohne diefe und zwar für 15 Sgr. zu haben fein, 
dann wäre es, wenigftens für die Privatlectüre, allgemein zu empfehlen; 
bei einer neuen Auflage müßte die Accentuation correcter werben. 

©. 160. Eine Bibliothegue frangaise des aspirants au baccalaureat 
es letires, etc., publiee par M. Emile Lefranc, avec la collaboration 
de plusieurs membres de l’Universite, ift bei Jules Delalain erfchienen, 
eirca 20 Werke je in einem Bändchen, 3. 3. Voltaire, Vie de Char- 
les XI], annotee par M. J. Genouille, avec analyse et appreciations 
litteraires (1 vol. In-12); Montesquieu, Grandeur et decadence des 
Romains, annotees par M. P. Longueville, avec analyse et appre- 
elations litteraires (1 vol. in-12). Lebtere Ausgabe (160 Seiten) 
foftet 13 Sgr., während die von Aubert, bei Hachette (192 Seiten), 
nur 10 Sgr. koſtet. Jede der beiden Ausgaben hat hie und da eine be- 
achtenswertbe Anmerkung, bie in der anderen fehlt. Während z. B. 
Longuesille zu „Is le prirent prisonnier“ (wo Aubert nichts fagt) be 
merft: Locution vielllle; Il y a la un pleonasme qui n’est plus usite: 
on dit anjourd'huli firent prisonnier, — bemerft Aubert zu „Enfin 
ja haine fnt portee au dernier comble“ (wo Longuenille nichts fagt): 
Cette loculion semble viciense; comble, pris an figure, indique une 
el@vation qui n’admet pas de degres, etc. Es iſt alfo die thenerere 
nicht auch die beffere. 

©. 161. Bon Göbel's Bibliothek gediegener und intereflanter 
franz. Werke find jebt 19 Bändchen erfchienen; Band 19 enthält 
Michaud's Histoire de la troisieme croisade, Münfter 1858 (8 Sgr. ). 
— Aus dem Programm eines weftfälifchen Gymnaſiums erfehe ich, daß 
Göbel's Bibliothek franzöfifher Werke im Mat 1857 vom Miinifterium 
empfohlen worden ift. — Es wäre gewiß Vielen willfommen, wenn bie 
„Bibliothek“ bald auch Einiges ans Neifebefchreibungen brädte; viel- 
leicht ließe ſich die Histoire generale des voyages (4 Bde, Paris 1858) 

u von D’Urville Dumont hieran benugen. VL. Nachtrag zu ©. 158. 
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S. 162. Studien zur Geſchichte der engl. Grammatik von Sachs 
in Herrig’s Archiv, unter der Rubrik: Sigungen der Berliner Gefel- 
fhaft für das Studium der neueren Sprachen (1858, 3. und 4. Heft). 
Bon William Bullofar’s engl. Gramm. fagt der Verf. ebenfalls: „Ich 
muß mich bier begnügen, diefes Buch nur zu nennen“. — Bei Ben Jon» 
fon’s Engl. Grammar bemerft Sachs, daß Its in derfelben unter den 
Fürwörtern noch nicht anfgeführtfei. Pol. meine Engl. Gramm. S.102u, 

©. 166. Von dem Orthoepiften Smart ift fürzlih bei Longman 
erfchienen: An Introduction io Grammar on its irue basis with relation 
to Logic and Rhetoric, submitted fo Teachers as well as fo Learners; 
by B. H. Smart, Author of a Course of English etc., pp. &0, price 
1 s. boards. — Diefer Course ofEnglish, or, English Grammar on its Trae 
Basis, umfaßt folgende vier, auch einzeln zu habende, Theile oder Werke: 
1) Accidence of English Grammar, Manual of Exercises, and Key 
(4 s8.); 2) Principles of English Grammar (3 s. 6 d.); 3) a Manual 
of Rhetoric, and a Manual of Logic (A s. 6 d.); 2) Practice of Eng» 
lish Elocution; a Series of Exercises for acquiring the several Re- 
quisites of a good Delivery; with an Outline of English Poetry; 6te 
Auf. (5 8.). — Mafon: English Grammar, including the Principles 
of Grammatical Analysis, London, bei Walton & Maberly, 1858. Über 
diefe neue Grammatik fagt das Athenaum (9. Ort. 1858): It is some- 
thing to be able to say of an English Grammar, that it is not a need» 
less addition to Ihe excessive store of such books already on hand; 
and to this commendation Mr. Mason is fairly entitled. 

S. 174. Wie fih zu Clairmont's ‚Reiner Grundlehre der 
engl. Sprache” Deffelben „Vollſtändige engl. Spradlehre, eingetheilt 
in 30 Xeetionen 2c., achte verbefferte Auflage, revidirt, ver— 
mehrt und eorrigirt von Ch. G. Kearn“, Wien 1858 (eingebun- 
den: 1 Thlr. 12%, Sgr.), verhalten möge, kann ich nicht mit Sicher- 
heit fagen. Doch erkenne ich auf den erften Blick in der Iedteren cine 
alte Bekannte, die ſich ſehr gut eonfervirt hat, wenn fie auch etwag ver- 
gelbt iſt (inwendig mit dem „Vorwort zur vierten Auflage”, Mai 1854, 
die Verlagshandlung). Das gelbe Innere wird durch ein hübfches 
weißes Titelblatt, das fehr geſchickt vorgeflebt iſt, ftattlich verdeckt. 
Aber wenn man ein glückliches Gedächtniß hat, das fih über alle Eti- 
ketten hinwegſetzt! So z. B. möchte ich wetten, daß ich dag „which... 
bleibt in allen Endungen unveränderlich“ ſchon vor Jahren genau an 
berfelben Stelle gefehen habe. — Es hat mit der „fünften verbefferten 
und bedeutend vermehrten Auflage“ der Kranz. Spraclehre zum öffent- 
lichen, Privat- und Selbft-Unterrichte, in 60 Lectionen, von Ferdinand 
Hultier, Wien 1858 (1 Thlr.), ziemlich diefelbe Bewandtniß. Aus 
dieſem Werke kann ich mich nicht enthalten folgende merfwürdige fpruch- 
gefhichtliche Notiz hierher zu feßen: „Die franz. Sprache hatte urfprüng« 
lich, nach Art der Tat., als deren Tochter mon Ge anlegen mn&, tun 
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Artikel. Diefer wurde erft unter der Negierung Heinrich's I, der im 
J. 1060 ftarb, eingeführt, weil man ſich überzeugt hatte, daß der Ge- 
brauch des Artifels die franz. Sprache fanfter und geſchmeidiger macht“! 
vgl. S. 136 m. 

©. 179. Auch die „Kaufmännifche engl, Grammatit mit vielen 
Beifpielen aus dem Gefchäftsleben” von Männel, Lpz. 1858 (18 Sgr.), 
ift für uns merfwürdig, da fie ſchon auf der erften, nur halb bedruckten, 
Seite nicht weniger als zwanzig Fehler enthält, als: C fi (anftatt: Bi), 
affirmative äfförrmätif (anftatt: tiw), arrival arreimäl (anftatt: Ar, 
und nicht etwa Drudfehler, denn es heißt ausdrücklich, A wird gelefen 
wie a in card, arrival...!), u. ſ. w. 

©. 182. Ban Dalen (Oberlehrer am Cadetten⸗Corps in Ber⸗ 
Im): Heuriftifches EL. 3. der engl. Sprache, 2te Aufl. Erfurt 1859 
(24 Sgr. n2.). „Es muß den Schülern fofort Spradftoff in Sägen 
mitgetheift, von ihnen aufgenommen, und, damit die Sprache wirffich 
erlernt und nicht bloß nachgeplappert werde, muß diefer Sprachftoff 
(nachdem er cingeübt worben tft) grammatifch analpfirt werben. Ja⸗ 
eotot und nach ihm Hamilton und Robertſon haben das erfannt und 
darauf ihre Methoden begründet; nur begingen fie, abgefehen von Has 
milton’s Verunftaltung der Sprache durch das Einzwängen in eine 
fremde Eonftruction, den Fehler, daß fie mit dem Leſen anfingen, 
während naturgemäß mit dem Sprechen angefangen werden muß“. 
Letzteres ift folgendermaßen zu verftehen: Beim Beginn des Unterrichts 
„lieſt der Lehrer einen Sat vor, ohne daß die Schüler ein Buch vor 
Augen haben. Dann Spricht er jedes einzelne Wort vor und läßt es 
von den Schülern fo Tange im Chore nachſprechen, bis es fehlerfrei er- 
fcheint, ... . und hat fo endlich die Schüler dahin gebracht, daß fie den 
ganzen Sat im Chore richtig fprechen Fönnen. Nun giebt der Leh⸗ 
rer die deutſche Überfegung des Satzes“. Dann noch einige 
Nepetitionen und dann erft wird der Sat an bie Tafel gefchrieben nnd 
von den Schülern laut gelefen. Der Sprachſtoff oder die Säge, welche 
fo eingeübt werden follen, find folgender Art: When Ilook around me, 
I see all kinds of things, which 1 should like to be informed abnut 
(Nro 2!). Der Anfang alfo gleich etwas à la „We are told that 
Sultan Mahmoud“. Bon der Schwierigfeit der engl. Ausſprache ift im 
ganzen Buche feine Spur, denn die Ausfprache wird. ja allemal vor dem 
Lefen eingeübt. Ich halte es für naturgemäßer, verfländiger, bequemer 
und ficherer, wenn man von vorne herein nicht bloß die Ohren, fon- 
dern zugleich auch die Augen, wie auch den Verſtand der Schüler be 
nutzt. Ich kann kaum ohne Lachen mir eine Elaffe von Schülern vor» 
ſtellen, — 30—40 (oder vielleicht noch mehr) Paar Ohren, — bie bloß 
die fremden Wörter hören (ohne fie zu verftehen): wie werben die ben 
ganzen Sag (zu dem der kehrer erſt nachher die deutſche Überfegung 
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geben wird) im Chore „richtig“ fprechen! Die „Erfahrungsprobe‘, auf 
die ſich befanntlich jede Methode beruft, Fann nur beweifen, daß die 
Sache auch auf eine minder verftändige Weife von Statten geht. Bol. 
den Nachtrag zu S. 399. Man vergleiche auch in meinem Engl, EI. 
B. ©. IV 

©. 182 u. Prince⸗Smith: Lehrbuch der engl. Sprache, erſter 
Curſus, nebft einem Schlüffel zur Ansprache des Englifchen, Berlin 
1855 (15 Sgr.). Biel zu viel Gewicht Tegt der Verf. darauf, daß er 
zuerfi und zwar bis zum 9Often Übungsftüd nur mit einſylbigen Wör- 
tern den Anfänger befchäftigt und ‚ihn alfo nicht durch die Betonung 
beſchwert“, was ja auch fo einfach Durd das Accentzeichen vermieden 
werben kann. Alle Übungsftüde mit Interlinearüberfeßung. Manches 
in der Bezeichnung der Ausfprache tadelnswertb, 3. B. aur für our, 
pick-cher für picture, un-us-sis-tid für unassisted. 

S. 198. Das Analytical Dietionary von Daniel Booth ift nach 
Sachs (S.466u.) durd eine ausführliche grammatifche Einleitung und 
durch manche beachtenswerthe Etymologie werthvoll. Das Wörterbuch 
beginnt mit den Begriffen man und female und — entwidelt daraus 
allmälig „in logiſchem Fortfchritte” die übrigen Wörter der Sprache. 
Dal. S. 17, Walter Whiter. 

©. 200. In einer im Laufe des J. 1857 gehaltenen Sitzung der 
Londoner Philologifchen Geſellſchaft wurde die Unzulänglichkeit felbft der 
beften englifchen Lerica — als ſolche wurben die von Johnſon (und 
Todd) und von Richardfon bezeichnet, alfo nicht auch das von Noah 
Webfter — beiprochen, und es wurde anerfannt, daß noch Fein Wörter- 
buch vorhanden fei, das man als ein Lericon „totins Anglicitatis“ an- 
fehen könne. Es wurde darauf der Befchluß gefaßt, gemeinfchaftlich vie 
Ausarbeitung eines folchen Wörterbuches zu unternehmen und öffentlich 
zur Betheiligung an dem großen Werke aufzufordern. Es wurde ein 
Comité, beftehend aus drei Mitgliedern, den Herren Trend, Furnis 
vall und Eoleridge, ernannt und mit den Vorarbeiten zur Ausfüh- 
rung des großen Planes beauftragt (vgl. Herrig’s Archiv, 1858). Das. 
Wörterbuch foll in Lieferungen zu 5 Schill. erſcheinen (bei Trübe- 
ner & C.). — Trend: On some Deflciencies in our English Dictio- 
naries, Rondon 1857 (f. auch ©. 222). 

©. 208. Friedrich Köhler: Vollftändigftes englifch-beutfhes und 
deutfch-englifches Handwörterbuch. I. Englifh-beutfher Theil. Lpz. 
bei Reclam, 1859 (1 Thlr., auf 6 Exemplare 1 Freieremplar). Am 
deutfihsenglifchen Theil „wird bereits gearbeitet”: Die Ausfprache iſt 
auf den Wunfch des Verlegers mit deutſchen Buchftaben bezeichnet. Sie 
bätte nur noch behutfamer und forgfältiger beachtet werden müffen, 
3. B. persuasion foll lauten: por⸗ßineh'ſchön; hierin geradezu zwei 
Sehler: 1) das i mußte wegbleiben, 2) ſtatt ſchoͤn mußte schön (vie 
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vom Verf. angenommene Bezeichnung des weichen ſchwellenden Lautes) 
fteben; cs mußte fein: pör-Buch’-schön. Zu bebauern ift, daß der Drud 
zu Hein und zu eng und das Papier zu ſolecht if. 

©. 211 9. Das Wert Martin Tupper’s iſt jetzt auch ins Deutfche 
überfeßt, u. d. T. Sprüche der Lebensweisheit, nach der 23ften Aufl. 
des engl. Originals frei bearbeitet (anonym), Hannover 1858. 

S. 218. Högel: Methopif geordnete Übungen zum Überfegen 
ans dem Deutfchen ins Englifche, und practifche Anleitung zur Ber» 
faffung englifcher Auffäse, Prag 1859 (24 Sgr.). Hierzu: Readings 
in English Prose, (original and iranslated from the German), designed 
to serve also as Key to the author’s „Exerceises for translating from 
the German into English‘, andas a Text-book for Englishmen totranslate 
from the English intoGerman, ib. (24 Sgr.). Diefer engl. Schlüffel ſoll 
auch dem Schüler als Hülfsmittel zur Präparation dienen. Högel’s 
Elementarbuch f. ©. 182. 

S. 229. Seitvem bie Engländer im Beſitz von Hongkong find 
(1842), bat fih dort ein feltfamer chinefifch-englifcher Jargon gebilvet, 
der the Pigeon English genannt wird (don pigeon, Einfaltspinfel, 
Topf, oder von to.pigeon, betrügen, im Spiele ausziehen, beides cant 
words). 

S. 233. % Cordy Jeafferſon: Novels and Novelists, from 
Flizabeth to Victoria; 2 Bde, 917 S., London bei Longman 1858 
(21 3.). 

©. 234. Vor dem allgemeinen bivgraphifchen Lericon von Rich 
war zu nennen Maunder’s Biographical Treasury, a Dietionary of 
Universal Biography, 10te Aufl., London bei Rongman 1856, 937 ©. (108.). 

©. 234 u. Index to the British Catalogue of Books published 
during the Years 1837 to 1857 inclusive; compiled’by Sampson Low. 

S. 236. Cleveland: A Compendiam of American Literature, 
chronologically arranged, with Biographical Sketches of the Authors; 
Philadelphia, 1858, 740 ©. (4 Thlr). 

©. 246 v. Eine „Bibliothek der engl. Fitteratur für Schule und 
Haus’, offenbar als cin Pendant zu Göbel's Bibliothek franzöfiicher 
Werke (vgl. S. 161), hat foeben Dr. Robolski dur vier Hefte a 
5 od. 6 Sar. eröffnet (Franklin’s Antobiography, Life of Franklin by 
Jared Sparks, Jacobite Plots ans Macanlay, Sketches aus Wafh. 
Irving). Dem Profpert nach feheint ihm „pas letzte Ziel (! vgl. ©. 
359) des Sprachunterrichts darin zu feben zu fein, daß der Studirende 
fi der Sprache als eines Schlüffels bevient, um die Geſchichte und 
das Wefen der fremden Nation überhaupt fi & dadurch. aufzufchließen, 
und fo durch den Gegenfaß ſich der eigenen Nationalität um fo bewuß- 
ter zu werben, bie eigene Gefchichte um fo gründlicher zu verfichen, 
an das dem fremden Volke gegenüber tiefer erfannte Vaterland fihum fo 
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inniger anzuſchließen“, — Phraſen, über deren Hohlheit nachgedacht 
zu werden verdient. Man könnte beinah ebenſo richtig und nicht viel 
mehr abstract fagen: Der letzte Zweck alles Sprachenlernens iſt, erſtens 
einen Schlüſſel für dieſes Leben und, zweitens dadurch einen Schlüſſel 
für das Himmelreich zu erwerben. Übrigens kann man die Wahl der 
Jacobite Plots als Lefeftoff für unfere Jugend nicht gerade glücklich 
nennen. Auf jeden Fall dürfte aber unenglifhe Spibentheilung wie 
so-melimes, loa-ded, prolon-ged, Ja-mes, das Werf Macaulay’s nicht 
verunzieren. Was das ganze Unternehmen betrifft, fo iſt es fehr dan- 
kenswerth. Sch möchte nur noch den Wunfch ausfprechen, daß die 
„Bibliothek“ bald auch einigen Lefeftoff aus engl. Reifebefchreibungen 
bringen möchte, wozu vielleicht Jofiab Conder: The Modern Traveller, 

worin jedes Rand nach den beften Reifebefchreibungen gefihilvert wir), 
benugt werden könnte. 

©. 267. Die Rhetorik des Ariftoteles iſt neuerdings vortrefflich 
ing Franz. überſetzt worden von Bonafous (prof. a la ſaculté 
d’Alx), 1856. 

S. 268 o. Einer der namhaften Überfeger des Horaz ift auch 
the Rev. Dr. Francis, der Bater jenes Sir Philip Francis, den Mac- 
anlay und Mahon für den Verfaffer der Yuninsbriefe halten. Ein 
intereffanter Artikel bet. Horace and his Translators im Quarterly 
Review, Detober 1858. 

©. 314. Meine fehr gewagte und ſehr oberflächliche Auffaſſung 
des berühmten Monologs finde ich beſtätigt in „Shakeſpeare's Hamlet 
erläutert” von Karl Rohrbach, Berlin 1859 (1 Thlr.): „Der be 
rühmte Monolog: Sein over Nichtfein! — auf den gemeinhin viel zu 
viel Werth gelegt wird, da er vor den anderen (II, 2 und IV, 4) nichts 
voraus hat, als daß er ganz allgemein ift, ohne alles Perſönliche... 
Es iſt traditionell geworben, ihn für das Wichtigfte zu halten, und Jeder 
Fennt ihn, d. h. feinen (intereffanten, väthfelhaften) Anfang. Gegen 
den Schluß Hin ift das Intereffe fehr im Abnehmen‘ ıc. 

©. 323 u. Nach einem neuen Einblick in Buron’s Histoire de 
la litterature en France (vgl. S. 148) möchte ich auch die Benutzung 
dieſes Werkes, neben Demogeot und Geruzez, lebhaft empfehlen, theils 
wegen feiner großen Reichhaltigkeit, theils wegen feiner Anfpruchs- 
Iofigfeit in fipliftifcher Hinficht. (Ein hübſcher Drudfehler auf p. 93: 
Bernard de Ventadour, fils d’un cerf etc.) 

©. 357. „Muſik“. Welche . beiven Sprachen können cinander 
fohroffer entgegengefegt fein, als die italiänifche und die polnifche? Und 
in Beziehung auf beide hörte ich fürzlich zwei gebildete Deutfche, die in 
jenen Sprachen gelebt haben, völlig unabhängig von einander mit Bes 
geifterung äußern, fchön gefprochen, namentlich vom Munde gebilveter 
Srauen, Minge die Sprache wie Mufif! — Sprachen, die mit unferem 
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Plattdeutſch verwandt find, find ihrer Schönheit nach von uns ganz be- 
fonders fohwer zu apprectiren! Unfer Mund und unfer Ohr müffen erft 
vollkommen befähigt fein, Das Verwandte von dem Heimifchen abaugrän- 
zen, ehe wir das fremde Idiom, anſtatt „poffierlih”, national und 
feiner Schönheit nach zu empfinden vermögen. 

S. 381. „Möndifche Künſte“. Ich bin nicht näher daranf ein- 
gegangen, weil ich die Sache für allbefannt halten darf. Daß die Zeit 
bes Latein⸗Sprechens und » Schreibens vorüber ift, wer kann die Zeng- 
niffe dafür, wer kann die Facta, welche es beweifen, alle aufzählen 21 
Selbſt unter den Philologen friftet es fih nur ein peinlihes Tafeın. 
Es ift bezeichnend für unfere Zeit, wo die Tat. Sprache nicht mehr die 
„gelehrte“, die Mutterſprache nicht mehr die „vnlgäre“ ift, daß ein 
Mann wie Fr. Aug. Wolf fchon in Halle Fein Collegium in Tat. Sprade 
mehr durchführen konnte (ic) weiß es von Ohrenzeugen, wie er in jedem 
Semefter lateiniſch anfing und alsbald erft im Laufe einzelner Bors 
Iefungen und dann ganz und gar bie fremde Form abfchüttelte und zur 
Fahne der Mutterfprache überging). An das notorifh bei Doctorpro- 
motionen übliche Ablefen der Iateinifchen Disputationen u. ſ. w. u. f. w. 
braucht nicht erſt erinnert zu werden. AU der Eifer für künſtliche 
Wieverbelebungsverfuche, der jetzt namentlich an den äftreichifchen Gym- 
naflen noch einmal wieder auflocht, wird bald genug erfolglos verbran- 
fen. — Die Frage: „Bringt Ihr Philologen an Gymnafien die Abis 
turienten gewöhnlich weiter, als daß fie einige Worte latine, si Dis placet, 
balbatiant ?“ (Mützell's Zeitfchrift, Nov. 1858) fcheint mir unerheblich. 
Denn es müßte ja wunderbar ſchwach mit ihrer Methodik ſtehen, wenn 
fie bei dem enormen Umfang des lat. Unterrichts von Serta bie Prima 
nicht Leidlicheres erreichen könnten, wofern fie es wirklich ernft- 
lich wollten! — Dagegen möchte ich in Beziehung auf das Lateinlernen 
und Sprachenlernen überhaupt hinzufügen: At, si quaeris, de doctrina 
ista, quid ego sentiam, non tantum ingenioso homini ... opus esse 
arbitror temporis, quantum sibi ii sumpserunt quos discentes vita de⸗ 
fecit. Omnes enim artes aliter ab iis tractantur, qul eas ad usam 
transferunt: allter ab Jis, qui Ipsarum artium traclatu deleciatl, nihil 
in vita sunt aliud acturi. Cic. de orat. IIl,-cap. 23. 

S. 390 u. Auch daß eine fremde Sprache „im fteten Hinblic anf 
die Mutterſprache“ gelchrt werden müffe, ift ſelbſtverſtändlich. 

©. 398. Nicolaus Weit: L’Art d’apprendre les langues ramene 
A ses principes naturelles, Straßburg 1808. Die Kunft, Sprachen 
zu erlernen, auf ihre natürlichen Grundlagen hingelcitet; aus dem Franz. 
des Prof. Weiß und den Pädagogen Deutfchlands zur Beherzigung ge 
widmet von Ariftodemus (F. & Rhode); mit Noten des Herand- 
gebers; Gotha 1824. Stetes Hinarbeiten auf practifche Fertigkeit und 
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völlige Geringfchägung einer theoretifchen Grundlage. Bol. Ruthardt’s 
Vorſchlag und Plan ıc. ©. 276. 

S. 398 u. Bon Charles Bigot iſt neuerdings erſchienen: Etude 
et enseignement de la langue frangaise a l’eiranger. Conseils, pre- 
ceptes, exercices. Paris bei Firmin Didot, 1858 (6 fr.). 

©. 399. Berron: Essal d’une reforme de l’enseignement ‚gram- 
malical, Paris 1853. 

©. 399. Ernſt Zipp (Lehrer am Lyceum zu Freiburg im Breis- 
gan): Anfichten über den Unterricht in der franz. Sprache, 2te Aufl. 
(d. i. Abdruck aus einem Schulprogramm), Freiburg 1859 (5 Sgr.). 
Seine ‚Art und Weife, die franz. Sprache zu unterrichten”, iſt, 
wie er felbft fagt, eine „äußerft anftrengende Lehrweiſe“: ex übt näm- 
th Alles zuerft bloß mündlich ein, und dann: „Buch auf!“ Er dringt 
vor Allem auf Sprechenlernen. Die „Entdeckung“ feiner Lehrmethode 
bat Hr. Zipp im %. 1835 gemacht. Vielleicht wird er auch noch zu 
der Entdeckung fommen, daß man vernünftigerweife nicht erſt ganz 
perfect die Laute Dien den Schülern einzuüben brauche, bevor man ihnen 
fagt, daß Dieu — Bott heißt, und bevor man das Wort an die Tafel 
ſchreibt (vgl. den Nachtrag zu ©. 182). Sein orbinärer und fenrriler 
Bortrag ſcheint übrigens nicht geeignet, viele im „altſprachlichen Her⸗ 
kommen“ Befangene für eine lebendigere Lehrart zu gewinnen. 

S. 419. „Die Retrovertirübungen“. Namentlich ſind dieſe als 
das beſte Mittel, ein beſtimmtes Stück Lectüre allen Schülern bis zur 
völligſten dauernden Feſtigkeit einzuüben, ſehr empfehlenswerth. Ich 
habe ſoeben zu dieſem Zwecke das erſte Buch des Charles XII (ungefähr 
30 kleine Seiten) wieder einmal friſch durchgeleſen und finde es dazu, 
auch wegen feines mannigfaltigen Inhalts, recht brauchbar, — Bei 
diefer Gelegenheit ift mir aufgefallen, daß unfere fämmtlichen Wörter: 
bücher, und daher auch die Fleinen Wörterbücher bei den Schulausgaben, 
den Ausdruck Ni d’archal (vom griech.=lat. orichalcum, aurighalcum, 
Meffing) durch Meſſingdraht erflären, während fll d’archal nichts ande- 
res ift als fi de fer (Eiſendraht, Draht), und nicht Meſſingdraht (Ni 
de laiton). S. die Acad. s. v. Ni und Legoarant s. v. archal. 

©. 423 3. 13. Die Repetition eines größeren gut einyeübten 
Leſeſtücks kann auch mitunter, zum großen Vortheil für die Einübung 
ver Ausſprache und befonders für die Gewöhnung des Ohres der Schü- 
fer an die unmittelbare Auffaffung der Gebilde der fremden Sprache, 
in der Art gefchehen, daß man einen einzelnen Schüler beraustreten und 
ber bloß zuhörenden Elaffe vorlefen läßt. 

©. 434. Über die öfters behauptete Anwendbarkeit einer Mne⸗ 
motehnit (Mnemonif) auf das Erlernen der Vocabeln einer fremden 
Sprache habe ich noch nichts Günftiges ermittelt. Scheinen doch felhft 
für die Zahlen der Geſchichte die Leiftungen der Minemotehutter arı 
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allgemeineren Nutzbarkeit nicht faͤhig zu ſein. Und bei der Erlernung 
einer franz. Vocabel handelt es ſich oft um ein dreifaches Factum: das 
Wort, das Genus, die Ausſprache, wie z. B. bei la vis (vice), die 
Schraube. Bor Allem bliebe aber immer zu erwägen, ob nicht durch 
eine ausgedehnte Gewöhnung an das Behalten vermittelt Fünftlicher 
Hülfen das Fundament alles Lernens, nämlich die natürliche Gedächtniß⸗ 
kraft nach ihren drei Momenten: dem Faſſen, dem Behalten und dem 
Befinnen, gefhwächt werben würde. Vgl. Duintilian XI, 2, 40. 


Drud der Königl, Univerfitäts-Buchbruderei von F. W. Kunike. 





